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Vorrede 


L/iefer  dritte  Theil  meiner  Theorie  der  Beredfam« 
keit  follte    eigei^tlich,    nach   depi   urfprüngiichen 
Plan,  das  gauze  Werk  rchliefsen^  und  die  Lehre 
von  der  Dispofiiion  neblt  denjenigen  Unterfuchun« 
gen,    welche,  die  Theorie  des  redneriTchen  Styls 
und  des  äufseren  Vortrags  betreffen,  zugleich  um- 
fallen.    Während  der  Arbeit    felbß    erweiterten 
höh  die  Materialien,  befonders  durch  die  für  den 
Plan  des  Ganzen  nothwendige  Sammlung  mannich* 
faltiger  Beifpiele,  die  auch  zum  Theil  homiletifch 
zergliedert  und  beurtheilt  "werden  mufsten,  zu  ei- 
nem folchen  Uinfange,  dafs  es  am  Ende  rathfamer 
-wurde,  ßatt  eines  zu  yoluminöfen  und  unbequemen 
Bandes   denfelben  in  zwei  nur  mäfsigen  Abthei* 
langen  zu  liefern,  -welche  das  Ganze  beendigen. 
Denn  die  Urtheile  mehrerer  kompetenter  Richter 
beßimmten  mich,  auch  diele  noch  übrigen  Theile 
der  Beredfamkeit  nicht  blofs  in  einzelnen  fragmen- 
tarifchen  Abhandlungen,  fondern  eben  fo,  "wie  die 
philorophiFche  und  religiöfe  Begründung  der  Rhe- 
torik, und  Homiletik,   und  wie  die  Theorie  der 
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Vorrede* 


redüerifchen  ErflnduDg,  in  gleiohmäfsiger  fortla'ii« 
fenden  ünterfucliunfien  zu  bearbeilea.  Die  Theo- 
rie der  rednerifchen  Anordnung  erfcheint 
daher  nun  als  erfle  Abtheilung  des  dritten  Theiles 
für  fich,  nicht  blofs  ausführlicher  entwickelnd^ 
fondern  auch  vielfältig  verbelTernd  und  umgeltal- 
tend,  was  in  meinem  kurzen  Entwürfe  einer  Theo-« 
rie  der  Beredfamkeit  u.  f.  w«  zweiter  Ausgabe 
(Leipzig,  i8i5.  8.)  von  S.  io4  —  ii3.  (§.  68  — 
85.)  über  die  Anordnung  und  Vertheilung  de» 
Materiellen  der  Bede  gefagt  worden  ift.  Die 
Eweite  Abtheilung  des  dritten  und  letzten  Theiles^ 
die  Theorie  des  redoerifchen  Styls  und 
tles  äufseren  Vortrags ^  gedenke  ich  fehr  bald 
nachfolgen  zu  laflen. 

Der  Verfaffer. 

Jena,  den  lö«  Marx  1837« 
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Erßos  Kapitel  S»  ^  — 15,  Ueber  die  Nothwendig^ 
keit  einer  gewißen  Anordnung  fiberhaupt  und  die 
oberften  Prinoipien  derfelben ;  abgeleitet  aus  dem  Frin- 
cip  der  Rhetorik  und  dem  allgemeinen  BegriflFe  einer 
Handlung  y  die  zwifcken  dem  Redner  und  den  ZukOrern 
vor  £ch  gekt. 

Zweites  Kapitel«  S.  i3-— 61.  (Ueber  den  Eingang. 
Warum  er  dem  geiftlicken  Redner  in  den  meiilen  Fällen 
nickt  zu  erlaflen  fey.  8.  i5  £F.  Zweck  des  Einganges» 
und  Bedingungen  feiner  reckten  Wirkfamkeit  in  den  Ge- 
mütkem.,  S.  17  ff,  Ueber  den  ^weckmäfsigen  Stoff  des« 
-  felben.  S.  33  ff.  Mifsgriffe»  die  bei  dem  Eingange  am 
bftuRgllen  gefckekeu.  S.  49  ff. 

Drittes  Kapitel«  Ueber  ^das  Gebet.  6.  61— 7Ö.  In 
-wie  fern  das  Gebet  überkaupt  zu  dem  Ckarakter  uud 
Zwecke  der  geifUicken  Rede  paffe ,  und  welche  Yeran- 
laffungen  es  kaben  kdnile«  S.  6a  ff.  Ueber  An^fangs-* 
und  S  oklufsgeb  ete.  S.  67  ff.  Ueber  Umfang  und 
reckten  Ton  des  Gebets.    S.  73  ff. 
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Viertes  Kapital.    Ceber  den  Gang»  den  die  An«* 
ffihrung   felbft    zu    nehmen    und   feAsuhalten 
hat.  8,7»— a33.  ErÄe  Ab theilung.  3.78—7-  Stellung 
und, Föhn  der  Fropofition  und  Partition.    Warum 
einclbeHimnite  Ankündigung  des  Thema  meiflen« 
theils  nothwendig  fey,  und  welche  Eigenfchaften  fie  haben 
mOlTe.  S.8o£F«  Hier  zugleich  über  den  transitiv  vomTexta 
zum  Thema.  8. 88  ff.  Welche  Y  ortheile  die  fartition  ge- 
währe y  ohne  desw^egen  als  ein  abfolut  nothwendiger  Be- 
ftandtheil  jeder  Rede  betrachtet  werden  zu  müflen.   5. 9^  ff. 
Zweite  Abtheilung.     Grundfätze   für   die  An- 
ordnung des  Ganzen»    auf  deren  Beobachtung 
zunächft    die  Beftimmtheit  und  Klarheir    der. 
unaufhaltfam  f  ortfchreitenden  £n  tw^ichelung 
der  Gedanken  ber^iht.  S,  97—158.    Warum  im  Gan- 
zen  die  Befchäftigung   des   Denkvermögens  Torangehen, 
die  Befchäftigung    des    Gefühls   und  Erregung  des    Wil« 
,    lens  nachfolgen   müHe.    S.  97  ff.    Abhängigkeit  jener  Be*. 
ffimmtheit  und  (Klarheit  itn  fortfchreitenden  Entwickeln 
der  Gedanken  Ton  ,  der  Beachtung   derjenigen   Forderun- 
gen,  w^elche  die  Logik  auch  an  die  Rede  thut.  S.  xoiff, 
Darfiellung   diefer   logifchex^  Gefetze  felb|k»    ange'wendet 
auf   die  geiffliche   Rede«.   S.    io4   ff.    Yerfchiedenll^eit  der 
Propofitionen    in    ihrem   Umfange    und    ihrer     logifchen 
Form«  S.  ii3  ff«    Ueber   d.2A  fundamentum  dividendi,   und 
die  darauf  beruhenden  verfchiedenen  Methoden  und  For- 
men der  Eintheilung.  S.  117  ff.    Warum  die  Anwendung 
des  allgemeiiien  Grundfatzes,    das  Einzelne  fo  §uf  einan- 
der folgen  zu  l^ITen ,  w^ie  es  der  ^atuT  des  menfchliphen 
Denkens  und  der  Natur  der  Sache   entfpricht«  bfi  einem 
und  demfelben  Gegenffande  auf  Terfchiedene  Arr*gefche* 
hen  könne.   S.    3i  ff.    l)^ot|i wendigkeit  und  rechter  Sinn 
des  Grundlatzes,    dafs  man  diejenigen  Funkte  vorangehen 
laJOfe»  von  welchen  die  deutliche  Einficht  in  die  folgen- 
den abhängt,  &•  i4i  ff.    Warum  es  zweckmäfsig  fey,  bei 
der  Anordnung  der  Erläuterungen   von   den   entfernteren 
Funkten  auszugehen,  und  zu  den  nähexen  ffufenw^ife  fort« 
^ufchreiten.     S*    i47    ff,      Einfachheit     der    DispofitioQ 
'S.  i48  ff.      Ueber  die  Symmetrie    der  Theile   S«  1^  ff* 
Dritte  Abth^ilung*    Grundfitze,  die  f ich  zu- 
nächft  auf  den  Zw«pk  des  l^ednera  beziehen. 
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in49  f«Ae  U«b.erz«ugttiig  ii«ryo««ubrlttgaa.    8. 
iSß  — 1^7«      Wasum    «üajoaigen  üb«esoiigMi4ett    I^Ande» 
die    blos    iias    jßrfceantQifsveriiiÖgen    befekiltigeQ »   '  d^n 
ArgumeQteQ   mdt  "Rpcht   vOfau^gveh««,    imralob«   auch 
die    BinbilduDgskraft,  und    das    GefAhl    der  Zuhörer    in 
ThätiglLeit    letaen    &    »58    ff,      Anordaung    der    Grtliid« 
nach  der  Gradation«    S>  i^^  S»   Vierte    Abt  heilang« 
Orundfätze»      welche    zunftchü    bei    dem    G'e- 
fchäfce    des   Red^iersy  .  das   Gefflhls-   und    Be« 
gehrungsTermÖgen   der  Zuhörer  für    den    Ge* 
gen&and    zu  gewinneiii    in  Betrachtung  koni<« 
men«   S.  i68  — igi«     Wie  auch  hier  das  Gefetz  der  Gra- 
dation   zu  beachten  fey  S.  i68  ff.     Wohl  zu  beachtender 
Unterfchiedj  zwifchen    Bewegungsgründen     und   Mitteln 
«um  Guten  $•  174  ff.    Berücküchtigung  der   innem  Ver« 
TTandtfchaft    der    GeffiblcL«    N^i^lig^n   tui4  Triebe    des 
anenfchlichen  Gemüths  S«  i84  ff.     Wie  die  Ueb erginge 
von  einjam Funiste  zum  andern'  die  Form. einer  iingetfwnn« 
genen  und  natarlichen  Entwichelung   erbeten  S.'^QS  ff. 
flfinfte  Abtheilung.  .Beron4^"  Bemexhunge« 
über    di-e    Anordnung    in    andern    geiftlipiien' 
Amtsreden  (aufser   den  eigentli.ch/en  _Kancel* 
vortragen)   un4  ^P  Hpmilieen.  3*  194 -«^33^    Die 
freiere,  und  "weniger  fichtbar  herrorCretekide  logifcheForm 
in   den  ^Lürzerep    Yortr^ägen   der   Betitunde^   tisA  in  Kas 
fualxeden«'  S.    19}   ff.     Wde  &oh  .die  Anordnung   iokiher 
Predigten,    die  man  flreng  -  fynthqtifche  nennt. (oder  Pre*- 
digten  der  progreDiven  Methode)  von  der  Aj^ordnuiig  4cr 
Kaazelvorträge  •  die  man  oft  analyiifche  nennt  (oder  Pre* 
digten   der  regreiliTen  Methode)  und  von  ddrDispofition 
der  Homilieen  und   ihrer  Terfchiedenen  Arten  unterfchei» 
det.    Zugleich    ein   berichtigender  Nachtrag  zu  dem  Abv 
fchnitte  von    den  fynthetifchen  Predigten  und  Homilieen 
in   der,  Theorie    der   rednerilchen  Erfindung,   8«   aoi  ff. 

Fünftes  Kapitel.  Ueber  den  Schlufs  der  Rede« 
S»  353—249.  yVie  viel  auf  einem  lebendigen  und  mit 
dem  Vorhergehenden  "vrohl  verbundenen  Sehluffe  der 
Rede  beruhe.  8.  a34  ff*  Verfchiedene  Methoden  des 
SchlnlTea«  Zwecktaiäfsigkeit  der  Rekapitulation  am 
plide,  4^e  jedoch  iiicht  ala  allgemein  bindende  Nor;n  su 
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(  botraohten  ift.  S.  ^7  ff.  Dafs  man  auek  mit  dem  lobten 
Faulste  der  Ausffllirung  fcLliefsen  könne  S*  ^45  ffi  In 
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befottdem  praktilchen  Anwendung  su  widmen.  S.  a44  fip. 
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mit  befonderer  Anwendung  auf  die  geifUiche 

Rede« 


Erjßes    EttpiteL 

JJeher  die  NoihwendigJseit  einer  gewijfen  jinord^ 
nung  überhaupt  und  die  oberßen  Principien 

derfeHben. 

V  leljährigeErfabrungeDi  die  ich,  als  Vorßeher  eines  aka« 
demifchen  bomiletircben  Seminarium  gemacht  babe^  bei 
dem  fortwährenden  Gefchäfte,  Predigtentwürfe  za  be^ 
mlheilen)  haben  mich  überzeugt,  wie  wenig  oft  ein 
gewiOer  Vorrath  an  Gedanken ,  felbft  eine  gewifle  Ge« 
wandtheit  im  Erfinden  des  Stoffes  und  in  der  Ayliftircben 
DarAellung  des  Aufgefundeneui  gleichen  Schritt  halle  mit 
der  erwünfchten  Fertigkeit  einer  zweckmaTsigen  Zufam« 
menßellung  und  Anordnung  deOelben.  Mannichfaltige 
Fehler  und  Mangel  der  Dispofition  find  in  der  Regel  dieje« 
Qigen,  welche  bei  Predigtentwürfen  amhäußgflen  heryorr 
treten,  und  deren  Berichtigung  auf  das  Gelingen  der  wei« 
teren  Ausarbeitung  felbft  den  entfcbiedenftenEinflubzeigt. 
Sie  haben  immer  darin  ihf  en  Grund ,  dafs  man  fich  des 
Torliegenden  Stoffes  nicht  gehörig  zu  bemächtigen 
weifs,  d«  h«  dafs  man  den  Umfang  yon  Begriffen  und 
Sätzen,  welche  das  Materielle  einer  Rede  ausmachen, 
wenn  man  fie  auch  im  Allgemeinen  richtig  und  ziemlich 
Tollliändig  aufgefunden  hat,  doch  nicht  durchgängig 
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6.  ErftesKap.  U^.Ü.Notfawendigk,ein«g«w.Aiiorcln.überh. 

in  natura  rerum  non  daiur  faUusy  neque  fäatiia.*} 
Denn  jenea  Streben  des  Menfchen,  feinen  Ziiftand  und 
ftin  ganzes  Wefen  in  das  Unendticbe  hin  za  erweitern 
(der  VervoUkommnungstrieb)^  verlangt  auch  nothwen* 
digi  dafs  er  bei  seiaem  Thun  und  Handeln  beAimmte 
Endzwecke  habe>  dieNfittlich  Follkomtnen  gerechtfertigt 
werden  können ,  dif  ielbfl  gefordert  werden  von  der  ver« 
xmnfttgen  uod  fittlichen  Natur,  und  -^  dafs  er  diefe 
Endzwecke  raftlos  verfolge ,  alles ,  waß  er  thut ,  darauf 
beziehe,  die  eine  Beftrebung^n  die  andere  zweckmärsig 
knüpfe,  und  felbft  dadn^«  wenn  ihm'Hindernifle  und 
Bemmnngen  auf  reinem  W^ge  entgegenif  eten,  dennoch 
(da  eigentliches  Ziel  nitB  ans  dem  Auge  verliere  — -  dafs 
fiUb  Zufommenhang  und  Stetigkeit  in  feinem  ganzen 
Streben  und  Handeln  fey.    Du  auch  die  Rede  eine  Hand» 
lung  ift  und  unter  fittlichen  Gefelzen  ftehi,  fo  mufs  ßch 
diefe  Norm  der  Stetigkeit  auch  in  ihrem  ganzen  Cha« 
rakter  und  Gange  ausdrücken*      Je  genauer  alfo  die 
gefammte  Anordnung  der  Rede  den  Gefetzen  der  Grada** 
tion  und  der  Stetigkeit  entrprscht,  deAo  vollkommener 
behauptet  ein  fo  geordnetes  Produkt  den  Charakter  der 
Rede«'  v 

,  Die  Nothwend%keit,  in  der  Rede  einen  feften  und 
beftimmten  Plan  zu  verfolgen,  leuchtet  eben  fo  deutlich 
ein,  wenn  wir  ferner,  diefe  Anfiobten  feilhaltend,  welche 
unmittelbar  aui  dem  Princip  der  Rhetorik  und  aus  dem 
ftligemeinen  BegrifiPe  der  Handlung,,  die  zwifchen  dem 
Redner  Uf|d  feinen  Zuhörern  gefchieht,  hervorgehen/ 
die  ver  fchiedenen  Anforderungen  in  das  Auge  faf« 
fen>  die  mitReöht  an  den  Redner  gemacht  werden.  Wir' 
betradbten  die  Rede  als  eine  folohe  DarAellung  menfch- 
Ucher  Vorftellungen  in  der  Sprache,  die  auf  der  einen 
Seite  das  Erkenatnifsvermögen  durch  deil(iicheBele|iruiig 


^ 


*)  V«rgl.  die  in  mebrerer  I{inflcht  ler^nswerthe  Sohriftt 
6räf  f e  yerfucb  einer  moralifchen  Anwendung  des  Gefetset 
an  Stetigkeit.    Celle ,  1800.    8. 
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md  wahre  Uebersengnog  befchaftijftj  auf  der  «ödem 
Seite  durch  Vermittelung  der  Einbildungskraft  das  Ge» 
fuhlsrermögen  su. einer  lebendigen,  jene  Wirkfamkeit 
des  VerAandes  und  der  Vernunft  begleitenden  Thatigkel 
Teranlafst)  und  fo  dem  BegehrungsytrmSgen  (Willen)- 
eine  entfcheidende  Richtung  gibt.  &  die  philoTophifche 
und  religiöre  Begründung  u.  f.  w.  S«  i  o5  ff.  Der  Redner 
foU  alfo  belehren)  die  Deutlichkeit  und  Klarhdl' der 
Erkenntnils  fetzt  aber  nothwendig  Torauv,  dals  die  ein« 
seinen  Vorftellungen  in  Harmonie  und  in  genauer  Ver^ 
bindnng  unter  einander  Aehen,  und  dasjenige  Torangehei 
wodurch  dis  Einficht  in  das  Folgende  vorbereitet  und  be^ 
gründet  wird.  Der  Redner  foll  überseugen;die  über« 
zeugende  Kraft  der  VorAellungen  aber  hängt  zum  groben 
Theil  von  ihrer  Anordnung  und  Stellung  abf  wie  s.  B. 
die  bekannte  Erfahrung  lehrt,  dafs  mancher  Beweis  nur 
darum  nicht  yerAanden,  oder  nicht  recht  gefafst  werde, 
weil  er  nicht  an  dem  gehörigen  Orte  und  in  der  rechten 
Verbindung  erfcheint.  Der  Redner  foll  durch  anfchau* 
liches  und  lebendiges  DarAellen  und  Vergegenwärtigen  ^ 
das  Gefühl  der  Zuhörer  erwärmen;  diefs  yerlangt 
eher  einefolcfae  zweckmäfsige  Aufeinanderfolge  derVor^ 
Aellungen ,  wodurch  die  Einbildungskraft  des  Zuhörers 
am  leichteAen  yeranlafst  wird,  Anfchauungen  herrorzn« 
rufen,  die  unter  einander  felbA  zufammenAimmen,  und 
mit  den  Ideen  und  Begriffen,  welche  verfinnh*cht  werden 
follen,  in  einem  VerhäHnifle  der  Verwandtfchaft  oder 
Aehnlichkeit  Aehen  (f.  die  philoC  und  relig.  Begründung 
Vm  f.  w.  S/  48  ff.);  und  der  jedesmaUge  Zweck  der  gan- 
zen Rede,  oder  des  einzelnen  Abfchnitfes,  die  Befchaf« 
fenheit  der  Zkihörer,  die  Natur  der  Sache  wird  dem 
Redner  in  einzelnen  Fällen  zur  EntfcKeidung  dienen,  ob 
er  jene  Thatigkeit  der  Einbildungskraft  durch  vorausge- 
gangene Befchäfiigung  des  Erkenninifsvermögens  yorbe» 
reite  >  oder  die  umgekehrte  Ordnung  vorziehe«  Der  Red« 
ner  foll  das  Begehrnngsvermögen  für  einen  ge« 
wiflen  Zweck  in  freie  Thatigkeit  fetzen*,  das  Begehr  ungs« 
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▼ermögen  iatereflSrt  Bch  aber  erft  dann  ftir  einen  Gegen« 
Aand  lebendig,  wenn  die  Vorftellungen  diefesGegeoftan« 
des  ffilbft,  eines  VerbältnilTes ,  in  welchem  eir  zu  den 
inenrchlichen  Neignngen  und  Trieben  Hebt,  und  einer 
gewiOen  Kraft  zum  Handeln  in  dem  Gemütbe  der  Zu« 
hörer  ^klar  und  lebhaft  geworden  find  (f.  die  philofophi« 
fche  und  religiöfe  Begründung  S.  loa  fi.);  und,  da  der 
Endzweck  einer  Rede  nicht  feiten  eine  Tbäligkeit  meh«« 
rerer  und  verfcbiedenartiger  Gefühle  und  Neigungen  in 
dem  Gemütbe  des  Zuhörers  yorausfetzt^  fo  wird  auch  i|i 
deü  verfchiedeneo  Erregungen  des  Gefühls«  und  Begdi« 
rungsvermögens  diejenige  Ordnung  immer  als  die  ricb^ 
tigße  erfcheinen,  welche  der  gewöhnlichen  und  natür« 
liehen  Aufeinanderfolge  und  der  inneren  Verwandtfcbaft 
diefer  Gemüthszuftä'nde  am  meiften  entfpricht,  und  am 
ToUkommenflen  dazu  geeignet  ift,  den  kräftigßen  Total« 
eindruck  hervorzubringen^  damit  die  Handlung  auch  in 
diefer  Hinficht  unaufhaUfam  zu  ihrem  beftimmten  Ziele 
fortfchreite.    Von  der  rednerifchen  Dispofition  verlangen 
\viv  alfo  nicht  blos ,  da  fs  fie  1  o  g  i  f  c  h  richtig  fey,  den 
allgemeinen  und   nothwendigen  Gefetzen  des  Denkens 
entfprechend;  fondern  auch,  dafs  fie  pfychologifcb« 
zweckmäfsig  fey,  d.  h.  mit  den  allgemeinen Refulta« 
ten  der  Erfahrungsfeelenkunde  über  die  Wirkfamkeit 
und  innere  Verwandtfcbaft  der  Vermögen  der  menfch« 
liehen  Seele  überhaupt  >  und  mit  der  befondern  Indivi« 
dualität  diefes  und  jenes  beftimmten  Kreifes  der  Zuhörer 
fo  übereinAimmend,  wie  fie  damit  übereinfl:immen  muls^ 
wenn  die  Rede  die  beabfichtigten  Wirkungen  bervorbrin« 
gen  foll.     Sehr  ricbtig  bemerkte  fchon  Cicero  cb  oroi^ 
tore  l.  a*0.  76.  Ciäua  {coUocätioma)  ratio  eß  duplex^ 
altera  y  quam  adfert  naiura  caufarum^  altera  ^  quae 
Oratorum  iudicio  et  prudentia  comparatur  etc. 

Indem  wir  die  Rede  immer  aus  dem  Gefichtspunkte 
einer,  zu  ihrem  beftimmten  Ziele  lebendig  und  unauf- 
haltfam  fortfcb reitenden  Handlung  betrachten;  ftellen 
fich  uns  febr  natürlich  gewiUe  Punkte  dar|  welche  zu 
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jedem  Produkte  der  Beredflimkeit,  in  Ib  fem  es  etwaa  in 

der  Zeit  Werdendes  und  fich  ullmölig  Vollendendes  iA^ 

gehören.      Denn  in  jeder  ^Handlung  unterfcheiden  wir 

dreierlei:    i)  den  Anfang,  die  erAe  Thatigkeit  oder 

KraftäuIseruDg,  yon  welcher  die  übrigen  Veräoderungeny 

deren    gercbloflene   Reihe    diefe  Handlung  ausmacht, 

Tammtlich  ausgehen;  a)  den  Fortgang,  die  Verände« 

rungen  (Tbätigkeiten) ,  y^elche,  indem  fie  fich  an  jene 

erfte  knüpfen  ^  ip  einer  beftimmten  Ordnung  auf  einan« 

der  folgen ,  fo  dafs  fich  immer  die  eine  aus  der  andern 

entwickelt,  gemäls  den  oben  bemerkten  Gefetzen  der  Ste« 

tigkeit  und  der  Gradation ;  3)  das  Ende,  die  Tha'ligkeil, 

welche  die  ganze  Reibe  fchliefst,  und  als  das  gemeinfiime 

Refultat  aller  vorausgegangenen  Thatigkeiten ,   welche 

zu  diefer  Reibe  gehören ,  betrachtet  werden  muß.     Und 

fo  wird  es  auch  in  jeder  Rede  ein  Beginnen  der  Hand« 

lung  geben ,  die  erße  Erregung  und  Erweckung  derjeni« 

gen  geiAigen  Tbätigkeiten   des  Zuhörers,    ohne  deren 

Wirkfamkeif  der  Endzweck  des  rednerifchen  Vortrags 

nicht  erreicht  werden  kann;  einen  lebendigen,  Aetigeo, 

nach  einem  befiimn)tep  Ziele  hinfirebenden  und  immer 

mehr  fichentwickelnden.Fortgang  jener  geiAigen  Vha- 

tigkeiten;   einen  Punkt  endlich  >   wo  die  beabfichtigto 

Vereinigung  der  Befiirebungen  des  Redners  mit  den  Be« 

firebungen  der  Zuhörer  ihre  Vollendung  erreicht. 

Es  darf  aber  hier  die  wichtige  Anficht  nie  aus  dem 

Auge  gelaflen  werden,  dals  wir  die  Rede  eine  folche 

Handlung  nennen,  die  zwifchen  dem  Redner  und  fei« 

nen  Zuhörern  vor  fich  geht,  als  eine  geillige  Wech« 

Telwirkung.      Denn  fehen  wir  blos  auf  den  Redner  felbfi, 

und  feine  innere  Handlung j  foerfcheint  er  allerdings 

(wenn  feine  Rede  nicht  völlig  ein  augenblickliches  Er» 

zeugnifs  der  extemporänen  Redekunft  Lfi)  dem  gar  keine 

Meditation  voranging)  früher  thätig,  als  der  Zuhörer^ 

und  er  handelt  fchon,  indem  er  einen  beftimmten 

Sto£Ffur  die  Rede  wählt,  und  über  die  Behandlung  deOel« 

ben  nachdenkt,  feine  Beftrebungen  richten  fich  fchon 
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auf  einen  bellimmten  Gegenftaod,    verknüpft  mit  Jem 
lebhaften  Wunfcbe,  auch  die  Beftrebungen  anderer  für 
ihn  zu  gewinnen«     Da  aber  diefes  Handeln  des  Redners 
nicht  ifölirt  bleiben,  fondern,  fobald  er  öfifentUch 
auftritt,  mit  einer  geilligen  Thätigkeit  des  Zuhörers  in 
Verbindung  treten  foU;  fo  liegt  eben  darinider  fcbr 
natürliche  und  begreifliche  Grund,  warum  der  Redner 
nicht,  wenigßens  nicht  unbedingt,  annehmen  und  yor« 
ausfetzen  dürfe,,  es  fey  am  zweck mäTsigften,  wenn  er  bei 
der  Ausarbeitung  des  Vortrags  alles  gerade  fo  auf  einan« 
der  folgen  laQe,wie  es  ficbfbei  der  erften  Meditation,  und 
bei  dem  erßea  Entwürfe  (bei  dem  Beginnen  feiner  eige« 
nen  für  Geh  gefchehenden  Handlung)  ihm  felbil  darge» 
Hellt  hatte.      Das  eigentliche  Ausarlteiten  der  Rede  (es 
möge  ein  mehr,  oder  minder  yoIlflandigesConcipiren  fe}^) 
ifl  allemal  eine  Erneuerung  jener  urfprünglichen  geifti« 
gen  Thätigkeit  des  Redners,  die  bei. dem  erfien  Entwurf 
des  Ganzen  gefcfaah  •—  und] eine  weitere,  roUkommnere 
Entwickelung  derfelben.    Wenn  auch  der  Vortrag  nicht 
in  einet  ununterbrochenen  Thätigkeit  niedergefchrieben 
werden  kann»  fo  geht  doch  allemal,  fo  oft  der  Redner 
an  (binem  Vortrage  arbeitet,  im  Wefentlichen  diefe  be« 
Aimmte  Handlung  vor  Geh.      Wir  nehmen  den  Faden 
wieder  auf,  bei  jeder  Rückkehr  zq  diefer  Befchäftigung; 
wir  erneuern  in  uns  felbft  diefelbe  geiftige  Stimmung  und 
denfelben  Umkreis  der  Hauptgedanken.     Aber  wir  ver* 
fetzen  nns  auch,  fobald  das  eigentliche  Ausarbriten  be- 
ginnt,  gewifs  noch  klarer^  bellimmter  und  lebhafter,  als 
vorher  bei  der  erften  Meditation  ^  in  den  Kreis  der  Zu« 
faörer,  für  welche  der  Vortrag  beftimmt  iß;;  wir  yerge« 
genwärtigen   uns  noeh  anfchaulicher  ihre  Anfichten, 
Grundiatze,  Gefinmmgen  und  Neigungen,  ihre  inteliek* 
tuellen,  moralifchen  und  religiöfen  Bedürfniile ;  wir  kün« 
nen  nicht  umhin,  auf  die  bei  der  Recitation  des  Vortrags 
zu  erwartende  Theilnahme  der  Zuhörer  an  unferem  Den- 
ken, Fühlen  und  Begehren ,  fchou  bei  der  Ausai^beitung 
der  Rede ,  fohon  bei  der  weiteren  Ausbildung  und  Ent- 
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wickelang  unferer  eigenen  inneren  Handlang,  eine  be* 
foodere  Rückßcht  zu  nehmen.  Die  ZahÖrer  Heben  nicht 
darchgängig  anf  einer  nnd  derfelben  Bildnngsftafe 
mit  dem  Redner,  nnd  bringen  in  der  Regel  nicht  ganz 
diefelbe  Gemüthsiii^mung  snm  Anhören  der  Rede 
mit  9  in  welcher  er  felUl  auftritt ,  der  £lcb  fcbon  vorher 
gäns  nnd  gar  in  feinen  Gegenftand  hineingedacht  und 
hineingefuhlt- hatte.     Diefe  noth wendige  Röckficht  auf 
die  Verfclriedenheit  der  Bildung  und  der  gegenwartigen 
Stimmung  der  Zuhörer  von  der  Bildung  und  Stimmung 
des  Redners  richtet  auch  rehrvnatürlich  feine  Ai^merk« 
famkeitauf  4ie  Frage  hin:   ob  ea  auch  zweckmaTsig  feji 
die  Hauptgedanken  des  Vortrags  in  der  Darilellung  ge« 
mde  fo  auf  einander  folgen  zu  laflen»  wie  fie  fich  bei  der 
erAen  Meditation  dargeboten  hatten  ?  ob  nicht  z.  B.  man- 
ches, was  fich  in  feinem  eigenen  Gemüthe  urfpriinglich 
in  dnen  liebten  Punkt  zufammengedrängt  hatte,  bei  der 
Ausarbeitung  mehr  zu  trennen  und  auseinander  zu  legen, 
manches  andere  dagegen,  woji  die  erfte  Meditation  in  der 
*  Vorftellnng  TÖilig  getrennt  hatte,  bei  der  Ausarbeitung 
näher  zu&mmen  zu  rücken ,  und  genauer  zu  yerbinden 
fey,  weil  er  gerade  bei  diefer  Methode  am  ficherften  dar« 
auf  rechnen  darf,  den  ganzen  Gang  der  Gedanken  feinen 
Zuhörern,  ihrer  Bildung  und  FalTungskraflt  gemäTs,  mit 
der  Tollkommenßen  Klarheit  darzuilellen,  oder  die  Nei« 
gungen  und  Gefühle,  die  in  ihren  Geraüthern  erweckt 
werden  foUen,  an  ihre  gegenwärtige  Stimmung  auf  die 
leichtefte  und  natürlichfte  Art  zu  knüpfen  ?     Oft  flellt 
fich  freilich  fcbon  bei  der  erAen  Meditation,  in  einem 
glücklichen  entfcheidenden  Momente ,  diejenige  Ordnung 
der  Hauptgedanken  dem  Re(]ber  vor  die  Si^ele,  die  der 
Natur  der  Sache  und  den  BeaürfnilTen  der  Zuhörer  am 
ToIIkommenflen  entipricht;  und  eine  fpätere  NTachbeOe* 
rang  des  Entwurfs  ihut  dann  gewöhnlich  einen  Mißgriff 
und  verdrSngtdasEinfachey  Natürliche,  und  am  meißen 
Anfprechende  durch  eine  mehr  erkünftelte  Compofition. 
Aber  die  Talente  der  Redner  find  ?erfohieden;  und  felbft 
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der  talentvolle >  der  eine  befondete  Gewandtheit  und 
Leichtiglceit  ina  Beurtheilen  des  inneren  Verbaltnifles  der 
Vorftellungen  und  ihrer  Wirkfamkeit  auf  die  Gemüther 
der  Zuhörer  bewährt^  ill,  unter  wechfelnden  geiftigen 
Stimmungen^  nicht  immer  in  gleichem  G^ade  zu  diefem 
Gefchäfte  aufgelegt.  Es  kann  daner  wohl  nicht  befrem- 
den, wenn  fich  zuweilen  erft  mitten Jn>  der  .Ausarbeituqg 
der  Rede  die  Nothwendigkeit  fühlbar  macht^  von  dem  er» 
ßen  Entwürfe  in  diefer  oder  jener  Hinficht  abzuweichen; 
wenn  der  Redner  zuweilen  erfl;  durch  das  weitere  Fort^ 
fchreiten  feiner  eigenen  inneren  Handlung  recht  auf«* 
merkfam  darauf  wird,  wie  fich  ihm  felbfi  feine  eigenen 
Gedanken  bei  einer  etwas  veränderten  Ordnung  noch 
weit  klärer,  lebendiger,  und  wirkfamer  darfteilen,  als 
vorher:  wenn  fich  befonder^  dem  Auf  an  gier  diefe 
Beobachtung  häufig  aufdrängt 

Die  eben  ausgefprochene  und  n^her.  bezeichnete 
Anficht  von  der  Rede,  als  einer  Handlung  zwifchen  dem 
Redner  und  den  Zuhörern ,  die  fich  irgendwo  und  auf 
irgend  eine  Weife  an  ihr  inneres  geiAiges  Leben  an^ 
knüpfen^  einen  Acten  und  lebendigen  Fortgang 
nehmen,  und  eine  gewifle  Volle ndaug  erreichen 
piüfle,  wurcle  zwar  hiebt  beAimmt  und  klar  von  den  «I« 
ten  griechifcfaen  und  römifclien  Lehrern  der  Redeknnft 
dargelegt;  fie  giebt  fich  aber  mittelbar  in  der  gewöhn« 
liehen ,  aus  jener  alten  Rhetorik  in  die  fpäter  überge« 
gangenen,  allgemeinen  Norm  der  Eintheilung  redneri« 
fcher  Produkte  zu  erkennen.  Denn  man  pflegte  in  der 
Regel  5  Theile  narahafjt  zu  machen,  au3  denen  die  Rede 
beßehen  müfle,  die  fich  mit  verfchiedenen  Akten  ein?r 
dramatifchen  Handlung  vergleichen  laOen:  exordium 
(nQooigjii^v)^  narratio  (Sv^yTjaig)^  pvopo/iiio  (TiQctaaig)^ 
conßrmatio  {än68ai>^ig)^  peroratio  (iniloyos)*  Manche 
der  alteren  Rhetoren  vermehrten  diefe  Zahl,  indem  fie 
von  der  propofitio  noch  die  pariitio  (ßicHQeaiQ)  und  von 
der  confirmatio  d|e  refutatio  (Xiavq)  als  einen  befondern 
BeAandtheil  uuterfchieden«     Andere  bemerkten  dagegen 
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nicht  ohne  Grund ,  da6  weder  die  ruxrraiioßieti  (deren 
Nothwendigkeit  doch  oar  znnächft  durch  gerichtliche 
und  beratbrchlagende  Reden,  und  auch  durch  diefo  nicht 
immer,  berbeigefiihrt  werden  konnte),  noch  eine  be* 
fondere  Aufzahlung  der  Theile^  noch  eine  Trennung« 
des  Widerlegenden  von  dem  Be weilenden^  als  ein  abfo* 
lut  welentlicbes  Erfordemifii  für  alle  Produkte  der  Be- 
redTamkeit  ( bezeichnet  werden  könne.  Ja  felbft  die 
abfolute  Nothwendigkeit  eines  eigentlichen  exordii  (einer 
befondern  einleitenden  und  Torbereitenden 
Reihe  yon  Sätzen  —  denn,  einen  gewilTen  an« 
knüpfenden  Punkt,  wo  das  Ganze  beginnt,  mußi  freilich 
jede  Handlung  haben)  wurde  nicht  von  allen  behauptet« 
S*  Arifiotelis  ti^yv  Qf]TOQ.  L  3.  c.  i3.  fqq.  Cicero 
deirwent.  L  i.  c*  i5.  bis  zu  Ende.  Auetor  ad  He^^ 
rennium  L  i.  Quinotil.  infiüL  orcdL  L  3.  c.  8.  g. 
So  yerfchieden  auch  diefe  AusFprüche  und  Regeln  der 
Einzelnen  find^  immer  bemerkt  man  doch  in  demjenigen, 
worinn  fie  alle  üb^reinftimmen ,  wie  die  oben  bezeich« 
nete  Anficht  der  Rede ,  als  einer  Handlung  zum  Grande 
liege. 


Zweites     KapiteL 

Ueber  den  Eingang, 

K.onnte  man  als  gewöhnlichen  Fall  annehmen,  da(s  die 
Zuhörer  ziemlich  ganz  auf  einer  und  derfelben  Bildungs« 
ftnfe  mit  dem  Redner  Hebend,  und  in  diefelbe  geiftige 
Stimmung  I^faon  verfetzt,  (ich  um  ihn  yerlkmmelten, 
fo  dürfte  eine  befotadere  Einleitung  und  Vorbereitung 
des  auszuführenden  Gegenftandes  überflüIBg  erfcbeinen 
und  die  Ausführung  könnte  fogleich*  beginnen.  Daher 
Wurde  auch  ein  eigentliches  exordium  in  der  griechi« 
<  fchen  und  römifchen  Staatsberedfamkeit  nicht  ab  ein 
abfolut  nothwendiger  BeftandtheQ  jeder  Rede  betrachtet* 
S.  Cicero  d<0  orQt4 1\  c  79.  Quinctil.  inftUu  oratt 
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/•  4.  ü.  1.  er.  Denn  manche  AngelegeoheilaQ  ^  die  V0]^ 
Geriebt,  oder  im  Senat,  oder  in  diner  Volksverlamm« 
lung  ssiur  Sprache  kommen  feilten i  bedurften,  vermöge 
ihrer  einfachen  Natur  und  ihres  leicht  überfehbaren  in« 
^  nerenZnfammeQ banges  keiner  eigentlichen  Vorbereitung^ 
und  entwickelnden  Einleitung,  fondern  blos  einer  kur* 
sen  für  das  gegenwärtige  Publikum  des  Redners  hinrei« 
chenden  Bezeichnung.  Oft  lag  auch  gerade  in  der  be^ 
fondern  ftaatsbürgerlichen  Wichtigkeit  des  zu  yerhan* 
delnden  Gegenfiandes,  und  in  dem  lebendigflen,  der 
Handlung  des  Redners  fchon  rorausgehendeu  Interefle^ 
welclies  alle  Burger  für  diefe  Angelegenheit  hatten  und 
sseigten,  ein  fehr  begreiflicher  Grund,  warum  der  Redner 
feinen  Vortrag  unmittelbar  9n  die  gegenwärtige  Stim« 
muqg  der  Zuhörer  anknüpfen  und  fie  fogfeich  in  meduun 
rein  hineinführen  konnte.  Uebrigens  pflegten  die  Alten 
Ton  dem  Eingange  noch  als  eigenen  Beftandtheil  der  Rede 
die  narraUoßtcii  zu  unterfcheiden,  als  etwas  der  Propo« 
fition  (aifo  dem  Anfange  der  eigentlichen  Ausführung") 
VoranAehend^s.  Diefß  narratio  follte  hiftorifche>  für 
die  rechte  Beu^theilung  der  gerichtlichen  Streitfrage,  oder 
der  zu  berathfchlagiendön  politilchen  Maafsregel  noth« 
wendige  Erläuterungen  geben  3  fo  wie  wir  geifiliche  Red« 
ner  den  unentbehrlicUen  Erläuterungen  nnlerer  Begri£fo 
und  Sätze  bald  das  exordium^  bald- den  Übergang  yom 
Texte  zum  Thema ,  bald  einen  eigenen  Theil  der  Aus« 
führang  felbfi  zu  widmen  pflegen.  Nicht  immer  war 
eine  befondere  narrcUio  noth  wendig  >  wie  Qu  in  et  iL 
ir^üL  oratt.  L  4.  c.  a.  in*  bemerkt  Wo  fie  aber  auf« 
trat^  da  konnte  fie  öfters  ein  befonderes  exordium  ent- 
behrlich machen,  wenn  es  der  Redner  nicht  für  rathfam 
hielt,  aulser  jener  Mittheilung  des  Gefchichtlichen  tioch 
etwas  anderes  zur  rechten  Stimmung  der  Zuhörer,  und 
zur  Belebung  und  Erweckung  ihrer  Aufmerkfamkeit  zu 
thun«  Dem  gerichtlichen  Redner  insbefondere,  der  als 
Vertheidiger  eines  fo  eben  öflentUi  Angeklagten^anftrat, 
war  fein  Gegenftand  durch  die  vorausgegangene  ankla« 
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geiide  Rede  9  die  er  nun  beaälworten  und  mdwhgm 
wollte^  fo  vorbereitet  und  eiagelettet,  dafs  er  (wenn  nickt 
befon^ere  and  eigenthümliche  Rückfichten  binznkom« 
tnen)  unmittelbar  zur  Ausfübrong  felhft  übergeben 
koante^  wie«.  B.  Cicero  pro  Clueniio.  Aucb  in  der 
Sphäre  dex^  geiAlicben  Beredfamkeit  haben  fich  weder 
die  Kirchenväter  (wie  man  2»  B»  aus  mehreren  Homilieen 
desCfaryfoftomus,  de  tribuapueria^  oder  homilia  55.  ad 
poptdum  jintioch&iuni f  nnd  andere  fieht)*noch  die  äl* 
teren  Prediger  und  Homileten  unferer  erangel.  Kirche  an 
die  Regel  gebunden,  jeden geiAlichen  Vortrag  mit  einem 
eigentliche!}  exordio  zu  eröffnen«  *)  Die  neuere  ZSeit 
bindet  fich  Arenger  an  diefe  Gewohnheit  Doch  findet 
man  auch  bei  den  neueAen  Kanzelrediiern  Beifpiele  vom 
GegentbeiL  S.  Schuderoff  Predigten  in  der  neuetten 
Zeit  gehalten.  Leipzigs  i8io.  S.  3o.  43«  i8o.  193. 
234.  349.  307.  3ai.'  Oder  ebendefr.  Sammlung 
einiger  Xanael-  und  Altarreden«  Neußadt  an  der  Orla« 
i8a6.  S.  i6«  3o.  Und  allerdings  können  wohl  auch 
die  geifUichen  Reden,  welche^  nach  einem  voransgegange« 
neu  Gebete  oder  kurzen  biblifcben  Segenawaniche,  un* 
mittelbar  von  dem  votrgetefenen  Texte  anheben,  eines 
exordii  bisweilen  entbehren ,  wenn  der  Text  felbft,  auch 
ohn6  umftändiiche Erläuterung,  geradezu  auf  den  Haupt« 
gedanken  der  Predigt  hinführt.  Am  meiden  geftattet 
dies  wohl  die  freie  Form  der  eigentlichen  Homilie.  Denn, 
da  Iblche  Vorträge  nicht  darauf  ausgehen,  alles  Einzelne^ 
fowie  es  in  andern  Predigten  gefcbieht^  einem  be« 
ßimmten  Thema  unterzuordnen,  and  alles  darauf 
zuriicks&uführen;  fo  wird  eben  dadurch  die  Nothwendig« 
keit  einer  befoodern  einleitenden  Gedankenreihe,  wie  fie 
ein  genau  beiiimmtes  und  begrenztes  Thema  in  den  mei« 
$eo  Fällen  erfordert,  nicht  feiten  aufgehoben;  der  freiere 
Gang  der  Homilie  kann  fchon  durch  den  Inhalt  der  yor* 


*)  S.  Hallbtuer  nöthiger  UxiteTriebt  zur  Klugheitt  er- 
baalieh  su  predigen«    Jens,  1737«    8«  466  ff. 
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gelefenen  bi1l)Iirchen  Perikope  felbft  vorbereitet  werden. 
Doch  darf  die  homiletirche  Freiheit  auch  in  diefem  Punkte 
gewifle  Grenzen  nicht  überrchreiten^'und  die  wichtige 
Frage  nie  aus  dem  Auge  laflen:  ob  auch  das  blofe  Ver« 
lefen  diefes  yorliegenden  Textes  ili  jeder  Bezie« 
hung  ToUkommen  genüge  >  den  Zuhörer  in  das  Thema 
der  Predigt,  oder  in  den  Umkreis  der  Hauptgedanken, 
welche  den  Inhalt  einer  Homilie  ausmachen  Tollen  (und 
doch  immer  in  einem  gewiflen  inneren  Zufammehhange, 
in  einer  gewilTen  Beziehung  auf  irgend  eine  leitende 
Hauptidee  Heben  müCTen)  wirklich  einzuleiten?  oh 
nicht  der  bibhTcbe  Text  felbfi:  manche  Erläuterung  nö^ 
thig  mache,  die  einen  weit  fehicklicheren  Platz  vor  der 
'Ausführung,  als  in  der  Ausfuhrung  fi»de?  oder  ob  es 
nicht  rathfam Tey,  den  GegenAand  der  Predigt,  ehe  poch 
die  Handlung  weiter  fortfchreitet,  aus  irgend  einem  in«« 
teretfanten  Gefichtspunkte  darzuftellen,  der  die  Auf* 
merkfamkeit  der  Zuhörer  errege  und  fammle,  und  der 
«Torgefafsten  Meinung  entgegenarbeite ^  als  ob  es  nicht 
nötbig  fey,  über  eine  folche  bekannte  Wahrheit  in  diefem 
Kreife  und  an  diefem  Orte  zu  fprechen  ?  Sehr  zu  beach« 
ten  ift  insbefondere  die  Erfahrung,  auf  welche  ein  neue« 
^  rer  trefflicher  Homilet  Grotefend  (in  feinen  Anfich« 
t^n ,  Gedanken  und  Erfahrungen  über  die  gerßliche  Be<* 
redtfamkeit.  Hannover,  i8a4.  8.  ia5.)  aufmerkfam 
macht,  dafs  die  Zuhörer,  indem  der  Text  auf  der  Kan« 
zel  yorgelefen  wird,  etwas  ihnen  längft  Bekanntes  zu  yer« 
nehmen  glauben ,  und  daher  mit  wenig  gefpannter  Auf- 
merkfamkeit  hören,  mehr  pafBv  als  actiy  fich  verhal- 
tend, wenn  nämlich  diefer  Text  (wie  ich  hinzufetzen 
möchte)  zu  denjenigen  eyangelifcben  und  epiftolifchen 
Ferikopen  gehört,  welche  den  meiden  Milgh'edern  der 
chrißlichen  Gemeinde  im  Schulunterrichte  erklärt,  und 
jährlich  vor  dem  Altar  oder,  auf  der  Kanzel  vorgelefen 
werden  (denn  ein  minder  bekannter  und  gewöhnlicher, 
durch  eine  gewiOeEigenthümlichkeit  des  Inhalts  oder  der 
Form  hervorftechender  Text  kann  auch  gerade  das  Ge- 
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genthdl  bewirken  |  und  die  Aafmerkranikeit  Torzüglich 
fpaimeD.)  Bleibt  nno  der  Zuhörer,  den  obigen  Fall  an- 
genommen j  in  jenem  mehr  paOiTen  Znftande  y  wird 
er  nicht  nach  dem  Verlefen  des  Textes  dorch  eine  kune 
Einleitung  in  gröfsere  Sejlbflthatjgkeit  yerfetsty  wie  leicht 
verfehlt  dann  der  Anfang  der  Ansführung  felbft 
die  beabfiohtigte  Wirkung,  indem  das  geiAige  Milhant» 
dein  des  Zuhörers  zn  Tpät  beginnt^  und  der  Redner  ihm 
roraneili!  Dem  Prediger  dürfte  allb  die  Anwendung 
eines  exordii  in  denmeiAen  Fallen  nicht  zn  erlaflen  Tejm« 
Weit  eher  und  leichter  können  Produkle  der  Staats^ 
b  e  r  e  d  fa  m  k  e  i  t,  wo  der  Haaptgqgenfiaad  nnmittei  bar 
aus  dem  Konkreten  und  Anfchauliches  genommen  wird, 
und  der  Redner  weniger  Veranlaflung  findet  9  abftrakte 
VcHrfiellungen  Tor  der  Ausführung  eu  erläutern ,  Ter* 
wandte  und  ähnliche  Begriffe  su  unterfcheiden ,  irrige 
Anfichten  im  Gebtete  der  Religioos*  und  Sittenlehre  s« 
berichligen^  allgemeine  Wahrheiten  an  andere  allgemei- 
ne anzuknüpfen«  .des  Einganges  ermangeln«    - 

Es  ifl  fcbon  durch  die  bisherigen  Bemerkungen  auf 
den  eigentlichen  Zweck  des  exordii  hingedentel  wor- 
den. Die  Zuhörer  iind  in  der  R«fgel  noch  nicht  völlig 
fu  geRimmt,  wie  es  der  Redner  wünfcht^  indem  er  Öf- 
fentlich auftritt,  uin  ihre  geißige  ThStigkcit  mit  der  fei- 
pigen  in  vollkommene  Wechfelwirknng  ra  fetzen ;  ihce 
.AufmerkfamkeR  ift  noch  nicht  gerade  auf  den  einen  be» 
Aimmten  Punkt  fixirt,  um  den  fiehdas  innere  geiftige 
Leben  des  Redners  faaoptlachlich  bewegt;  der  Gegen« 
ftand  f  für  den  er  gerade  jetzt  die  Gemüt  her  anderer  ge- 
winnen will,  fchwebt  ihnen  vielleicht  in  einer  dunkeln, 
der  nöthigen  Klarheit  und  BeAinraith4*it  jetit  noch  er- 
mangelnden Vor  Aellttng  vor  der  Seele;  nicht  feiten  läf«t 
Bph  fogar^  wo  nicht  bei  allen^  doch  bei  mehi*eren  Indivi- 
duen, welche  diefem  Kreife  angehöreui  mit  Wahrfchein- 
lichkeit  erwarten ,  dars  ihre  Empfänglichkeit  für  die 
Sache^  welche  der  Redner  jetzt  mit  dem  kbendiii^ßen 
luterelTe  umfa&t^  und  die  feAe  Richtung  ihrer  Aufmerk« 
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famleit  durch  gewilTe  vorgefabte  MeittuhfNi  und  An« 
fichteo  gehiodert  werden  könne«  Was  könnte  allo  dem 
Redner  mehr  am  Het'zen  liegen,  als  vor  allen  Dingen 
dafür  zn  Torgeii^  dafs  der  Zuhörer  füfaig  und  wi}» 
Hg  gemacht  werde.^  mit  derjenigen  Bildung^ 
welche  bei  ihm. vorausge  fetst  werden  kann« 
und  mit  feiner  gegenwärtigen  Stirnen ung  in 
den  Kreis  der  VorAellnngen  einen  treten,  in 
welchen  ihn  der  Redner  m^it  ficb  rerfetzen 
will?  Diefe  ailgifmeine  Beftimmung  der  Einleitung  ha« 
beu  auch  die  Akßn  richtig  erkannt,  nnd  die  römifcfaen 
Rhetoren  kuVanftid  beflimmt  duitrh  die  Regel  lieseich« 
net,  das*exordium{6llkiauditoremaiientufhy  doci* 
lem^i  benevoti^tn.  reddere^  ob  fie  gleich  in  der  weite« 
ren  Cntwidkelung  ui^l  Atiwendung  derfelben.immer  nur 
die  drei  verlchiedenen  Formen  der  griechifchen  und  rö* 
mifcheo  Staatsbei^dfamkeit,  die  gerichtliche,  berath- 
fcblegibde  >  und  penegyrifche  im  Auge  blGitten.  jtuctor 
ad  Herennium  L  i.e.  4.  Cicerone /nven^./.  i*c*  l5^ 
de  erat.  L  s«  O  77.  QttinetiL  inßituitt  oraii»  L  4.  c. 
!•  VergL'AriAotelia.T^i?  QtjroQ*  Li.c.  i4.  Her- 
rn ogenes  ntql  ii^kvw  L  i.  Sic  nnterfcbieden  dabei 
bisweilen  eine  ■  doppelte  Art  von  Eingangen,  i)'das 
-exordiian^  itQooifiiov  im  engeren  Sinne,  wo  der  Redner 
feine  Abficht,    den  Zuhörer  aufmerkfam,  empfänglich 

,  -und  fähig  für  gewilTe  Belehrungen  und  Ueberzeugungen, 
fich  felbft  (der  Perfon  des  Redenden)  und  feiner  Sache 
im  Voraus  geneigt  zu  machen,  auf  dem  geraden  und  of- 
fenen Wege  KU  erreichen  facht,  a)  die  infinuatio^  itpodoq^ 
wo  er,  durch  belbndere  Yerfaältnifle  Teranlafiit,  auf  ei- 
nem Umw^e  zu  dieiem  Ziele  kommt,  ubi  oraiorf^ 
quaji  infirtuat  in  unimoa  audieniium.  S.  Cicero  de 
inpeni.i*  1.  c.  i5k*  Qoinctil.  inßilL  oratio  L  4*  c#  t. 
Wenn  nebmlicb  die  Zuhörer  aus  irgend  e^nem  Grunde 
der  Sache  des  Redners  abgeneigt  fcbienen,  ib -ver)»arg 
man  nicht  feiten  anfangs  die  eigentliche  Ablicht  der  Re« 
de,  leitete  fcheinhar  einen  andern  GcgenAand  eini  pnd 
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•kam  am  Ead«  doch^  nachdem  dia  Aufmerklamfceil  dar 
2kiliörer  nad  ihr  Inferafla  für  die  Gafinnung  daa  Red- 
ners durch  daa  Ge&gte  angieragt  und  gewonnen  worden 
war^  unvermerkt  durah  eine  eigene  unerwartete  Wen« 
dnng  auf  den  wirklichen  Gegenftand  der  Rede;  durfeh. 
maanichfaiyge-  Künfte  der  fogenannten  eaptatio  bene^ 
tHjt^iüae  föchte  man  in  folchen  Eingängen  gewiffe  An« 
fichtan,  Stimmungen  und  Neigungen  der  Zuhörer,  Ton 
denoi  man,  wenn  die  wahre  Abficfat  gleich  anfangs 
^ns  unverhiiUt  herrortrat ,  Widerfpruch  und  m&hti« 
ges  Widerftreben  beforgte,  im  Voraus  su  befrhwichti« 
gen«  Als  z.  £•  Cicero  in  dar  sweiten  Rede  de  leg^ 
agraria  &n  yvegtn  der  Ackervertfaeilung  Torgefchlaga« 
lies  Gefetz^  bei  welchem  die  niedem  VolksUalTen  an  ge- 
.winnen  hofilen,  ^widerrathen  wollte,  hielt  er  eine  um« 
Aändliche  Einkitung  für  rathfam ,  wo  er  Ech  mit  ein* 
nehmender  Beredfamkeit  darüber  erklärte,  wie  viel  er 
dem  römilchen  Volke  zu  verdanken  habe,  wie  aufrieb« 
tig  feine  liebe  des  Volkes,  und  wie  feA  fein  Entfcblufs 
fey,  immer  ein  ConßU popularis  zu  bleiben,  und  bahnte 
fich  fo  den  ^Uebergang  zu  der  offenen  Erklärung  (einer 
AnCcht,  er  könne  eben  darun^  weil  er  das  Interefle  des 
Volks  hegünftige,  jenes  Gefetz  nicht  billigen.  *  Und  frei* 
lieh  —  wo  es  haupllachlich  darauf  ankommt,  das 
ftaatabürgerliche  Interefle  einer  Parthei  für  ei« 
nen  Gegenfta  nd  zu  ge wi n  nen ,  wo  p  e  r  fö  n  1  i  c  li  e  N^  i- 
gungen  und  Abneigungen  bedeutenden  Einflufii 
«uf  die  Entfcheidung  der  Rieblenden  und  Berathfchla-- 
genden  haben,  wo  die  mannichfaitigfien  Leidenfeh aften 
und  Affekten  eine  wichtige  HoH^  fpielen  j  und  den  End« 
zweck  des  Redners  eben  fo  Idrht  befördern  als  vereitelA 
können  *—  da  giebt  es  auch  häufig*VeranlaQnng  zu  fol- 
chen Umwegen  der  Einleitung.  Der  geiR liehe R<*dner 
hat  es  nicht  oiit  einein  felchen  Kampfe  politifcher  Par- 
teien und  perlonlicher  RückGchten  und  Verhall  nilTe  zu 
thnn;  in  der  heiligen  Sphäre  dieferBeredfiimkeit  foll  al« 
}es  felbfirdchtige  Streben  einer  höheren,  ächlmenfcfiH«' 
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-ichen,  und  allgeraeanen  Richtung  der  Gemuihar  auf  Wahr- 
heit und  Gerechtigkeit,  aofchriflliche  Tugend  uüdFrÖm- 
nsigkeit  .weichen,  und  dlles  Einzelne^  durch  verfchieden* 
artiges  Intereire  im  bürgerJichen  Leben  geU;ennte  und 
auseinanderAefaende^  foll  hier  in  eine  grofse^  chrißlielvf 
fromme  Gemeinfcbaft  aufgehen,  in' deren  Mitte  die 
-Lit;be  waltet*  Diefes  höhet*e'  lo terefle'  in  den  Gemüthem 
züf  erregen,  und  aus  diefem  Standpunkte  Einflufs  auf  dijS 
Beftimmung  des  Willensizu  gewinnen^  ift  das  eigentlioho 
Gefchäft  des  Predigers;  die  chriftliche  Reh'gion  felbft, 
und  die  chridrich-ireligiore  Gemeinfcbaft  bietet  ihm  dazii 
die  wirkfamRen  Mittel  dar;  dadurch  werden  aber  auch 
jene  Künfte  der  Infinuation,  welche  dtegriechirofaen  und 
•römifchen  Redner  nicht  fehen  für  nöthig  hielten,  dem 
geifllichen  Redner  entbehrlich  ^),  ja  fie  würden  fogjar, 
wegen  des  eigenthümUcben  Geißes^und  Charakters  der 
Kanzelrede,  in  dtefem  Gebiete  als  etwas  ganz  Fremdar« 
tiges  und  ^Störendes  erfoheinen. 

Aus  einer  richtigen  Anficht  von  dem  Zwecke  dQ3 
Einganges  in  der  Rede  ergiebt  fich  feraer,  worauf  de^ 
Redner  bei  der  Wahl  der  Gedanken,  die  er  dem  Ein« 
gange  beRimmt,  und  bei  der  Ausarbeitung  deOelben  (eine 
ganze  Aufmerkfamkeitzu  richten  habe*  Soll  der  Za« 
börer  durch  das  exordium  in  dem  oben  bemerkten  Sinne 
aiienius^  docitis,  benepolus  weYden,;  -  fo  beruht  ohne 
Zweifel  die  Wirkfamkeit  des  Einganges,  zu  vor  derft 
darauf,  dafs  der  Redner  die  Stimmung  der  Zn* 
hörer  und  die  innere  Verknüpfung  und  Stu^ 
f en folge  der  Thätigkeiteii  d es m^nfch liehen 


^mmim 


*)  Dafs  daduTck  niobt  alle  und  jede  weife  Akkommodation» 
deren  lieb  aucb  der  deutliche  Redner  bedienen  Itann.  wo  ibm 
gewilTe  Meinungen  und  Zweifel»  gewilTe  G-efabl«  und  Nei« 
gangen  der  Zuhörer  widerflreben »  verworfen  werden  foUeiif 
ergiebt  ßch  fchon  aus  dem  ,  was  ich  in  der  Theorie  der  red- 
nerifchen  Erfindung  (Leipzig,  i8a4.)  S.  5o3.  ff.  bemerkt  habe« 
Aber  auch  hier  nimmt  er  im  Grunde  immer  einen  geraden 
und  offenen  Weg  siim-  Stiele* 
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Gemiiths  überbaopt  beachtet   Welche geiftige 
Stimmung  bei  denjenigen^  sni  denen  er  fprecben  will,  in 
den  Augenblicken^  in  welchen  er  öffentlich  vor  ihnen  eof» 
treten  wird>   mit  Wahrfcheinlichkeit  su  erwarten  fey  ? 
diefe  Frage  bietet  fich  wohl  dem  Redner  bei  dem  Beftre- 
ben^  die  Handlung  zweckmäfaig  einzuleiten^  Tehr  naliir» 
lieh  dar.  Ungemein  erleichtert  wird  ihm  das  Anknüpf  ini 
der  Handlung,   wenn  fie  in  den  Gemütbern  fchon  vor» 
bereitet  ift,  «wenn  dasjenige,  wA  in  diefen  Augen* 
blicken  als  Gedanke  und  Gefühl  in  der  Seele  der  Zubü« 
rer  vorzüglicb  klar  und  lebhaft  ift^   mit  dem  Umkreife 
der  Gedanken  und  Gefühle,  in  denen  fich  der  Redner  be- 
wegt, völlig  zufanlmenllimml,,  fo  dafs  fie  entweder  fchon 
auf  dem  Wege  su  der  gewünfchten  Ueberzeugung  find, 
^ür  welche  fie  durch  die  Rede  ganz  gewonnen  und  ent« 
fchieden  werden  foUen ,  oder  doch  wenigftens  fchon  ihre 
Anfmerkfamkeit  befondersauf  diefen  GegenAand  gerich« 
tet  haben.     Die  politifchen  Redner  der  Griechen  und 
Römer  konnten  dies  häufig  erwarten«  aus  Gründen ,  die 
ich  fchon  oben  bemerklich  gemacht  habe.     Der  geifili« 
che  Redner  iit  bei  Kafualpredigten  und  Kafualreden  in 
einem  ähnlichen  Verhaltnifle;  und,  je  mehr  Eigenthüm« 
liches  die  Tbatfacbe  hat,  welche  einen  folchen  Vortrag 
veranlaßt,  je  mehr  die  Gedanken  und  Gefühle,  welche 
der  fpecielle  Cbaracter  jener  Thatfache  am  natürlichften 
veranlafst  und  hervorruft,  ein  beAimmtea  Gepräge  und 
einen  abgefohloflenen  Umkreis  haben,  je  mehr  eine  Ge« 
meinde  daran  gewohnt  ifi,  von  ihrem  Prediger  und  Seel* 
forger  Belehrungen^,  Ermahnungen  und  Tröftcmgen  zu 
vernehmen,  die  fich  ganz  auf  das  äulsere  Objekt  der  Ka« 
fualpredigt  beziehen ;    defto  leichter  kommen  auch  die 
Zuhörer  in  folchen  Fällen  mit  beftimmten  Anfichten  und 
Erwartungen  von  dem  Inhalte  des  Vortrags ,  den  fie  hö- 
ren wollen,   an  die  Keijige  Stätte*     Ja,  bisweilen  kann 
wohl  auch  in  gewöhnlichen  gottesdienlllichen  Verfamm« 
lungen  das  geiftliche  Lied,  delTen  Gefang  der  Predigt  un- 
mittelbar vorangebt,  fo  jgewählt  werden,  dals  fein  Inhalt 
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üe  Zujhörlr  für  di^fe  oder  jene  bisftinrmte  obriftlicfa-telS^ 
giöfe  Betrachtung  io  dielen  Augenlilicken  eiirpfäiiglicber 
maobt,  aU  Für  andere.   Hat  aflfo  der  Redner  irgend  eine 
gegründete  Urfacbe,   Znhörer  zu  erwarten  >  weiche  ia 
^diefem  Grade  rorbereitet  kommen-  —   warum 
follte  er  da  noch  befondere  Anflalten  treffen)  um  die  Tol^ 
börer  erfl;  aufmerlUam  auf  den  gewählten  GegenAand 
zu  machen,    und  empfanghch  für  die  anzuftvllende  Be* 
\racbtHng?  "warunAiicbt  lieber^  wenn  an«  irgend  einen» 
Grunde  (fey  es  auch  nur  um  der  emmal  berrfchenden^ 
an  dem  einen  Orte  mehr  als  an  andern,  bindenden  Sitte 
willen)  eine  kurze  Einleitung  nothig  feyn  follte  ^  doch 
fcbneller  und  »uf  kürSberem  Wege,  als  fonft,  zur  Sache 
eilen?  In  der  Regel  aber  find  die  Mitglieder  der  Ge-* 
meinde,  vor  denen  der  Prediger  auftritt»  zu  Anfange 
der  Predigt  noch  nicht  in  einer  fo  belKmmten  Erwar« 
tung  des  Gegenftandes,     mit  welchem  der  Redner  ihr 
Nachdenken  und  Gefühl  befcbäftigen  werde.     Die  vor- 
arusgegangenen  kirchlichen  ^Gebete  und  Gefange^  und  die 
vorgelefenen  Worte  der  Bibel  haben  fie  zwar  allerdings 
in  eine  Stimmung  verfttzt,  an  nielcbe  fich  jeder, ^  einär 
chriftiicben  Rede  würdige  Gegenßand  leichter  ankniipfly 
als,  wenn  fie  ohne  dierefchon  empfangene  höhere  Weihe, 
unmittelbar  aus  dem  Get*äurche  des  gewöhnlichen  Lebens, 
znn^  Anhören  der  Predigt  kämen.     Aber  diefe  allge» 
meine  cbriftlich  -  religiöfe  Stimmnng-richtet 
doch  gewöhnlich  ihre  Aufmerkfamkeit  nicht  noth wendig 
auf  den  befondern  GegenAand,  den  der  Redner  eben  jetzt 
znm  Mittelpunkte  (tiner  Gedanken  und  Gefühle  gewählt 
bi|t;  felbft  an  hohen -Fefilagen  kann  ßch  das  innere  reli- 
gföfe  Leben  der  Zuhörer  vor  der  Predigt  in  einem  ziem- 
lich nmfaflenden  Kreife  bewegen;   das  Anknüpfen  der 
Handlung  des  Redners  an  das  Handeln  der  Zuhörer  be« 
'  darf  daher  gewöhnlich  einer  gewiffen  Reihe  von  Salzen, 
welche  ganz  dazu  geeignet  feyn  muPs,  die  Gemüther  all* 
mäh*g  ans  jenem  umfaflenderen  und   weiteren  Kreife  in 
eineii engeren  und  befti^inmteren  biuetnznlübren^ 
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damit  die  Aofmerkfamkeifc  gaoa  gefamoielt  fey  und  dia 
befiimmteAe  Richtung  habe,  wenn  die  AusfühcuDg  felbfi 
begiaut*     Für  diefes  Spaoneo  und  Fixiren  der  gaifligen 
Tbäügkeit,  das  ein  eigentlicher  Eingang  immer,  mehr 
oder  weniger,  beabüchligt|  ja  felbA  für  diejenigen  Fälte^ 
wo  dar  Redner  nicht  fowohl  feine  Betrachtung  an  das  ge« 
genwärtige  innei*e  Leben  der  Zuhörer  anreihen  au  kün« 
uen,  als  rielmehr  darauf  hinarbeiten  au  müITen  glaubt, 
dals  die  Gemüther  aus  der  jetzigen  Stimmung  geradezu 
heransverfezt  werden  *)>  können  fchon  diejenigen  Wen* 
düngen  und  Sätze,  die  ein  exorif/om  eröffnen,  febr 
vortheilbaft  wirken.     Es  kommt  nicht  wenig  darauf  an^ 
dafs  fchon  die  erftcu  Worte  und  Zeilen,   mit  denen  wir 
öffentlich  auftreten^    die  geiAige  Kraft  des  Zuhörers  ia 
einem  gewiAen  Grade  wecken  und  erregen*     Bleibt  das 
Geraütb  bei  dem  Anfange  der  Rede  ganz  gleichgüllig, 
weil  der  Redner  etwas  fcbon  oft  Gefagtes,  und  allgemeio 
Bekanntes  mit  oft  gehörten  Worten  ausfpricht  (was 
demjenigen  häufig  begegnet^  der  fich  au  gewifle  in  der« 
felben  Form  dargeß^lite  Sentenzen  und  loco$  commune$ 
gewöhnt)  fo  geht  auch  die  Wirkfamkeit  des  ganzen 
txordii  nur  allzuleicht  verloren.     Durch  diefe  Bemer« 
kung  foU  keineswegs  dem  affektirenden  Scheine  der  Ori« 
gioalität,  der  nur  die  Unkundigen  eine  kurze  Zeil  tau« 
fcben  und  beßechen  känni  demHafchen  nach  paradoxen 
Behauptungen ,  die  tot  dem  Richterßuhle  des  gefunden 
und  unbefangenen  Unheils,  in  diefer  Allgemeinheit  aus« 
gefprochen,  nicht  beßeben  können^  dem  Eiukleid|n  ganz 
bekannter  tand  gewöhnlicher  Gedanken  in  neuklingende^ 

*)  Et  läfst  ficli  %,  B.  wohl  denken,  daft  die  ZobOrer  »ic 
irgend  einer  vorgef^ftten  Erwartung  deffent  'wat  der 
Redner  gerade  kente  xum  Gegenftande  feiner  Betrachtung:  wik- 
len  werde,  Terfaninielt  ßnd,  analogifck  aus  ähnlichen  Uxnltin- 
den  und  VerhiltnilTen  fcLliersend;  und  doch  kann  der  Red- 
ner bisw:eilen  durch  hinreichende  Gründe,  die  aus  dem  Fort« 
gange^  der  Rede  erft  völlig  klar  werden»  zu  einer  Mdern  Wskl 
befiidimt  vrotAnm  feytt» 
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nnd  hochtrabende  ftyliftHcbe  Wendungen  das  Wort  ger 
redet  werden.     Das  Intereffante,  das  den  Anfang 
des  evorc&'i  bezeichnen  foU  I   wird  hier  nur  demjenigen 
^ntgegengere(4t>   was  man  eigentlich  tri  via  1|  in  Ge- 
danken oder  in  der  Form,  zu  nennen  pflegt,  was  durch 
den  häufigen  Gebrauchj  der  in  mündlichen  und  fchrilW«* 
eben  Vorträgen  I  vielleicht  felbft  im  gewöhnlichen  Con* 
verfationston,  von  drefem  Satze  und  von  diePer  Form  <les 
Gedankens  gemacht  wird,  eine  eigentbümliche  Kraft,  die 
Aufmerkfamkeit  zu  feffeln,  und  die  geiflige  Thätigkeit 
höher  zu  fpannen,  yerloren  hat;  es  mag  an  fich  be- 
trachtet noch  fo  wahr  und  richtig  feyn,  es  mag  an  an* 
dern  Orten  ^  mitten  in  der  Rede^  oder  mitten  in  einem 
Perioden,  im  Zufammenhange  mit  andern  Sätzen,  ohne 
den  mindeften  ftörenden  Einflufs  auf  die  Wirkfamkt*it 
der  Rede  auftreten  —  für  denjenigen  Ort,  der  die  ganze 
Handlung  eröf;f  net,  ift  es  aus  dem  bemerkten  Grunde 
nicht  geeignet.    Jeder  Redner^  der  fein  Publikum  kennt, 
.  wird  auch  am  heften  zu  beurtheilen  vermögen,  was  ge« 
rade  diefem  Kreife  der  Zuhörer,  an  die  Spitze  des  Ein«» 
ganges  geftellt,  triviell  erfcheinen  dürfte;  und  einem  je« 
den,  der  leinen  Gegenftand  mit  frifchem  und  lebendigem 
IntereOe  begleitet ,  bietet  fich,  ohne  ängftKcbes  Streben 
und  Ringen  nach  dem  AuiFallenden  ,    aus  dem  ganzen 
,  Umkreife  feiner  Gedanken  und  Gefühle  >    die  fich  um 
den  gewählten  Gegenftand  bewegen,  oder  die  ihn  veran* 
lafst  hatten,  diefe  Materie  zu  wählen,  irgend  eine  Bemer« 
kung  jpder  Erfahrung,   die  vor  dem  ganz  gewöhnlichen 
und  alltäglichen  hervorfticht,  irgend  ein  kraftvoller^  das 
Folgende  einleitender  Spruch  der  Bibel  %  irgepd  eine. 


*)  In  denjenigen  exordiU,  die  von  dem  Texte  tasgehen, 
kann  die  Wahl  itt  Gedankeni,  der  den  Eingang  erö&ien  foll, 
und  feine  rechne*  die  Zuhörer  intoreflirende  Geßaltung  am 
'weniglien  Schwierigkeit  haben.  Bisweilen  bereitet  wohl  auch 
der  Gtfang  det  Gemeinde»  welcher  der  Predigt  unmittelbar 
vorhergeht  (wenn  die  Predigt  nicht  mit  einem  Gfbete  eröff- 
net wird)  dem  txordio  einen  vorzfigUch  intere/Tanten  Anfang, 
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gvch  Bekanates  durch  die  Form  auszeichnende  und  die 
Aufmerkfamkeit   efcegende  und    dabei  ungezwungene 
Frage,    oder  Antithefe,   oder  ähnliche  ftj'HIlirche 
Wendung  dar«  Vergl.  z«B,  den  intereflanten  Anfang  der 
Predigt  in  Marezoll  Predigten  an  Feßtagen  gehalten, 
lena,  i8o6.  N.  V.  (über  die  Pflicht»  unfcren  Geift  iort« 
dauernd  immer  mehr  auszubilden)  S.  i4g«  ,,GeiAe8bil« 
düng,  in.  ehr.  Z.,  ift  das'LoAingswort  nnferer  Tage,  j^ 
derma nn  aus  den  gefilleten  Ständen   macht  Anfpruch 
darauf  u«  f.  w«^^  Reinhard  Pi^igten  im  J.  iSo5 ge- 
halten, 1.  B.  N.  VI.  (über  den  unfchätsbaren  Werth  et« 
nes  herrfchenden  acht  chrißlichen  Wohlwollens)  S«  1 1 3. 
i^Entweder  Eigennutz  oder  Wohlwollen  ift  der  Geift  der 
uns  befeelt,  wir  leben  entweder  nur  uns,  und  verfolgen 
überall  unfereli'eigei^n  Vortheil,  oder  wir  leben  for  An« 
dere,  und  l)e(ordern  das  allgemeine  Befte;  ein  Drittes 
giebt  es  nicht ^^     Harms  Winterpoflille  (Kiel,  1 8 1 9.) 
8*  66.  wo  der  Eingang  über  die  faKche  Selbßzufrieden- 
heit  vieler  Merifchen  l)>richt :  >, Lieben  Freunde,   es  hat 
&ch  eine  falfcheRube  bei  euch  eingefchmeichelt  n.f.  w*^ 
Dräfeke  Hinweifangen  auf  das  Ein^,  was  Noth  ift 
(Liüneburg,  i8i9.)  N.  IL  (der  Geift  ächten  Wohlmei« 
tiens  ift  ein  Geift  ftrenger  Ordnung)  S.  3l.  ,Jft  es  wahr, 
meine  Brüder,  'dafs  die  Liebe  zu  Allem  ßch  hergehen 
inufs?  dafs  man  einem  Freunde  nichts  verweigern  darf  ?^ 


der  die  ZuhOrer    aus  jener  durcli   den  Gefang  erregten  Stj'ni* 
mung  fehr  ungezwungen  und  leicht  in    die  Betraclitung  hin- 
fiberleiten  Itenn.     S.   Drifeke  Predigten  Aber  freif^ewXblte 
Abfchnitte  der  heiligen  Scbrift»   i  Jabrgang  a,  Theil»  Lan«- 
bnrg,  1817,  N*  VIT.  (die  Nacht,  eine  Verkünderio  GotteO  dev 
Gafang    der  Gemeinde  rchloft  mit  den  Worten:     ,,niit   jedev 
Morgenfonne  Schiramer  fliefst  uns  dein  milder  Segen  zu;   0| 
fühlten  vwir  es  tiefer  ii^mer :    du  bilt «  du  bleibfl  die  Liebei 
du/*    Der  Redner  trat  mit  den  Worten  auf  S.  98.  „Dafs  wir 
SU  folchem  Gefflbl  von  der  Liebe  Gottes  abermals  hervorge* 
gangen  "find  aUs  der  Nacht «    die   uns.  mit  ihren   Fiflgeln  be- 
deckte» welch'  eine  Gabe  iit  das,  Theuerde!  welch*  ein  Hoch- 
genub!** 
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Gewandheit  ond  Leiojbtigkeit  im  O^nkeiK  und  im  Ana« 
druck,  die  freilieb  nicht  ohne  natürliche  Anla^ea,  ab^i: 
auch  nicht  ohne  fortgefetjsle  und  maonichfallige  Ueibung 
und  Eot Wickelung  derfelben  errungen  wird^  bewahrt  am 
Gcherllen  fowohl  vor  malten  Trivialiläten,  als  vorder 
mechanifchen  Gewöhnung  an  diefelben,  immer  wie* 
derkehrenden^  und  gleichfam  flehenden  Methoden,  den 
Eingang  za  eröffiaen«    * 

In  der  ganzen  Handlung,  welche  durch  die  Rede 
swifchen  dem  Redner  und  den  Zuhöreirn  vor  Geh  geht, 
folli  wie  ich  oben  gezeigt  liabe,  ein  alimäligen  aber  wirk* 
liches  FortPchreiten  Ilatt  finden ,  nach  dem  GePetaie  der 
Stetigkeit.     Diefes  Fortfchrt;iten  kann  niciH  anders  ge« 
Icbehen  als  Co,  wieesprychologirchenGefetzenenirpricht, 
gemäfs  der  inneren  Verknüpfung  und  der  Stufenfolge 
der  mepfcbltchen  Gemülhsthätigkeiten.  Da  alfo  der  Ein* 
gang  jene  Handlung  einleiten,  und  in  Gang  bringen  foll, 
fo  liegt  es  in  der  Nalur  der  Sache,  daFs  die^Zweckmäf« 
figkeit  und  Wirkfamkeit  des  Einganges  auch  von  einem 
Beachten  jener  inneren  Verknüpfung  und  Stiifenfolgeab« 
hängt   Beobacl^ten  wir  irgend  einmal  unferen  eigenen  in» 
neren  Zuftand  und  die  Veränderungen  deflelben  bei  dem 
Ausarbeiten  eines  redaerifchen  Vortrags,    und   bei 
dem  öffentlichen  Akte  der  Rede  felbfl  (der  als  Er« 
neuerung  jener  vorausgegangenen  Tbätigkeit  zu  betrach« 
ten  1%  als  eine  folche  nehmlich,  wo  fich  diefe  Tbätigkeit 
in  kürzere  Zeitmomente  zufammendrängt,  und  rafcher 
rortfcbreitet  mit  gelleigerler  I^bendigkeit  und  Kraft),  fo 
kann  es  uns  nicht  entgehen  >    wie  wir  da  felb^  in  einem 
gewiflen  Aufenweifen  Fortrobreiten  unferen  Gegenftand 
immer  tiefer  erfa (Ten,  und  in  immer  helleren  Liebte  be* 
trachten«  wie  uufer  Gefühl  für  die  Gröfse  und  Wichtig- 
keit des  Gegenftandes  immer  wärmer  und  inniger  wird, 
wie  die  lebendige  ThStlgktit  aller  Gemüthskräfte  Aeigf« 
und  wie  der  ganze  Umkreis  unferer  Gedanki^n  und  Ge« 
fühle«  die  ßch  zunächil  auf  den  gewählten  Gegenfland 
bc&ieben,  immer  vollkommener  nach  allen  Richtungen 
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ktb  ficb  ftiislnldet.  Kami  €8  uns  wohl  btfrraidtOy  iNbn 
diea  alles  auch  bei  diein  2Suhörer  allm^äiig  and  lii»* 
f es wei  f e  gefchieht^  d*  .er  sumal  ia  der  Regel  oicbA 
ganz  in  derielben  Stimmung  lur  Handlung  der  Hede 
kommt  9  in  welche  der  Redner  fchon  vorher  durch  die 
Meditation    fich  «%rfetjit  hatte?    Kann  und  darf  man 
den  höchAen  Grad  der.  ThiUigieit  der  erkennen» 
den   Kräfte    oder  des  GefuhIavermögenS|     der  über« 
baupt  in  der  Rede  ftatt  finden  kanui   fchon  im  ejror* 
Ho  von  dem  Zuhörer  erwarten  und  verlangen?  MuJa 
nicht  ein  fcUichtes,  ein&chea^   ruhigee  Wefeii,    eino 
innebende    aber   leichte    Befcbäftigung   des    Vorftel* 
lung8vermögens>    der  Natur  des  Einganges  im  Gau«» 
sen  weit  angemeOeoer  erfcheineni   als  eine  affekt volle 
Sprache 9    und  ein  kühner  Schwung  der  Fhantafie? 
Sehr  ric^btig  bemerkte  fchon  Cicero  ife  oniL  L  a.  a 
78.     Neque  eß  dubiam^  quinexordUun  dicendivehe* 
mens  etpugne^  nonfaepe  ^  debeai^  und  weiter  unten  s 
Näul  iß  denique  in  naiura  reriun  ammum^  quod  Je 
univerßun  -profundaty  ei  quod  ioium  hpenie  repchii 
fic  omniuy  quae  fiuni^  quaeque  agunUar  aeerrime^  bh 
niorihu»  prineipüs  naiura  ipfa  praeiexuii*     Damit  soll 
)edoch  nicht  behauptet  werdi^n ,  ein  Produkt  der  Bered- 
fiimkeit  könne  und  dürfe  nicht  anders  eh  in  dem  ein^ 
fiBchßen  ruhigen  Lebrtone  beginnen*     Die  politifchen 
Redner  der  Altan  trugen  zuwdlen-kein  Bedenken^  mit 
einem  fehr  lebhaften  und  erfcliütternden  Tone  aufxu* 
treten,  weil  die  Rede  in  der  genaueAen  Beziehung  auf 
ein  folcbes  Ereigoifs  Aand>  das  in  dem  Redenden  felbA 
eine  vorzüglich  lebhafte.  Gemüthsbeweguag   hervorge» 
bracht 9   und  die  Zuhörer  fchon  vor  der  Rede  in  eio^ 
folcheStimmang  verletzt  halle.     Vergl.  Cic«  oratio  i. 
contra  Caiiänam  c»  1  •  m.    Wenn  nun  auch  das  fla'rkfte 
Pathos  überhaupt  in  Jenen  Vorträgen  der  Griechen  Und 
Römer,    der  Natur  ihrer  Staatsber«*dlamkeit  gemäfsi 
mehr' hervortreten  konnte,  als  in  der  geilllichon  Redes 
ib  ift  es  jioch  tu  manchen  JZ^eiten^  und  10  manchen  V ^r^* 
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hattniflen^  fowohl  dem  Prediger  ^  als  der  trorausgeben» 
äen  Stimmung  der  Gemeinde  vollkommen  angemeOerry-^ 
daß  die  Rede  kbfaafler,  als  gewöhnlkh,  beginnt,,  und 
Ton  dem  Ausdrnck  becregler  Gefühle  ansgeht.     Am 
faäufigften  tritt  dteFer  Fall  bei  Kafualpredigten  ein.  Aber 
auch  chriiUiche  Fefltage ,  an  denen  fich  wohl  erwarten 
läfst,  daTs  chriftliche  ^  Zuhörer  noch  feierlicher,   als  an 
gewöhnlichen  Sonntagen  gellimmt,  das  botteshans  be- 
treten, geben  Veranlafrung ,  ein  beftimmtes  chriAIich« 
religiöfesy  durch  die  heilige  Thairache,  deren  Anden- 
ken gefeiert  wird,   fehon   vorher  erregtes^  durch  die 
feftlichen  Gelange  vor  der  Predigt  unterhaltenes ,  und 
genährtes,  und  nun  von  dem  auftretenden  Redner  mit 
inniger  Begeifterungausgefprochenes  Gefühl  zum  an- 
knüpfenden Punkte  zu  machen.     Nur  mufs  derPredi« 
ger  dann  auch  zeit  ig  genug  aus  jener  Sphäre  der 
Gefühle  und  des  Affekts  in  den  ruhigeren  Ton  uberzu* 
geben  wiflen,    der   zur  eigentlichen    Betrachtung 
fuhrt;  denn  es  r<>II  ja  nicht  die  ganze  Rede  eine  blofoe 
GefdhlserreguBg  seyn  und  bleiben,  und,  wollte  man  in/ 
jenem  Ausdruck  der  innigßen  Bewegung  nicht  blos  blei-» 
ben,    sondern  auch    in   dem    weiteren  Fortgange  der 
Handlung  ftufenweife  fteigen ,    nach '  dem  -Gefefze  der 
Gradation,  - —  fall  unvermeidh'ch  wäre  es  dann  (da  eine 
foiche  Spannung  nicht  füglich  bis  zum  Ende  unterhal- 
ten werden  kann^,  kraftlos  und  matt  zu  endigen,  was 
man  mit  Palhos  begonnen  hatte. 

Eine  andere  Rückßcht,  welche  der  Redner  nicht 
aus  dem  Auge  laden  darf,  damit  der  Eingang  feiner 
jedesmaligen  Beßimmung  entfpreche^  ift  der  Ein« 
druck,  den  die  Erfcheinung  feiner  Ferfön- 
lichkeit  hervorzubringen  vermag.  Denn,  fo 
wenig  auch  irgend  ein  Auktoritätsglaube  bei  dem  Zu- 
hörer durch  die  Perfdnlichkeit  des  Redenden  entftehen 
fbll^  fo  mufs  doch  der  letztere v  wenn  der  Zuhörer  wil* 
lig  und  geneigt  werden  foil ,  in  den  Gedankenkreis  des 
Redners  einzugehen,    und  ihm  bedeutenden  Einflufs 
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»  •• 

auf  feia  innerts  Leben,  felhft  an£  die  BeAinming  dfe* 

Willens  su  geAatten ,  fchoo  dorofa  deo  Eingang  als  eia 

perfönlicbes  würdiges  Organ  einer  wabrbatt  guten  Sa« 

che  erfcheinen,  als  ein  Mann,   der  fäb^  illy  in  Bern» 

hang  auf  diefea  Gegenftand  andere  an  belehren  %  ma 

ermantern,  zn  erwecken >  niid  würdig»  dab  man  jEuh 

ihm  mit  einem  gewiilien  Zutrauen  biagebe^  und  in  ein 

'YerhältuiCi  d^r  geiftjgen  Wechfelwirkung^  wie  ta  hd 

der  Handlung  der  Rede  Aatt  findet,  mit  ihm  tretet    fie 

•fey  genug,  bei  dieiem  Punkte  auf  frühere  Unterfttobaa« 

gen  in  der  philofophifchen  und  religi^len  Begrüodoag 

der  Rhetorik  und  Homiletik  &  i  So  ff. .  aisniekanlreileny 

'WO  ich  den  Zufammenbang  9  in  welchem  ein  intellafc» 

taelles  und  iittliches  Interefle  an  der  Perfon  des  .Redncei 

mit  dem  Interefle  an  der  dargeftellten  Sache  ftebt,  webet 

entwickelt,  aber  auch  gezeigt  habe,  wie  der  ganae  Too 

•und  Charakter  der  Rede  9  i^ls  der  natürliche ,  AuiKiruek 

einer  rechtlichen,   fittlicben,    religiölen   Denknngaarl, 

eines  befcbeidenen  SelbftgefUhls,  und  wahrer  Acbtnng 

gegta  das  Publikum  (die  befonders  dM  jüngeren,  oder 

«um    erftenmal  vor.  einer  Verfammlung  auftretenden 

Redner  em|>fieblt),  ohne  irgend  ein  angftliches  nnd  me- 

thodifches Streben,  für  fich  felbft  an  intereffiren,  imd 

ohne  dafs  man  an  ein»  eapiatio  benepoleniiae  denkt,  für 

den  Redner  gewinne  *).     Die  Theorie  der  Beredfamkeit 

hat  hier  nichts  weiter  zu  thun,  als,  den  wichtigen  Eio» 

.flufs  diefes  Interefle  in  befonderer  Beaiebnng  auf  das  a«w 

ordium  in  Erinnerung  zu  bringen y   und  der  Anfmer)> 

.famkeit  des  Redners  den  früher  ausgefprochenen  Grand« 

fatz  (f«  die  Begründung  u.  f.  w»  §.  aooO*  meide^  Jb 

viel  als  möglich,    TelbA  den  nacbtheiligen 

Schein,  was  deo  Eingang  betrifft,  um  fo  dringender 

zu  empfehlen,  je  ftörender  ein  böfer  Schein,  durch  den 


♦)  Vcrgl.  Quinctil.  inßitt,  oratU  h  4,  c.  !•  p.  »5«.  ed. 
VTolf,  Frequentijßme  vero  prooemium  decebit  et  fenttntianiM^  tt 
compoßtionU  t  et  i^oeis,  et  Ptätue  nßodeßia* 
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Emgang  erregt,  für  dea  ganzen  Fortgang  der  Handloog 
wird)  und,  je  leichter  gerade  da ,  wo  dae  Gemüth  noch 
nicht  änf  einen  genau  beßiminten  Gegenftand  fixirt, 
und  in  die  lebendigfte  Wechfelwirkung  mit  dein  Redner 
noch  nicht  verfetzt  Ivorden  ift^  ibndern  dies  eben  erft 
eingeleitet  und  vorbereitet  werden  foll^  dasjenige  wahr- 
genommen wird)  wa»  irgend  einen  Anftofa  geben  könnte. 
Noch  fpeciellere  Rückficbten  giebt  es  da «  wo  der  Red- 
ner Urlacho  hat,  zu  glauben  ^  daßi  es  die  Zuhörer  be« 
fremden  könne,  ihn  als  Redner  anfireten  zu  fehen,  wo 
ihm  irgend  eine  nngünflige  Anficht  oder  Stimmung 
fey  fie  auch  nur  auf  Vorurtheile  gegründet,  enlgegen» 
tritt.  In  folcben  Verhältniflen  traten  bisweilen  die  grie* 
chifeheo  und  römifehen  Staatsredner  auf,  and  fühlten 
'fich  dann  vor  allen  Dingen  verpflichtet^  jene  nngiin^^e 
Slimmuog  zu  befeitigen^  f.  Cicero  or.  pro  Sextio  JZo^ 
fdo  uimerinoy  c.  i.  und  Dem  ofthon  oa  in  dem  Bm» 
gange  der  erften  Philippifchen  Rede.  Der  öffentlick 
angeflellte  Geiftlicbe ,  ^  der  im  fittlich «  gnten  Rufe 
ftehty  und  dasZutraoen  feiner  Gemeinde  befitzt  ^  kann 
nie  in  einen  folcben « Fall  kommen  ^  wenn  er  tot  de^j^ 
nigeh  eribheiot^  die  ihn  zu  ihrem  geifllichen  Fuhrer 
und  ^eellorger  erwählt  und  berufen  haben. 

•  Die  Vorbereitung,  welche  tdnrch  den  Eingang  be» 
wirkt  werden  foIL  bezieht  fich  auf  einen  beftimmten 
Gegonftand>  den  Mittelpunkt  der  Gedanken  u^d 
•Betrachtungen,  4n  welche  der  Zuhörer  oingeleit^  wird« 
Sehr  wichtig  ift  daher  auch  das  Verhältnifa  dte^ 
fes'GegenUandes  ^u  den  Efnfichten^  Gefiih* 
len,  und  Beftrenungen  der  Zuhörer-  Die 
'Sache,  für  welche  der  Redner  das  lebbaftefte,  den  Wil« 
len  beAiromende  und  lenkende  Interefle  in  den  Gemü« 
tbern  der  Ziuborer  erregt  zu  fehen  wünfcht,  wird  nicht 
immer  fchon  vorher  aus  dem  rechten  Gefichtspunkte  in 
ihrer  ganzep  Wichtigkeit  betrachtet;  man  ift  vielleicht 
zum  Theil  gteichgüitig  dagegen,  weil  man,  bei  ober« 
flacblicher  Kenntnifs  des  Gegenftandes,  feinen  innigen 
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ZofaninieDhatig  mit  den  höchflcn  Ang^Iegtobeiteii  dM 
meofcbliefaeo  Lebena  nocb  nie  gehörig  erwogen  hatlei 
oder,  weil  man  mit  diofer  und  jiner  Wahrbeit  Mioa 
fo  bekaaot  und  Tertraut  za  feyn  glaubt,  dafs  etwas  Au* 
siehendes  und  IntereUantes  iiher  diefe  Materie  ans  dem. 
Munde  des  Redners  kaum  erwartet  werden  könne.  Wa* 
ift  denn  wiAl  naiiiiiicher)  als,  die  Aufaierkramkeit  der 
Zuhörer  dadurch  zu  we^^ki^n »  dafs  ihnen  der  gewäblta 
Gegenftand  fchon  im  exordio  unter  irgend  einem  intet* 
effanten  Gefiebtapunicte  dargeftellt,  und  ein  Vor» 
langen  in  ihnen  erregt  werde,  £ch  weiter  mit  ihm  «a 
befchäftigen,  und  tiefer  in  die  Betrachtung  einzugehen? 
Nichti  feiten  dringt^  Beb  dem  Redner  die  Erfahrung  auf^ 
wie  dunkel  und  nnbeiUmmt  in  den  Gemüthem  vieler 
Menfchen  (befonders  der  niedern  Stände)  diefir  und  jener 
Begrifif  zu  fein  pflege ,  4er  doch  Tor  allen  Dingen  leben« 
dig,  klar,  und  beftimmt  hervortreten  mufs,  wenndev 
GegenAand  i^s  Vortrags  recht  verftanden,  und  mit 
wirklich  überzeugender  Kraft  ausgeführt  werden*  fdk 
Dann  wird  die  Einleitung  ihrem  Endzweck  um  fo  voll- 
kommener  entfpreehen,  je  'mehr  fie  dazu  geeignet  Jd» 
das  Schwankende  in  diefer  Vorftellung  beftimmter  and 
feßer  zu  geftalten,  das  Unrichtige  zu  berichtigen,  AmB 
Dunkle  aufzuklären*  Es  kann  fogar  vorgefafste  Met» 
nungeo  der  Zuhörer  geben,  die  wenigftens  da,  wojder 
Redner  auftritt,  diefem  und  jenem  Gegenftanda  den 
Eingang  in  die  Geroütber  erfchweren  *)•  ^  Hier  «rird 


•  *)  In  der  gerichtlidisa  Beredfaiukeit  der  Alten  trac  0fms 
der  Fall  ein »  dafs  die  Angelegenheit ,  für  "welehe  der  Kedspr 
auftrat,  wenigßens  in  einem  fehr  zweideotigen  Lichte  «er- 
fcheinen  konnte.  Hier  vrar  befonders  die  Regel  des  Quin- 
ctilian  infiiti.  oratt»  L  4.  c.  i.  anwendbar,  'wo  er,  in  Be- 
siehung  auf  die  gewöhnlich  unterfchiedenen  quinqttt  ge^ 
nera  caufarum,  beitierkt:  ^^in  uncipiti  maxim^  henevolum 
judicem >  in  o hfc uro  docilem f  in  humili  attfindum  parare  ds» 
bemui*  Nam  hon efl  u  m  quidem  ad  coneiliationem  fatis  per  Jh 
valet;  in  admir abili  (d.  h.  quod  efl  praeter  opinionem  hoini^ 
num  confiitutum)  ft  turp'i  remediis  opus  eß,** 
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dtMT  Eingang  das  Vorartbeil  ssa  betfuekfiübC^eo  habon^ 
ia  fo  w^it  es  sweckmärsig  und  nöthig  ift,  dais  der  Zo^ 
börar  oocii  ?or  der  Ausführung  fielbft  aas  der  geiftigeo 
Befaugenbeit ,    die  immer  ^  mehr  oder  weniger  ^   mit 
einer  torgefafsten  Meinung  verbunden  ift>    gewilTer« 
maafsen  herau«  verfetet,  oder^  dafs  ihm  die  falFche  und 
irrige  Vorft^Uung  von  der  Abficbt  des  Redners  Togläch 
benommen  werde»  wekhe  bei  reinem  berchränkten  Stand« 
punkte  leicht  in  ihm  eutßeben,  feine  Aufmerkfamkeit 
ablen)cen>   feinen  Gedanken  eine  andere  RichtOBg  ge« 
beni  feine  Empfänglichkeit  für  den^darsuAeUendenGe« 
genftaod  hindern  könnte,  wenn  der  Redner  unmitiel* 
l}ar>    ohne  einen  lolchen   befeitigenden  Eingangs 
*  zur  Ausführung  felbil  fortfchreiten  wollte.     Das  eigene^ 
?on  richtiger  Eifificht  in  die  Sache  und  Kennlniis  der 
Menfcben  geleitete  (^rtbeil  muCs  überall  prüfen  uad  eut* 
febeideoyi welches  to;i  diefen  Gefchäften  einem  Eingänge 
.  jBonächft  obliegQ,  Mnd^  wo  vielleicht  das  eine  mit  deiü 
.andern  zu  verbinden  fey.     Mao  kann  fefar  richtig  mit 
Mosfaeim  (f.  Anweifung  erbaulich  zu  predigen^  Er« 
^ngen,  1 763.  iS.  %aQ.  K)  eine  doppelte  Gattung  unter« 
fcbeiden:  j)  Erweckungs«  oder  Ermunterungs» 
ieingänge,  welche  dahin  arbeiten |   die  Aufmerkfam» 
J(€(it  der  Zuhörer  zu  eiTCgeo^  und  ihnen  ein  gewifles  In« 
.t<e|peffe  für  die  gegenwärtige  Handlung  der  Rede  und 
ikfßtk.  Qegenlland    einznflölsen  (wohin,  dann  /  auch  die 
obefi  bemerkten  Beziehungen  auf  die  Perfon  des  Redners 
gehörep)^    d)  Lehr*  und  EinleitungseingängO| 
wo  man  die  Abficht  bat»  die  richtige  Einficht  in  den 
auszuführenden  GegenAand  und  eine  wahre  Ueberzeu* 
gung  in  der  Seele  der  Zuhörer  vorzubereiten.     Aber 
ein  und  dallelbe  exordium  kann   auch  (wie  Mosbeim 
felbli  bemerkte)  beiden  Gattungen  zugleich  angehören» 
Je  mehr  die  angegebenen  Gefichtspunkte  feflgehal« 
ten  werden^  deflo  weniger  fühlt  fich  der  Redner  in  Ver» 
legenheit>    wo  ein  zweckmäfsiger  Stoff  für  den 
Eingang  zu  finden  feji  und  deAo  leichler  eutfcheidet  er 


fich  überall  für  diejenige  Reihe  der  GedankeD^  welche  defi 
Vortrag  am  fchiekhchfteii  eröffaet»  Waa  die  griechiTcheii 
und  römifclien  Rhetoreo  (wie  Arjftot  tixvfj  ftitof* 
£  3.  c  i4.    Cicero  de  oral.  L  9«  o.  yj»    Qoinctik 
inftüi.  crati.  L  4«  ci»  i.)  über  die  Maleriaiien  dea  Bto* 
gangea  bemerken  f  bezieht  fich  aunächü  auf  den  eigen» 
thümlichen  Stoff  and  Charakter  jener  StaaUberedfitoikeil* 
Es  liegt  aber  dabei  immer  der  oben  angegebene  dreifa« 
che  Endzweck  >  den^  ein  Redner  in  der  Einleitung  ha« 
ben  l^ann,  alsPrincip  zum  Grunde,  audiiorem  aiien* 
ium^  docilenii   benepolum  reddere^   und  die  dreifacho 
Rückficht,  welche  der  Redner,  wie  ich-  fo  eben  nach« 
gewiefen  habe^  auf  die  Stimmung  der  Zuhörer,  und 
die  innere  Verknöpfung  und  Stufenfolge  der  Thatigkei« 
ten  des  menichlicheu  Gemiitlis ,  auf  den  Eindruck,  den 
die  Erfcheinung   feiner  Perlonlichkeit  herrorbringea 
kann,    und  auf  das  Verbältnirs  des  Gegenfiandea 
TelbA  zu  den  Einfichten«  Gefühlen,  und  Beftrebungeii 
der  Zuhörer  zu  nehmen  hat;    obgleich  diefe  rhelori» 
fchen  Gelefze  mehr  in  der  Anwendung,   welche   dio 
Alten  von  jenem  Princip,   auditorem  aiientum^   döcl* 
km,  benepolum  rsddere ,  fogleich  auf  die  politifche^ 
befoqders  gerichtliche  Beredfamkeit  machteiil,  mittelbar 
durchblicken  ^  ^  als  unmittetbar^    in  Beeiehung  auf  die 
Natur  der  Rede  überhaupt,  in  ihren  pfjohologifchen 
Gründen   anfgefafst   und   ausgefprochen   worden   find* 
Vollkommen  ^emäß  dem  bisher  Gefegten,  odd  in  der 
gansen  Natur  der  Handlung,  welche  zwifchen  dem  Red^ 
ner  und  den  Zuhörern  ror  fich  gehen  foll,  Gegrnndo« 
ten,  glaube  ich  folgende  Rubriken  zo  unterfchei*  ' 
den,  in  deren  Sphäre  alles  enthalten  fejn  möchtet  ^aa 
in  irgend  einem  exordia  zweck  mäfsig  erfcbeinen  kann« 
A)   Erfahrungen   und   Thatfachen^    welche 
auf    eine  allgemeine  Wahrheit    hinleiteui 
die  fich  in  jenem  Indiridnellen  und  EInzeU 
oen  darftellt,  oder  daraus  herrorgeht«  Durch 
eine  leichte,   und  doch  anziehende,   der  Lebendigkeit 

SikotfM  Grundlegung,   III«  C  - 
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nicht  ennangeln4^  Tbätigkeit  der  geiftigep  Krall«  wird 
der  Zuhörer  in  folcheo. EiDgäogen  v<m  dem,  w^s  fei« 
i^etn  GeßohUkreis  nahe  liegt,  zu  dem  eotfernter  Liegent 
de»)  von  dem  Anfchaulichen  zu  dem  Abftrajtten^  voa 
den  Prämillea  zur  Folge  hingeleitet,   und  leiiie  erregte"^ 
AttfaDerkfamkeit  allmälig  fixirt.     So  geht  z.B.  Rein« 
bards  Predigt:   dafs  wir  alle  da£iu  beitragen  können 
und  foUeri,  die  Kleinen  unter  ua$  bei  Zeiten  Gott  zu 
weihen  (in  f.  Predigten  1 8 1 oi  gehalten ,  i.  ß.  Sulzbacby 
il^i  u  S«  1 13  E)  vj^n  der  unter  den  Ifraeliten  geCbtzlicb 
^•ingefübrten  DarAellung  der  ErAgeborneu  im  Tempel 
und  von  der  Bedeutung  diefer  Sitte  aus.     Diefe  That^ 
fache  lag  hier  vorzüglich  nahe,  weil  das  Fefi;  der  Rei- 
nigung Mai'iä,  an  welchem  die  Predigt  gehalten  wurde^ 
'duirch  die  bekannte  gewöhnliche  Feftperikope  aa  jeiMi 
Daf^ftellung  im  Tempel,  erinnern  tiiulste^  obgleich  eia 
anderer  Text  (M atth«  1 9,   1 3  ^^--- 1 5«)  hier  zum  Grand« 
lag.     Löfflers  Predigt:  wircjl  die  Ordnung  der  Welt 
und» die  Fruchtbarkeit  der  Erde    je  aufliören?  (in   H 
neuen  Predigten,  3»  Sammlung»  Gotha,  18 1 3.  8.  3  ffO 
beginnt  mit  einer' anrcha,ulichen  Hinweifang  aiif  di^  be^ 
wunderns würdige   Gleichförmigkeit  und  (JeLbereinßim^ 
mung,  welche  in  den  fichtbaren  Veränderungen  a.uf  des 
Erde  und  am  Himmel,  bei  alter  MaDuicbfaltigkeit  des 
Einzelnen,    Hatt  findiet.      Röhr  (in  Tzfchirner^s 
Magazin  für  chriftliche  Prediger  1   i.B.    i«St   Hamtio« 
Vtr  und  Leipzig,    iKaS.   S.  6.0.)  tritt  mit  der   eiuera 
^eiß.Iichen  Redner  eben  fo  nahe  liegenden  als  intc^relTan« 
ten  und  das  Gemüih  anFp^echeudan  Bepba^htujng  .auf ; 
,  „Es  iu  ein  eigene^  Gefühl,  a»  Z.,  wenn  man  in  einei? 
^andachtsvollen  Chriilerlverrammlfing  feine  Lippen  off« 
„net,  um  mitzutbeilen,  was  der  Qeift  giebt  auassi4(pr^ 
lachen.     Ea  iA  ein  tief  ergreifender  Augenblicke  wena 
,ima|i  nach  verhalltem  Liede  und  Org^dtone  Cejue  Stim- 
,;me  erhebt,  um  einer  lebrbegierigen  Menge  göttticbe 
„Gedanken  kund  zu  thun,  und  den  Gewinn  feines  from- 
^,men  Forfchens  zu  ihipr  Erbauung   laut  werden   zu 
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y^aOTen  n.r.  «ir.*^  Und  dies  bahnt  ihm  dann  den  Uehergang 
10  dem  wichtigen  Thema:  es  ift  ein  Grofses,  daHi  der 
Menrch  fprechen  kann.  Nicht  Feiten  können  auch  die  ge- 
genwartigen, jedem  Znhorer  leicht  bemerkbaren  äur«e* 
ren  Vei^bälfnifle  und  Umfiände  der  Zeit  ein  foiches 'An- 
knöpfen der  Handlung  reranlalTen.  Eine  befondere 
Gewandh^it  bewährte  in  diefer  Hinficht  der  berühmte 
Chryfoftomusi  wenn  er  8.  B.  in  einer  Predigt  rom 
Allmofen  C^m  5<  B.  feiner  von  Gramer  überfetzten 
Vortrage  S«  4.)  damit  anfangt,  den*  fchmerslichen  Ein- 
druck zu  berichten,  den  der  Anblick  Armer  und  Elen* 
'der,  die  bei  flrengem  Winter  auf  dem  Markte  und  in 
den  GaOen  hülflos  lagen,  auf  ihn  gemacht  hatte. 
Vergl.  Rofenmiiiler  Beitrag  zur  Homiletik,  Leip- 
zig, i8i4.  S.  111  folgg.  B)  Bemerkungen  und 
Sätze,  aus  denen  der  Grund  faerrorleuoh* 
tet,  der  uns  beftimmt,  über  einen  gewiffen 
Gegenßand  9U  fprechen,  öder  ihn  gerade 
auf  diefe  Art  zu  behandeln«  Die  Zweifel  und 
Einwendungen,  die  fich  vielleicht  bei  diefem  oder  je- 
nem gegen  die  Nützlichkeit,  Wichtigkeit,  Notfa  wendig- 
keit der  anzuftelleaden  Betrachtung  erheben  könnten, 
werden  dadurch  im  Voraus  niedergefchlagen ,  oder  we- 
nigftens  in  gewifle  Schranken  zorückgewrefen ;  mah  tv-» 
regt  ein  Intereffe  für  die  Sache.  Das  ebe^  genannte 
Beilpiel  aus  dem  Chryfoftomus  gehört  auch  diefer 
Gattung  an.  Vergl.  Harms  Winter pollille,  Kiel, 
1813*  8.  98  &  Thema:  die  gegenwärtige  propheti* 
fche  Zeit.  Hauptgedanken  des  Einganges:  der 
Menfcb  wird  zwar  fo  Ttelfallig  von  den  dringenden  Be« 
dörfnilTen  (eines  eigenen  Lebens,  und  von  der  häusli« 
eben  Sorge  um  die  Seinigen  in  Anfpruch  genommen^ 
dais  er  kaum  Zeit  zu  haben  fcheint,  fich  um  das  Fremde 
stt  bekümmern.  «^  Doch  können  wir  dabei  nicht  um« 
hin ,  öfters  ganz  unwillkührlich  über  den  LT mkreis  des« 
jenigeUf  was  uns  zunächft  liegt,  mit  unfern  Gedanken 
zu  gehen ^  und  lebhaften  1  Antheti  9n  grofsea 
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Weltbegebenheiten  und  ZeitereigoüTeD  zä  o^hmen« --> 
Dies  ift  befonders  jetzt  der  Fall^  iu  diefer  vielfach  be* 
wegteor  und  ftürmifcbea  Zeit ;  deaii  wir  leben  in  einer 
prophetifchen  Zeit,   die  Verborgenes  vorhat.  —    Und 
der  Rettgionslehrer  fühlt  fich  verpflichtet|  die  Sliinmang 
und  Spannung)   welche  das  Eigenthümliohe  der  Zeit 
erregt,    in   feinen   Vprträgen   zu  berü^kfichtigen«  ^-* 
Tzfchirners  l^redigt  am  9.  Pfingftfeiertage  i8d3.  in 
n  Magazin  für  ichriltliche  Prediger  K  B.  3.  St   (Han- 
nover und  lioipzig,  i8a3*  S«  174  ff.)     Thema:   wie 
wir  die  rälhfelbafteften  ErfcheinuDgen  in  der  Gefchichte 
der  cbriAlichen  Kirche  mit  dem  Glauben  an  den  gött» 
liehen  Urrprupg  des  Evangelium    vereinigen  köbnen. 
Hauptgedanken  des  Einganges :  die  ohriftliclie  Kir- 
che ftellt  uns  in  dem  langen  Zeiträume  und  auf  dem  wei» 
ten  Schau  platze  ihrer  Gefchichte  eine  gro(se  Menge  und 
Mannichfaitigkeit   ihrer   ErCcbeinungen  dar.  —  Viele 
derfelben  find  erfreuend  und  erhebend.—^.  Andere  find 
niederfchlagend,  und  wecken  Zweifel ,  welche  die  Glau« 
benszuverficht  ftÖren*  *—   Um  diefen*  Zweifeln  zu  begeg- 
nen,  lalst  uns  verfuchen,  folche  ra'thfelhafte  Erfchei« 
nungen  mit  dem  Glauben  an  den  göttlichen  Urfprung 
des  Evangelium  zu  vereinigen*    ü)  P  e  r  f  ö  n  1  i  c  h  e  B  e- 
Ziehungen  auf  den  Redenden  felbft,  auf  be» 
fondere  Schickfale,   Umftände^  Bedürfuiffe 
der   Zuhörer,    auf  das  Verhältnifs,    in  wel- 
chem  der  Redende  zu  feinen  Zuhörern  oder 
zu  dem  Gegenftaude  feines  Vortrags  Hebt. 
Bald  haben  ffe  zunächft  die  Abficht,  die  Aufmerkfam« 
keit  und  das  IntereQe  der  Zuhörer  für  den  Gegenftand 
zu  erregen  und  zu  verdoppeln^  bald,  den  eigenthümli* 
eben  Standpunkt  einzuleiten«    aus.  welchem  die  Sache 
jetzt,  tinier  diefen  UmAänden,   in  diefem  Kreife  von 
Zuhörern  betrachtet  werden  foU;  bald«  Vorarlfaeilen  zu 
begegnen,  welche  die  Empfänglichk^t  der  Gemüther 
hindern  könnten;  bald,  für  den  Redendan  zu  gewinnen, 
damit  die  von  ihm  vertheid^e  Sache  i;m  fo  lichter  ein 
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williges  Gehör  finde  —   eine  capiaiio  benepolentiae^ 
i\e  durch  fp^cielle' Verhältnifle  wohl  gerechlfertigi  wer« 
den  kann«  die  6ch  in  itfianchen  Fällen  fo  natürlich  dar* 
bietet,  dafs  fie  erwartet  wird^  und  ohne  irgend  eine 
Affektation,  ohne   irgend  einen  erkunßellen  Umwege 
ohne  irgend  eine  Verletzung  der  Wahrheit,  ohne  einea 
fogenannten  KunflgrifF,  der  unter  der  Würde  der  wah« 
ren  und  achten   Befedfamkeit  wäre,,   gefchehen  hann« 
Nicht  feiten  können  wohl  auch  ^mehrere  diefer  Gründe 
für  die  Wahl  eines  folchen  Einganges  zufammenkom« 
men.     Diefer  locua  ex  petfonis  wird  Ton  den  alten  grie« 
chifclien  und  rÖmifchen  Rhetoren  Torziiglich  henrorge« 
hoben,  weil  diefe  politifche  Beredlamkeit  fehr  häufig  in 
einen  lebhaften  Kanapf  der  Parteien   rerwickelt   war,' 
tind  über  folche  Angelegenheiten  Geh  rerbreitete^    die 
eine  captatio  benepolenüae  nöthig  niachten,  bei  welcher 
die  Alten  freilich  nicht  immer  in  den  ebe;n  bemerkten 
Grenzen  flehen  blieben«     Befonders  pflegte  man  die  Be« 
nutznng  diefes  locus  auf  die  gerichtlichen  Reden 
zu  beziehen,   wo  der  Eingang  häufig  darauf  angelegt 
war,  die  Richtenden  im  Voraus  für  den  Beklagten,,  den 
der  Redner  tertheidigen  wollte,    günflig  zu  Aimmen, 
und  gegen  den  Ankläger  einzunehmen.     S.  Cicero  de 
orai.  /•  2.  c.  77.    Quinctil.  Z.4.  c.  i,  S*  s*  Arifiott 
rheior.  £  3.  c.  1 4«     In  der  meifterhaften  Rf  de  pro  Ar* 
c/^/a  po«/a,  deren  Eingang  auch  mit  zur  Erläuterung 
der  Rubrik  B«  dienen  kann,   beginnt  der  Redner  mit 
Darlegung  der  Gründe,   welche  ihi^  beftimnit  hatten^ 
den  ^rcA/tMj  dem  fein  Gegner  Gracchus  4)as  rönulche 
Bürgerrecht  ftreitig  machte,   gegen  die  Einwürfe   und 
Zweifel  deßelben  zu  vertheidigen.     Hauptgedanken: 
wenn  ich  irgend  etwas  in  der  Beredfamkeit  leifle,  fei 
es  noch  fo  gering,  fo  verdanke  ich  dies  vor  allen  dem 
Archlas,  dem  Manne,  der  von  meinen  früh6fl;en  Le- 
bensjahren ^an  den  entfchiedenflen  Einflufs  auf^meine 
wiQenfchafkBchen  Beßrebungen   gehabt  hat.  — *    Ihm 
alfo  bin  ich  auch  verpflichtet  mit  meinem  Talente ,  wo 
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e«  g^fchtlien  kann,  offei^tUch  eu  nützen*  —    Vergönnt 
es  mir  demnach ,    wenn  ich   mich  ^^i  di^fer  Angele« 
genheit^  he!  der  Vertheidigung^nes  Manues ,  der  rein 
ganzes  Leben  der  WüTeDfchaft  gewidmet  hat^   im  In« 
•halt  und  Ton  der  Rede  von  der  gewöhnlichen  Art  ge* 
richtlicher  Vertheidigungen  entferne^  und  Gegenflände 
Derühre;  wefche  in  folchen  Verrammlungeu  fonfl;  nicht 
zur  Sprache  kommen  >  den  hohen  Werth  der  Wiflen- 
fcbaiften  und  Künfte.  •**—     lu  welchem  günßigen  und 
vortheilhaften  Lichte  mu&te  der  Gelehrte  und:  Dichter 
Archias  fchon  durch  diefen  Eingang  vor  eineiT  Ver- 
fammlung  errcheinen>  die.  aus' Maonern  beftand,  beide« 
*neil  JBifer  und  Sinn  für  Kunß;  und  WilTenfchaft  voran9« 
geletzt  werden  konnte!    Indem  aber  der  Bedner  dieles 
wUTenrohaftliche  und  äAhetifche  Interefle  zum  Vortheil 
des,  Archias  benutzte,  w^^ste  er  auch  die  Aufmerb- 
Tamkeit  auif  feine  eigenen  Leiitungen  inderWir« 
'  leQfchaft  und  in  der  Beredfamkeit  zu  lenken,  und  doch 
dabei  gleich  anfange  den  Ton  der  Befcheidenheit  an« 
zunehmen:  jfi  quid  eftinmeingeniiyjuclicea^  quodjen» 
tio^  iquam  fit  exiguum^  autfi  qua  exercitatio  dicendi^ 
in  qua  me  non  infitior  mediocriier  effe  verfatwn  6tc. 
Wir  fehen  freilich  auch  hier,  wie  öft^r^,  die  Cicero» 
*  ilianifche  Eitelkeit  durchblicken  (die  wir  keineswegs  zu 
dem  Mufterhaften   feiner  Beredfamkeit  .rechnen}. .  da 
wir  einmal  ^gewohnt   find ,    diefe  Neigung   in    andern 
Slelle.n   (einer  Vortrage  noch  fiärker  hervortreten   zti 
(eben.     IndeOen,.  der  Üu^e  Staatsmann   kannte   ohne 
Zweifel  fein  Publikum  genau,   und  hatte  in  der  gan"« 
zen  Rede  wohl  berechnet,  wie  diefes  Zurückfallen  des 
Lobes«  das  er  deu' WiOenfchaften  uod  Künßen,  und 
dem  Archias,  ihrem  Pfleger  und  Beförderet  ertheiJte^ 
auKibn  lel{>ft«  in  feinen  Verhältniffen  den  End« 
'    zwepk  einer  captatio  henepoleniiae  ecvtichit^   und  fo 
aucli    nutlelbar  die  richtende  VerCammlung  geneigter 
machtW,   ein  für   die  Sache  des  Archit^a  günftigea 
Urtbeä  ra  fallen.    Ehen  fo  klug  bereeiuiet  für  diefa 
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captaüo  benepoleniiae  ift  atich  die  terbiadlicbei  den 
Richtern  felbft  gefagte  Aeulserung  «(deren  hißoriTche 
Wahrhei);  wir  nicht  beartheilen  können),  die  in  der  Bille 
liegt :  ut  me  pro  fummo  poeta  atque  erudiliffimo  ho* 
mine  dicentem^  hoc  coneurfu  hominum^  litte» 
raiiffimoTum^  hac  veßfa  humanitatej  hoe 
denique  praetof-e  exercente  Judicium^  pa* 
iiamini  de  ßudiis  humänitatü  ac  UUerarum  paido  h* 
qui  überiuB.  A  ähnliche  periopliche  ßezieÜnngen  bilded 
den  Inhalt  der  Eingänge  der  Ver(heicti>>iingsrede  des 
Sextus  Rofcius  Amerinua^  und  der  fcbon  oben 
erwähnten  zweiten  Rede  pro  lege  agraria.  Einfacher 
zeigt  Geh  a'ucb  hier  Demofthenes'^  wenn  er  es  für  nö- 
ihlg'halt^*  einen  Vortrag  tnit  folchen  Wendungen  zu  er» 
offoen.  Z.  B.  in  äler  Rede  über  die  Freiheit  der  Rhö« 
dier,  wo  er  die  Athenienfer  auffordern  wollte,  dem  TOii 
einer  oh*garchi(b'hen  Partei  unterdrückten  Volke  Att 
Rhodier  Hülfe  «u  leiden  ^  und  die  dagegen  fprechende 
Abneigung  der  Athenienfer,  die  lieh  der  früheren  leind* 
feligen  Verhä'I(niIte  rnit'jepfeni  Staate  erinnerten,  zu  be» 
kämpfen  hatte,  (f.  D  e  m  o  A  h  e  n  e  s  Staalsreden  überfetzt 
mit  Anmerkungen  von  J a  k  o  Bs ,  Leipzig »  1 8o5*  8. 
1 76.).  ,Jch  glaube,  ihr  Manner  Athens,  dafs  ihr,  beifie* 
,,rathfchlagungen  von  folcher  W^iehtigkeit,  einem  jedenn 
^,der  euch  ratheq  will,  die  voUkomnienlle  Freiheit  zuge« 
9,ßehen  müfst.  Ich  habe  es  aber  niemals  für  fchwer  ge« 
j,haltenj  euch  in  jedem  Falle  das  Heilfamfte  anzuzei- 
^,gen  —  denn,  die  Wahrheit  zu  fagen,  ihr  fcheint  mir 
^,alle  fähig  >  es  zu  ei  kennen  — \-  aber  wohl ,  euch  zu  be« 
j^reden,  das  Heilfamde  zu  thun.  Üenn,  wenn  eine 
,,Maal8regel  gut  befunden  und  befchloITen  worden,  fo  ift 
'^^fie  immer  noch  eben  fo.weit  von  der  Ausführung  ent- 
„fernt,  als  Tor  dem  Befchlufs/^  8oTehr  auclv  der  Geiß; 
und  Charakter  der  Kanzelheredfamkeit  von  dem  Geiße 
lener  griechifchen  und  römifchen  Staat.sberedfamkeit 
Terfcbieden  ift,  Co  können  doch  btfondcre  Stimman 
gen  des  Gemuths,  durch  die  Natur  der  Sache  oder  eis 
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ätifserf a  Yerh&ltntfs  lierbelgefubrt)  den  'gei&lkhea  Redk 
Her  veranlaflen  |  felae  eigene  PerToo  im  Eingänge  aus« 
drücklich  zii  erwähnen.     Wie  natüi^Hcb  bieten  fich  fol^* 
ehe  VeranlalTungen  in  Antritts«  oder  Abfchiedspredigten 
dar^  oderi  wo  ein  Reh'gionslehrer  nach  langer  Abwe» 
fenbeit)  oder  nach  einer  überftandenen  Krankheit,  zum 
jBrßenmal  wieder  öffentlich  vor  feiner  Gemeinde  erfcheint ! 
Bisweilen  pabnt  auch  der  offene  Ausdruck  eines  religio« 
(en  Gefühls,  das  den  Redner  ergreift,  und  in  genauer  Be« 
siehung  auf  feiu  Verbältnifs  z^u  den  Zuhörern  Aeht,  eineir 
fehr  natürlichen,  fcbicklichen,  die  Aufmerkfarokeit  und 
Tbeilnahme  fpannend^n  und  erregenden  Uebergang  zu 
dem'Thema.   Z.  B.  Mualin  Predigten,  3.  ThejLAjBern, 
181 7.  S.  13.9,  eil ^e  Fredigt  über  den  Gedapken:  der-  Herr 
}&  nahe.  ,yAls  Jefus  dort  auf  Gethfemane  mit  dem  Tode 
^,rang;  mit  dem  Tode  ringend  nun  heftiger  betete  —  als 
^y  fein  Schweifs  ündjfeinBIut  auf  die  Erde  rann— in  jener 
^ernften  groGsen  Stunde  that  er  uns  eine  Wahrheit  kund^ 
i,die  Wahrheit  bleiben  wird,   fo  lange  Staub  dje  Hülle 
,,des  unfterblichen  Geißes  iß.     Er  ßand  und  fprach  zu' 
^den  Schlafenden;  der  Geift  iß  willige   aber  das  Fleiich 
„5fl  fchwach, « —  Upd  nji  habe  ich  diefe  Wahrheit  drük« 
),kender  empfunden ,  als  jetzt  ^  da  iich  mich  mit  euch  ein 
9^ Wort  über  äie  Nähe  Gottes  zu  reden  unterwinde*  Aber« 
9,warum  denn  gerade  hierüber?    Darum  j  weil  fchoh  fp 
i)Tieles  vergebens  iß  zu  euch  geredet  worden^  und  nun 
„noch  diefii  an  euch  yerfucht  werden  foU,     Denn  wenn 
),nicbt8  mehr  auf  das  ungezogene  Kind  zu  .wirken  yer« 
^imagi  fo  wirkt  doch  noch  diefs:  Dein  Vater  iß  nahe*«-^ 
,)Oder  ai^f  den  ungetreuen  Knecht:  Dein  Herr  ift  nahe, 
ji,SoIIte  dehn  das  auf  uns  gar  nicht  wirken :  der  Herr  ift 
f^nah^?  u.  n  w."     Vgl.  auch  Harms^WioterpoßiUe, 
|CieI,  i8ia.  S«  i3?«  ff.  Sehr  richtig  bemerkt  Mos  beim 
|n  deir  Anweifung  erbaulich  zu  predigen  S.  93 7^  da& 
foicbe  ^in^äog^  der  Vprficht  und  Bchutfamkeit  bedürr 
fe^)  damit  der  Redner  nicht  über  die  Grenzen  der  Be« 
(bbeidenheit  binapsgabei  und  nicht  in  den  Verdacjit  der 
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fStelkdt  komnie.  Wenn  d«r  Redner  auch  ili  diefer 
Hinficht  f io  vir  honua  wirklieb  \hf  fern  vonEitelkcit  und 
relbßnichtigem  Wereo,  immer  gewohnt^  feiae  Perlon« 
lichkeit  von  der  Perionlichkeit  der  Zuhörer  fo  wenig  abi 
möglich  in  d^  Bsndlung  der  Rede  xu  trennen,  und  vor 
allem  die  Sa  che  in  das  Auge  zu  faflen  |  fo  wird  er  ehev. 
za  wenig ,  als  zu  oft  und  viel  von  fich  felbft  reden,  fo 
wird  ihm  das  eigene  richtige  Urtheil  am  beAen  fageni 
wo  die  ausdrückliche  Erwähnung  feiner  Perfon,  feiner 
Verhältiiifle^  feiner  fubjektiven  Stimmungen  und  Gefühle 
mit  der  Natur  der  Sache ,  mit  denUmftänden,  unter 
welchen  er  auftritt,  mit  den  Erwailungen,  Aofichten, 
Stimmungen  der  Zuhörer  fo^'natürlich  zufammenhänge^ 
dafs  dabei  an  keinen  Schein  der  Eitelkeit  zu  denken  fey« 
D)  Allgemeine  Begriffe  und  Sätze,  unter 
welche  der  zu  behandelnde  Gegenßand  ge« 
hört«  in  welchen  er  gegründet^  oder  wel- 
chen das  Thema  der  Rede  verwandt  und 
ähnlich  ilL  Solche  Eingänge  haben  hauptlachlich  die 
Abficht,  gewifie  Vorftellungen  zu  erklifren  und  genauer 
%xi  bellimmen,  welche  vor  allen  Dingen  erkUprt  und  be« 
Ilimmt  werden  mü0en,  damit  fich  der  Zuhörer  in  dem 
gegenwärtigen  Gedankenkreife  des  Redners  orientire,  und 
den  Zufammenbapg  des  Thema  mit  andern  Wahrhei« 
ten  richtig  aufiafle.  Z.B«Reinbard  Predigen  im  Jahre 
iSio  gehalten,  9  B«,  Sulzbach  181 1.,  S.  3oo.  fip«  The« 
m  a :  das  Gefühl  der  Allgegenwart  Gottes  (in  feiner  Be« 
fchaffenheit  und  Wichtigkeit).  H a u  p tged an k  e n  des 
Einganges:  es  giebt  Gedanken,  Gefühle,  Grundfatze,  die 
eine  ganz  v<^ügliche  Gewalt  in  uns  behaupten.  — •  Diefe 
zeigen  auch  den  entfcbiedenften  Eiqflois  auf  das  Handeln 
des  Menfchen ,  und  können  ihm  eben  fowohl  eine  gutc^ 
als  eine  böfe  Richtung  geben«  -—  Eines  d|er  mächtigAen 
und  heiligften  Gefühle ,  welche  die  menfcfaliche  Bruß; 
erfüllen,  ift  das  Gefühl  der  Allgegenwart  Gottes^  woran 
wir  durch  unfern  Text  (Pf.  1 3 9,  7  —  1  a.)  zunächfl  er- 
innert werden,    ZoUikofer  Betraebtnngen  über  das 
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Üebel  in  de^»' Welt  nebfl:  einigen  andern  Predigten,  Leip« 
Üg  1 7  7  7-  S.  i  1  "4  folg.  Thema:  der  Wer A  des  guten 
Rufs.  H  a  n  p  t  f ä  t z  e  des  Einganges :  Nicht  feiten  wer- 
den Dinge  von  grofser  Wichtigkeit  Mos  deiswegen  nach» 
Ififlig  und  forglos  befaändeA,  weil  man  den  hohen  Weirth 
derfelben  nicht  kennt,  oder  nicht  genug  bedenkt  — -  So 
^ehen  Tiele  Verfchweriderifch  mit  ihrer  Zeit  um,  weil  ße 
nicht  übei'le^en,  wie  viel  auf  dem  gewiflenhaften  Ge- 
brauche derfelben  beruhe,  —  Eben  fo  machen  es  viele 
mit  d^m  guten  Rufe  des  Nächften,  dem  fie  häufig,  fey  es 
euch  nui^  aus  Unbefoünenheit  und  Leichtfinn,  unerfetz« 
liehen  Nachtheil  zufügen.  —  Es  iß  daher  nöth  wendig; 
ia!tis  den  Werth  des  guten  Rufs  recht  lebhaft  vorzußel* 
feh.  Reinhard  Pred.  i  8o5  gehalten,  zweiter  B.  (Sulz« 
6äeb'i8o6.)S.aS9ff.  Thema:  daf^ Gott  die  Kirchen« 
V^'rbeflernng  aus  dem  Vei'derben  entwickelte,  das  vor  ihr 
herging.  Hauptfätze  Ales  Eingange»:  Es  ißf  eine 
f^hr  fchätzbare  und  glückliche  VerfalTuDg  des  Gemuths/ 
WBnh  man  mitten  unter  den  Unordnungen  uöd  Verwfr- 
rtingen,  die  nicht  feiten  in  der  Menfchenwelt  entftehen, 
den  Math  #icht' verliert;  fondern  immer  fcfaon  die  Vor« 
bereitti\]g  zu  etwas  Befferem  wahrnirrimt. —  die  Anfange 
einer  belferen  und  fchöneren  Zukunft  liegen  fchon  m  der 
traurigen,  flürniifcben  Gegenwart;  diefs  gilt  von  der 
ßitlichen,Welt,  wie  von  der  fichtbaren  Natur;  der  ver- 
ijSriftige  und  chrifflich  -  religiöfe  Menfch  halt  diefe  An* 
fleht  'feft.  -i-  Die  grofse  Begebenheit ,  deren  Andenken 
wir  hebte  feiern,  die  Kirchenverbefferung  befiätigt  die 
Wahthert  und  Richtigkeit  diefes  Gedankens,  den  wir 
befonders  bei  d^n  Ereighiflen  der  gegenwärtigen  Zeit 
wohl  zu  beachten  hafien;  denn  jene  glückliche  Verände« 
rujig  folgte  nicht  blos  auf  einen  vorhergegangenen  trau-' 
rigen  Zuftand,  fond^rn  fie  hat  fich  aus  derfelben  ent- 
wickelt E)  Dan  entgegengefetate  Objekt, 
oder  eine  Anficht  und  Bwauptung,  welche 
das  Gegentheil  des  in  der  Rede  aufgeAellten 
und  Vertheidigten  Satzes  enthält.     Denu  di«fe 
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Methode  bietet  nicht  feiten  die  beAe  Veranlaflang  dar| 
B^rifife  2a  entwickeln  nnd  Anlichten  zu  berichtigen, 
Ton  deren  Klarheit  und  Beßimmtheit  das  ungehinderte 
and  lebendige  Fortfchreiten  der  Handlung  zwifchen  deta 
Redner    and  dem  Zuhörer  bei  der  Ausführang  felbft 
mehr  oder  weniger  abhangt,  oder  anch,  durch  den  Kon«  ' 
traft  (das  oppoßtu/n)  die  Aafmerkfamkeit  eo  fpannen, 
und  lebendigeres  Tnterefle  für  den  Gegenft'and  zu  erregen« 
Z»B.  RoTen-roülIer  Predigten  an  Fell-  und  Bufstagen 
gehalteni  Leipzig  1 7  9 9.  S.  1 06  ff.  T  h  e m  a :  die  Pflicht 
der  Demoth  gegen  Gott  bei  unfern  Schickfalen  and  Un« 
temehmnngeni^    Skizze  des  Einganges:  80  einlench* 
tend  auch  di^' Wahrheit ^fl,    dafs  wir  und  alle  Wefi» 
in  der  Welt  dnreheus  von  Gott  abhängen »    fo  denkte 
nnd  leben  doch  manche  Menrchenfo,  als  ob  fie  gar  keine 
RücklBcht  auf  Gott  zn    nehmen  Urfache  hätten«  «— 
Diefs  zeigt  ihr  Benehmen  im  Gltt^k ,    welches  fie  ßohs 
und  felbftTermeilen  als  ihr  eigenes  Werk  betrachten,  nnd 
im  Unglück»  wo  fie  über  das  Schickfal  und  über  andere 
Menfchen  klagen;  ihr  Benehmen  bei  dem  Gelingen  ihrer 
Untemehmaogen,  deren  erwünfchten  Ausgang  fie  einzig 
ihren  Verdienften  zufcfareiben ,  wie  bei  dem  Mifslingen^ 
wo  fie  TÖllig  mothlos  nnd  rerzagt  werden,'  und  bei  den 
Entwiirfen,  welche  fie  für  die*Zakanft  faflen.  -^  Ein 
herrliches  Bäfpiel  dei*  entgegengefetzten  Gefinnong  der 
Demath  gegen  Gott  finden  wir  in  dem  heutigen  FeA« 
evangdio  (Lnoä  1,  39— * 56«)  Es  fordert  ans'  zu  einer 
näheren  Betrachtung  and  Würdigung  auf.  .Reinhard 
Predigten  im  J.  1810  gehalten  9  B#Sulzbach  1811»  8. 
d30.fi.    Thema:  Warnungen  wider  das  Beßreben, 
fich  das  Leben  nur  genoßreich  und  frohHch  zu  machen 
»   (über  Prediger Salomo  7,  3  —  5.)    Hauptgedanken 
des  Einganges:     Es  könnte  thöricht  und  widerfinnig 
fehdnen,  mit  der  Behauptung  aufzutreten,  Trauern  fey 
befler,  als  Lachen.  — -*-  Das  mtofchliche,  von  unferer 
Vernunft  felbft  gerechtfertigte  Streben  nach  GlSckfelig« 
keit  fcheini  damit  irüllig  «a  ftreiten;  *—  tJnd^  wenn  man 
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bedenkt,  wie  bfofig  jf n<^  SaU  von  finßerki  SchwSrtnem 
lind  trübfinpigen  8dbftp<?inigera  gemilsbraucht  worden  * 
iß;  fq  kann  es  nicbt  befremd&,  dala  jede  Warnung  wi« 
der  einen  frohen  Genufs  des  Lebens  leicb t  verdächtig  wird* 
—r-  Doch  glaube  ich  mit  Recht  zu  fordern,  dafs  man  jene 
Behauptung  wenigBens  nicht  fogleich  ohne  nähere  Prü- 
fung. zurückv^eiCe. —  Denn  hoh^r  Ernft  war  auch  die 
herrfcheode  GemiilhsAimmung  Jefa,  wie  wir  aus  feiner 
Lebenagefchicht«  wiQen,    i|nd  er  verweilte  öfterer  im 
Ijaufe  der  Trauer ^  als  im  Haufe  der  Freude* «— -  Diefa 
yerpflicbtet  uns,  gewilTenhaftKU  erwägen «  obmanfich 
das  Leben,  wie  viele  meinen^  wirklich  ilur  genufiiretch 
und  fröhlich  zu  machen  fuchen  j^ürf^  ?  —  Dahin  gehören 
auch  diejenigen  Eingänge,  die  Geh  cl^nsit  befch^fligea^ 
irgend  einen  der  Sache  des  Redners  enlgegenlirebenden 
Zweifel  oder  Einwurf  zu  entkröfteia,  der  vor  allen 
Dingen  befeiligt  Werden  muß)  oder  ein  Mifs  verftänd* 
'  n  i  r3  aufzuklaren ,  das  dem  Zuhörer  leicht  den  rechten- 
Standpunkt  verfchieben,  oder  die  Ueberzeugung  hindern 
könnte.     MarezoU  Predijgten  zur  Erinnerung  an  die 
foi*tdauernde  Wichtigkeit  der  Refoi*mation  und  zur  Be« 
lebung  de&  evangelifchenGeiltes  utid  Sinnes,  Jena  1 8aa. 
S.  9  oo.  £P.    T  h  e  m  a :  dafs  der  Unglaube  nic^its  von  aller 
dem  leiAet,.  was  er  verfpficht  (über  Hebräer  3^  la.'iS«); 
Skizze  des  Einganges :  .Der  Unglaube  hat  das  Aefadi« 
che  mit  der  Siinde»  dafs  er  viel  verfpricht  und  wenig  lei^ 
Aet,  —  Er  unterfcheidet  fich  aber  von  der  Sünde  da« 
durch,  dafs  er  nicht  die  blendenden  Rjsize  hat,  wetehe 
diefer  zu  Gebote  fiel|en ;  daher  kann  er  auch  nicht  fö  atl# 
gemein  und  herrfchend  werden,  als  man  öfters  behaup«» 
tet;,  er  ift  etwi\|Widernatürlicbes,ttnd'entAeht  nur  unter 
befondern  Bedingungen  and  Umftänden«-^  Nur  derje« 
i)ige  darf  ein  Ungläubiger  genannt  werden,  der  4io  wiob« 
tigei)  Wahrheiten  der  Religion  vopi  Dafeyn  Gottesi  von 
der  Vorfehung,  von  der  Ewigkeit  und  künftigen  Ver« 
geltung  verwirft,,  nicht. derjenige,  der  über  Nebendinge 
«nd^rer  H^inung  ift»  ^^  ftio^ö  Giaubeo  aus 
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Qaellea  fcböpft,  als  wir.  «^  Da  jedoch  der  Unglaotit 
allerdings  noch  feine  Anhänger  hat^  und  manche  durch 
einen  falfchen  Schein  beirügt;  fo  ift  es  nöthig,  genauer 
SU  erförfcben,  ii^aa  er  von  fich  rühme  ^  und  wie  er  feino 
Znfageb  erfülle«  Harma  Winterpoftille  S.  d5  ff.  The^ 
m  a :  die  Lehre  vom  ^gulen  Wandel  der  ChriHen.  Haupt- 
gedanken dea  Einganges :  Wenn  ich  den  guten  Wan« 
del  empfehlen  will)  fo  hin  ich  weit  ent feint  su  läugneni 
dafs  auch  ein  gewiflea  Schweigen^  Ruhen  und  Leiden  tu 
den  Chriilenpflichten  gehöre.  — ->  Es  giebt  wohl  auch  ei« 
neu  thätig  fcheinenden  MüIIiggang,  der  Tieles  anfangt, 
und  nichts  vollendet.  —  Es  hat  einen  hohen  Werth ,  in 
gewiflen  Stunden  gana  mit  fich  allein  befch&Ftigt  su  feyn^ 
und  mit  .ernflet  frommer  fietracfatang.  — *  Das  innere 
Chrißenleben  fteht  über  dem  äufseren,  und  verhält 
fich  zu  diefem,  wie  die  Seele  zum  Leibe. -—  Aber,  fo 
wenig  wir  den  Leib  verachten ,  weil  die  Seele  beffer  ift| 
fo  wenig  darf  d^s  äulsere  Chrißenleben  vernachläfligt 
werden ,  denn  die/es  Aeulsere  ift  des  Innern  Werk.  *-« 
Wenn  die  Vergangenheit  allerdings  mehr  Heuchler^  die 
zunächst  um  den  gefälligen  Schein  des  änfseren  Lebens  \ 
beforgt  waren,  aofzuweifen  hatte^  als  die  gegenwärtige 
Zeit ;  fo  verrieth  fich  ^och  felbft  in  diefem  Streben  eine 
gewifle  Scheu  vor  der  Tugend,  während  die  Sünde  jetst 
weit  offener  und  frecher  hervortritt.  —  Es  ift  alfo  wohl 
nöthig)  vom  Chrifteiileben  zu  reden  ^  das  fich  in  gotea 
Thaten  empfehle. 

In  geiftlichen  Reden  wird  dem  Eingange  nicht  teU 
ten  der  natiirlichfie  und  zweckmä&igfte  Stoff  durch  den 
biblifchen  Text  dargeboten,  befonders,  wo  das  Vor* 
lefen  des  Textes  auf  der  Kanzel  dem  Eingänge  uotnit- 
telbar  vorangeht i  fo  dafs  der  letztere  zugleich  den 
Uebergang  vom  Text  zum  Thema  bildet.  Nur  kommt 
dabei  der  wichtige  Uhißand  immer  in  Betrachtung ,  ob 
fieh  auch  mit  der  Eutwickelung  des  Thema  aus  dem 
Texte  dasjenige  leicht  und  natürlich  verknüpfen  laffe^ 
was  von  der  Ausfuhrung  diefes  Thema  >   als  Erklärung 
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luid  genauere  Beftimmaog  eines  Begrifi,  «b 
gu Dg  irgend  einer  Anficht ^  als  Befeitiguilg  eines  Zwei«^ 
fels  IL  r*  w.)  nothwendig  vorausgefetst  wird.  Denn,  wo 
diejs  nicht  der  Fall  i&f  da  hat  vielmehr  der  Eingang  fo« 
TFobl  As  der  irtumtua  fein  eigenthümliches  Gefphäft^ 
obgleich  das  eine  mit  dem  andern  zarammenbäDgeii 
kann  und  Toll,  und  beide  auf  einen  und  denfelben  End«* 
«weck  hinarbeiten.  Daher  follte  auch  die  äulsere  litur« 
gifcl^e  Verf  aflung  dem  Prediger  in  diefer  Hinficht  nirgends 
eine  FeflTel  anlegen,  fondern  es  überall  feinem  eigenen 
Prtheil  überlalleif,  felbft  zu  entfcheiden,  ob  es  zweokn^ä* 
ßiger  feyj  i^b  der  Text  y^or  dem  Eingange  yerlefen 
werde,  und  dapu  das  exordüan  und  der  tranftius  einen 
Befiandtbeil  ausmachen,  oder^  dä&  der» Eingang  dem 
Verlefen  des  Textes  vorangehe,  und  dann  er A^  die  Eni« 
Wickel  i3ng  des.  Thema  ausdem  Texte  befonders  gefche« 
)ie?  Wenn  viele  Prediger  die  Gewohnheit  liebqn ,  irgend 
eine  andere  von  dem  biblifchen  Text  yerfchiedene  Atelle 
der  .heiligen  Schrift  für  die  (yedankenreihe  ^  die  Ge  im. 
Eingange  behandeln,  zum  anknüpfenden  Punkte  oder 
zum  Leitfaden  zu.  vrählen;  fo  lafst  fich  diefs  überall 
rechtfertigen,  vro  die  gewählte  Stelle  wirklich  dazu  ge- 
eignet ift ,  dais  die  Befchaftigung  mit  dem  Inhake  der- 
figlben  irgend  einem  der  oben  genannten  Endzwecke  errei« 
eben  kann)  welche  dje^allgemeine  BeAimmung  der  £än« 
gäng^  in  fich  fafßt.  Nur  verliere  der  Prediger  nie  über 
dem  Auslegen  und  Erklären  diefer  Stelle  die  Hinleicong 
auf  das  vorzubereitepde  Thema  äussern  Auge.  *) 


*)  So  berchaftigte  fich  c.  B.  ein  Slterer  fchStsbarer  Kan« 
z«lredaer«  der  Tmwigte  Mo  fcho  in  feineT Sammlung  einiger 
predigten  über  die  Henrlic&keit  Gottes  in  der  Natur,  Franko 
{urt  uttd  Leipzig  1774.  S.  244,  ff«  in  dem  Eingänge  zu  einev 
Fredigt  von  dem  Vermögen  zu  reden,  als  einer  Gabe  Gottei» 
tnit  ausffilirlicher  EntWickelung  des  apofiolifchen  Ausfpruclies 
Jakobi  1,  17.  alle  gute  Gabe  u.  f.  w.  und  kam  erft  gans 
Sttlet3((  auf  den  im  Vorbergehendeii  noch  gar  nicbc%angedett- 
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An  cfajciftlicben  Fefttageu  leket  die  ThatTaclia 

felbft,  zu  deren  Andeaken  dasFeft  beftiairotiß,  am  leich« 

teilen  und  oatürlichAen  auf  dasjenige ,  waadev  Ausfüh« 

ruDg  des  Thema  yoraogeht,    fo  wie  in  Kafualpredigteo 

dieDarllelluag  des  befondernEreigDiflesi  worauf  fioh  dia 

Predijgt  bezieht,  und  der  Ausdruck  der  Gefühle»  welcha 

ficb  unmittelbar  daran  knöpfen,  o.  die  Theorie  der  imU 

nerifchen  Erfindung  S.  177.  S.  und  S.  1 85*  ffl   Dafs  dii 

freie  Form  der  eigentlichen  Homilie  eines  befoo» 

dern  Einganges,^  swar  nicht  unbedingt  und  iibmer«  abev 

doch  öfters  ermangeln  könne,  iß.  fchon  oben  aogedeatet 

worden.     Hier  kann  der  Zuhörer  oft  fchod  dadurch  ge» 

hörig  orientirt  werden ^  da(s  man»  nach  vorgelefenem 

Texte,  dem  ein  Anfangsgebet  oder  ei^  kurzes  biblirchaa 

Vorwort  vorangegangen  ift^  in  einigen  .wenigen  SäUen 

siuf  das  Sig^ntbümlich  -  Ic^relTante ,  auf  das'Fruchtbas» 

und  Wichtige  diefesbibUrcben  Abfohnittes  hinweifst,  und 

feine  Abficht  ankündigt  y  die  vorgelefene  Stelle  zu  erlau« 

teru  und  praktifch  anwendbar  zu  machen  (yielleiehtia 

befonderer  Beziehung  auf  diefe  oder  jene  leileodi 

Idee).  An  manchen  Orten  erwartet  jedoch  der  Zuhörer^ 

der  einmal  herrfchendön  und  eingeführten  Sitte.g«iiäl% 

zwifchen  dem   Anfangsgebete  un3  dem  Vorlefen  dm 

Textes  eine  befondere,  wenn  auch  nur  kurze  Einleitung  | 

pnd  es  laQen  fich  mehrere  Gründe  denken,  welcha  dea 

Prediger  auch  da ,  wo  er  nicht  gerade  an  jene  Sitte  ga« 

bunden  iA|  d^^u  veranlaDTen  können.    Denn,  wenn  aoch 

der  leitende  Hauptgedanke,  der  dem  geilUichen  Redner 

in  der  freien  Homilie  vor fch weht,    die  Ausführung  des 

Einzelnen  nicht  in  dem  Grade  bindet  9   wie  das  Thema 

in.  einer  Predigt  der  Arengeren  fyftematifchen  Form;  fo 

kann  er  doch  gewU]|^  Bemerkungen  und  Erörternngen 

nöthig  machen,  welche  der  Homilie  felbjft  amfchicklich^ 


deten  fpecieUen  Gedanken:  zu  den  guten,  hanliclieii  Gaben 
Gottes  gehört  auch  das  Vermögen  zu  fprechen ;  wir  wollen 
uns  jetzt  dsTon  näher 'überzeugen* 
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fien  Torangthen  1*  ala  Haoptgedankfo  eiats  Einganges« 
Ich  hielt  z.  B*  eine  Homilie  über  den  Abfchnitt  Evaog. 
lob.  4^  5  —  94.  (Text  zum  6.  Trinitatisroontage  in  dem 
erften  Jahrgange.ded  Weimarirchen  chriAIicben  Evange« 
lienbucbfi)*  und  wählte  zum  leitenden  Hauptgedanken 
die  erlöfende  K||;.aft  des  CbriAenthams  und 
ihrefertfc  breiten  de  Wirkfamkeitin  menfch* 
liehen  Gemüther n^    dargeftellt  an  dem  BeiFpiele 
der  Samaritanerin )'  und  der  Art  und«  Weife ,   wie  fie  bei 
diefer  Unterredung  all  mab'g  zum  Glauben  an  JefumChri« 
ßum  hingeführt  wurde  y  nach  der  Ordnung  des  Textes. 
In  einer  kurzen  Einleitung  fprach  ich  über  den  Begriff 
der  Erlöfung,    der  erlöfenden   Kraft  des  Cbriilen» 
thöros  überhaupt)   fuchte  die  Zuhörer  aufmerkfam  dar» 
auf  zu  machen  j   wie  JbedeutungsvoU  und  treffend  diefe 
Bezeichnung  der  Wirkfamkeij^  des  Eyangoliums  ky,  da 
es  uns  allerdings  von  alle  demjenigen  frei  macht  ^   wo« 
durch  unfer  höheres  geiftiges  Leben  gebunden  und  ge« 
hemmt  wird)  knüpfte  dann  die  Frage ^  woher  es  doch 
komme )    dafs  viele  Bekenner  Jefu  diefe  erlöfende  Kraft 
nicht  gehörig  erkennen  und  würdigen ,  gab  darauf  die 
Antwort,  es  liege  an  manchen  tief  eingewurzelten  Vo^ur* 
theilen,  an  einem  entfchiedenen  Widerwillen  gegen  alles^ 
was  SelbAverläugnung  heifse^  ^an  falfchen  Vorftellungen 
von  der  Art  und  Weifp>   wie  das  ChriAenthum  wirkei| 
könne  und  folle  (ohne  eigene  Thätigkeit  des  Menfchen) 
—  es  fey  alfo  not  big)  diefe  erlöfende  Kraft  recht  kennen 
W  lernen.     So  glaubte  ich  den  Endzweck  zu  erreichen^ 
dafs  ^^  GegenAand,  um  den  fich  die  Homilie ,  als  ihren 
Mittelpunkt,  bewegen  Tollte,  gleich  anfangs  in  einem  be« 
Aimmten  und  klaren  Begriffe  dargeAellt,    und  als  ein 
Torzüglich  wichtiger,  beachtungswgrther  GegenAand  be» 
aeichnet  würde«   In  Homilieen  der  Arengeren  Form ,  wo 
die  einzelnen  Theile  des  Textes  noch  genauer  unter  eine 
ganz  beAimmte  Propofition  fubfumirt  werden ,  tritt  die* 
ier  Fall  noch  öfterer  eiq*     Es  kann  aber  auch  bisweilen 
fehr  zweckmäßig  feyn ,  der  Homilie  felbA  gewifle  allge« 
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meine  BetrachtuDgen  übet  den  Wertii|  den  Inhalt |  die 
Wichtigkeit  diefes  Textes^  oder  manche  den  Text  be-  ' 
treffende  Erörterungen  vorangehen  zu  lalTen,  wodurch 
die  Aufmerkfamkeit  auf  diefen  biblifchen  Abfchnitt  mehr 
fixirt ,  oder  die  weitere  Erklärung  und  pra^ktifche  An- 
wendung deOelben  vorbereitet  wird,  2,B.  bei  einem  bt<- 
ftorifchen  Abfchnittet  wenn  der  Zufammenhang  die* 
Ter  Erzählung  mit  andern  vorhergegangenen  dargefiellf, 
oder  die  Verbältnifle  und  Umftände^  in  welchen  die  Per^  < 
Ton  lebte,  deren  Charakter  gefchildert  werden  foll,  an* 
fchaulich  gemacht  werden ;  bei  einem  parabolifcheo, 
wenn  man  die  VeranlalTung  deutlich  macht,  welche  Je« 
6xm  beftimmte,  diefe  Gleicbnifsrede  vorzutragen*  Vor« 
ziiglicfa  nothwendig  erfcheint  ein  befonderes  exordium  in 
Hömilieen ,  welche  F Apredigten  oder  Kafualpredigten 
find)  da  hier  nichts  natürlicher  erwartet  wird,  als,  dafs 
der  Prediger  von  dem  Geifte  und  Zwecke  diefes  chrißli«> 
chen  Feftes  und  von  der  befondern  Thatfache ,  welche 
die  Karualpredigt  veranlafst,  ausgehe. 

Der  Eingang  ift  einer  von  denjenigen  Beftandtheilen 
der  Predigt,  bei  denen  gewifle  homiletifche  Milsgriffe  am 
leichteflen  und  öfterften  gefchehen,  und  es  kann  daher^ 
nicht  überflüing  feyn ,  'in  einer  Theorie  der  geilllichen 
Kedekunfl;  auf  diefe  noch  befanders  aufmerkfam  zu  ma-» 
eben«  Aus  einer  richtigen  Anficht  von  der  Beftimmung 
des  Einganges  ergiebt  fich  von  lelbft,  dafs  ]ßd^s'exordiuin 
in  Hlnficht  der  Ged  anken,  welche  feinen  Inhalt  aus- 
machen, in  eineqi  richtigen  VerhältnilTe  zu  der  eigentit« 
6ben  Ausfuhrung  des  Hauptgedankens  ftehen,'  da(s  es 
wirklich  durch  den  Inhalt  einleitend  feyn  müfle,  vorbe« 
reitend«  die  Aufmerkfamkeit  fpannend  und  erreg^end. 
Diefes  richtige  Verhältnifs  iR  zuvörderll  da  aufgehoben, 
wo  man  die  Propofition  durch  eine  folche 
Gedankeiireihefaerbei^uführeti  fucht,  deren 
Verbindung  mit  dem  Gegenftande  d'er  Pre- 
digt etwas  Dunkles,  Erzwungenes  und  Ge- 
künßeltes  hat,  -^^  exordium^  wie  es  die  römifchen 
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Rhetoren  nanntea,  a  oau/a/eptj^rc^ium. '  Die  erwüafchte 
Geneigtheit  und  Bereitwilligkeit  der  Zuhörer ;  mit  dem 
Redner  in  einen  beAimmten  iCreis  der  Gedanken  einzu- 
treten^ lärst  fleh  fchwerlicb  erwarten  ^  wenn  fchon  der 
einleitende^  die  Handlung  anknüpfende  Theil  etwas  Ab- 
ftpfsendes  fürdasErkenntnifarermogen  hat,  und  gereplita 
Zweifel  erregen  kann,  ob  fiuch  dei^  Redner  felbft  «u  einer 
rechten  klaren  und  befiimniten  EinGcht  in  die  Natur  fei- 
nes Gegenftandes^  und  fein  Verhältnifs  su  andern  Wahr«* 
heiten» gekommen  fey.  Und  die  Aufmerkfamkeit  wird 
entweder  mehr  zerftreuet,  als  gefammelt,  mehr  von  der 
Hauptfache  abgezogen^  als  darauf  hingeleitet,  od^r  doch 
wenigftens  nicht  fo  belUmmt,  wie  es  in  einem  andeijp 
exordio  gefcheben  könnte,  auf  das  eigentliche  Ziel  der 
Handlung  fixirt;  das  Thema  ^erfcheint  am  Ende  einer 
folcheni  Tielleicht  noch  iiberdiefs  langen  und  gedehntea 
Einleitung,  doch  unvorbereitet,  ohne  dafs  der  Zuhörer 
ganz  in  derjenigen  Stimmung  iA,  in  welcher  er  eigentlich 
feyn  mufste,  [um  jetzt  ein  tieferes  Eingehen  gerade  in 
diefen  Gedanken  vor  allen  andern  zu  erwarten  und  zu 
wünfchen*  Wollte  z.  B.  der  Eingang  einer  Predigt  über 
die  chriflliche  Pflicht  der  Verföhnlichkeit  von  dem  Stre- 
ben des  Menfchen  liach  Ehre  und  dem  Ebrge|ühl  aus- 
gehen, fich  iiber  das  Lebens  wer  the  diefes  Strebens^  aber 
auch  die  Verirrungen,  denen  wir  dabei  ausgefetzt  find, 
verbreiten,  dann  den  fpecielleren  Gedanken  anknüpfen^ 
auch  diels  gehöre  zu  jenen  Verirrungen,  wenn  der  Menfch 
denjenigen,  der  fein  Ehrgefühl  auf  irgend  eine  Weife 
verletzt  hatte,  mit  unverlohnlichem  Hafs  und  Rachbe« 
gierde  verfolge,  und  am  Ende  plötzlich  die  Wendung 
nehmen:  die  entgegengefetzte  Gefinnung,  die  chriflliche 
Verföhnh'chkeit,  fey  der  Gegenfland  unferes  heuligen 
Nachdenkens;  würde  der  Zuhörer  nicht,  während  einer 
fulchen  Einleitung,  weit  eher  einen  Vortrag  über  die. 
Kiechle  chriflliche  Mafsigung  und  Richtung  des  Ebrtrie- 
bes  erwarten,  und  dahin  feine  Aufmerkfamkeit  richten? 
Weit  zweckmäfsiger  und  natürlicher  vorbereitend  wäre 


hier  &1gen^  Gedankenreihe:  Das  Gebot  der  cbriftlF* 
<fhen  Menfebenliebe  ifi  in  tinaähligen  Fällen  fiir  jedea 
Menfchen  j  d^r  fein  natürliches  gutes  Gefühl  nicht  gani 
unterdrückt  hat j  leicht  zu  erfüllen;  leicht  gegen  folchej 
die  UBB  auf  keine  Weife  gekränkt  haben ,  und  i^ie  in  ein 
unangenehmes  Verhältnifs  mit  uns  gekommen  find) 
leicht  ^keh  liebende  Verwandte,  Freunde,  Wohlthäteir 
u.  f.  w^--  Aber  es  giebt  auch  Fälle,  wo  die  Erfüllung 
deflielben  dem  menfcblichen  Herzen  fchwerer  wird; 
denn  das  Cbriftentbnm  gebeut  eine  allgemeine  Men* 
fcbenliebe,  aus  deren  Wirkungtkreife  auch  diejenigeii 
nicht  ausgefcbloOen  werden  follen^  #on  den^n  wir  dm 
bieleidigt  und  gekränkt  fühlen  ^—  woRIwoliende  Oeßn* 
nung  auch,gegen  Feinde»  —  Wie  häufig  fiuden  wir  aber 
um  and  neben  uns  unverrobnliebe  >  rachlucbtige  Meti- 
fchenl  Wie  viele  giebt  es  nicht  y  welche  das  cbrifiliche 
Gebot  der  Verröhnlicbkeit  für  eine  zu  Arenge  Forde* 
rung,  und  feine  Erfüllung  beinahe  für  unmöglich  haU 
teti!  —  Lafst  uns  alfo  heute  bei  diefem  wichtigeo  Ge^ 
genftand6  nachdenkend  yerv^eilen«  *Auf  diefefli  Weg« 
tritt  der  Gedanke  an  die  allgemeine)  alles  umfalTtinde 
Menfchenliebe^  dem  der  Begriff  der  chriftlichen  \er^ 
(Öfanlichkeit  febr  nahe  liegt,  suerft  berror,'  und  durch 
die  Bemerkung,  es  gebe  un£ähli^  Fälle,  wo  jenes  Oe^ 
bot  leicht  zu  eifüllen  fey  ^  wird  der  Zuhörer  fchon  zu 
der  Erwartung  geßimmt^  dann  auch  von  den  Fällen  sii 
hören  ^  wo  jene  Erfüllung  gröfsere  Schwürigkeiten  habe.- 
Wir  erreichen  dabei  zugleich  den  wichtigen  Zweck,  eitic 
Betrachtung  über  die  chriiUicfae  Verföhnlichkeit  fchütl 
durch  den  Eingang  dem  Interefle  der  Zuhörer  fiahe  zu 
leged«  Der  homiletirohe  Mifsgriff^  von  welchem  hiet 
die  Rede  ißi  entfprlogt  aus  einer  doppelten  Quell«)  bald 
(und  am  häufigfi.en)  daraus/  dafs  es  der  Redn«r  noch 
nicht  dahin  gebracht  hat^  feinen  eigenen  Gedankengang 
gehörig  zu  beherrfchen I  und,  was  mit  der  Hauptfache 
sunächA  in  Verbindung  ftehtj  von  dem  Entfernteren 
zu  rcbeid^d,  bald  aus  dem  nbfichllielien  B^rtrc-b^ii^  mit 
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erkUaffceitea  Gedankenverbindungen  Auf filhea  ssu  erregent 
und  zu  glänzen.  £9  ift  aber  in  der  That  ein  febr  eitler 
und  nichtiger  Glanz  und  Schimmer,  den  i^ban  dadurch 
uip  fidi  VefhreHen  will,  dafs  man  Gegenfiände  mit  ein- 
ander verbindet,  bei  denen  der  unbefangen  Denkei^de 
niclit  umbin  kann,  mit  Befremden  zu  fragen ^  wie  man 
wohl  von  dem  einen  zu  dem  andern  koname?  Bk  rieb« 
liga  yerjbältnils,  in  welchem  der  Eingang,  in  Antehung 
des  lohaits  zur  Ausfübrung  Aehen  ^lufs,  ift  femer  da 
aufgehoben,  wq  der  Eingang  eine  Gedanken« 
reibe  behandelt^  die  in  keiner  eigeutbüm« 
liehen  Beziehung  zu  dem  gewählten  The« 
ma  fleht  — •  ibsordium  commune.  Denn,  wenn  es 
auob  hier  keine  erzwungene  und  gekünftelte  Verbindung 
der  Vorffcellungen  iß,  welche  den  Zuhörer  befremdet^ 
fp  kann  doch  die  Aufmerkfamkeit  unmöglich  fo  ge« 
fpannt,  und  auf  einen  beftimmten  Punkt  hinge- 
richtet werden,  wie  es  -der  Zweck  der  Einleitung  ver« 
langt,  wo  man  den  Zuhörer  durch  eine  Reihe  von  Sätzen 
hiadcirck  führt,  an  deren  Endpunkte  der  Uebergang  2;a 
irgend  einem  andern>  vielleicht  ähnlichen  und  verwand- 
teo  Gegenitande  eben  fo  natürlich  erwartet  werden  könn- 
te, wi^zu  diefem  vom  Redner  gewählten  Thema. 
Nichts  verleitet  zu  die|em  MifsgrifF  häufiger  und  leich- 
ter, als  die  Gewohnheit,  ficb  ein  für  allemal  gewilTe 
LieUingsmaterien  >  locos  commuries  für  die  Eingänge 
9a  bilden.  Es  ill  endlich  eben  fo  fehlerhaft,  wena 
der  Inhalt  des.  Einganges  Betrachtungen 
Torausnimnit,  die  nothwendig  und  wefent- 
lieh  zur  Ausführung  felbft  gehören.  Da(s 
ein  exordium  diefer  Art  aus  derjenigen  Sphäre,  die  ihm^ 
zu  folge  feiner  einleitenden  und  vorbereitenden  Beßim« 
i|iung,-angewiefen  ift,  heraustrete,  und  in  ein  fremdes 
(wenn  auch  derfelben  Handlung  im  Ganzen  angehöriges) 
Gebiet  gleichfam  eingr'eife,  kündigt  fich  immer  durch 
eme  doppelte,  dann  unvermeidliche  Folge  an,  und  die 
eine  ift  eb^n  fo  nachtheilig,  wi^  die  andere.     Denn,  wie« 
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dFerfaoIt  der  Redner  diefelben  im  exordio  praoecnpirteD 

Gedanken  (wenn  anch  mit  andern  Worten)  da ,  wo  fie 

als  wefentlicher  BeAandtheil  der  Ausführung  felbft  auf* 

treten  müQen ,  Fo  giebt  e»  dem  aufmerkramen  und  naeB» 

denkenden  Zahörer  einen  Anftofs^  und  es  erfolgt  ein 

Stilleftand  der  Handlung,  welche  nach  ihrem  beftimm« 

ten  Ziele  uoauf faahlam  fort fc breiten  follte ;  werden 

fie  dagegen  in  der  Ausfuhrung  felbft  übergangen,  um 

die^ Wiederholung  zu  meiden ,  fo  entReht  eine  vteVenU 

liehe  Lücke  in  dem  Materiellen  des  Vortrags ;  uiid  es 

kann  für  den  Endzweck  der  Rede  in  der  That  nicht 

gleichgültig  feyn,   wo  eine  Betrachtung  auftrete,    d?e 

weFentlich  zum  Ganzen  gehört,  da  die  Erfahrung  zeigt, 

wie  fehr  die  erläuternde  oder  bewetfende  Kraft,*  die  ein 

Gedanke  haben  kann  und  foU,   davon  abhänge,    dafs 

das  Erläuternde  ode^Beweifende  gerade  an  diefem  rech« 

ten  Orte ,  und  in  diefer  Verbindung  mit  andern  Salzen 

itebe.      Es  läfst  Ikh  übrigens  ticht  immer  rertheiden, 

fcbon  im  exordio  diefen  und  jedeü Gedanken  zu  beruh«* 

r e  n ,  der  dann  in  der  Ausführung  leibft  wieder  auftritt, 

um  dort  in  helleres  Licht  gefiellt  zu  werden;  der  au9- 

gefprochehe  Tadel  trifft  nur  die  (mehr  oder  minder  voT?-, 

Händige)  Ausführung  eines  Gedankens  im  Eingang^, 

der  vielmehr  erR  in  den  Hauptpartieen  der  Rede  fefbft 

feine  weitere  Entwickelung  finden  feilte*     Zam  crläa* 

terdden  Beifpiel'  diene  das  oben  genannfe  Thetna  yon 

der   chriflllchen  Pflicht  der  Verföhnlichkett.     Gefetzt, ' 

man  wollte  im  exordio  von  dem  Satze  ausgehen:  es  ift 

heilige  Pflicht  der  Chrifl^en,  in  jeder  Hinficht  dem  Bei« 

fpiele  Jefu   ilacbzdfolgen ,    wollte  fich  dann   über  düe 

Gründe  diefer  Pflicht  verbreiten,  und  über  den  Umfang 

jener  Nachahmorig  Jefd,  und  daran  zuletzt  den  lieber« 

ga^ng  knüpfen :    Da  nun  Chriflus  felbft  gegen  die  Feinde 

Menfchenliebe  bewies,    fo   gehört   die   VerlShnlichfceit 

auch  zu  den  allgemeinen  Pflichten  afler  Bekenner  Jefu 

u.  f.  w.;  fo  wäre  hier  ein  doppelter  homiletifcher  Mifa* 

gi*iff  ntchf  zu  vetkennrn ,  tbetts  ein^exordium  tommune 
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'-Tf  dt;nQ  yoQ  der  Pflii^lii  4e9  ChriHea  y  4ear  BeiJTpicl  JTeAi 
nÄchzufdlgep,  konnte  man.  eben  fo  gut  ä^u  eiper  B^tracb-. 
tWPg  i^t|^«?  diö  J)^okb»rfc«it;  geg^nGott,  oder  über  di^ 
edle.  ohriAliche  6erfi}:i^iiligkeU9  den  N^otbleidenden  zu 
liqlfißn  q^  «jlglt  übergeMn ,  -r-  .tbeils  ein  präocappireoder 
Eipgaiig,  denn  in  d^c  Auaführung,,felbft  muffte  qoth- 
Weqdigda,  wo  bewiefeö  werden  foll,  dofs  Verfoholicb* 
I^eit  Pflicht  für  den  Cbv^^"  ^^y  >  ^^^  Beifpiel  Jefu  und 
defTenNachahmuiig  zur  Spracbe  komppen.        '         ♦ 

Die  t^atui:  und  Befticumung  des  Cing^iuges  verlangt 
abe|r,  auch,,  dafs  er  in  Hinfichl  des  Umfanges  in  ei- 
»em  richtigen  yerhältnifle  *u  den  übrigen  Theilen  der 
Rede  liehe*  DfeHEr  Grundfatz  fcheint  iivyar  iu  feiner 
ß^deu(Gi|g  und  Aijweoduiig  febr  relativ  zu  feyn;  da  .die 
Läpge,  welcl)e  ein  Eingang  haben  kann^  theils  auf  dem 
(J^uf^inge  der  Ausführung  felbß,*^eils  auf  der  Befchaf* 
feubeit  derjenigep  einleitenden  und  vorbereitenden  Ge^^ 
di^nken.und  Sätze  beruht ^  welche  in  diefeoi  und  jenem 
f^ordio  OQlbweudig  ausgefprochen  werden  muffen.  Im 
Al/gemeinen  aber  ftelit  doch  gewifs  als  gültige  Regel  fefl, 
dafs  jeder  £ing£|ng  übfr  die  rechten  Grenzen  der  Länge 
bii|^us  geht,  der  mehr  unifafst>  als  eine  zweckmäfsi^e 
£inleituqg  diefes  Gegenftandes  noth wendig  verlangt« 
and|  mit  der  Ausführung  felbfl  zufammepgehallen,  wi^ 
ein.  beträcbtlic|ier  Haupl|.heil  des  Ganzen  erfcheint*^  Die 
Folge  einer  langen  qnd  ausführlicbeo  J^inleitung  ift  g^« 
wohnlich  -rr-  ein^  zu  lange  Bede-  (S*  die  Theorie 
der  rednprifchen  Erfindung  S.  337  ff.)  Hat  man  ficb 
£ch,oiß  über  diejeufgen  Gedanken,  welche  da«  Thenm 
nur  vorbereiten,  und  die  Handlung  anknüpfen  follen, 
l»^it  bofonderer  Ausführlichkeit  vepbreitet;  fo  ift  es  febr 
natürlich,  w^un  der  Redner  in  diefem  einmal  angeßimmr 
ten  Toqe  bleibt,  und  diejenigen  Punkte,  die  als  wefenlliche 
Theile  der  Ausführung  hervorgehoben  werden  muffen, 
Wo  nicht  noch  Qp^führlicher,  doch  weniglilens  mit  der* 
felb(  n  VoUftandigkeit  und  Fülle  erörtert.  Wie  leicht 
Überfchreifat  daoi}  dfir  gtins^  VortrtJ  di^  »Scbr^nk^Uji  ifl 
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denen  fleh  fein  Umfang  halten  Tollte  I    GewShnKch  hat 
auch  der  Zuhörer  fetbft  die  richtige  Anficht  ^   ein  Ein« 
gang  folle  nur  den  Weg  zur  Hauptfache  bahnen.     Er 
eilt  daher  mit  fernen  Gedankfen  vori^ärta,  und  feine  Anf- 
roerkfamkeit  i/l  auf  den  Gegenftand,   den  der  Redner 
einleiten  will^  gefpannt«     Ein  langes  exor^iwn  wider« 
ftrebt  di^rer  Erwartung  und  Neigung,    indem  es  eine 
ausführliche   lehrende  Betrachtung  anftellt,    und   das 
Anfefaen  einer  eigenen  für  fich  beftehenden  Rede  hatj 
die  Aufmerkfamkeit  des  Ziihörers  wird  dadurch  abge« 
fpannty   anftatt  geltelgert  zu  werden  -^  eine  gedehnt« 
Einleitung  laTst  einen  Vortrag  von  großem  Umfange  er» 
warten  —  naan  i(l  nicht  fo  willig  und  bereit,  wie  es  der 
Redwr  wünfchen  mufs,  feinem  weiteren  Gedankengangt 
zu  folgen.  ^  Und  gefetzt,  es  gelinge  dem  Redner,   das 
Nachdenken  der  Zuhörer  auf  dasjenige  zufixiren,  was 
der  lange  Eingang  autführlich  unterfucht  —  kann  der 
eigentliche  Zweck  der  Rede  wirkh'ch  gefördert  werden, 
wenn  lieh  die  geififge  ThcH'tigkeit  des  Zuhörers  an  eihe 
Betrachtung,   welche  den  Hauptgegenftand  nar  rorbe- 
reiten  follte,  ganz  und  vöUig  hingiebt?    deicht  nicht 
der  Redner  in  dtefem  Falle  dem  Maler,  der  diejenigen 
Funkte,   die  weniger,,  als  andere  Gegenfiände,  in  Ai% 
Augen  fallen  und  mehr  in  den  Hintergrund  treten  foll« 
ten ,  in  ein  helles  Licht  Aellt,  und  mit  zu  ftarken  giän« 
senden  Farben  aufträgt?   Die  ktirzeflen  exorcUa  (vor* 
«usgefetzt,  daß  fie  nichts  von  dem  übergehen,  wodurch 
die  Handlung  eingeleitet  werden  mnls)  find  und  bleiben 
auch  in  der  Regel  die  gelungenften.     Diefer  Grundfatz 
m  freilich  nicht  in  dem  Sinne  mancher  älteren  Homi« 
leten,  die  fogar  ein  dreifaches  exordium  in  geiftli- 
chen  Reden  für  ^nöthig  hielten^  i)  das  exordium  gene» 
rale^  die  Einleitung,  welche  auf  das  Anfangsgebet  folgt, 
und  dem  Vorlefen  des  Textes  vorangeht,    a)  dw/pe^ 
^iahf    den  U^bergang  vom  T^xte  zum  Thema  (der 
allerdings,   wo«  er  nicht  mit  dem  eigentlichen  exordio 
Terbundeii  werdan  kann,  «inen  eigenen  kleinen  Abfchititt 
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att8maclt.t;  ober  nur  wenig  ßdize  uinfttOen,  utid  nicht 
eine  nwe  Einleitung  werden  darf  ^  3)  da9  fpecialiffU 
nmmy  eine  befondere «Einleitung,  nach  Ankündigung 
des  Tb^md)  vor  der  Aosfiibrnng  der  einzelnen  Theile 
tßlh&  -—in  den  meiAen  Fällen  gapz  unnötbig,  "da 
die  Erörterungen )  welche  ein  Iblches  exordium  Jpe^ 
cialiffimum  bilden  können  ^  gröffitentheils  entweder  der 
Eialeitimg  angehören^,  welche  dem  Thema  yorangeht^ 
oder  in  den  Haupttbeilen  der  Au^fiihrui^g  felblt  ihrea 
Ort  finden  *> 

Die  eben  gerügten  Fehler  des  Eingangs  werden 
ohn&reitig  am  glücklichften  dann  vermieden)  wenn  man 
die  Ausarbeitung  deflelbea  niöht  eher  beginnt ,  als  bis 
9ian  fich  eine  vollltändige  Skizze  der  Ausführung ^slbft 
(^Qtworfen  hat*  Je  beftimmter  und  klarier  die  Ausfüh« 
rttng  des  Thema  in  ihren  wefentlichen  Umrillen  und 
Grundzügen  dem  Redner  vorl^webt;  <leAo  leicbter 
wi^rd  er  auch  darüber  mit  fi^h  einig  werden  ^  in  weU 
chem;Zurammen hange  das  Thema  mit  andern  Wahr« 
jbetten  U|id  Sätzen  ßehe^  was  dabei  noth wendig  als 
Erklärung  und  Erörterung,  als  Berichtigung,  als  Wi* 
derlegung  yorausge fetzt  werde ^  was  dagegen  der  Aus- 
führung feibft  welentlich  angehöre  ^  und  im  exordio 
nicht  an  feinem  rechten  Platze  erfcheinen  würde,  und, 
in  welcher  Ordnung-  und  Aufeinanderfolge  die  Haujptr 
gedenken  des  Einganges  zu  behandela  lind  9.  nm,  den 
^auptgegeDJtand  der  ganzen  Kede  auf  dem  leichteAea 
u^d  nati^rlichllen  Wi^ge  dem  GeGchtskrelfe  der  Zuhörer 
näher  zu  bringen.  Dann  gefchieht,  was  Cicero  de 
orat.  2«  2»  c.  7  7.  als  eine  weientliehe  Eigenfcbaft  eines 
guten  exordii  befonders  hßrv<n'hebt :  cannexwn  dutem 
iUißi  principium  cojifeaumti  oratianiy  ut  non  tan* 
^ucm  cUliaroedi  proomÜMm  adfictunt  aliquod^  Jed  co« 


♦)  Sclioit  Hallbaüet  eAlSttö  fich  gegen  die  Nothweii* 
digkeit  mehrerer  Eiiif^änge  in  feinem  nöthigen  UnteTricht  «ut 
Klug&eie  «rbanliek  sa.  pvedi^psn,   Jona»  ly^T*  S«  ^^  ^' 
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lM0r€M  cum  mrmi  corpore  memhrum  ^  videaiur  *), 
Diefe  ionige  imd  genaue  Verbindung  mit  4§n  folgenden 
Theilen^  der  Rede  wird  durch  die  leisten  Sätze  des£in« 
ganges  TevinitteU,  in  dfpen  man  lieb  zum  Thema  felbA 
wendet,  und  das  Ziel  der  Rede  bemerldich  mächtig Ga» 
wohnlich  pflegt  die  Propofiiion  f«lbft  am  Ende  des  Ein« 
ganges  befiimmt  bezeicjinet  zu  werden ,  and  der  Zuhö^ 
rer  erwartet  dies  wohl  in  der  Regel.    Es  kann  allerdinga 
Auanahmen,   und  wohl  9U  rechtfertigende  Ansnahmen 
▼on  diefer  Regel  geben ,  wo  dar  Prediger  zwar  leino  Zu« 
l»>rer  am  Ende  des  exordii  ganz  nahe  an  den  Haupt« 
gegen  Itand  hinführt^  aber  ihn  felbß  erft  dnrch  den  bibli«   ' 
rdien  Text,  der  i^ach  dem  Eingange  Torgelefeii  wird, 
and  dnrch  den  Uebergatig  vom  Teilte  zum  Thema  ganz 
beftimmt  und  klar  hervortreten  laTst     Und  diefe  Me« 
tbode  kann  felbft  den  VorlbeH  gewähren,  dars  die  Ge« 
meinde  in  einer  gewiflen  geiftigen  Spannung  erhalten 
wird ,  welche  die  Aufmerkfamkeit  auf  die  dann  folgende 
Betrachtung. des  Hau ptgegeoftandes  ßeigert.     Vergl.  z. 
B.  Dra'f.e'te  Predigten    für  denkende  Verehrer  Jefp, 
4.  Sammlung^   Lüo^urgi  1810.  S.  3o  Vi*     Die  Pre«- 
digt,  über  das  Evangelium  amSotmtage  Rogate  Job.  16, 
a3 — 35.)  (in  einer  kriegerifchen  Zeit,  im 'Jahre  1809O 
gleiten,  behandelt  den  Hauptfatz:    betet,  damit  euere 
Freud€t  vollkommien  fey.    Haoptfutze  des  trefflichen  Ein« 
ganges ;  wenn  irgend  jemand  jetzt  ein  Mittel  der  Erbet- 
termig  anzugeben  vermöchte,  deiTen  Anwendung  jedem  . 
f^  Gebote  fieb«^  und  ihm  vollkommene  Freude  gewäb« 
reoa  konnte,  er  würde  gowifs  mit  diefem  ¥errpreehen 
aUk  überrafohen,  tiud  alle  würden  ihn^  wenn  er  es  wirk« 


^  Baher  ]i«tt»  licH  tber  andi  Ciesro;  wi«  er  T^bifi:  de 
laratm  L  X  c*  77.  beiparl^Ct  den  Grund(«u  angeeignet:  ojahibu* 
rebus  confideratis ,  tum  denique  id,  quod  primum  eft  dicendum^ 
poßremum  foleo  cogitare ,  quo  utar  -exordio,  Nam  ß ,  quando  id 
'  primum  invenire  pohti ,  nul/um  mihi  occürriT ,  niß  auf  exile ,  auf 
mi^^ai^mum  »  aui  PulgüTi  atque  eommu^te* 
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lieh  leiftete,  Xegnen  —  die  gegenwärtige  Stande  der  An- 
dacht wird  ejpi  folcbes,  nicht  neues,  fondern  bekanntes 
Mittel  nennen  —  es  wird  uns  im  Evangelid  verkündigt^ 
von  Jefu  vermögen  wir  am  fiaiierflen  zu  lernen >    wie 
un^p  Freude  vollkommen  werde.    Nach  dorn  Verlefen 
des  Textes   folgt  dann   der  kurze,   aber  hinreichende 
Uebergang;   ^^es  ill  nur  ein  Hauptgedanke,  an  welchem 
,>das  Vorgelefene  ßch  abwickelt.     Der  ift  es:   bittet, 
^fo  werdet  ihr  nehmen ,  dals  euere  Freude  vollkommen 
^rey.     Vom  Beten  redet  alfo  der  Heiland.     Beten  ift 
^ihm   der  Quell,  .woraus  vollkommene  Freude  fliefat.*^ 
Wie  äufcerft  zweckmäfsig  ift  diefe  Einleitung  der.Pre« 
digt  von  dem  Verfafler  mit  bündiger  Kürze  angelegt! 
Er  erwähnt  das  Gebet^  von  dem  er  eigentlich  reden 
wollte >  am  Ende  des  Einganges  noch  nicht,    weifs  aber 
doch  die  Zuhörer  nahe  genug  zur  Propofition  hiuzufüh« 
ren,  und  ihre  ganze  Aufmerkfamkeit  auf  denzuverle« 
fanden  biblifchen  Abfchnitt  zu  fpannen,  der  das  Thema 
mit   hinreichender  Klarheit   ausfpricht.     Wenn  man 
jedoch  gewöhnlich  in  den  letzten  Sätzen  des  Eingan« 
ges  die  Propofition  noch  vollRändiger  und  beftimmter 
Kusipricht,    fo  hat\  dies  ebenfalls  feinen  guten  Grund, 
entweder  darin >  dafs  der  Eingang  (wie  dies  häufig  ge» 
fchieht)  zugleich  den  Uebergang  von  d^m  fchon  vorher 
verlefenen  bibllfchen  Texte  zum  Thema  enthält^   oder 
auch  darin,  dafs  die  Betrachtungen  des  exordii,  welche, 
als  erlautet>nd,  berichtigend,  widerlegend  u.  H  w*>  von 
der  Ausführung  des  Thema  vorausgefetzt  werden,  durch 
den  ZufamitenhaDg  der  Gedanken  noth wendig  auf  jene 
beßimmte  Angabe,  des  Thema  am  SohloOe  des  Eingang 
ges  hinfuhren-     Auf  eine  leichte  und  ungezwungene 
Art  in  den  letzten  Sätzen  des  exordii  zu  die(er  Anküu« 
digung  des  eigentlichen  Zweekes  der  ganzen  Rede  über- 
sragehen,  kann  keine  Schwürigkeit  haben,   fo  bald  man 
nur  überhaupt  das  Verhaltnifs «  in  welchem  die  einlei« 
tenden  Geilankep  zu  dem  Hauptgedanken  der  Fredigt  He- 
ben, klar  und  richtig  au%efafst  \\^\^  upd  ficb  das  vorg^« 
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ßectte  ZJel  ftft  undanTerrückt  im  Aug,Uh,lUn6,  n/cht 
fchoo  IM  der  Einleitung  in  irgend  ein«  KgrelBon  rerliert 
welche  za  Umwegen  aöihigt.  Dann  erfcli«nt  da5  exor 
dcum  aU  etwa,  mit  dem  übrigen  Bftöandtheiten  der  Hedö 
feßnnd  wohl  Verbandene.;  die  Handlung  fchreitet  1«. 
bendig  and  ,mZofan,a.enhange  fort,  und,  nachdem 
fie  mu  einem  Lichteren  und  freieren  Spieleder  geifljgen 
Wte  begonnen  hotte,  erfolgt  nun  bei  der  Au^dhrung 
fdbft  eine  n«ih  ieftere  Richtung  der  Aufmerkf.mkeil 
und  eine  beA4mmtere  Thätigkett  ' 

Es  verräth  übrigens,  eine  gewiffe  Armuth  an  Vor. 
fiel  ungen,  oder  wenigftens  einen  Mangel  an  Gewand- 
beitin  der  Bildung  der  Gedanken,  und  in  den  Formen 
des  Ausdracka,  wenn  am  Ende  des  Einganges  d  i  e  f ..  1  h. 
An  und  Weife  der  Bezeichnung  LlZ^ltl 
Hauptgedankens 'faa  immer,  ohne  Abwefhl?"*; 
wieder^Art  (z.  B.  unfer  heutiger  Text  wird  uns  Ver 
anlaffang  geben  u.  f.  w.  oder:  es  ift  nöthig,  unfere  Anf 
merkfamkeit  auf  diefen  Gegenßsnd  zu  richten  u.  C  w{ 
Rnd,  wenn  gewiffe  loci  communes,  gleichfam  ßehende 
Sohemen,  unmer  am  Anfange  des  Einganges  zum  erflen 
Anknüpfen  der  Handlung  gebraucht  werden  (z.  B.  es  ift 
eine  fehr  bel||nn»e Erfahrung,  dafs  n.  f.  w.  oder-  es  ift 
cm  fehr  gewöhnlicher  Fehler  Tieler  Menfchen  u  f  w 
oder:  unter  die  wichtigflen  Belehrungen  des  Chrifton^ 
thnm»  gebort  ohne  Zweifel  auch  diefe  u.  f,  w,)  Wie 
iib<.rhauptniclit  jede  Form  und  Methode  überall  hin  ' 
pafst  möge  fie  auaj. ,  für  fich  betrachtet  und  am  rechl 
ten  Ort.  noch  ft,  gut-  „„d  zweckmäßig  feyn;  to  rer- 
liert  auqh  insbefondere  die  Rede  durch  jeden,  «us  de». 
Gewöhnung  an  gewiffe  eintpal  gebrauchte  Wendungen 
entßehenden  Mechamsmus,  durch  jede  ßch  immer  wie- 
derbolende  E.„f«rml|ke,t,  iwa,  von  dem  Charakter  der 
Freiheit  «nd  Lebend^keit,  den  diefe  Handlung  behaup! 
A  Und  gerade  ,m  exordip  ift  jeder  AnHofs  mit 

verdoppelter  Sorgfamkeit  zu  meiden.     Den«,  Co  uZl 
die  geißig..  Tbitigkeit  de^  Zahörer  von  der  S..T 
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fidbft  Hock  Hiebt  in  dem  Grade  befcUäftigt  wtrd^  wie 
es  bei  der  eigeirilicben  Auaführang  der  Fall  jft;  pflegt 
auch  das  Formelle  der  Rede ,  von  Vielen  wemgftensy 
noch  genauer  beobacbtet  und  noch  ßrenger  gerichtet 
S5U  werden 9  als  im  Fortgange  der  Handlung;^ und,  was 
im  Eingänge  fehon  tnifsfäitt^  bereitet  der  Anführung 
felbft  eine  minder  günftige  Aufnahme.  Sehr  richtig  Tagt 
Quinotilian  de inßüutione oratoria  L  4.  c*  i.p.  33o. 
ecL  Wolfiii  IBud.ex  praeceptis  veUrihua  ntanet^  ne  quod 
infolens  i^erhum^  ne  audacius  tratulatumy  ne  aui  ab 
ol^oieta  petußaie,  autpoetica  Hcentiafumtuniy  in  prin^ 
cipio  deprehendatur.  Nondum  enim  ^ecepti  fu*' 
mu8f  et  cufiodit  nos  recene  audientium  in^ 
tentio;  magia  conciüatia  animia,  et  jarh  caleniibus, 
haec  libertna  Jeretur^  mctocimeque  cum  irt  locoa  fueri- 
inus  ingrejfi ,  quorum  naluralia  uhertaa  licentiam  verhi  ' 
noiari  circumfufo  nitore  non  )patitur.  Und  weiter  un* 
teni'  Turbari  memoria^  vel  cöntinuandi  verba  faciUtate 
deßituif  nuaquam  turpiua ;  cum  viti ofu m  prooe^ 
rhiüm  poffit  videri  cicatticofa  facies;  et 
pejfimuacertegubernatorj  quinavem^  dum 
partum  'egreditur^   inpegit  *). 

VergL  übrigens  den  ganzen  Abfchl^t^   der  den* 
Eingang  der  Predigten   betdfFt^    der  Abhandlung  von 


*)  Was  in  der  römifclien  und  giiecliifchen  Rhetorik,  als 
narratio  (^Stijyfjatis),  von  dem  earortfjo  und' der  eigentlichen /?rd- 
batio  imterfchied^n  "vrird,  hatte  feinen  ^rnnl  in  dem  eigen« 
thümlichen  Charakter  der  gerichtlichen  Verbandlungea  und 
gewilTJ^  berathfchlagender  Reden ,  ^ewohl  auch  da  nichc 
immer  eine  hiftoTifche  Darltellung  der  Streitfaclie,  oder  des 
Gegenßandes  der  Berathfch lagung  erll  nöthig  war  (f.  De- 
molthenes  Rede  gegen  Leptin.)  Q u^n'c t i  1.  inflitf.  oratt»  /. 
3.  €•  8«  /•  4«  c.  3.  Cicero  de  ini/tni,  9i»  c,  19  —  32.  Was  in 
tinfern  geiltlicben  Reden  die  Erklärung  eines  Gegenßandet 
beabfichtigt,  gehört,  je  nachdem  die  Fropolition  fo  oder  an* 
ders  gefafst  ift,  entweder  dem  Eingänge  als  etwas  Vorberei- 
tendes an  j  oder  der  An^fflhrung  felbft  (f.  die  Theorie  der 
radnerifchen ' Erfindung  8rsS3  ff.)v 


\ 
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Fritreh  im  HdUiftfaen  Journal  für  Fündiger j  her» 
•Ui^g*  roo  Bretfehneider^  Neander  und  Yalar^*44. 
&  4;  ät.  (oders  März  und  April)  i8a4.)  and  Gro« 
t  e  f  e  n  d  Anfichlen ,  Gedanken  und  Brfahmngan  aber 
die  geiftliche  Beredfainkeit,  Hadnover,  i8a4.  S.  lai 
iolgg.  fo  wie  anter  denlltei'enlloiirileten  befonders  Moa« 
heim  Anwaifimg,  exbaalich  ra  predigen »  8.  ai8  fP« 

Da  dem  Eingange  in  geiRlichen  Reden  febr  häufig 
ein  Gebet  torangebt^  fo  findet  die  Betracbtang  and 
Würdigung  den  Betena  in  der  Predigt  überhaupt  gerade 
hier  ihren  fcfaicklichRen  Piatz  in  einer  homiietifchen 
AnweifuDg.  , 
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Grehei^  wir  hier  zuvorderll  von  dem  ellgemeinen  Be» 
griffe  des  Gegenfiandes  aas,  um  die  nähere  Anwendung 
und  Beziehung  auf  das  Gefchäft  des  Predigens  deflo  he* 
Aimmter  und  ficherer  zu  finden ;  fo  ift  man  gewifs  darü- 
ber allgemein  einverftanden ,  dafs  jedes  Gebet  zu  denje- 
nigen Thatigktit^n  der  raenfcblichen  Seele  gehöre,  wel- 
che ihren^  Grund  in  einem  frommen  (religiöfen)  Ge« 
müthszuAande  haben,  und  fich  unmittelbar  darauf  be^ 
ziehen.  Es  iA  ein  Produkt  des  höcbften  religiöfen 
Schwunges,  zu  dem  fich  der  menfchliche  GeiA  empor- 
hebt, indem  ihm  feine  Abhängigkeit  von  Gott,  und  feia 
Verbal tnifs  zu  Gott  und  einer  übcrßnnliehen  Welt  vor» 
züglich  fühlbar  wird.  Der  fromme  Menfch  wird  immer 
durch  die  Schranken,  welche  die  Sinnenwelt  auDTer  ihm 
und  feine  eigene  finnlifhe  Natur  feinem  Erkennen  und 
Streben  fetzt,  an  feine  Hilfsbedürftigkeit  erinnert --*  er 
wendet  fich  bittend  zu  dem,  Ton  welchem  alles  Gute 


iSi  Drittes  Kapitd« 

kommt«.  Ea  «rgreift  ibs  der  Gedanke >  wie  t^nig  er 
Iel;bft  im  Stande  war,  durch  eigene  Kraft  allein  die 
Freuden  and  Giitei^»  die  ihm  zu  Tbeil  geworden  fiod^ 
Ix€h  za  bereiten  9  die  Fortfcbritte,  die  ihm  gelungen 
find>  zu  thun,  den  Gefahren,  die  ihn  bedrobeten,  za 
entgehen ,  von  lieiden  und  Uebeln  ^  mit  denen  er  kam«» 
pfqn  mubte^,  erlöfst  zu  werden,  und^  wie  ibm  fo  vieles 
Erfreuende  und  Beglückende  obiie  Verdienß:  gegeben 
fey. —  <iie  lebendigAen  Gefühle  des  innigften  Dankes 
difullen  und  bewege«  feine  Bruft.  Ea  durchdringt  ihn, 
bei  irgend  einer  Veranlaffung,  die  tioffte  Bewunderung 
der  unausfprecblichen  Gröfse  des  höchßen  Wefens  -fc— 
fbin  Herz  und  Mund  ftrömt  über  imLobeundPreife 
Gottes.  Diefe  fromme  Richtung  der  Seele  geht  bei 
dem  Gebetie,  mehr  oder  weniger  deutlich,  in  ein^e« 
fpräch  mit  Gott  über;  die  Gefühle,  Wünfche^  HofF-^ 
xiungen,  Entfchliefsungen  >  welche  den  Inhalt  des  Ge«^ 
faets  ausmachen,  tkreten  in  diefer  beilimmten  Form  heN 
Yor,  indem  fich  der  Betende  Gott  und  das  Verhältnifs, 
in  welchem  er  zu  ihm  (lebe,  auf  das  lebendiglle  verge*» 
gisnwartigt.  Um  es  kurz  zu  fagen,  jede  unmittelbare 
und  mit  frommen  Gefühlen  verbundene  Richtung  der 
Seele  auf  Gott  ift  ein  Gebet.  Da  nun  die  Religion  das 
eigentliche  Element  der  geiftlicben  Rede  iß;,  und  in  jedem 
cbrifUichen  Prediger  ein  frommer  Gemüthszuftand  vor* 
ausgefetzt  und  erwartet  wird;  fo  kann  auch  das  Gebet 
nicht  anders  als  der  Natur  und  dem  Endzwecke  ^eifilicber 
Reden  vollkommen  angemeflen  feyn  ^)*  Es  ift  überall 
an  feinem  OrtC)  wo  es  dem  Prediger,  bei  der  fieten  Rich- 
tung feines  Geiftes  auf  den  eigentlichen  Endzweck  d(er 


4lmim^0lm  I      il  I. 


*)  Bohr  treifeni.  beroerlt  Afninon  ifi  dem  Üandbuche  der 
Anleitung  zur  Kanzelberedfamkeit  (Nfirnbergr  1812.)  S.  365.: 
9, die  fchöne  Rede  des  Demoftbenes  für  die  Krone  beginnt 
^,niic  einem  Gebete,  Irrelches  die  Hauptgedanken  der  ganzeii 
«^Rede  enthält ^  und  fchliefst  damit;  warum  fdllte  das  dem 
9^T  eligiöfen  Redner  nicht  erlaubt  feyn  ?  *  * 


\  ^ 
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Rede,   wirklich  aus  dem  Htmeh  komtnl)    wo  er  ficb 
Teraulafst  und  gedrangen  fühlt  (indem  er  auf  den  be* 
ßimmten Endzweck  hinarbeitet,  der  in  den  Gemütbern 
anderer  erreicht  werden  foll)  auch  eine,  in  ihm  ent« 
ftandene^  mit  lebhaftem  Gefühl  verknüpfte,   unmitleU 
bare  Richtung  der  Seele  auf  Gott  vor  feinen  Zuhö« 
rem  auszufprecben*     Und  ea  kann   dies  eben  fo« 
wohl  mit  eigeneii  Worten  gefebehen  ala  mjf.  fremden, 
wemi  nur  die  Letztem  fo  zu  der  Stimmung  dea  Betenden 
palTeu ,  da(s  er  fie  mit  der  voUkommeoßen  und  leben» 
digflen  Theilnahme  feinea  ganzen  Wefena  zu  feinen  ei« 
genen  Worten  macht.     WikolvoU  und  heilig  ift  jede 
Handlung  dea  Betens  mit  lautere«  und  aufrichtigem 
Gemüthe.     Bei   dem  öffentlich  auftretenden  geilliichen 
Redner  kommt  aber  freilich  der  wichtige  Umftand  in 
befondere  Erwägung,  dafa  er  fein  Gebet  vor  den  Zuhö- 
rern auafpricht,   und  fie  damit  zu  der  gerechten  Er** 
Wartung  veranUfst,  er  fpreche  diefea  Gebet  nicht  bloa 
für  Och,  fondern  auch  in  Beziehung  auf  die  Zuhörer^ 
d*  h.  lein  gefprocbenea  Gebet  müQe  in  einem  wirklichen 
Zufammenhange  mit  der  Handlung  fieben^  die  zwifchen 
ihm  und  den  Zuhörern  vor  fich  gehen ,  und  unaufhalt« 
fam  nach  ihrem  Ziele  fortfcbreiten  folL  *  Jedea  andere 
Gebet,  womit  fich  irgend  ein  religiös geßnnter  Menfch 
für  fich  allein  befchäftigt ,  kennt  keine  andere  Rückficht^ 
alsr,  dafa  der  Betende  dem  frotnmen  Drange  feinea  Innern 
Genüge  leiden  will.  .  Indem  aber  der  Prediger  laut  und 
öffentlich  betet,  foll  die  Gemeinde  diefelbe  heilige  Hand- 
lung mit  ihm  vollziehen,  und  diefe  gemeinfame  Thatig- 
keit  foll,   als  ein  Glied  der  ganzen  Kette,  in  die  Be- 
trachtungen eingreifen,  durch  welche  der  Redner  jetzt 
einegewiffe  beAimmte  Vereinigung  zwifchen  feinen  BeAre- 
bungen  und  den  Beftrebungen  der  Zuhörer  zu  Stande 
bringen  will«     Daraus  folgt  zweierlei.     1}  Nicht  die 
ganze   Predigt  kann   ein  Gebet  feyn.      Denn, 
wenn  auch  diefer  anhaltende  höchAe  Schwung  der 
Andacht  dem  Subjekte  d%  geiAlichen  Redi&era  Calbft  in 
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gewiflen  Fällea  naiüriidi  feyn  follfe  *— *  wSrdQ  et  die 
Gemeinde  in  derfelben  geifligen  TKatigkeit  bis  an  das 
Ende  erhalten  können  ^  da  der  böchfte  Sclipirung  der 
Phantafie  und  Ernpfindung,  der  Natur  der  menfcbli* 
eben  Seele  gemäfs,  in  der  Regel  nicht  von  anhaltender 
Dauer  ift?  Und,  wie  wollte  dann  der  Redner  in  jene 
geißige  Weehfel Wirkung  mit  den  Zuhörern,  in  eine  Att 
Ton  GefprJicb  mit  Ihnen  kommen,  wie  es  der  eigentliche 
Charakter  der  Rede  verlängt?  wie  könnte  dann  jeneii 
ftufenweife  Fortfohreiten  ii£  Erklären ,  im  Berichtigen, 
im  Widerlegen  und  Zu^chtweilen  ^  im  Begründen  anrf 
Befelligen  einer  Ueberzeugung,  in  der  Belebung  eines 
EntfchlulTes  gefi^heheii,  das  in  der  Rede  mit  prycfaolo« 
gifcher  Zweckmäfsigkeit  gefcheben  mufs,  damit  die  Zu« 
hörer  nicht  blos  mit  aufgeregter  und  geßeigerter  Empiin» 
duDg,  fondern  auch  mit  klarer  und  fefler  Etitrchieden« 
heit  der  Ueberzeugung  hinweggeben?  a)  Unte(r  den 
Veranlaffungen,  welche  den  Prediger  auf 
^er  Kanze.1  oder  in  einer  A  11  ar rede  zum  Be- 
ten beftimraen,  können  wir  uns  nur  folchre 
denken,  die  wirklich  bedingtjwerden  durch 
die  eben  bemerkte  Räckficbt  auf*  die  Zu« 
hörer^  undaufdie  Befc  baffen  heit  der  Hand« 
luög.  Wenn  in  dem  Redner  beides  vereinigt  ift,  eine 
wahrhaft  fromme  Stimmung,  die  jedes  Gebet  voraus« 
fetzt,  wie  eine  befiimmteund  fefte  Richtung  feiner  Ge- 
danken auf  den  beftimmten  ZWecfc,  der  bei  den  Zuhö- 
rern erreicht  werden  foll;  fo  wird  er  auch  fchwerlich 
einen  homiletifchen  Mifsgriff  in  Hinficht  des  Beten»  auf 
der  Kanzel  thun.  Denn,  die  fomme  GemiithsAimmnng 
wird  mit  jener  feften  Richtung  der  Gedanken  auf  das 
vorgefteckte  Ziel  der  Handlung  (weil  auch  diefer  ein" 
frommes  religiöfes  Streben  zum  Grunde  liegt)' Eins 
werden,  fo,  dafs  nun  das  Gebet  in  der  geldlichen  Rede 
immer  da  und  fo  erfcbeint,  wo  und  wie  es  die  Zu« 
hörer  in  gleiche  Stimmung  verfetzt,  und  den  Forlgang 
derHandkng,  ahne  künftlicliliferauf  abgelegt  zu  werdei^^ 
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wirkfich  forderf.  Es  läTst  6ch  aber  eine  dreifache 
VeranlaOung  zum  Gebet  in  geiftlichen  Re^en  .denken : 
])  der  Eindruck,  den  der  Gedanke  mocht^ 
dafs  man  jetzt  überhaupt  von  Gott  und 
göttlichen  Dingen  öffentlich  reden  wolle, 
und  dafs  man  zu  diefem  heiligen  Gefchäfto 
und  für  die  Wirkfamkeit  der  Rede  eines 
höheren  Beiftandes  bedürfe.  Die  Formen ^  in 
denen  der  geidliche  Redner  diefen  Eindruck  ausfpricht, 
können  verlrhieden  und  mantnchfaltig  fe^n^  können  afa 
kürzere  oder  längere  Gebete  y  können  als  eigene  Worte, 
oder  als  fremde,  aber  fnit  eigener  lebendiger  Tbeilnabme 
aafgefafbte  (aus  der  Bibeln  oder  aus  einem  paQendengeift» 
liehen  Liede  entlehnlO  auftreten^  wie  fie  fich  eben  der  jedes* 
maligen  SLimmuiig  d^s  Predigers  am  naturlicbllen  darbie- 
ten. Der  Anfang  der  geißlichen  Rede  erfcheint  in  der 
Regel  als  der  frhicklichfie  Ort  für  d  i  e  f  e  Aeufserungen 
tier  frommen  Empfindung  des  Pfedigers,  wiewohl  ihn 
auch  niemand  in  Anfpruch  nehmen  kann^  wenn  er  fich 
nicht  überall  an  diele  Ordnung  bindet,  wenn  er  fich  mehr 
\im  Ende  des  Einganges  dazu  yeranlafst  und  gc» 
drungen  fühlt,  a)  Eine  folcbe  gefühlvolle  un» 
mittelbare  Richtung  der  Seele  des  Reden- 
den auf  Gott  oder  auf  JeJTum,  welche  der 
fpecie^le  Gegenftand  der  Rede  felbß^  oder 
ein  mit  ihm  zufammenhängender  Gedanke 
im  Innern  des  Predigers  bewirkt.  ^Auch  fol- 
che  Gebete  finden  in  der  Regel  eine  lehr  paflc  udv  und 
fchickliche  Stellung  vor  dem  fiiilgange,  und  ihr  In- 
halt knöpft  fich  öfters  natürlich  und  leicht  an  dm  oben 
bemerkten  Ausdruck  desüllsemeinen  reltgiöfen  Gefühls, 
das  die  Betrachtung  der  Iltih'gkeit  feines  Gerchäftes^ 
und  der  Notfawendiglceit  eines  höheren  Beifiandcs  im 
Gemüthe  des  Redners  herTorruft.  Indefleti  können  (ich 
wohl  die  Gefühle  des  Predigers  ^wie  diefs  z.  B.  in, 
Herders  Predigten  und  Ffomilieen  Öflers  deb  Fall 
ifi)  auch  miUen  in  der  Rede,  bei  diefem  oder  jenem 

^koif*  Grundlegung,   ill.  B 
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Punktei  SU  «inem  Schwünge,  erhebeo,  der  ihn  enm  Seten 
begeißert«  Wer  wollte  dem  Ausdruck  des  tiefßeh  reiigiöfea 
Lebens  duireb  eine  pedantifche  Regel  Schranken  fetzen  ? 
Oarum  darf  auch  die  Homiletik  übey:  die  Frage:  wann 
überhaupt  Gebete  diefes  Inhalts  zweckmafsig  fiod»  und 
an  dem  rechten  Orte  Sehen?  wann  es  namentlich  rath- 
Tarn  (ey  9  mit  einem  folchen  Gebete  aufzutreten  ?  nichts 
weiter )  als  den  allgemeinen  Grund fat«^  ausfprechen: 
fuhU  fich  der  Prediger,  entweder  bei  dem  Beginnen  der 
Ausarbeitung  oder  nach  vollendeter  Ausarbeitung  (viel« 
leicht  noch  an  dem  Tage  felbß,  an  welchem  er  öSent* 
lieh  auftreten  foll)  durch  die  Betrachtung  des  Gegen- 
ftandes  felbft  Torzüglich  dazu  geAimmt,  fo  wird  auch, 
fein  Gebet  den  Charakter  der  Herzh'chkeit  und  Innigkeit 
haben,  und  ganz  an  feinem  Orte^hen.  3)  Der  leb- 
hafte und  fromme  Wunfeh  des  geißlichen 
Redners,  den  Endzweck  des  Vortrags  bei  l^'ei* 
nen  Zuhörern  erreicht  zu  haben.  Es  ergiebt 
Geh  von  felbft,  warum  Gebete,  denen  diefer  religiöfe'  * 
Gemüthszuftand  zum  Grunde  liegt,  nur  am  Ende  der 
Rede  ftatt  finden  können.  Der  Schlufs  der  Predigt  ge^ 
winnt  allerdings  nicht  felted  eine  befondere  Feierlichkeit 
lind  Würde ^  wenn  der  Prediger  zuletzt  in  einer  Anrede 
an  Gott  oder  an  Jefum'das  fromme  Verlangen  ausfpricht, 
dafs  fich  doch  alle  die  Ueberzeugungen  und  Grund fatze, 
die  ihnen  fein  Vortrag  an  das  Herz  gelegt  hatte,  zu  ei» 
gen  machen  möchten,  dafs  der  höchfte  Geber  des  Gu- 
ten allen  liLraft  verleihe,  in  der  dargefieliten  Wahrheit 
die  recht«  Erleuchtjing,  Beruhigung  und  Freudigkeit 
zum  Guten  zu  finden.  Nur  darf  diefs  nicht  zur  Recht« 
fertigung  einer  gleich  fam  ßefaendeni  immerwieder» 
kehrenden  Form  und  Methode  des  SchiulTefl  gemifs- 
braucht  werden;  die  Homiletik. mufs  es  dem  eigenen 
religiöfen  Drange  und  BedürfniOe  des  Predigers  anheim« 
fiellen,  bei  welchen  Gegenftänden,  zu  welchen  Zeiten,  an 
'welch<M9  Orten  er  dazu  vor  alleQi  anderen  fich  veranlafst 
fühle,  die  Flnndlung  f 0  zu  endigeni 


U^wr  du  Gebet.  gj 


YerrchiedöD  Cod  idle  UrtMfe  der  Hoiniieuiiy  ob 
jede  Pj^edigt  mit  einem  Geb-eteaofaogeo  mäf« 
f  e  ?  Im  Allgeaeioen  ift  «8  uaftreitfg  eio  fcbr  ricbtiger 
Gruadfato)  wir  mögeQ  BunächA  die  Sliininuiig  de«  Pre« 
digers,  oder  fiia  Stimmang  dar  Zuhörer  in  das  Aoge 
faflen ,  entweder  mit  einem  eigenen  feibft  entworfenen 
Gebelei  m|er  mit  einem  korasen  biblifcfaen  Spruche  ^  der 
aber  die  Form  des  Gebets  hat,  enisttfreten.  Denny  bei 
der  reiigiöreo  Stimmong^  die  wir  in  jedem  ehriAiichtn 
Prediger  vorauiifetasen  ^  kann,  nichts  natürlicher  erwartet 
werden^  als  dafs  er  bei  dem  Aaitritt  an  der  heik'gen  8U(t- 
te^  fein  Wiisdetollefi  und  erhabenes  Gefchaft  beginnend, 
feine  Gedanken  und  £mpfindnngen  surörderft  unmittel- 
bar anf  Gott  odjer  auf  Jefum  richte«  Und,  was  die  Zuhö- 
rer betriff^  fc^  wird  wohl  mitdemfelben  Rechte  aagenom* 
men,  dafs  aufmerkfame  Mitglieder  der  Gemeinde  durch 
den  Gefang,  der  dem  Anfange  der  Predigt  unmitleibar 
Torauagebt)  in  den  er habenfteii  Schwung  der  Andacht  terw 
fetzt  werden,  in  eine  religiös  -f>oeCifcha  Stiuimung.  Durch 
die  Predigt  aber,  und  mit  dem  Anfange  derfdben  fol« 
len  fie  nun  in  einen  Zufiand  übergeben ,  der  Geh  swar 
an  den  vorigen  anfchliefst  und  ebenfalls  au  d^n  religiö- 
fen  Gemüthsthätigkeiteu  gehört,  aber  doch  anderer  Art 
ift — in  eine  lebendige  geiftige  Wechfelwirkvng  zwifchea 
ihnen  und  deni  Prediger  —  in  eine  folche  VeifalTuug 
des  Geinüths,  wo  auch  ein  eigentliches  Kachdenken  und 
Betrachten  in  höherem  Grade,  als  vorher,  entdebt,  unä 
das  Gefuhlrweoiger  vbrherrfcht.  Und  der  Eingang  be- 
fcbäftigt  Rieh  öfters  zünacbA  mit  Bemerk ubgen  Und  Salzen, 
die  fich  nicht  fö,  wie  der  vorhergehende  Gefang  derGe« 
meindei  üiltnittelbar  auf  eineii  religiöfen  Gegenftand 
beziehen;  Es  ift  alfo  wohl  fahr  natürlich,  dafs  diefe  gei» 
ftige  Verfaflung  mit  jener,  die  wahrend  deisGefanges  vor« 
herrfcfaend  war,  auf  irl^end  eine  Art,  durch  einen  gewif« 
fen  Üebergäng  vel:iliittelt  werde j  üach  dein  Gefetzt 
der  Stetigkeit«  Zu  diefem  Uebergange  kann  aber  nichts 
geeignetet  (vjhj  als  irgeud  ein  Atifängsgebei     Jetie  te- 
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« 

ligios-poetifche  SlimmtiDg  tobt  gewiir^rmaofiien  noeli 

Vfort  in  dism. Gebete ^  >oder* in  dem  feierlicliea  biblifcheb 

Segenawanfche,  mit  dem  der  Prediger  auftritt  \  aber  der 

,  Zaborer  wird  lauch  fobon  in  denjenigen  Zuß:and^    dw 

nun  beginnen  Toll,  eingeleitet  —  fchon  dadurch^  da(s 

^etwas  ¥oti  jenem  früheren  Zußande  nicht  zu  fehr  Abwei» 

ehendes  ^wifchen  ^ein  SchiuQe  des  Gefangn  und  dem 

Anfange  des  exardiutnj^vSXs^X^     Fühlt  fich  der  Prediger 

iduxcb  feine  eigene^Slimmung  veranlafftt,  fein  Anfangs^ 

gebet  dem  Inbaltenach  «öden  letzten  Vers  des  i^orau»» 

.^ehendAi  Gefanges  anzaknüpfji^n ;    fo  wird  ihm  dadurch 

allerdings  ein  vorzüglich' paOender  und  in  dts  Ganze  der 

gottesdienfiiichen  Handlang  kräftig  eingreifender  Uebery 

gatig^u  feiner  Rede  dargeboten«»    Meifterfaaft  ifl;  diefs  an 

.mehreren  Orten  dem  trefflichen  Kanzelredner  Dräfel:e 

jungen.  Z.  R  in  den  PireidigteD  für  denkende  Verehrer^ 

lefu ,  5«  Sammlung  (Lün^urg  1 8 1  a.)  8.  1 4 g.  der  6e^ 

Xang  desr  Gem^nde  fchlofs^  mit  folgender  Strophe :        ' 

'    '        '    *  !Döch  was  vermag  Seh,  wenn  du  nicHt    \ 
Tor  EigehnutE  mich  fchütEefi, 
und  mich  zut  Treu  in  meiner  Pflicht 
''  '  ntch  Kräften  unterftatzeft?  ' 

'         O  üärliey  Vtiter,  itiich  data    *" 
'     fo  hab'  ich  hier' fchon  innere  Uuh 
und  deiner  Liebe^Zeugnifs« 

Und  unmittelbar  daranknüpft  lieh  das. Anfangsgebet: 
,^Diefe  köftlichen  Kleinode,  die  du  uns  i^arljiötefl:,  Gebe^ 
,,d^r  Seligkeit —  innere  Ruhe  und  deiner  Liebe  Zeugr 
j^nifs  —  o  hier  fchon ^  hier  fchon  lafs  uns.  daran  genug 
^haben;  damit  uofer  Herz  fich  fühle  in  feinem  Reich- 
j^thum;, damit  es  feinThuu  nicht  entweihe  dvrch  Frage« 
,',nach  Erdenlohn;  damit  e*s,  fchönere  Güter  kennend«^ 
i^nicht  befangen  werde  von  der  Welt  und  ihrer  trügli«^ 
,ychen  Eterrlichkeit.  Vater!  dich  lafs  uns  lieben,  um 
»,es  mit  Entzücken  zu  ahnen,  was  du  deinen  Freuoden 
^bereitet  hall   Amen/'     Vergl.  auch  Dräfeke  Hin« 
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weifungen  auf  das  Eine,  #a»  Nötb  ilt  rn  Predigten  & 
a34.  Dem  eigenen  Urlheile  and  der  Stimmiifig  des 
Predigers  mufs  die  Entfcfaeidang  tibcrlaflen  werden ,  ob 
er  ein  eigenes  mehrere  Satze  umfeflendes  Gebet^  oder  ei« 
nen  kurzen  biblifchen  Spr^cfar  wüM^.  In  g«wöhtilich«D 
geiftlichen  Reden  >  die  nicht  bei  eigenthütnlich  feierlt* 
ctien  Veranlaflungen^  oder  an  FeAtagen,  wo  die  Gt« 
meinde  ohnedem  fction  höher  geftimmt  ift|  gehalten 
werden,  mit  einem  -feiierlichen,  dui^h  mehrere  SStee  hin- 
dorchgefiihrteti  Gebote  anfziitr^ten  -^-^  diefs  ifi  von  meh^ 
rereo  Homileteti  auiT'dnem  plychologifthen  Grunde  ge« 
mifsbilligf  werden,  Vreil  es  in  der  Natur  der  Rede  liege« 
die' Eindrücke  auf  die  Gemütber  nicht  berabzuAimmenf 
fotidern  Tielmehr'zu  Aeigeni>^  und  jtnes  HerabAimmen 
doch  unTerinejdlich*  Tey,  wenn  nacbden  ftärkiten  und 
tMAen  Eindrücken  V  die  ein  Tolches  Gebet  für  den  Au- 
genblicltfaerTor^ebracbt  habci  ein  Eingang  folge,  mit 
Wahrheften  und  Sätssen' beginnend,  welche  zualtcbA  nur 
dab  ErkenntnifüVärmögen  der  Zuhörer  hefchfiftig^n*  Ich 
katm  diefer  Anficht  nicht  unbedingt  beitreten«  Denn 
es  kommt  inimelr  darauf  an )  welche  Betrachtungen  das 
exordiitm  eröffnen/*  Bind  die  Gedanken  und  Gefühlcy^ 
die  hier  in  dem  Ziib^i^r  angeregt  werden,  nicht  zu  fehr 
von  denjenigen  Tertchieden,  welche  das  Anfang^gebet 
aiä^gefprocheh  halte*,  ^fo  entAeht  auch  kein  auffiiliender 
ContraA ,  A>  4ient  vielmehr  jener  religiSfe  Akt  des  Be^ 
tens  zu  eincfm  fehr  zweckmäßigen  Hiniiberleiten  der  Ge«* 
inätber  anv  dem  Oefange  in  die  Sphäre  der  eigentlichen 
Bki^chlung.  Und  die  letzten  Strophen  des  Gefangen, 
Akü  die  Gemeidd^  vor  der  Predigt  anAimrat,  können 
3f!icb  ganz  dazu  geeignet  f^yn,  gerade  denjenigen  ScÜwung 
der  Andacht  in'  dem  Zuhörer  zu  unterhalten,  an  den 
ficbdäs"  Anfaiig9gebet  ^rychologifch natürliclranfchlieftt, 
fio  dafs  alle  diefe  vei^fchiedenen  Handlu'ngen ,  das  Singen 
deV  •Gemeinde,  des  Beten  dies  Predigern,  die  Predigt  TdbÄ# 
in'  dem  volIkommenAeh  inneren  Zufaramenhange  Aeben. 
Dartiuf-geht  aber  auch'  die  unna^biafslicbe  Pflicht  für  den 
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fr^ßigßT  h«rvor^  di«  Qelapgai  die  von  der  Gemeinde  an* 
geßimait  werden  foUeti)  befonders  das  flaupUied  vor 
dar  rf:fid\gi  (wo  ihm  die  Wahl  frei  gegeben  iJi)  zweck« 
mäfüigi  •  mit  lieter  Binficht  auf  jenen  inneren  Zufam« 
^eiibang,  zu  wählen^  Und  es  ergiebt  ficb  zugleich, 
lirarom  fs  deai  Prediger  nie  und  nirgends  als  abfolut 
iioth\r<nd)ges  Qeletz  Torgerchrieben  werden  dürfe,  jeder 
??redig^  ein  feieriic|ies  Anfa^igsgebeit  vorangehen  ^u  la(# 
fec«  iDeim^  fo  wie  überbaapt  iu  »eligiöreii  Gemiilhs« 
tbätigkeiten ,  wenn  fie  ibrex  wahren  l^alar  und  fiefUm«» 
piqng  v^Ukom^iea  entfjprechen  Tollen  j  niemals  ein  Mo« 
f  hadl&H^us  der  Gewchj^hgit  entfteben  derf*.  und  alles  acht 
f ftligiöG^  JLebeUi  uni  recht  zq  gedeihen  y  feine  Wahrheit 
ijuidJlfai^lerkeit  zu  behaupten,  und  fich  vollkommen  aua* 
ssufprechen,  der  miijgUch0:en  Mannicbfaltigkeit  und  frei«  ^ 
heil  der  Formen  bedarf;  fo  würde  namentlich  ein  feier« 
)jcbes  AnfangKgebet  nicht  überall  zu  jeder  Stimmung 
c)ea.  Predigers,  und  zu  jedem  Anfange  einer  Predigt  pa(« 
tlßn\  I^qblt  er  fich  alfo.  aus  irgend  einem.  Grunde  ^.i;^  die« 
femYeligiören  Akte  vor  dem  Anfange  fbiner  Betrach« 
tung  nicht  veri^f^st  ond  gedrungen;  fo  kann  ihm  auch 
irgend  ein  woUgew$hlter  hiblifcher  Spruch  zu  eineni 
p^'Dbndei^  Vorworte,  der  Predigt  dienen«.  Denn  da»  Er» 
Tabelle  und  Feierliche  der  Bibeirprach%ifi  jenem  Seh  wi|o» 
ffi  des  religiören  Gefühls,  d^s  der  vorausgehende  Gelang 
der G^^n^ieinde  ausdrückt,  verwand^,«  u^d  kann  in  den 
ftigenthijmlichea  Ton  der  rednerircben  Sprache  leicht 
V.nd  natürlich  einleiten«  Diefem  Endzweck  entrprechefi 
freilich  fotlche  Stellen  di^r  Bibel  nicht,  die  weder  in  ih« 
i;en^  {nkalte  nach  iq  ihrer  Form  eine  eigeotlicbe  be.ten« 
der^lfgiöCe  Gemüthflftimmung  bezeichnen )  fondern  der 
^eligiören  oder  moraliTchen  Betrachtung  und  Lehre  an« 
gehören  (z.  .B.  werdet  vollkommen ,  wie  euer  Vater  im 
^imn^el  vollkommen  ift^  oder:  felig  find  die  Fried  ferti- 
gten^ denn  ße  follen  getröftet  werden,  u.  dgL).  Als  Vor« 
]^ort  der  Predigt  ftehen  fie  nur  dadh  an  ihrem  rechten 
Qrte,  wetiA  6e 'dw  SM>99^Miig  ^ifDer.  betenden  Seele  an 
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gemefiTen  find;  ße ,  mi^eo  dud  entweder  den  religiöfen 
Gemüth8zaftand>  den  wir  bei  jedem  cbriAlichen  Prediger 
Toreusfetzen  (das  Gefühl  feiner  Abhängigkeit  von  Goit, 
und  feines  BedürfnilTes  der  göttlichen  Gnade  and  Unter» 
ftützuDg),  im  Allgemeinen  beseichoen)  wie  der  bekannt« 
Segens wunfch*:  Gnade  fej  mit  uns  und  Friede  Q«  C  w« 
oder:  heilige  uns  in  deiner  Wahrheit  u*  L  w.  oder  eine 
befondere  fpecielle  Beziehung  auf  den  Gregenfiand  der 
Predigt  haben^  je  nachdem  es  dem  jedesmaligen  Gefühle 
und  Bedürfnifle  des  geißlichen  Redners  zufagt.  Manche 
Prediger  haben  fich  mehr  daran  gewöhnt,  einzelne  Stro- 
phen geiAlicher  Lieder  zum.  Vorwort  ihrer  Predigt  zii 
wählen.  Dabei  kommt  aber  der  wichtige  UmAand  in 
Betrachtung,  data  die  Zahörer,  wenti  der  Redner  mit 
dichlerifchen  Stellen  auftritt ,  immer  in  derfelben  reil« 
gjös-poetifchen  Stimmung  bleiben ,  in  welche  fie  Vorher 
der  Gelang  verfetzt  hatte,  und  fo  kein  paCTender  Ueber« 
gang  vom  Gefange  zur  Rede  entfteht. 

Einßimmiger,  als  aber  die  Anfangsgebete  in  Predig- 
ten, find  die  Drtheile  der  Homileten  gewohnlich  über 
die  Anwendun|[  des  Gebets  am.Schluffe  der  geiAIicheii 
Rede.  Ein  würdevolles  Gebet  am  Ende  der  Predigt  kann 
allerdings  durch  feinen  erhebenden  Eindruck  ungemein 
▼iel  dazu  beitragen,  dafs  die  beabficbligte  Wirkung  der 
Rede  ihre  Vollendung  erreiche.  Aber  auch  hier  kommt 
vor  allem  die  jedesmalige  Stimmung  des«geiAlichen  Red* 
ners  in  Betrachtung,  da  jedes  Gebet,  wenn  es  in  den  Zu* 
fammenhang  der  ganzen  Handlung  paflen,  und  das  reit- 
giöfe  Leben  in  den  Zuhörern  fördern  foll,  auch  wirklich 
aus  einem  Gemüthszuftande  hervorgehen  mufs,  der  ge- 
rade zu  diefer  religiöfen  Thätigkeit,  zum  Beten  begei- 
ßert.  Der  Inhalt  und  Stoff  kann  «entweder  durch 
einen  Rückblick  auf  den  in  der  Predigt  au>geführlen Ge* 
genftand  felbfl  herbeigeführt  werden^  der  in  dem  Redner 
Empfindungen,  Hoffnungen,  Wünfche  erweckt,  die  Geh 
noch  einmal  am  Schlofle  in  ein  herzliches  Gebet  er« 
giefsen,  oder'auch  blos  durch  das  fromme  Verlongen 
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des  Predigers^  dafs  er  überhaupt  nicht  Tergebens  gefpro*" 
chen,  dafs  er  den  Zweck  der  chrillh'cben  Erbauung  bei 
feinen  Zuhörern  ei;re]cht  haben  möge.     Und,  was  die 
Form  betriSl,  fo  ilt  ein  eigenes^  felbH  entworfenes^  eine 
Reihe  von  Sätzen  umfaflendes  Gebet«  wenn  es  Qch  zu« 
mal  auf  den  behandelten  Gegenitand  der  Predigt  felbü 
be^ieht^  am  Ende  der  Rede,   in  Beziehung  auf  die  Zu** 
hörer,  häufig  noch  zweckmaTsiger)  als  am  Anfange*  Denuy 
wo  die  Handlung  der  Rede  ihrem  Endpunkte  enlgegeq« 
eilt«  da  ßnd  auch  die  Gemiither  der  Zuhörer  von  dem 
ausgeführten  Gegenftande  der  Predigt,  wenn  der  Redner 
recht  gefprochen  hat, 'und  die  ZuhÖreip  aufmerkfam  ge- 
wefen  fincl,  ganz  dürchilrungen  und  erfüllt;  am  Anfan- 
gie  der  Rede  foUen '  fie  erft  in  den  Gegen&and  eingeleitet 
werden«  .  Jetzt  lind   fie.ganz  in  derjenigen  Stimraun||, 
welche  dazu  irehört,  um  ab  einem  fölchen  Gebete  des 
Predigers. mit'dervollkommenften  g'^iftigen  Selbüthätig. 
Iceit  Antheil  zu  nehmen.      l^Jur  darf  es  die  Homile'tik 
nicht  zu  einer  abfolul  gülUgen  und  oindeoden  Regel  ma-^ 
chpn  wollen^  daß  jedp  ßeiflliche  Rpde  auf  diefe  Art  ge. 

fchlaflen  werde ,  D^un»,  warum  follte  uch  die  zum  Be- 

ten  erhobene  Stiinmupg  des  Predigers  nicht  auch  in  ei- 
ner wohfgewälilleu  bibllfchen  Stelle  jausfprechen  können 
— '*oder — :  in  einer  paffenden  Strophe  eines  geiltljcheii 
Liedes?  Wenn  das  letztere  aus  dem  oben  bemerkten 
Grunde  am  Anfangeder  Predigt  minder  zweckmäfsig 
erfcheint;  fo  äncfet  am  Schluffe  der  Hapdiung  ein  an- 
deres Verhältnifs  fialt,  das  jener  Einwurf  gar  nicht  trifllj 
und  es  kann  in  prychölogifcher  Hlnficlit  keineswegs  be- 
fremden, wenn  die  durch  die  ganze  Handlung  der  Rede 
im  Prediger  felbß,  wie  in  den  Zuhörern,  erweckte  geifti- 
ge  Stimmung  am  Ende  Po  gefteigert  ifl,  dafs  der  betende 
Redner  in  einen  dichterilchen  Ton  übergeht. . 

Es  jII  nicht  leicht  zu  beforgen ,  dafs  der  Prediger 
in  dem  Umfange  des  Gebets,  oder  im  Ton  und  Inhalte 
dellelben,  fey  es  am  Anfange  oder  am  Ende,  einen  MiFs- 
£rifr  thun  werde,  wenn  es  ihm  überdtl  klar  vor  Augen 


V€her  ßw  Gtbct.  73 

fchwebt^  was  eigentlich  beten  heiße*     Seiueq  wabrea 
Charakter  bebaup^let  ein  Gebet  freilieb  nicht,  wann  ea 
gewiffe  G  Frenzen    des  Umfangea  überleb  reitet» 
Penn  der  erhabt^^nße   Schwaog  der  Phanlafie  und  Em« 
pfinduug  i(l|.derNalur  des  nienrchHchen  Geides  gemiTs, 
nicht  von  fo  anhallender,  Da*uer,    wie  eine  andere  reli« 
giöfe  Gemülhathätigkeit,  z.  B.  die  Betrachtung  einer  re* 
ligi9.ren  Wahrheit^  ^o  das  Qefühl  swar  auch  in  Tbä» 
tigkeit  gefetzf.  wird^  aber  weniger  Torherrfcbend  iß*  Und 
geletzt  auch,  dafs  ein  Gebet  von  uugewpbnh'cher  Läoga 
dem  Subjekte  des  Redners  felblly    bei  feiner  durch 
längere  Meditation  über, einen  i^tfligiöfep  Gegenßand  l^ern 
vorgebrachten  Stiinnaungi  ^ng^oi^eQen.frfcheine,  fo  fragt 
Geh  immer,  9jb.es  auch  in  gleichem  Grade.fiir  die  Stimi^ 
i^i^g,der  Zuhörer  geeignet  &y  ?  Aber  ap^b  hier  begnü- 
ge ^ob  die  Homiletik. ^it  dinier  aj^emeinen  At)deutttiig.y 
pnd  unternebpie..,e8 :  nicht ,    üjber  ..die  Beftimmmig  der 
Prpn^en  eip^  Qeb^  .genauere  Regeln  yprfchrribeii  zu, 
wpllfn  >  am  srenigHea.-^  davon  zu  re^tj^  n ,   wie  Tielein« 
zelne  Salze  ein^Geb^t  umfalTen  flüj^fe.  ..Die  yerfchic^l/an« 
heit  der  reirgiöfen  GemülhszuAäude  des  fiednera,   und 
der  ^igipfen  Betrachtungen,     fn  we)cbe  ßch  ein  Ge^ 
be(  pnicJblie&t}  trägt  ibkhe  Feilel^tQU^t.     Oft  ift  es  d« 
am  kur^^Aeq,. wo. di^  Empfindung  a;n  tiefiien  ift;  of( 
Äbei;  prgißfst  fi((;h  aueh  das  be\\;egtf  ,^qip  gern  in  einei? 
reicheren  Fnllii^deif  .Worte.     Kommt, es  wirklich  gaii^ 
aus  der  rechten  Slimjinong,  und  vcrfA^lzi  lieh  der  Redner 
euch. dabei  in- den  Krei§  feiner  Zuhörer,  fo  wird. er  nicht 
leicht  in  diefem  Punkte  fehlen.    Jft  aber  ein  Geb^t  wirki 
lieh  länger,  als  es  an  diefem  Orte|,  und  in  diefem  Zufami 
menhapge  erwartet  wenden  konnte y./o  ifl;  es  gc,wöhnlic,h 
auch  in  irgend  einer. andern. Hip^pht.fehlerbait;  es  hat 
danp.  gewöhnlich^    anßatt  der  ei:ypaf)ftqn  gefübj^PJ/^n 
Sprache  der  Äu^^ch^,  einen  lebi^enden  yud  betrachlen^ 
den,  Ton,  qd^r  jppap  ß,öiit  in  ihm  auf «miipge  WiedenlijM 
langen  und  Tautologieen.      Dann    albrdings  fälU  eii> 
G cboi  d u^cha us  a^s  f^iaem ^Cbaral^^ ;.w.4 np  eame)ir 
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den  ZoftAnd  desypn  der  Empfindung  abge« 
fonderten  Denkens  und  Betrachtens  aus- 
drückt^  als*  den  Zulland  des  le'bendigften 
Fühlen 8  — •  ein  ficheres  Zeichen ,  dafii  der  Prediger 
feMft  in  diejenige  Stimmung^  die  zum  Beten  wahrhaft 
begeiftert,  nicht  gekommen,  oder  wenigflens  nicht  in 
ihr  gebh'eben  fey.  Damit  hängt  auch  die  nicht  unge« 
wohnliche  Erfcheinung  «ufammen,  folohe  Gedanken 
und  Sätze  in  einem  'Gebete  zu  finden,  die*  man  mit 
gröfserem  Rechte  in  der  Predigt  felbft/wo  die  Zuhö- 
rer angeredet  werden,  in  detn  Gange  der  belehrendeti 
oder  ermunternden  oder  warnenden  Betrachtung  er-« 
warten  könnte;  wefnn  man  z.  B.  die  Urfachen,  warum 
diefer  und  jener  Fehler  häufig  begangen  wird,  oder 
die  Gründe  der  Auänbun|f  einer  Pflicht  in  eine  An- 
riede  an  Gott  einkleider,    und  der  Gottheit  gleichfam 

'  eine  moralirche  Vorlefung  halt  Und  man  verkannte 
in  der  That  die  wahre  NaW  ded  Gebets  völlig,  wenn 
CS  eine  Zeitlang  von  mehreren  Predigern  zur  Regel  ge- 
macht, pnd  fogar  als  horailetifcher  'Grundfatz  ange- 
Ibhen  wurde,  das  Ahfangsgebet  Inüfle  Tchön  den  Haupte 
Inhalt  der  getftlichen  Rede  in  fich  faflen,  fo  daß  der 
ganze  Eingang  die  Form  des  Gebets  annehme. '  yl% 
rklavifeh  bindet  man  dadurch  den  Prediger  an  einege« 
wifle  ftehende  Form!  Welche  Einformiglceit  mursdiefs 
Zttv  Folge  habeti!  Wie  leicht  und  häufig  tritt  ein  Ge- 
bet, wenn    es   zugleich    den    Zwefck^n    des  Einganges 

'  dienen  foll, .  aus  feiner  ganzen  eigenthüralichen  Sphäre 
heraus!  Selbft4)ei  dem  verewigten  Reinhard,  der 
übrigens  nur  feiten  Ynrt  einem  eigenen  mehrere  Sätze 
timiPaflenden  Gebete  auftrat,  bemerkt  man  hie  und  da, 
wie  die  ganze  Dispöfition  der  Predigt  deiü  Ver- 
felTer  bei  dem  Niedei*fchreiben  des  Anfangsgebet^s  fo 
vor  Atigen  fchWöbte,  dafs  fie  (gewifs'bhne  Abficht  des 
RedUers)  in  daOelbe  überging,  und  ihm  dadurch  eine 
für  einen  folcheh  religiöfen  Akt  zu  fyßematiiche  Form 
gab.     Iti'  dem -'Jahrgänge  feiner  Predigten  1795.  (d. 
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Auflage,  ßulsbucli  1797*}  N«  VI.  wird  das  liScbft  inlor» 
eflaote  Thema  am  erflen  Otterfeieriage  aoageTiihrt:  di# 
Gefcbicbte  Ton  der  Auferftebuog  Jefn  ift  die  gtüek« 
lichfte  AoflöTung  der  Tornebmfieä  Scbwiirigkeken,  die 
Jich  bei  der  Regierung  der  Welt  äberbaupt  finden,  and 
fo  dispoDirt;  fie  belebrt  uns  binlänglich  darüber^  waram 
Gatt  die  wilden  ßtürme  der  meDfcblichen  Leideofobaf« 
ten  daldety  warum  er  d^eii  laAerliafleAen  Menfoben  fo 
viel  Macht  iu   die  Hände  gidbty    warum  er  die  heil« 
famAen  Unternehmungen  mit  den  gröblen  Hindernifi« 
Ten  kämpfen  läfst,  warum  er  endlich  der  Unfebuld  fei* 
neo  Schulz  und  feine  Hülfe  fo  oft  enUuebt.     Folgen« 
des  Gebet  eröffnet  die  Predigt  &  93,  fg, :  y^Unbegreifli«« 
^cber,    der  du  mit  unficbtbarer  Gewalt  deine  ganse 
,^höpfung  beberrfcbeft)  uod  alle  Veränderungen  deiw 
y^elbeu  anordneft  und  leiteft;    wir  fiiblen  ea,  auch  auf 
y^Erden  bift  du  wirkfam,  auch  unfer  Scfaickfal  ift  in 
^deinen   Häaden.     Aber  aoh,   wie  dunkel  ift  uns  oft 
^ein  Gang !  Wie  oft  verliert  unler  fcbwao^es  Auge  im 
„Gewüble  der  Begebenheiten  die  tröfteuden  Spuren  dei« 
^ner  Wei^bfil,  deiaer  Giitei  deiner  Gerechtigkeit  1  Wier 
9,oft  wird  u^fer  eignes  Schickfal  ein  Terwirrendea  La« 
^byrinthy  aus  dem  wir  keinen  Auaweg  wiffen!  Wir  ver» 
^mögen  es  nicbf^  gleichgültig  zu  bleiben,  ach  wir  veiw 
^mögen  es  nicht,  uns  zu  faOen,  wenn  wir  in  dem^  waa 
>»gefcbieht,    Ziuramineilbang  und  Ordnung  vermiilen; 
„wenn  es  fcbeint,  al»ob  du  dem  graufamen  ACnthwillen 
^des  Zufalb  freies  Spiel  liefseft;  wenn  es  in  die  Augen 
„fallt>  ^^afs  d^  Sturm  wilder  Leidenlchaften  alles  über« 
„wältigt  und  zerflört;  wenn  du  es  gelbhehen  läOeft»  daft 
^das  Böfe  die  Oberhand  behält,    und  das  Gute  unter« 
^fliegt.     Aeb  dai^  zagt  das  erichrockene  Herz;    dann 
j^füblt  es  fich4)eftürmt  von  quälenden  Zweifeln;  dann 
„ßeht  Beb  das  ibränenvolle  Auge  fchmachtend  um  nach 
9,Licht  von  dir,  und  fuebt  es  oft  vergeblich !  Doch  n^in^ 
,,npiD,  du  haft  uns  Licht  gefebenkt,  allgütiger  Vater; 
^fdtefer  T^g  giebt  uns  die  Aufklärung^  nach  der  wir  una 


76  Drittes  Kapitel.     ' 

\ 

i)feliQeri#  i  Demi'  ift^«s' nicht  der  Triumph  des  Lichts 
i^über  die  ^infteriofs,  der  Tugend  über  das  Laller,  der 
^Uöfchuld  über  die  Bosheit,  was  wir  heute  feiern  ?  Haft 
nda  liiehtden  Heiligfl^en  und  Beßen,  der  auf  Erden  ge- 
klebt bat,  haft  dti  nicht  deinen  Sobn  darum  leiden  nnd^ 
^yfterben.und  ei^  Opfer  der  Utfgerechtigk^it  werden  laf** 
^feo,  um  Ulfs  an  feinem  'Beifpiel,  um^ns  an  feiner  Er» 
^h^ong  zur  He^rliebkeit  zu  zeigen^  wie  du  regierefly 
^wie  du  aaflöfeß,  was-  uns  verworren  fcheint;  wie  da 
^^deifie  ganze  Regiermtg  ei&ft  rechtfertigen  wirft  vor  den 
„Augen  aller  deiner  Gefchöpfe?  O  j  mit  Rührung  und  - 
pFreude  wollen  wir -alfo  heute  verweilen  bei  den  An- 
^iiieke  des  Siegs,  den  du  «unferem  Mittler  gefelienkt  haft^ 
^^hier  wollen  wir  krnen>  wie  wir  tinsfaQen  folien  bei  at« 
i4eli  Schwürigkeiteri  deiner  Regierung  \  iiier  rwoilen  wir 
y^Iuth  xind  Kralt  faünmelö  zu  jedem«  Kafn'pfe,  der  una- 
nCelbß  i»)ch  erwartet.  ^^  '  Unmittelbar  aus  diefem  Ga«- 
bete  geht  dann  der  Redner  in  den  Eingang  über:  „denn- 
^wir  bedurften  et,  i^eiiie  B)rüder,  wir  bedurften  es,  dala- 
^imai(6ott<  durch  die  aufierordentlichä  ]ßegebenheit) 
^el^ii  Andenken  wir^i^ti^  erbeuelrn,  eine^  Hinreichende 
i^ufklärung  über  die« <Sohwürig keilen  gab,  die  wir  bei 
„der  «Regierung'dc^p  Welt' und  anferct' Schickfale  in 
I^Menge  finden*  u.  f*  w."  Der  Ein|[a*ig:i'ft 'bedeutend 
küi^er,  als  er  in  den-Reinhardifcheti  Kanzelvorträgen  zu 
fcfjrn  pflegt  —  eben  darnn^,  weil  das  länge  Anfangsge«' 
bet  felbft  mit  zum  ßxordi^  gewordefn  ift.  So  edel  und 
würdevoll  auch  die  Sprache;  ift,  die  diefes  G^t  charak*- 
iQrifii't  — **  die  Bemerkung  tä&t  fich^  ddeh  hier  nicht  un» 
tjerdrücken,  dafs  die  Stelle^  in  weither  der  gat^ze  logiPche- 
Entwurf  der  Predigt  nach  der  Ordntitrg'^r  Haupttheile 
erib^ipt:  Wir  vermögen  es  nich  t,  g^teichgüU 
tig  zubleiben  -*^  und  das  Gute  unterlieg!^ 
da&  das  fichtbar  Rbelörifche  in  der  AusMldutrg  manchi^r 
ßalze  t,  B«  denn  ift  es  nicht  der  ^rium  ph  u.  f.  w« 
ppddje,  fciwohl  faie^r'ab  im  Folgenden^' haft  du  nicht 
d  (9  ju-  *B  e  i  I  i  g  ft  e  n  ^  u.  f«  w.  her  vor  tretende,  der  Ausfüti% 
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rung  des  Thema  felbft  mit  gröfserem  Rechte  angehS» 

rende  Reflexion  etwas  der  Natur  eines  Gebeta  nicht 

▼öllig  AngemeQene^  habe*     Wie  weit  anfprecbender  ift 

das  herrliche  Schlufegebet  in  der  darauf  folgenden  am. 

'xweilen   Ofter&iertage    1796  gehaltenen  Predigt    (& 

127.)*  j^AuferUandener,  ErAgeborner  von  den  Todten^ 

,,09  dich  hat  fie  fchon  aufgenommen  die  Herrlichkeit, 

^^ welche  Gott  der  Tugend  bellimnit  hat,  und  du  hall  den 

^^Deinen  verfprochen,    fie  etnft  zu  dir  su  nehmen,   dab 

,,Be  feyn  foUen ,  wo  du  biß*     Noch  find  wir  eingehiillt 

,,in  den  Körper  Ton  Staub,  der  unfern  Geill  fo  oft  bela« 

n&et  und  niederdriicfcl;    noch  find  wir  umgeben  Ton  al- 

t^l&i  Arten  des  Elends ,  die  auf  Erden  wohnen.     Aber 

,,wir  faQen  die  groCse  Hofihung ,  dafs  wir  dir  alle  folgen 

,y werden ,   du  Herr  Tom  Himmel ,   dafs  wir  dir  folgen 

,, werden  zur  Herrlichkeit.     Starke,  belebe^  befe(lige-fie 

y,in  unferem  Herzen,  diefe  grolse  Erwartung;  und  bleibe 

„bei  uns  mit  deiner  Kraft, ^mit  deiner  Wahrheit,  mit 

,^einem  Trolle^  wenn,  es  Abend  mit  uns  wird,  und  auch 

„uofer  Tag  Geh  tieigt«     Wir  liegen  dann  ond  fchllifeii 

,  ,;gaDz  im  Frieden ,  denn  du,  Herr,  hüfflunS|  dafs  wir 

^ficher  wohnen/^     Mußerbafte  Gebete  finden  fich  be« 

fonders  in  Dräfeke's  zahlreichen  Predigtfammlungen 

(ans  denen  fchon  oben  ein  Beifpiel  angefühlt  worden  ill% 

in  Herder^  s  Predigten  und  Homilieen  (f.  die  raoämili«' 

eben  Werke  Herders  zur  Religion  und  Theologie,  9.  und 

4.B)«in  Harms  Sommer» -und  Wint^rp6ftille  (e.  B» 

Winterpoltille  S.  8S..  1  46.i  t  Sg.)  in  lAehreren  Samm« 

langen  der  MarezoUifchen'  Predigten  (z.  B.  in  den 

Fred,  zur  fortdauernden  Erinneruörg  an  die  Wichtig«* 

keit  der  Reformation^  Jena  1832.)  8*6j,  97.  ia3  u.CwO 

in  Stnh  Im  an  i»si  Predigten  (Hamburg,  1806.,  S.  45. 

65»,  zweiter  Sammlung  1808«,  S.  i.)in  Lohr's  Auswahl 

einiger  Predigten  (1.  Sammlung,  Leipzig  i8o6.)   B^ 

fondei*e  Abhandlixngen  und' Schriften  über  diefen  ganzeri 

Ab(cbmtt  der  Homiletik :  Gold^iorn  difput.  pjychoh^ 

gico  — --  homiletica  deprecibua  ad/hörarum  oratiomim 
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ißüiafierif(dUi9,L^f.  i8o^*  4.  Mnioch  Idekduber 
Gebeultrmelu  9  GörlUs^  ^799*  ^*  Böhme  vom  Ge- 
bet^ in  Spbaderoff  Journal  für  Veredlung  des  Pre« 
diger-   und  Schullefirerltandes ,    d«  Jahrgänge^    i8o3. 

*9.  B.  a.St:  S.  i65ff.  « Tzfchirner'a  Memorabilien 
für  daa  Sludium  und  die  Amtsführung  des  Predigers^ 
a.  B.  d.  St.  (Leipzig,,  iSiaO  S.  5'8  £F.  Löffler*« 
Magazin  für  Prediger,  5«  Bl  i.St  Schröters  Ab- 
bandlung  im  Hallirehep  Journal  für  Prediger   59. 

*B.  a.  St.  (neues  Journal  39.  B.  3.  St.  18 id.  S.  159  fi.) 
Helm  rieht  über  das  Vorwort  hei  Kanzelvoi*trägen  ia 
Tzfchirners  Memorabilien  7.B..I.  St.  18 18*  Bert- 
hold  t  über  den  Gebrauch  des  Gebets  ^n '  Predigten, 
Erlangen^  1819.  8» 


Viertes     Kapitel. 

Ueber  den  Oangy   den  die  Aurführung  Jelhfi  zu 
'  nehmen  und  fefizuhalten  hat. 

Abtheilung    I. 
Stellung  und  Fbrm  der  Propojition  und  Partißion» 

Durch  den  Eingang  einer  Rede  foUen  die  ZuhÖcer  das 
eigentliche  Ziel  (den  Zweck)  der  ganzen  Handlung  klar 
und  beftimmt  in  das  Auge  faOen ,  und  in  den  Stand  ge« 
fetzt  werden,  in  geiftiger  Wechrelwirknng  mit  dem 
Redper,  nach  dielem  Ziele  unaufbaltfam  vorwärts  zu 
fchreiten.  Diefe  Abficht  liegt  atich  ohne  Zweifel  der 
gewöhnlichen  Sitte  zoin  Grunde^  da,  wo  die  Ansfüh* 
rung  felbA  beginnen  foU,  den  aussüführetiden  Haupt* 
gedenken  ia  wenig  Worten  befUmmt  anszurpreehen; 
Die  römifche  Rhetorik  nannte  di^(B  propqfiiio ;  wiewohl 
diefer  Ausdruck  auch  von  ^ii&elneti  mitten  in  deir  Rede 
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vorkomineiideo  Satasen  ,gd>rau€fat  wird|  welch«  deo 
Baaptinbalt  eines  eioselnen.  «u^afährmdeo  Beweifee 
kurz  and  beftimmi  angeben*  QnioctiL  inßiU.  oraiL 
L  4.  c.  2.  §«  4.  p«  2235.  ed.  fVolß  T.  1.  bemerkt,  nioht 
immer  fe^i^in  gericbtlicheo  Rvden  nach  dem  emordio 
eine  befondere  narraiio  '{uberior  rei  geßae  exptfitid) 
noih wendig:  funt  enim  quaedam  tarn  breue$  caufae^ 
ut  projpofitis>nem  poiiua  habeaniy  quam  narratiom 
nem*  Und  c  4. jp.  ^62  ff  fpricbt  er  ausführlicher  über 
die  PropoGtion :  mi/d  autefn  prop^iio  videiur  omni$ 
cor^rmaiionis  irUfiumj  quod  non  modo  in  oßendenda 
quaeßione  principaüy  fed  juauumquam  etiam  inßn^ 
guUa  argumeniis  poni  feiet,  maximeque  in  his^  quae 
iTtix^iQfjgAaTa  poccuUur. .  Sed  nunc  de  priore  loqiumur» 
Ea  npn  femper  uti  neceffe  ^  jiliquando  enimfine 
propofiiione  aliqua  quoque  fatis  nuwijeflufn,  eßy  quid 
in  qua^ione  verfetur ;  utique  ^  fi  narraiio  ibißnem  ha^ 
het,  ubi  initium  qua^io;  adeoy  ut  aUquandoßjJ^un' 
gatur  expoßiionif  quäefolet  in  argwnentis  ejfefumma 
collectio:  haepyßicut  expoßuij  ita  geßa  funt, 
judices;  infidiator  fuperatus^  vi  victß  vi^^ 
vel  poiiua  oppreffa  virtute  audacia  ,eß* 
Sed  nonrmnquam  palde  utilis  eß^  praecipue^  ubi  res 
defindi  non  poteß^  deßne  quaeriiur  —  item^  in  cau- 
fia  obfcuria^  out  jnultipäcibua ,  nee  femper  propter  hoc 
folumy  utßt  caufa  lucidior  i  fed  aiiquando  eiiamy  ui 
magia  moveat;  movet  autem^  ß  protinua  fubtexantur 
atiqua,  quaeprqßnt.  Und  weiter  aoten  $.  g.  p.  2$4. 
Habet  interim  vim  propoßtiomay  eticunß  perfe  hon  ^ 
propoßtioy  cum  exptfito  rerum  ordine  fuhjicimuat  de 
hia  cognofcitia;  ut  ßt  haec  commonitio  judicia^ 
quofeadqua^tionam  acriua  intenäat  i  ei^  quodamvel- 
ut  tactu  exciiatua^  finem  effe  narraiionia  j  ei  initium 
prcbatiorUa  intelligat;  eti  nobia  confirmqtionem  ingre^ 
dienübuaj  ipfe  quoque  nopum  tpiodammodo  audiendi 
fumat  exordium*  Wa^  Q u i n cl i  1  i a n  beftimmter pro* 
poßiio  nennt I  begriff  Cicero  mit  unter  dem  Namen 
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pariitio,  im  i^lSuchäe  inpeniioneö.  üi*     Rede  hdtti" 
ta  in  caufa  pattitio  illuflrem  etperfpicuam  totam  effl» 
cit  of*ätionem.     Ejus  partes  duaefunt^  quarum  utra» 
qne  magnopere  ad  ap^riendam  caüfähiy   et  ad^confti^ 
iuehdam  periinet  cöntrop^rßam*      J^na  päM  eß ,  'quäe^ 
quid  cum  adverfariis  conveniat^  ei  quid  in  coniroperßa 
relinquatutj    oßenäit';    ex  qua  certufn   quiddam 
defignatur    auditoriy    in  quo  ^/iimum  de» 
ieat  haiere  occupatum^").     ^erä  eßj  in  qua 
rerum  earunty  de  quibus  erimus  dicturiy  breuiter  ex^ 
poßtio  poniiur  distributä  etc.     Eben  darauf  bezieht  (ich 
die  Stelle  de  oral.  /.\3.  c.  8i.     Sequitury    ut  caufa 
ponatury  in  quo  videüdüm  efi  i  quid  in  controperßam 
peniaL     In  der  griechifchen  Rhetorik  wiii-de  diefs  öfters 
nQo&£Oig  (f.  Arißoteles  w^t/  ^tjroQ.  L  3.  c.  i3.) 
oder  ^(^oratftg  (Aaon.  de  rhelor.  ed.  Fffeh.'  p.  aoa.)  ge- 
nannt ^   wiewohl  fibh  die  Rhetoren  in  dem  Gehrauch 
diefer  Ausdrücke,    fo  lyie  der  Subftarttiven  ngoy^cciTig, 
nQoixd'eotgy  vrtoa^ieüig  nicht  immer  gidch  Uieben,  fgn» 
derd  bisweilen  auch  einen  Theil  des  Eingianges,  oder  die 
narraiio,    oder   ^ie  pär//^o- damit  bezeichneten.     S. 
Eiritelli  lexicon  technologiae    Graecorum   rhetoricae 
.  Upf*  1795.  p,  288.  290-  297.  399.     So  wie  diö  pöli- 
tifche  Beredfamkeit  der  Alten,  aus  Gründeni  die  Quin« 
otiliffTi  in  der  angeführten  Stelle  mit  befonderer  Hin- 
ficht'auf  die  gerichtliche  beraerklich  mächte,  eine  be* 
fGudere  propoßtio  nicht  als  etwas  abfolut  Nothwendiges 
betrachtete  (ein  Beifpiel  giebt  unter  andern  die  erfte' 
Philippica  des  DemoftheneB);  fo  bemerkt  man  auch 
bei  üiiferen  KaüzelredneiTn  keine  unbedingte  Befolgung 


*}  Diefe  letzterei^  Worte  geben  deutlich  zu  erkennen,  dafs 
Cicero  hier  dailelbe  im  Sinn  hatte»  was  Quinctilian 
an  a.  O«  propofyio  nennt.'  Und  tti an  bemerkt  zugleich,  wie 
fich  diefe  Bezeichnung  der  Fropo/ition ,  als  einer  kurzen  und 
beftiinnit<*n  Angabe  delTifn,  was  z^fchen  dem  Redner  und 
den  Gegnern  Itreitig  ^97,  genau  auf  den  fpecielleu  Charak- 
ter und  Zweck  der  gerichtlichen  fieredfaniksit  bezieht. 
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diefes  Grundfalzes.  Bisweilen  kann  auch  wohl  die  Art 
und  Weife 9  wie  fich  der  Redner  aum  Hauplgegeofiande 
wendet^  am  Ende  des  Einganges^  oder  im  Uebergango 
▼cm  Text  zum  Thema,  den  Zweck  der  Rede  fo  deut- 
lich und  befiimmt  zu  erkennen  gebea>  dafs  der  Zuhörer 
auch  ohne  die  gewöhnliche  Foi*m  der  Propofition  daa 
Thema  richtig  aufiPafst,  und.  mit  der  gefpannteften  Auf« 
merkfamkeit  sum  Anfange  der  Ausführung  kommt* 
Vgl*  cB.  Spalding  neue  Predigten  a.  Tlieil,  Ber* 
liöi  i8o4*  S*  6«  Herder^«  Werke  zur  Re^gion  und 
Theologie  a.  Theil  (Tübingen^  i8o5.)  8«  U;«  8.369. 
Doch  dürfte  das  Unterlaflen  diefer  Ankündigung  in  fol* 
chen  geifUichen  Reden ,  die  weder  eigentliche  Homilieen 
find|  i^ch  unter  die  Gattung  jener  freieren  Vorträge^ 
die  man  Cafualrecfen  nennt y  gehören^  meiAentheiia 
nicht  z^  rechtfertigen  feyn*  Denn>  nicht  feiten  beAeht  J 
der  auszuführende  Gegenftand  aus  einer  Verknüpfung^ 
mehrerer  allgemeiner  Begiiffe  zu  einem  Ganzen  (z.  & 
wenn  man  von  der  frommen  Aufmerkfamkeit  des  wah« 
ren  Chriften  auf  diejenigen  Wohlthaten  Gottes,  die  nna 
tägljch  zu  Theil  werden,  fprechen  will);  hier  ift  es  we« 
nigftens  für  deo  minder  gebildeten ,  im  eigenen  Denken 
wenig  geübten  Zuhörer  weit  fchwieriger,  einen  folchen 
IJauptfatz  aus  dem  Uebergange  zur  Ausführung  felbft 
herauszufinden  I  als  bei  einer  ganz  einfachen  Propofition 
(&  B;  von  der  Dankbarkeit  gegen  Gott  überhaupt).  Und 
die  Erfahrung  lehrt  auch,  dafs  die  Zuhörer ^  fowohl 
gebildete  als  ungebildete,  einmal  daran  gewöhnt ,  eine 
eigentliche  Propofition  aus  dem  Munde  des  Redners  zu 
erwarten  pflegen,  und  ihm  daher  gewöhnlich  noch 
bereitwilliger  auf  feinem  Wkge  folgen ,  wenn  er  ihnen 
daa  Ziel  der  Handlung  in  diefen  bellimmten  UmrilTen 
Torgezeichnet  hat.  Soll  aber  die  Propofition  ihrer  Be« 
Aimmung  ganz  entfprechen,  fo  mufs  fie  auch  fo  befcbof» 
fen  feyn,    da(s  die  Einheit  des  Thema  *)  wirklich 

*}  S.  diu  Tbeorie   der   rednerifcli^n  Erfindung   8.  5  ff,  — 
Wm  in  freien  Homilieen  Propofition  genannt  werden  kOnne? 
Sehotfa  Grundlegung*     III.  F 
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daraus  hervorleuchtet;  foniufs  fie  DeutlicIikeU  und  Be« 
itimmtbeit  mit  möglichAer  Kürzendes  Ausdrucks  verei- 
nigen,  denn  je  präciTer  die  PropoQtion  |  der  Deutlich* 
keit  ünbefchadet,  abgefaßt  werden  kann,  deflo  mehr' 
€rleichtern  wir  dem  Zuhörer  das  Gefchäft,  die  Aufmerk« 
famkeit  auf  einen  beflimmten  Punkt  zu  iixiren;  (b 
mufs  der  Redner  hier  mit  befonderer  Sorgfalt  jeden 
Ausdruck  vermeiden^  der  mit  der  eigenthümlichen 
Würde  des  Kanzelvortrags  nicht  vereinbar  iil;  denn' 
nichts  ill  leichter  im  Stande,  die  ganze  Aufmerkfamkeit 
der  "Zuhörer  von  der  Predigt  abzuziehen ,  als  irgend 
etwas  Auffallendes  und  Anftöfsiges  in  der  Ankündigung' 
de^Thema  **).  Fehlerhaft  wäre  z«B.  in  den  zueiTt  ge- 
naiinlen  Rückfichten  die  Propofition:  wie  gut  es^ür  uns 
ffeyn,  und  wie  fehr  unfer  wahres  B'efte  dabei  gewinnen 
würde,  wenn  wir  überall  zu  di&m  kindlichen  Sinne,  und 
zu  dem^  ifas  einfach  und  natürlich  ift,  zurückkehren 
wollten.  Warum  nicht  kürzer,  und*,  ohne  dafs  man 
zwei  Verfchiedene  Gegenfiände,  die  Rückkdir  zu  dem 
kindlichen  Sinne  überhaupt^  und  die  Rückkehr  zu  dem 
was  einfach  und  natürtirh  i(l\  behandeln  zu  woMen 
fcheinl:  lafst  uns  Kinder  werden  durch  Rück»' 
kehrzudem,  was  einfach  und  natürlich  ift? 
Manche  geiltliche  Redner  bewähren  eiiie  eigene  fchäz- 
zenswcrthe  Gabe,  fchon  durch  die  Stellung  des  ThemaJ 
durch  überrafchende,  kräftige,  mit  weAigem  viel  fa- 
gende,  erhebende  Formen  des  Ausdrucks  die  Aufmerk- 
jamkeit  in  vorzüglichem  Grade  zu  weck<e(n,  und  ein  \ß* 


r.  di«  Theorie  der  redner*  EiA  S.    i%g.    Wir  werden  weiter 
untem  noch  einmal  darauf  zuräcltkoininen» 

•♦J  S.  Quinctil.  i/2/2«>/.  oraft,  l.  4,  c.  5.  T.  i.  e(f.  0^olf. 
n.  369.  Et  dU'ifa,  et  ßmplex  propoßtio,  quotivs^  utiliter^  adkiberi 
potefi^  primum  debet  effe  aperta  atque  lucida  (nam,  quid  ßt  tut'^ 
ptuA  t  quam  id  effe  obfiurum  ipfum ,  quod  in  eumjolum  adhihetur 
ufumy  ne  fint  cetera  obfcura?)  tum  brepie,  nee  uUo  ßiperi/muo 
tinerata  verbo»  Nonenim,  quid  dicamu9y  ßtd,  de  quo  dicturi 
/umu4,  oßendimu4* 
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bendiges  Interefle  für  den  GegenAand  za  erregen.  "Vergf. 
z.  B.  in  Dräfeke's  Predigten  über  freigewiifalte  Ab- 
fchnitte  der  heiligen  Schrift,  9.  Jahrganges  i.  und  i. 
Thetl  CLönebarg^  181 9*)  folgende  Themen:' hütet 
euch  vor  dürrem  Herzen  (über  Pf.  3«,' l|i)  Öie 
Kunft'^im  Leben  viel  auaatirichteii  (Maivi  1, 
3a — 39.)  Der  liebe  Gotl  (1  Job.  4,  1©.)  Wie 
find'  ich  Gott?  (Apoßelgefch.  17,370  Je  tnacfa- 
t:iger  der  Tod  um  una  her  ]tt,»defto  mächti- 
ger foll  das  Leben  in  uns  feyn  (q  Cor.  4,  13.) 
Jeder  Kirchentag,  ein  Fa  milientag' Gottes 
(Ephef.  2,  19.)  Wie  der  Sohn  Gottes  auch 
jetzt  noch  an  Todtenbahren  Wunder  thue 
bei  gläubigen  Seelen  (Lucä  7,  11 — 17,)  Wir 
find  alle  des  heiligen  Geiftes  voll  (Apoftelge- 
fchichte  4»  3i.  Sa.)  Oder  in  Harms  Sommcrpoilille 
1.  und  Q.  Thfil  (Kiel,  i8ii.  und  18 1 5.)  folgende: 
Der  breite  Weg  (des  Laßer»,  Lucae  16,  ig — -Si.) 
Der  fchmale  tVeg  (der  Tugend,  1  Cor.  9,  a4fg.) 
Der  Würgengel  im  bürgerlichen  Leben,  der 
"W^ucher  (5  Mof.  q3,  19.)  Was  fehlt  mir  noch? 
(Römer  la,  7  — 16.)  Det  Goifl  auffer  dem 
geißlichen  Stande  (i  Cor.  12,  7 — n.)  Biswei« 
len  benutzt  der  eben  genannf^  bt^rühmte  Kan;jelrediicr 
irgend  eine  Stelle  eines  ^eilUichen  Liedes  zur  Propoli- 
tion..  Kann  dies  fo  gefch'ehen,  dafs  dem  ZuhÜ!*er,  ohne 
grofsen  Aufwand  von  Worten,  eine  genane  und  be- 
ftimmte  Vorftellung  von  dem  Endzweck  der  Predigt  da- 
durch g^'geben  wird,  fo  verdient  diefe  Methode  gewifs 
allen  Beifall,  da  folche  Stellen  aus  bekannten  und  be- 
liebten geifliichen  Gelängen  gewöhnlich  etwas  das  re- 
giöfe  Gemüth  vorzüglich  Anfprerbendes  haben,  und- 
leicht  behaltbar  für  das  Gedäcbtnifs  find  (wenn  z.  B. 
eine  Predigt  über  das  Thera^  angekündigt  wird:  lebe 
wie  du,  wenn  du'ftirbft,  wünfchen  wirfl  ,  gelebt  zu  ha- 
ben). Weniger  zweckmäßig  ift  fie  dann,  wenn  die  ge- 
wählie  dichterifcb«  Stelle  den  Gcgenßand  nur  bil d lieh 
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bezeichnet)  oder,  anftatt  das  Thema  aaszurprecheiii 
die  Äasfitiirung  TelbR  in  ihren  UmrilTen  darflellt^  und 
alfo  üpehr  zur  Partitioa  dient ,  als  zur  Fropofition,  wie 
in  Harms  SommerpoRilie  L  S*  197  fg.:  Menfchen* 
lieh'  und  Gelindigkeit,  das  fey  mein  Ruhm  in  dieferZeit, 
und.,  wenn  ich  werde  übergehn,  will  ich  damit  Vor 
Gott  beftehn.  Sehr  leicht  kann  das  BeAreben,  durch 
die  Stelliing  des  Thema  zu  überrafchen ,  die  Aufmerk- 
famkeit  im  hohen  Grade  zu  fpannen,  und  grofse^Er- 
Wartung  zu  erregen ,  in  eine  verkehrte  Sucht  nach  Pa« 
radoxieen  ausarten;  indem  man  entweder,  aufKoAen 
'der  logifchen  Wahrheit,  irgend  einen  bekannten  Ge- 
g^nßand  unter  einen  Gefichtspunki  ßellt^  der  zwar  ei^ 
genthümlich,  aber  nicht  auch  wirklich  richtig  iß,  und 
nicht  ohne  eine  gewiOe  dialektifche  Taufchung,  nicht 
ohne  ein  wUlkührliches  Spiel  mit  Worten  und  Begriffen, 
fo,  wie  er  in  der  Propofition  erscheint,  durchgeführt 
werden  kann,  oder  nach  Ausdrücken  hafcht,  die  eine 
neue^Idee,  eine  ganz  originelle  Verknüpfung  von  Be- 
griffen anzukündigen  fcheinen,  da  doch  aie  folgende 
Ausführung  felbß,  nur  Bekanntes  und  Gewöhnliches 
darbietend,  jeden  nur.  einigermaafsen  felblldenkenden 
Zuhörer  zu  der  Entdeckung  leitet,  dafs  der  Redner  nur 
originell  fcheinen  wdllte,  indem  er  in  der  Propofi* 
tion  ein  feitenes  Wort  wählte,  odei*  eine  fonderbare 
AJ)wei^ung  von  dem  gewöhnlichen  und  allgemein  ver« 
fiiindlichen  Sprachgebrauche  zu  Hülfe  nahm.  Z.  B.  die 
Sünden  desMenfchei^  nach  feinem  Tode  (wo  man  eigent- 
lich nur  von  den  verderblichen  Folgen  reden  kani^  und 
will ,  die  ein  Sünder  durch  feine  begangenen  böfen  Tha- 
ten,  durch  fein  gegebenes  böfes  Beifpiel^  nach  feinem 
.Tode  noch  in  der  Mentchenwelt  anrichtet)«  Oden  es 
giebt  keine  wahre  Tugend  ohne  Schwärmerei  (wo  der . 
Ausdruck:  Schwärmerei,  wenn  der  aufgeAellte  Satz  in 
einem  gewiflen  richtigen  Sinne  vertheidigt  werden  foll, 
offenbar  in  der  Ausführung  felbA  in  einem  andern ,  als 
dem  gewöhnlichen  und  bekannlea  tadelnden  Sinne  ge- 
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nommen  wfrden  maß  *)•  Oder  (was  (bhoD  in  Am« 
mon's  Handbach  der  KanBelberedfamkeit  S.  249.  als 
Beifpiel  aDgtfiihrt  iß):  die  Mütterlichkeit  der  chriftli* 
chen  Kirche.  Damm  köimeö  auch  die  im  17.  ond.in 
d^  erften  Hälfte  des  1 8.  Jahrhanderts  nar  allzu  haafig 
gebrauchten  fchema^ifchen  (bildlich  ausgedrückteo) 
Propofitioaen  nicht  unbedingt  gerechtfertigt  9  und  nicht 
ohne  grblse  UmfiAt  gebraucht  werden.  Schon  Hall« 
ba  uer  in  f*  nöthigen  Unterricht  cur  Klugheit  erbaulich 
zu  predigen  (Iena>  1737«)  machte  auf  diefen  Mif»* 
brauch  aufmerkfan»  S.  3o4  ff.  VergL  auch  Förtfch 
AnweifoDg  erbaulich  zu  predigen^  Göttingen ,  1757* 
&  116  ff.  Und  Mosheim  Anweifung^  erbaulich  zu 
predigen I  Erlangen,  1763.  S.  q54  fg*  Da  manche 
Kanzelredner  der  neneften  Zeit  auf  diefe  Manier  mit  be« 
fonderer  Liebe  zurückkommen ,  fo  erneuert  fich  auch 
fär  den  Homileten  unferer  Zeit  die  Pflicht,  ein  Tor  dem 
M  iTa  b  r  a  u  c  h  warnendes  Wort  zu  reden*  Man  kann 
die  Abficht  haben,  in  der  Predigt  ein  in  der  heili« 
geil  Schrift  ron  einem  religiöfen  oder  moralifc^^ea 
Gegenftande  gebrauchtes  Bild  duixhzufuhren ,  und  an« 
wendbar  zn  machen;  und  dann  lehrt  die  Natur  der  Sa- 
che felbft,  dafs  die  Propofition,  indem  fie  den  Zweck 
des  Vortrags  angeben  will »  wohl  etiles  Bildliches  ent« 
halten  könne,  und  nicht  feiten  dadurch  ihrer  BeAim» 
mung  am  meiften  entfpreche«  Z.  B.  die  Hirtentreue 
Chrifti  über  die  Parabel  Joh.  Erang.  10,  1  —  i  a«  Ge» 
wifs  wird  auch  niemand  verkennen  f  wie  höchfl  erbau« 
\\c\\ ,  mit  welcher  eindringendem  Anfchaulichkeit  ein  ' 
Prediger,  der  Hberfaaupt  das  Bildliche  recht  lu  würdigen 
yerfteht ,    über  einen  folchen  Gegenßand  reden  könne. 


*)  Ganz  T i c I1  ti e  aber  fafste  Dräfeke  in  den  Fred,  fflr 
denkende  Verehrer  Jefu  b,  Sammlung  S,'  55a.  die  Propoütion 
enger  und  beltimroter  fo:  was  vielen  Menfchen  CWeltmen- 
fcheu)  Schwärmerei  heifst^  das  ih  die  Seele  des  Glaubens 
und  der  Tugend.  - 
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Nur  dürfte,  nbbt  jede  Ikblifch^  Allegorie  und  jede 
biblifche  Veiigleicbung  iür  diefen  Endzweck  geeignet 
feyn.  .  Dex^  nicht  jedes  Bild  erfcheiiit  ^  fobald  es  weiter 
au^sgenaaU,  in  feinen  einzelnen  Beßandtheilen  gehau 
durchgeführt  y  und  mit  einzelnen  Eigenfcbaften  und 
Thütigk^iten  des  damit  bezeichneten  Gegtenllandes  zu-* 
fMumengehalten  wird  9  der  eigenlhiimiichen  Natur  und 
'\Vürde  des  GegenAandes  yollkom«ien.  angemelTea; 
wsihrebd  dalTelbe  Bild^  .iiur,leife  angedeutet^  oc|er  in 
feinen  ay^emeinA^n^UniriflepverzeicliqQf)  nicht  den  ge- 
rjngßen  Ajillofs  giebjL,  uiid  den  Gedanken  oder  die  Em« 
pünc^i^ng  .des  Redenden,  eben  fo  klar  nnd  lebendig«  als 
edel,  bezeichnet.  Wer  fühlt  lieh  nicht  mächtig  ergvifien^ 
wenn  Jefus  Matth.  aS,  Sy.  über  die  flinwohner  Jerufa- 
l^ms  ausruft;  wie  oft  hab^  ich  wollen  deine  Kinder  ver» 
fummeln,  wie  die  Henne  die  KüchUin  fammelt  unter 
ihre  Flügel;  aber  -—  ihr  habt  nicht  gewollt!  Doch  kann 
ich  dem  ü||)rigens  fehr  yerehiien  Driikfeke  nicht  bei» 
ilimmen,  wenn  er  (in  f.  Pred.  über  freige wählte  Ab- 
fchnitte  der  heiligen  Schrift,  3.  Jahrganges  st.  Theil> 
L»ineburg,  1819«  S.  Sai  ff.)  diefes  Bild  zum  Hauptge« 
gjenftande einer  Predigt  macht,  wo  der  Heiland  als  die 
Bruthenne  dargeitellt  wii;d.  So  wahr  und  geiftvoll 
ao^h  die  Anfichtev  find>  die  der  VerfaQer  diefer  durch« 
geführten.  Vergleichnng  abzugewinnen  wufste;  fo  kann 
nois^u  doch  bei  manchen  Stellen,  wie  S«  33o«:  ^^wo  der 
Gottesfc^hn  brütet,  da  kommen  lauter  Golteskiuder  zum 
Vorfehpin^^  oder:  „laQet  uns  auf  die  Frage  Antwort  ge- 
,,beP),  was  das  treue  Brüten  der  Liebe  Jefu  bisher  ge« 
y^ruchtet  habe'^  u.  dgL,  die  Bemerkung  nicht  unter«- 
drückep,  dafs  die  vom  Erlöfer  mit  wenig  Worten,  und 
blofs  in  Beziehung  auf  das  fcbützeiide  Sammeln  unter 
die  Flügel  angedeutete  Vergl«^ichung  in  dlefeni  Kanzel« 
vortrage  über  ihre  Grenzen  hinausgeführt  worden  fey. 
Uebrigens  ilt'auch  dabei  der  Umßand  wohl  zu  beachten, 
daß  nicht  jeder,  den  nächllen  Umgebungen  Jefu  und 
der  ApoRel  und  den  damaligen  Verhältnilfcn  wohlan« 
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fene  bildliche.  Ausdrack  in  TölUg  gleiclhem  Ver« 
liUtotfle  zu  der  Denk-  und  Empfindungaweife  unferes 
Zeitalters  fiehe«     Nocb  groCiere  .Vorficlu  ill  bei  dem  dU  "^ 
brauche  eines  folcben  Bildea  zu  irgend  einer  fchemati« 
-fcfaeu  Propofiiion  nöthigy    das  in  der  heiligen  Schrift 
-  gar  nicht,    oder  wenigAeoa  nicht  in  diefer  belliinoiteo 
Beziehung  vorkommt;  denü  nichta.ill  leichter>  als«  yon 
einer  lebhaften  ahec  regellos  umher foh  weifenden  Phaii« 
taße  geleitet^  iniem  man  TieUeichtaiiy irgend  eine  bibli- 
fofae  figürliobe  Redensart  lieh  erii^ßerCi  die  blas  einen 
Nebenumftand  an  einem  Gegenftande   bezeichnen  foH^ 
abe«N»icht  dem.  Gegeuftande  felbll  zum  Bilde  dienen 
kann  (z.  B.  der  jiingfie  Tag  wird  kommen ,  wie  ein  Dieb 
in  der  Nacht),  oder  indem  man  biblifche  Ausdrückei 
die- in  verrchiedeneli  Stellen  in  ganz  verfchiedenem  Zu» 
fammenhaoge gebraucht  worden  find,  fonderbar  zufam« 
xnenknüpft,  ^uf  PropoGtionen  zu  kommen,  die  entwe- 
der geziert^  gekünftelt,  unTerAändlicb  ßnd,  ödes  mit 
der  Würde  der  Religion,  und  mit  dem  eigenthümlicheu 
Geilte  dos  Chrirteuthums  nicht  harruioniren  ^)>'    Dafs  as 
endlich  ein  homiletifcher  MifsgriiF  fey ,  wenn  es  zur  He- 
gel gemacht  wird,    fchematirch^  Themen  aurzuruUen 
(fchon  darnm,  weil  die  eigenlhumliche  Kraft,   die  ßiji 
fülohes  Thema  bewähren  foll,    die  Auimeikramkeit  zii 
erregen  und  zu  fpannen,    dacch  die  Aetc  Gewohnheit 
verloren]  gellt) 9    und  wenn  die. weitere  Elnlheilung  und 
Ausführung  des -Hauptgedankens  zu  dem  für  die  Pro« 
podtion  gewählten  Bilde  in  keiner  weiteren   ßeziclmiig 
lieht,  darf  nur. mit  einem  Worte  angedeutet  werden. 

Das  rechte  Vcrliältnifs. der  gewälillen  Propofiiion 
7.U  dem  biWifchen  Texte  iß  in  der  Theorie  der  redncri« 
ichen  Erfindung  S.  iSg — 177.  ausfiihrlicli  entwickelt 
worden.     Man  .pflegt,    wie   hekaunt,    denjenigen  Ab« 


♦)  Viele  Beifpiele  folchflr  Verßüfse  •wider  den  äclitcn  ho- 
miletifchen  Gefchmack  haben  Ilallbauar  und  Förtfch  in 
den  obon  angef.  Siellen   gefammelt« 
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fchniU  der  Predigt,  der  fieh  datnit  berchöfligt,  diefoa 

turammeohang  des  Thema  mit  dem  Texte  darzathuD» 
an  XJehergatig  (iranßtm)  zu  neonen.  Die  Wahl  der 
PropoGtion  Tojl  hiei?,  als  eine  textgemäfse,  gereefat« 
fertigt  werden ;  obgleich  der  Prediger  dadurch  kei0e9« 
Wegs  von  der  Pflicht  entbunden  wird ,  auch  in  der  Aus« 
fährung  feH^fl;  Ton  feinem  Texte,  wie  von  der  heiligen 
Schrift  überhaupt,  die  mögUchAe,  auf  das  Thema  fich 
beziehende  Anwendung  zu  machen.  £5  lA  bereits  oben 
im  zweiten  Kapitel  bemerkt  worden,  dafs  der  Eingang 
felbfl  nicht  feiten  fehr  zweckmäfsig  von  dem  Texte 
ausgehen,  und  fo  zugleich  den  Ueberga ikg|i|||ld^i 
könne«  Wo  aber  der  Te^t  erß  nach  dem  exordio  von 
der  Kanzel  verlefen  wtrd,  und  das  vorausgegangene 
exordium  noch  nicht  auf  den  Text  felbft  eingehen  konn-*- 
te,  fondern  mit  aiidern  dasThenoa  fi^bft  zunachA  eio^ 
-leitenden  Sätzen  befchäftigt  feyn  mu&te,  wo  alfo  noch 
ein  befonderer  Uanfiius  nöthig  wird,  da  mufs  auch  noth« 
wendig  dieler  iranfitusy  damit  die  Handlung  der  Rede* 
dem  Gefetze  d<>r  Stetigkeit  entfpreche,  und  innerer  Ein* 
heit  nicht  ermangele ,  mit  dem  Eingange  zufammen* 
hängen^  und  es  darf  nicht  den  Anfchein  haben,  als 
ob  man  dort  {ym  exordio) ,  und  hier  (im  iranfitua) 
auf  zwei  ganz  verfchi^denen  Wegen  zur  Propofition  ge* 
kommen  fey  *).  Wie  diefer  Zufammenhang  eotftehe, 
ergiebt  fich  von  felbft  aus  dem,  was  in  der  Theorie  der 
rednerifchen Erfindung S.  i47;über  das  unmittelbare 
und  mittelbare  Ableiten  des  Thema  aus  dem  Texte 
getagt  worden  ifi.    Man  kann  nämlich  im  trtmfitua  cnt* 


^  Einen  Shnliclien  Orundfat«  Aber  <lie  leichte  und  natfir«» 
liehe  Verbindung  zwifchen  de^  Eingange  und  dena  darauf 
Folgenden  hat  Quinctilian.  ausgefprochen  inßitt»  orati.  L  4* 
(?.  I.  >jr*  Quoties  atttevi  prooemie  fuerimus  ufi^  tumf  fii/e  ad  ex- 
pafitign^m  tr(msibifftus ,  fipe  protinus  ad  probationem ,  id  debebit 
in  principio  poflremum  tffet  cui  Qommodijßme  jungi  iäitium  con/e^ 
qu0nti^fnp^erit% 
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weder  den  imH^ange  bereiü  aasgerproclieiiea  Ehuptrats 
der  Predigt  relbft ,  oder  denjenigen  Satc  des  EiogangQS| 
der  sunächft  auf  die  Propofition  hiafülirte,  ab  einen  im 
Texte  Telbd ,  fey  es  figürlich ,   fey  es  mit  eigentlichen 
Worten  y  be^mmt  ausgedrückten, «oder  wenigRana  mit 
dem  Inhalte  des  Textes  genan  und  nothwendig  snram» 
menhängenden  Gedanken  darftelien.     Wer  £.  B.  nber 
die  Perikope  Lncae  17»  1 1 — 18.  das  Thema  behaodela 
wollte:  die  fromme  Achtfamkeit  des  wahren  Chrifleo 
auf  die  täglichen  Wohlthaten  Gottes,  würde  im  e«0r« 
dio   folgende  Gedanken  zur    Einleitung   wählen:    die 
Pflicht  der  Dankbarkeit  gegen  Gott  wird  gewila  von 
allen  reiigiöfen  Menfchent  von  allen  Bekennem  Jefo, 
als  eine  heilige  Pflicht  erkannt.  •—    Doch  giebt.es 
viele,  bei  djsnen  fich  diefe  Gefinnung  und  Elmpfindung 
in  ihrem  wirklichen  inneren  und  äufseren   Leben 
bei  weitem  nicht  fo  regfam  und  lebendig  zeigt ,  als  man 
es  wohl  erwarten  folite  — *-  fie  fahlen  fich  swar  von 
frommeft  Rührungen  durchdrungen,  wenn  ihnen  eine 
befondere  Wohlthat  Gottes  zu  Theil  wird,   die  ihre 
Anfmerkfamkeit  yorzüglich  erregt  —  aber,   die  Seg* 
Qüngen  desHöchften,  welche  fie  täglich,   ja  Annd- 
lieh  empfangen,  pflegen  fie  mit  gleichgültigem  Atige 
zu  betrachten  —  nicht  fo  der  wahre  Chrill  u.  (I  w*    Der 
trca^tua  vom  Texte  zum  Thema  würde  fodatin  jenen, 
dem  eingeleiteten  Haup( Tatze  zunächft  voraus  gegange* 
nen^   Gedanken^  von  dem  eigen thüm liehen  Eindrucke, 
den  befondere  Wohlthaten  Gottes  auf  den  Empfan« 
ger  machen,    dem  es  nicht  an  aller  Frömmigkeit  und 
Dankbarkeit  fehlt,  wieder  aufnehmen  —  denn  darauf 
zunächft  führt  die  Erzählung  des  Textes  von  dem  für 
feine  Genefung  innig  dankbaren  »Samariter  i— -  würde  alfo 
diefer  Gefinnung,  welche  den  einen  Sa  mar!  ter  vor  den  nenn 
übrigen  mitgetheilten  fo  rühmlich  auszeichnete,^  volle 
Gerechtigkeit  widerfahren  jaOen,  und  davon  leicht  und 
natürlich  zur  Propofition  zurückkehren,  ohhgefahr  in 
folgender  Wendfing:  wir  erkennen  es  als  ein  gutes 
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chdft;  vdigiöfer  Gefinnung,    dafs  jeRe<#Saiiiariter  dt« 
Grpfse  der  göttlichen  Wohlth(^t  dankbar  auerkanoie, 
die  rbniM durch  feine  unerwartete  und  völlige  Geoefang 
äu  TBeil  geworden  war;   wie  aber?   foll  unfere  Dank- 
barkeit rerftummen^c  wenn  wir  geraume  Zeit,  vielleicht 
den:fgr«ör8ten  Theä * unferes  Lebens  hindurch,  im  ungt* 
Aörien-Befitzeund  GebufTe  unferer  Geiundhek  u^d  kör« 
p^iiich«n  Kräfte  find  ?  fq|l  e»  immer  be  fon  der  er  und 
ttgebibümlicher  Aniregtingen  von  auffen  bedürfen,    uns 
füjdjen  flsu  laQeni,    wie  gütig   und  freundlich  der  Herr 
£e^?   können  wir  uns  rechtfertigen  und  entfchuldigen^ 
wann  wi^  überhaupt  die  täglichen  Segnungen  Grottes,  die 
leihlichen  und  geiftigen^   mit  gleichgültigem  Auge  be» 
trachten?    u.  f*  w<     I^ä'ge  dagegen  dieler  Pi^digt   die 
Stelle  des  Briefes  an  die  Ephefer  K.  5.  v.^  so.  als  Text 
zum  Grunde:    faget   Dank  allezeit  für    alles 
Gott  und  dem  Vater  u.  f.  w.,  fo  würde  auch  d^r. 
Uebergang  unmittelbar  die  im  exordio  fchon  eingeleitete 
Prbpohtion  felbll  wieder  auffaüen,  und  nur  ofit  wenig 
Worten  nachzuweifen  haben,    ^ie  beitimmt  und  deut« 
liclr  der  aportolirche  Ausfpruch  die  fromme  Achtfam» 
keit  auf  die  täglichen  Wohlthaten  Gottes  als  eine  wahn- 
haft chriftliche  Gefinnung  bezeichne.      Wenn  nun  auch 
zugegeben  wird^  daf^sdie  Ableitung  des  Thema  aus  dem 
Texte  inf  erften  Falle  gewöhnlich  eines  uralländlicheren 
tranfiius  bedürfe^  als  im  zweiten;   fo  ifl:  und. bleibt  es 
doch  immer  aligemein  gültige  Kegel :  jede^  Uebergang 
ift  um  fo  gelungener,   je  mehr  er  Geh  (der  Deutlichkeit 
unbefchadet)  durch  Einfachheit  und  Kürze  empfiehlt. 
Nicht  eine   volllländige  Erklärung  des  ganzen  Textes 
(zumal  9  wenn  er  -mehrere  Verfe  in  fich  fafst,  wenn  er 
eine  ganzd  evangelifche  oder  epißolifche  Perikppe  enl« 
hält)  gehört  zu  dem  eigentlichen  Zwecke  des  Uebergan- 
ges;  diefs  kann,  wo  der  Prediger  diefe  Abficht  wirklich 
hat,    nur  durch  die  Ausführung  felbft  gefchehen,   in 
gewöhnlichen  Predigten  nämlich  bei  der  Entwickelung 
einselner  Punkte  d^s  Thema  t  welche  «ur  fp^^riellen  Bf%- 
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uatzüng  aofl   Erklärung  einzelner  Theile  des  Texte« 
YeranlaOung  darbieten,    und  lo  Hottiilieen  durch  die 
ganze  Ablage  dea  Vortrags.     Dem  tranßiua  gehört  nur 
fo  yiel  Erklärung  des  Textes  an,  als  unumgäoglicb  nö« 
tfaig  ift,  um  das  Tax t gern aTse  der  gewählten  Propo« 
fition  anfehaulich  und  klar  zu  oiachen.     Alles  andere 
würde  hier  die  Aufmerkfamkeit  4^  Zuhörers  von  der 
Hauptlache  abziehen  und  zerAi*eueo  —  oder  —  den  Zu» 
börer;  der,  nach  dem  Eingänge,  zur  Ansfühirung  fclbil 
mit  leinen  Gedanken  üud  Wünfchen  forteilt,  al^  ein  un- 
nölhiger  Aufenthalt,   unangenehm  befremden  —  alfo 
—  auf  jede  Weife  den  Fortgang  der  Handlung  hemmen. 
Von  demfeoigeii  Punkte  an,    wo  der  Zuhöl*er  klar 
und  belUmmt  erkennt,     auf  welchen  *  Gegen Aand  der 
ganze  Vortrag  fich  beziehen  foll,  fchreitet  nun  die  durch 
den  Eingang  eingeleitete  Handlung  in  der  beßimmtellen 
Richiung  nach  ihrem  eigentlichen  Ziele  fort.     In  den 
Gemüthern  derZuhörer  beginnt  nun  einegröfsere  Span« 
nu  n  g  der  Aufmerkfamkeit  (vorausgefetzt,  dafs  der  Ein- 
gang das  Seinige  geleißet  habe) ;   und  diefe  Spannung  ift 
mit   einem  gewilTen  Wohlgefa  lien  verknüpfl;    die 
geiftige  Thätigkeit,  die  in  der  feilen  Richtung  der  Auf- 
merkfamkeit auf  den  vom  Redner  gewählten  und  be- 
zeichneten Gegenftand  befteht,  wird  dem  Zuhörer  an- 
genehm, weil  er  Interefle  an  der  Perfon  des  Redners 
nimmt,  der  fieh  ihm  durch  feinen  ganzen  Auftritt  und 
durch  den  angekündigten,  guten  und    wichtigen  End- 
zweck des  Vortrags  bereits  empfohlen  hat,  und,  weil  er 
-die  Sache  felbll  aus  einem  intereflanten  Gefichtspuhkte  , 
betrachtet.     Während  des  Einganges,  fo  lange  uns  das 
beltimmte  Ziel,    nach   welchem    wir  unfere  Thätigkeit 
hinrichten  follen,  mehr  in  die  Ferne  gerückt  ifl,  verhal- 
len wir  uns  bei  dem  Anhören  *  einer  Rede  mehr  padlv, 
als  aktiv 9  geben  uns  den  Eindrücken  hin,  welche  auf 
uns  gefcliehen»  und  laCTtnuns  von  dem  Redner  ftirnmen. 
in  uns  aber  das  Ziel  der  Handlung  näher  getreten;    fo 
fangen  wir  auch  an,  bei  gefpfinnterer  Aufmerkfamkeit 
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und  fteigeadem  Interelle^  felbftthätiger  «Is  Torfaary 
'     mit  dem  Redner  zugleich  eu  bandela« 

In  diefe  fortfchrettende  Eotwlckeliing  der  geiftigen 
Thätigkeit  der  Zuhörer  greift  die  mit  der  Propofitioa 
gewöhnlich  verknüpfte  Partition  zweckmäfsig  ein. 
Schon  die  alte  griechifche  und  römifche  Rhetorik  legi» 
einen  gewillen  Wertfa  auf  einey  der  Aufifiihrung  felbß 
Torangehende^  beßimn^te  und  präcife  Angabe  der  Haupt- 
punkte, die,  in  genauer  Beziehung  auf  den  Zvreck  des 
Vortrags,  in  der  angegebenen  C^nung,  durchgefiahrt 
werden  follen.  Im  Sprachgebrauch  der  griechifcbea 
Rhetoren  lag  diefer  Begidff  mit  in  dem,  was  liian  nqo&a^ 
0iSj  propoßiio  argumenii  nannte,  f.  Arißot«  tix;infi  ^17- 
%0Q*h  3.  c.  i3.  Bei  einem  fpäteren  Rhetor,  ^ermo- 
^enes  mgi  ivgiaiiai^L  3.  c.  9.  p.  isr6»  (fidit*  Colon*  jß^ 
lohn  1 6 1 4.)  wird  dieß  die  nQOxaTaaxsvi^  {praeparatic  coiV' 
ßrmcUionisy  gtnannt^  und  fo  defioirt:  S^ov  di  avriJQ  m 
nQoexti&fod'ai  ta  xitpakaia^  xal  ra  ^rjvriiAaTa^  oig 
}  :'  C(  '  ^5i«y««S  o  Tjyfog  avfinXfjQ(aa€$  rtjv  vno&eoiv.  (Doch  wird 
>  der  Ausdruck  weiter  unten  p.  i3o.  auch  in  einem  an- 

dern Sinne  gebraucht,  von  einer  die  probcUio  felbfi  ia 
gerichtlichen  Reden  vorbereitenden  Berufung  auf  gewilTe 
Staatsgefetze).  Daflelbe  bezeichpaet  Cicero  de  inveni» 
/.  1  c.  3a.  mit  dem  Ausdruck  pnr^äio,  und  unterfchei« 
det  die  eine  Art  der  partüio  (quae  ößendit^  quid  cum 
adverfariis  conpeniai^  et  quid  in  controperfia  relinqua* 
tur  ' —  eigentlich  propqßtio}  von  der  andern  Art,  in  qua 
rerijtm  earunij  de  quibus  erimu^dicturi',  breuiier  expom- 
Jitip  poniiur  distiihuia^  ex  qua  conficitur^  ut  certae  ani^^ 
\  mo  res  teneat  auditor^  quibus  dictia  inieUigatforepero^ 

ratum  ^)*     Man  bemerkt  auc\^  hier  immer  im  Defini« 


*)  Bei  dem  Auetor  ad  Herenn.  L  i«  c.  10.  wird  diefe  an« 
dere  Art,  was.  wir  eigentlich  partitio  nennen »  mit  dem  Aus-* 
druck  distributio  bezeichnet,  und  wieder  in  zwei  verfchie* 
dene  Arten  eingetheilt,  a)  enumeratio ^  cum  dicemus  numerop 
qnot  de  rebus  dicturi  ßmus ,  b)  expofitio ,  cum  res,  de  qui6u4  di^ 
cturi  fumusf  exponimus  breviter  et  abfolute* 
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ren  die  fpecielle  'BezTehung  auf  deu  Charakler  der  ge» 
richtlifibea  Beredfamkeit.     Eben  fo  Quin  et  iL  in/liii* 
orcUt^  L  4.  ü«  5.  in«     Pariiiio  tfi  noßrarwn  aui  adper* 
Jarii  projpoßtiofwmj  cuU  uirarumque  ordine  coUaia  entu 
meratio.     So  wie  man  durch  die   Anküodiguog  dea 
Thema  die  Aufmerkfamkeit  der  Zuliörer  feft  auf  daa 
beftimmte  Ziel  der  Redeiiiorichtet;  fo  ge«vahrt  die  juir« 
iitio  den  Vorlheil,  dafs  fie  nun  auch  den  Weg  su  die- 
fem  Ziele  in  allgemeinen  UrorilTeq  kennen  lernen  y  die 
einzelnen  wefentlichen  Punkte  der  Ausführung  fchon  bei 
dem  Beginnen  derfelben ,•! •  folche,  beftimmt  aoffaf« 
Ten,  fie  während  des  Fortganges  der  Ausführung  leicht 
im  GredäditniOe  behalten >  und  den  Zufammenhaog  fich 
klärer  vergegenwäc||gen|  der  die  einseinen  Abfchnitte  au 
einem  Ganzen  Terblkidet,  als  ohne  Torausgegangene  Par- 
tition.    Sehr  richtig  erlclärte  fchon  Cicero  die  invmU. 
2.  1 .  ü.  a  3 .  Recte  hahiia  in  caufa  pariiiio  iUußrem  ei 
perfpiciuim  iotam  efficii  oraiionem.     Und  QuinctiK 
inßitL  orcUi.  L  4.  c.  5.  V.  /.  ed.  JVolf.p.  369.     Neque 
enimfolumid  efficii  y  uiclariorafiant^  quae  dicuntur, 
rebus  velui  ex  iurba  exiraciisy  ei  in  confpeeiu  iudicum 
pofitia ;  fed  reficit  quoque  audieniim  certo  ßngtdarum 
pariiumfine;  non  alitery"  quam  fimentibus  itery  mui* 
tum  deirahunt  fatigationie  noiaia  infcripüs  lapidibue 
Jpaiia.     Neun  ei  exhaußi  laboria  noffe  menfuranu  uo* 
lupiaii  eßy    ei  horiaiur  ad  reüqua  ß>riiu8  exequßndoy 
fcirey  quaMumfuperfiL     Nihü  enim  longum  videri  ne^ 
c^eßy   in  quo  y    quid  ultimum  fii^   certumeft.     Nur 
möchte  ich  den  aweiten  hier  bemerkten  Vortheil,  dafs 
nämlich  der  Zuhörer)  nach  vorausgegangener  Partition, 
indem  er  nun  das  Fortfchreiten  der  Handlung  zu  ihrem 
Ende  ron  einem  Punkte  zum  andern  deutlicher  wahr* 
nimmt,  nicht  fo  leicht  in  dem  Gefchäfte  des  Nachden- 
kens ermüde,  nicht  zu  hoch  anfchlagen,  und  keineswegs 
als  einen  wefent  liehen  Grund  fiir  den  Gebrauch  der  Pac* 
tition  betrachten.     Denn  zunächA  und  bauptlachlirh  ift 
es  doch  immer  der  ganze  Qeift  und  die  Anlage  der  Rede 
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felbft,  die  rechte  Rroporlion  ^esUmfanges,  das  TD(ere& 
Ainte  der  Gedanken,  des  Ausdrucks,  des  miitidlicheii  Vor* 
<  trags ,    wodurch  die  Aufmerkramkeit  lebendig  und  reg* 
fam  erhalten  werden  kann  und  foU;   und  es  gehört  un*  ' 
itreitig  zu  den 'heften  Und  ficfaerfteu  Zeichen ^   an  denen 
tich  erkennen  läTst-,   wie  wohl  der  Redner  gefprochen 
habe)  wenn  fich  der  Zuhörer  Wahrend  d^  Vortrags  nicht 
im  mtndefleu  veranlafst  fühlte  daran  am  denken«  ob  did 
Hahdtung  nun  bald'  an  ihrem  Ziele  fey^     Da  indeflen 
die  Reden  der  Alten  >    hauptfaichiich  die  gerichtfifchen, 
nicht  feiten  weit  über  den  ge\#hnlichen  Umfang  unferer 
Kanzelreden  hifiausgingen  *),  und  alfo  die  Aufmerkfam« 
keit  der  Richter  und  anderer  Zuhörer,  ungeachtet  des 
anfchaulichen  und  konkreten  StoiS||i^  der  in  diefen  Vor- 
trägen behandelt  wurde,  durch  die  Länge  felbft  ermüdet 
werden  konnte;  fo  dürfte  die  Bemerkung  des  QuincJiHan 
darinn  eine  Rechtfertigung  finden^     Was  derfelbe  Rhe- 
tor  in  dem  angeführten  Abfchnitle  p.  aßb^fq.  ed.  PTolfl 
gegen  den  fteten  Gebrauch  der  Partition  erinnert:  ple^ 
raque  graiiora  funty  ß  inventafuhtto ,  nee  domo  allatay 
Ced  inter  dicendum  ex  re  ipfa  nata  mdeantur^   und; 
propo/iiis  probationibusi ,  omnis  in  reliquum  gratia  no* 
pitatia  praecerpitur^  das  leitet  zwar,  (abgefehen  von  die» 
fem  BeHreben,  einem  durch  vorhergegangene  Meditation 
gefundenen  Satze  das  Anfehen  eines  erft  jetzt  während 
der  Rede  gefufidenen  zu  geben  —  worinn  doch  eigent« 
lieh  eine  Täüfchung  liegt)  auf  eine  Bemerkung  hin  ^  die 
es  überhaupt  zweifelhaft  machen  könhjte,    ob  fich*der 
Redner  einer ''Ankün(|igung  der  Haupttheile  nach  der 
Propofition  bedienen  roUe>    ob  nicht  ein  gröfserer  Reiz 
für  die  geiflige  Thatigkeit  der  Zuhörer  entftehe,  wenn  er 
erft  während  der  Ausfuhrung  felb^  einen  Hauptpunkt 


*)  S*  die  Theorie  der  rednerifchen  Erfindung  S.  sSg.  VergK 
auch  Cic*  Brutus  c*  f94.  Dial.  de  caußs  eloq»  corruptae  c.  .19. 
Plinii  epp,  /.  4.  ep,  9.  §.  9.  und  "was  Gierig  bemerkt  in 
den  Noten  su  Plinii  epp,  /.  a.  ep«  11..$;  i4.  i5. 
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nach  dem  andero  hervortreten  fieht,  ohne  ße  vorfitelf 
fclion  lammllich  in  einem  aUgemeiAen  Umrifle  zu  über* 
blicken?  Nach  meiner  UeberzeUgung  und  Erfahriing 
dürfte  jedoch  der  oben  erwähnte  intellektuelle  VortheiJ, 
den  die  par/^V^ö' gewährt,  dem  Gebrauch  ^jerAllben,  m 
Beziehung  auf  die  geiftige  Bildung  und  FafluUgskraft^ 
dermeiften  Zuhörer,  in  geilUichen  Vorträgen  ein  übSr« 
wiegendes  Wort  reden  *).  Nur  niochte  ich  auf  der  aVi- 
dem  Seite  die  beftimmte  Ankündigung  der  Hdü^tthelle 
eben  fo  wenig  als  etwas  für  den  Zweck  der  Red^  abfö* 
lut  Nolhwendiges  ^betracbten,  das  keinem  Produkte  dör 
Beredfamkeit  mangeln  dürfe.  Denn^  dafs  der  Zuhörer 
auf  die  wefentlichen  Punkte  der  Ausführung  feinel  Auf* 
merkfamkeit  f(ßfl;  und  beftimnH:  während  des  Vortrags 
hinrichte  —  diefer  Endzweck  kann  wohl  auch  häufjg 
durch  die  Art  und  Weife,  wie  die  Rede  aus  einem  durch- 
geführten  Punkte  in  den  andern  übergeht,  oder  bei  die* 
fem  und  jenem  Abfchnitte  —  durch  kurze,  gedrängt^ 
kräftig  eindringende  ^orückweifungen  auf  die  bereits 
dargeftetllen  Hauptfätze  (Rekapitulationen)  erreicht  Wer- 
den, auch  ohne  eine  förmlich-  ausgedrückte  Päi'trticW 
nach  der  Propofilion.  Und  überhaupt  darf  man  wohl 
die  Befiimmtheit,  mit  welcher  der  von  dem  Redner  lo* 
gifch  entworfene  Plan  des  Ganzen  dem  Zuhörer  vor' 
Augen  fchwebe,  nicht  zu  hoch  anfchiagen.  Die  ei^ 
geniliche  Beftimmting  der  Rede  CVereinigung  der  "Be^^ 
llrebungen-  des  Zuhörers  mit  dem  Streben  des  Redners 
2u  einem  gewiflen  Ziele)  ift  in  der  Thai  erreicht,  wenn 
der  Zuhörer  mit  einem  klaren  Bewufstreyn  wahrhaft 
überzeugender  Gründ^ ,  mit  lebendiger  Begeifterung  für 
die  Sache>  mit  feRen  Entfchliefsungen  hinweggeht.  Die* 


*]  Ein  anderer  Einwurf,  den  Qulnctilian  ebendafelbfi:  ge^ 
gen  den  iteten  Gebrauch  der  Partition  erwähnt:  interim  perQ 
ttiam  fallej^dus  efi  iudex ,  et  yariis  artihus  fubeundus ,  ut  aUud 
^i,  quam  quod  petimus,  putet  u*  f,  w.,  bezieht  ficl\  auf  eigen* 
thfimliche  VerbSltnilTe  der  ahen  geriohtlichen  Beredfamkeit. 
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Ter:  Totaleiadruck  aber  fetzt  nicht  nothweudig  voraus^ 
^da(s  er  fich  auch  am  Ende  Atv  Rede  von  der  ganzen  lo« 
gifchen  Dispofilion  des  Vortrags  (die  freilich  in  der  Seele 
des  Redners  zum  Grunde  liegen  mufs)  Rechenfcbaft 
zu  geben  wi^Te«  von  der  beftimmteu  Ordnung  und  Auf- 
einanderfolge,  in  welcher  d^^e  Handlung  allmälig  bis  zu 
diefem  Endpunkte  gekommen  iA.  Von*  ungebildeten, 
im  Denken  wenig  oder  nicht  geübten  Zuhörern  lälsl  lieh 
diefs  ohnehin ,  auch  bei  dem^Gebrauch  der  Partition, 
nicht  erwarten«  Eine  kurze ,  deutliche  und  beftimmte 
Angäbe  der  Haupttheile  Coder  der  Unterabtheilungen 
einzelner  Haupttheile),  die  der  Ausführung 'derfelbeo 
unmittelt^r  vorausgeht,  kann  alfo  wohl  dem  Zuhöner 
das  intellektuelle  Gefchäft  bei  der,  Handlung  der  Rede 
erleichtern,  kann  öfters  dazh  beitragen,  die  Aufmerk* 
famkeit  auf  gewiHe  Punkte^mehr  zu  fixiren,  kann  dem 
Redner  felbß;  gewiirermafsen  zur  Empfehlung  dienen, 
als  ein  Zeugnii^für  die  Genauigkeit  und  Klarheit,  mit 
welcher  er  den  glänzen  Umkreis  feiner  Gedanken,  die 
Materialien  feines  Vortrags  wohl  durchdacht  und  wohl 
berechnet  hat,  kann  felbß  erwartet  und  ungern  vermifst 
werden f  wo  die  Zuhörer  einmal  dift:ch  die  Sitte  daran 
gewöhnt  find.  Aber  als  bindende  Norm  und  Regel  ill 
die  Homiletik  weder  das  Anwenden  noch  das  WeglaOen 
der  Partition  aufzuftellen  befugr.  Auch  haben  fich 
wirklich  ältere  und  neuere  Kanzelredner  nicht  daran  ge- 
bunden. Vgl.  was  Rofenmüller  in  f.  Beitrage  zur 
Homiletik  (Leipzig,  ]8i4.)  über  den  Chrylbftomus  S. 
1 1 7  ff.  bemerkt.  Dazu  aber  verpflichtet  die  Natur  der 
Sache  jeden  Redner,  der  fich  einei^  förmlichen  Partition 
bedient,  alles  Dunkle,  Weitfeh  weifige,  Gekünfielte  und 
Gezierte  im  Ausdruck  zu  meiden;  mit  möglichfier  Klar» 
heit,  Befl:immtheit,  PräciGon,  nicht  mehr  und  nicht  we- 
niger anzukündigen,  als  wirklich  in  diefen  Theilen  oder 
Unterabtheilungen  ausgeführt  werden  foll.  UntI,  wie  bei 
den  Propofitionen,^  fo  kann.auch  hier  ein  zweclbmäfsiger 
Wechfd  der  Formen,  oder  das  Eigenthümlich -Ueben» 


rarchemfe  nnd  ErSftfge  diu  Ausdrucks  die  AQfaierkftfB« 
kett  in  höherem  Grade  fpantien,  und  ronBÜglichee  hi« 
tereflia  Vax  die  aunafUhreoden  Sätze  erregen«  Vcrgt 
z.  B.  Hanns  A^nterpoftille  S.  3.  Thema:  der  Ruf 
der  Kirche:  kommet  herein  I  (am  i.  Adrent  gehalten) 
Theile:  t)  kommet  herein,  unfchuldige  Seelen ,  die 
Verführung  wird  immer  gi^rser,  9)  kommet  berein, 
laue  ChriAen!  der  Kaltfinn  iß  auPs  hochfte  geftlegeni 
3)  kommet  herein,  Angefehene  und  M&htige,  die  'thro- 
nen wanken,  4)  kommet  herein,  ihr  Reichen  und  Rc* 
giiterten^  morgen  könnt  ihr  Bettler  fryn«  S*  i33. 
Thema:  Thne  recht,  und  fcheue  niemand»  Theile: 
ich  werde  zu  zeigen  Tuchen,  data  diefes  Spruch  wort 
fiey  1)  ein  Wort  zur  Lehre,  9}  ein  Wort  voll  Ktsfi, 
3)  ein  Wort  zum  Troft,  oder  kürzer,  daPs  es  ftj: 
^in  Denkfprocb,  ein  Kraftfpruch,  ein  Troflfpruch  S« 
983.  (Gharfreitagspredigt) :  i^t  Tod  im  Leben*  i)lbr 
Telber  feyd  ein  fallend  Laub,  9)  und,  was  ihr  thot, 
zerGllIt  in  Staub,  3)  und,  was  ihr  habt,  wird  Todef* 
raub.  S.  993*  (Ofterpredigt) :  das  lieben  im  Tode,  1} 
fcboner  aufzublühn  werd'  ich  gtlaet,  9)  von  meinet 
That  entweichet  nur  der  Scheii^  3)  was  ich  ?erlorni| 
find^  ich  ewig  wiederl  ' 
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GrundfätwB  für  'die  uinordnung  det  Gönnen^  auf  de» 
ren  Beobaehiunfir  %undcJiß  die  Beßimmtheii  und  Ktar- 
heii  der  unaupuUtfam  fortfchreiUnden  Eniwieiekmf 

der  Gedanken  beruht. 

W«nn  des  Ankündigen  der  Hanpttheile  oder  Un» 
terabtheihingen  ans  den  bemerkten  Gründen  nidit  äia 
etwas  abfolut  Noth wendiges  betrachtet  werden  kann;  fo 

Schot fs  GrundUfgung.    III«  6 
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cl(u'unjg|],  dafs  ejus  ttewjffe  beßin^ipte  Or.dquftg 
(Planmärsigkeit ^  in  ^ijißtp  Gaugfi  dec  ßed,e  horrfilie ^ 
und  «3  geliört  .iu^dfn  j^'A^P^teu  der  ßbe^opk  uqd  Uo- 
fäit^likf  ifi  Tu  rvm'ft  «twas  BcHi.ipmlj^,  dfiüber  auazu- 
Iprecneif,  ala^lie.  'dasu,  ,^en  Zw«ck  und  die  Nali^r.d^ 
Bored/     ■    ■-    '  '  n  Äuge  bel^aU^pd ,    durch   lo-  ■■ 

gjtche  ^e  pnacipieij  oolhwendig  vetr 

koJ'aiiX  li.d.iejeaigftFreiheil  inderWahl   . 

»  deb  &  :kea   od^r  ^aufbeben  zu  wolleiT| 

ayf  w  '^rfcbjedenjielt  der  Gegeqßäud« 

und- der  Ge!)chl>tpuii)^|ej  aus  denen  Qe  behandelt  wer- 
den,_  llieih  die  V^rff^^kd^Qb^lt  der  geiitigeu  Ricbtuu- 
g«i.  und  der  Metbpduik  des  Den^^.ei^eluer  SubjtklA 
di.9'^ei'eclilefien.Ä»f^r|fche  machl.  , 

j  .Der  Zwerk.ejner  Rede,  dem  ßegeht^ung'TcraÜgea 
den  Zuborer  «ir^c  beäjiqni.te.  RicbLung  zu  geben,  fetzt 
zweierfei  vorjius,.  t)  daTs  Qe  eine  heßimn^te,  deullicb«y 
klave.yor [ietiuog  'rop  dem  Gegenilande  felbä  auf«. 
fairen,  uad  von  de.a|  Verhäilmüfl,  in  welcbem  fia  s^. 
ihm.  uebeo,.  a)  dafs  jhr  Gefühl  für  den  GegenAaad, 
intgreffirt  und  erwärmt  werd«  *)..  Dia  erßere  TJjji- 
tlglceit  wird  von  der  andern  vorausgefetzL  Denn,  wio 
das  TÖIlig  Unbekannte  und  Dunkle,  deOen  Verhältnifs 
zu  uns  kein  Gegenlland  unferer  deutlicben  Einlicbt 
wird,  gar  nicht  dazu  geeignet  itl,"  das  Gefühl  überhaupt 
fo  auzitfprechen,  dafs  eine  lebendige  Neigung  zu  einer 
gewiffen  darauf  Cch  b^iebendßn  Tha'ti^keK.entßehen 
könnte;  ro' e?Warmt  äc'b' das  G^übl  um  foWoIlkom» 
und  leichter,  je,  b^ßimttrter  d^s  Objekt  ged«fli| 
-kannt  wird,  und  je  feiler  dis  U^berztifjguing  ilL^ 
._,_^^  lÄ  nun  zuglcick  jeder  R<;,de  die  beßiqimt«  p^' 
cGolÖgnch  •  zweckmäfsige    and    notfawend ige    Ordnung 


iina.,fi'kann 
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-.  .'y  Si'dia 'ptutafaphifelie  nnd    r«]jgiftf«  BigrBndiuig  der 
Kttetpritt  und  HomikükS.  97  — 108. 
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ajogewTcren  V  t  m  G  a  n  ^  e  b  -dia  r  B^chäfUgUQg  ^e«  V^^. 
fiaqdes:  nndrder  Vemiuift  Cv<>dm;ch  die  tbcoietifcba 
Ueberzeagcmg  entfielt)  Ttöi? Angehen,  luid  dai  Ge- 
fcbifft,  den  föblendea  und  .beg&brci^den  lü^eafcjbeii  fiir 
d«D  Gegenßftid  sni  gewinnen,  nachfolgen  sii^  l^Qen. 
Tue  Vermktlerin  aswifcheu  dielen  Thätigkejten  iß  die 
l^nbildangskrafu  Denn  da«  Gefühl  intere/Bit  fich  dann 
am  leichteften  für  einen  Gegeufland,^  weon  4m  Voi> 
flellnng  delFelfaen  nicht  blo«  Deutlichkeil  und  BsmmfBA^ 
heit  hat,  fondem auch  eine  anfchaulFch»|ehhafte 
geworden  fit,  wenn  uns  das  Allgemeine  verfinnlicbt 
wird,  und  das  Indindaelle  abwer^da  rergegenwärtigL 
In  welchem  genauen  Zufammenhenge  der  Wec^  '*:!  Wir- 
kung das  Gefiihlaiwrmogbn  und  die  Einbildutog.skrraft 
ftehen,  ift  in  der]^hil^rophifchea'f]nd  religiöf^n  Begrün'* 
dnng  S«  ASi  ffLMtaohgewiefen  worden* 

Diefer Grundlatz  darf  Jedoch. nioh^ fo  ▼eribnden 
werden,  ^ak  ob  in  jeder  Rede  das  eine  Gefcbafi  ¥on  dam 
andern  völlig  ab^ufondern  und  für  6db  za  betrej^n  iey« 
Es  läfst  lieh  niefat  mit  jeder  Form  ^qd  Methode  der  Dis- 
pofition,  und  ^ht  mit  der  Natur.  j«des  GegenAsndes 
Tereinigen,'  da&  der  eiQe.Theil  der  Rtde  hlofs  die  the<l« 
retifcbe,^  der  andere  blols  die  prakxiffhe  (den  Willen  bH- 
ftthimeTide)  Ueberaseugong  in  das  Auge  falle,.  DasGan^ 
kauo  auch  in  verfchbd.ene  Punkte  x^rlegt  werden,;' iFpn 
denen  jeder  fowobl  das  Erkenntni&rermögen  durch  klare 
Belehrung  und  Ueberzeugimg,  als  das  Gefiihls«-  und 
Begebrungsvermogen  durch  lebhafte, Erregung,  be^phtf- 
tigenkann  und  foll;  und  in  diefem  Fall  ift  d^r  tllg^<i9ei- 
ne  oben  anfgeftellte  Grundfaüz  fo  a^isn  wctadeii  9  dar«  bei 
der  Ausführung  jedes  dieTer  einzelncij  -  Punkte  das  zu« 
Dschd  Belehrende  tmd  Ueberjseugtode  vorangehe,  das 
Erregende  nachfolge. .  £irie  DiepoGtion  der  erßeren  Art 
2*  B.  ift  folgende  in  Reiu'härd  Predigten  von  'i.Sio* 
«  B.  (SalsdMcb,  ]«8i  li)  8i  6  ff«:  die  wunderrolle 
OemeinTchaft'^  in  ^weloJijer  na/^h  »deni  £vonti 
gelio.  Jefu  EriieJudd.HtmmeL  mit^ejoaudet 
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ftehen  (Hebräer  i^  i  —  3.)     Der  erfte  Theil  (& 
€  ^--  1 6.)  erklärt  diefe  Gememfcbaft  nach  ihrer  Natur 
und  Befohaffenheit,  als  eineGemeinfchaft  des  Urfpruogs, 
der  Unterwürfigkeit  I  der  Mittheilang,  der  Regierung; 
Ob  gleich  fchon  diefer  Tbeil  nicht  feiten  auch  ssum  Ge- 
fühle fpricht  (wie  hätte  anch  das  religiöfe  Gefühl  bei  der 
Erklärung  und  genaueren.  Betrachtung  eines  folchen  Ge* 
•genftsMies  ohne  Theilnahme  bleiben  können?)    fo  ift 
doch  raer  des  Gefchäft  der  theoretifchen  Ueberseugung 
ofiPenbar  das  Torfaerrfchende.     Im  zweiten  Theile  al>er 
(S.  i6  —  94.)  wo  der  Redner  zeigt ^  wie  wichtig  die 
Betracjitung  diefer  Geniebfchaft  fey,  «indem  fie  a)  un« 
fere  Anficht  von  dem,  was  ift  und  gefcfaieht,  berich» 
tigtf  b)  unfere  Aufmerklamkdt  und  unGnre  Ehrfurcht 
gegen  alles  Höhere  und  Göttliche  fchärit^    c)  uns.  er» 
munterty  in  allem  Guten  weiter  su  ßreben,  d)  uns  Troft 
und  Ei*quicknng  giebt  bei  den  Mübreligkeiteo  der  Erd^ 
tritt  die  unmittelbare  ^  äurch  den  erften  Theil  begrün- 
dete und  Torbereitete  Richtung  des  Vortrags  auf  den 
'Willen,  befonders  fm  a^  3.  ^. ßibpar^  hwrov.    Eine 
Dispofition  der  anderen  Art  enthält  dagegen  in  demfel* 
ben  Bande  die  Predigt  am  3.  Pfingftfeiertage  gehalten 
S.  53.  ff.  woBu  uns  die  himmlifche  Begeifterung  ver^ 
pflichtet,  welche  das  Evangelium  Jefu  auf  Erden  ver- 
breitet (diele  Begeifterung  felbft  war  der  Gegenftand  der 
'vorhergehenden  Predigt  gewefen).  Eb  werden  drei  Ponkti 
erwähnt  t    fie  verpflichtet  uns  i)  cur  Anerkennung  der 
'Würde,  welche  diefe  Begeifterung  giebt,   9)  «ur  V«rv 
meidong  alles  delTen,  was  fie  ftören  kann,  3)  zum  Eifrr 
für  allesi  wss  fie  su  befördern  vermag»     Und  bei  jrdem 
diefer  Punkte  weifs  der  Redner  eben  fowohl  dem  Er- 
kenntnifs vermögen  der  Zuhörer  anfchaolich  und  klar 
SU  machen^  in  welchem  Znfammfnhange  die  genannte 
Verpflichtung  mit  jener  himralifchen  Begeißerung  ftehe^ 
als  das  Gefühl  und  Begehrtmgsvermögen  dafür  in  Thä« 
tigkeit  8ü  ffteen«  Yon  jenem  anratigend,  und  m«t  dir» 
fem  endigend*     t>ureh  den  aufgeflellteu  Grundläu  wird 
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sogleich  den  rerpflicliUuUfto  and  beiregendta 
Qrändcii|    dereo  fioh  der  Reduer  bedient,    die  be« 
fiimmte  Ordnung  angewiefen«  dafs  die  Verpflicb* 
tenden  den  Bewegenden  Toraugeben«     Denn 
die  eigentlicb  Verpfliobtenden  berufen  ficb  auf  die 
Uriiereinftimniung  einer  Handlung   oder  Handlunga» 
weife  mit  Ideen  dee  RechtBi  der  Aforal,  der  ReUgioOi 
nod  wenden  fioh  ^sunächlt  an  den  Menfcben^b  denken« 
det  und  erkennendes  Wefenj  ob  fie  gleich  in  der  Rede 
nicht  blofa  um  der  Belehrung  willen  auftreteui  fondero 
wefenüiohen  Antheil  an  der  BeAimmung  des  WiUeoa 
nehmen  Tollen ;  die  B  e  w  e  g  en  d  e  n  fucien  anfchanljeh 
und  fohlbar  «i  machen,  wie  daS|  teas  gethan  werden 
foll«   mit  den  Neigungen  des  Menfchen  sufammen« 
Aimme^  und  (stsen  daher  suoäclift  das  Gefühl  und  Be^ 
gehrungsf«rmögea  in  eine  dem  Zweck  des  Redners  ent« 
fpreehende  Thitigkeiu     8,  die  Theorie  der  rednerifchen 
Brfitidung  8«  364.  ff* 

Wir  betrachten  die  Rede  suforderfli  in  fo  fem  Be- 
Ccfaafitigung  des  VerAandes  und  der  Vernuafti  um  theo« 
retifche  Ueberteugung  su  begründen,  nothwendig  in  ih- 
rem Kreife  liegt«     Indem  wir  nun  dabei  immer  die  An- 
ficht ieAhaUen ,  mn  der  ich  oben  au^egangen  h'^»  der 
Charakter  d»  Handluog»     welche  wir  Rede  nenneo, 
fey  ein  lebendigea  und  unauf  haltfans  su  dem  beftimm* 
ten  Ziele  in  csoer  gewiffen  Stufenfolge  hineilendes  ForU 
fisbreiten ;  ergiebt  fieh  daraus  Ton  felbfli  die  Anordnung 
der  Rede  (in  fo  fern  fie  sunachft  tin  Gefcbafl  dee .  Veit- 
Aandes  und  der  Vernunft  betreibt)  muffe  uothwendig 
dbsu  geeignet  foyuf  dafs  die  E^nt Wickelung  der^ 
Gedankfp  uuanfhaitfam,  mit  Beftimmtheit 
und  Klarheit,  fortfohreiten  könne,  piels  wird 
aber  nur  dann  der  Fall  fejm, .  wenn  die  Rede  ?or  älleii 
Dingen  gewiOe Forderungen  Umchtet,  welche  die  Logik 
an  die  Etntheilnng  macht,  und  aus  den  allgemeifien  und 
nothwend^en  Gefetaen  de»  meufohliebeB  Denkens  wnd 
BcfauMOi»  nud  der  Natur  der  B^riflb  ableitet    Diefis 
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logil^heti  Cefetzo  gebfeteokWiir  nicht  d«iti*Hediier'all«{D,^ 
fonderu  einem  jeden^  "der  Jurcfa  DerftelUttig -feiuer' 
Vorft^httigen  andere  "Vän*  irgend  einer  Wahiiieit'ülier»' 
seugipn  will;  tind  fo  K{fii(ntü:es'rcheinen>  ab  «b  die  Rhe-t 
torik'ünd  Homiletik,  'tndetaä  fie  voä  diefeb  Prinoipien» 
fpricht,  etwas  Fremdartiges  berahre,  dafs  t^entlieh  hieb' 
nur  röraüsgöfe'tzt  wetden  dürfe '' Sie  gehören  aber' 
in  def  ThäPaach  dem  tTtbfahge  der-Rbet«rik  an,  ans- 
dem  ei^entbümlicben '  St^ndpohktfe  'di«fi»--Wtfiett(bhaft. 
bfeltjjiWk'"  bie  Logik' ftellt  jene  Gefekiedüi^  '^eü  ih«? 
VikjöMthpg  tbit  jedem'  ribhOg^nBrtd'veriiue^emttrflHr 
Oenk^h'^drid  Doftrllic^eb  übei'bäupt  tatifeertrennlieb  ver^^ 
kiiä^f^  ißl'  In  der  Kbdtö^Ik'WroheiiMfä  «e^Ms*  BcJdtnguo. 
gerij^  'föE'd^nen  das  f^efe','*  lihaafhaft^me  fdrtfidireilen: 
der  ^sWl^li'eb  dem  'Redtier''töid  den  <SietMvitW  vor  ficht 
geiiend^^t]  Handlung  ü&drlltl-AB'  hiBiOtmteh-^Wfh  ab^ 
hao^lf'i^'  2säfaäch(!,''<nr4^'  einetogiTch 'lilt^iiV'and  feh« 
ler&eie  ^-nprdnqng:  da  nicht  yermifst  5/irei*deä  Aarf^  fröi 
efn^.fliätigkbit  desY£!Kt«äatäiß<ti«riad|««]V-ftd«t  finden' 
rölf;''d^.'!re{ner  NatiirVkt^cht  (netrgj^'e^ttdv^eHilkhw 
mleBh^kky,  ^"iüHfkUfri  iünh  in  Be^tüh^n^  attf  tlie> 
ge!Vm%^e''töatrfichti^(<"W^IHait>keii  de^;Btld«ilitil>  da» 
g2n!ie«fÜilnfcbiibhe^'ätin?(ftyWfaiI-j«n«(«rrii^<lär^^ 
atÜf^^mmang  ifer^fllfensf  ;^«l^he-«lie -><«(« hVe  Bered- 
[aMmiT^  !^u^e-  hat;"^tl4il'^fii<ä>iGeriMftttloa4(hde<HNeiB'' 
beUfrkf  ii^lV^etf  'foUy^  ätätt^foi«  äfeiQ;4eiiiw«'cktigWäteiiM 

feS-^  ^e  ^bj^k  tAt^rtl^iiäne«  rfub  v  iAe^iaiiMt,  ein*^ 

eiM^fl^  1ßehih<p  «Ki«$  hiit  4^  W/^'^Ü  «ktt^i ik 
gllj?  I^Mid«r 'g^^AAM^adiifi^lliCibiiän'lMbi-ktnalaK 

wWe  W^^^g^iff^''^6m  mirä  '■  %9\flfka  Suhafifnttkte 
aQili^^^Verd^n'kdilB«Jk'  '  Bio'  aÄdtt^'äeitt^t  aiaefr 
%^fl  «tf«i'^s4tt  «ilK^^mte^  fllisgi»Mi(ihi^Vtr&Utrt 
Ak^^fm^h  Subjekt -tt«»  pAidfkM'f»)  Mfi.iUmcl&ta 
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fange  wVfentl ich* gehören!  '  e.  jUic'eröni«  ''fojiicd' 
c.  7-  Quinctil.  inßitt.  oraiLl  5,  c,  lo*  T.  /,  ^i 
fVolßp.  doy.l  1.  0.  1.  T,  IL  p.  aTg^'  Schmid.Au^ 
leitung  zum  popalaren  Kanzeivorti^a^e  i.  Th.  (l'eiitf^ 
1  795.)  S,  301  ff.  Beifpieie  C  in  dter'Tbeorie  der  rcdlne- 
rifchen  Erfiadüns;  S.  278  fg.  Dafs  Divifionen  nlcHlL 
feilen  in  rednerifchea  Vorträgen  gebraucht  werden|  bald 
zu  Erlduterungeu^^  bafd  bei  Argumenfatjonen  (weiji^ 
man  z.  B.  eiwas  auf  dem  Wege'  d^er  Induktion  beweil^ 
oder  durch  ein  Dilemma)  ^)|  und  /n Tolchen  Fallen  gane 
an  ihrem  Orte  flhi,  iA  ^^ohl  keinem  Zweifel  uiilerworf 
fen«  Auch  die  Anordnung  einer  gauz^i^  Rede  kann  ulß 
Di vifion  auftreten,  j^enu  das  in  der  Propontion  ausge« 
drückte  Einziutheilende  ein  GattungßbegrilT  idl  auf 
deOen  rierfcbledene  Arten  die  einzelnen  Ilaupttlie;|e  lic^ 
heziehen.  Z.  B.  wenn  man  den  Zarammenbancr  ^ler 
Leiden  des  Lebens^  mit  der  fitllichen  Weltorduung  zeii!^ 
gen  will,  uiid  di(^s  in  doppelter  HinBcJit  nach  weiß,  la 
Beziehung  a)  auf\die  Yerfchuldeten,*.  .ß)  auf  die  unver« 
fchuldeten  Leiden:  oder,  um'.dbn  dedanken' klar  zu 
machen  und  s;n  beNvelfen.  dafs  der  Tod  den  Mcn(cheh| 
ohne  Ausnahme, '  in' ejnfr  fteten,Äbh^ugigkeIt  Ton'GoU 
flehe J  diefe  Äbliäogi^k^eit  an'^em  frul^ze; (igen  und  Ipa^^ 
ter  folgenden',  in  dem  Ifingfapaen,  uöd!plotziich/koW« 
menden.*^an  denä  natürlich^  .und  ünnätUrlichcn  l'bdfe 
dartbut.  Nicht Vfelten  ifl.  itdöcli  dieJe'.Ajrl  des  Disoorii-* 
rens  entweder  der*  Schwierigkeit  aüsgefetzty  dafs  man 
ungewifs  und  zweifelhaft  Ift,  wie  viele  Arten  ^  dievHiteip- 
ein^r  Gattung  ßeljien, ,  Qufzvifüh|reii  f^y^u  ,n)öchteu,  oim 
ein^  nsöglich^.g^TMUie.lpgircb^^YotUl^pdi^  erjiei« 

cheki,  oder  der  noofa  gröfeereb  UnbeqttemKebkeit  »htep** 
.  worfin,  daft  Wiederholungen  in  dfetf  einfednen  ifaüpl- 
theilen  leicht  entliehen  •  wo  vielleicht  diefelben  Ariiich» 
ten  und  Betraohlangen  auf  ixiehrai;^  ^ytei;  jener  GaUimg . 

,1     I    I      -1 —  I  •  ' 

*)  8.  dia  Theorio  d^r  radiwfifcheu  Erna  düng  S.  35'^.  hob. 
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Atthende,  Avitn  »ogJeicb »  In  demfelbea  Grfide^  und  aaf 
diefdBe  Weife,  anwendbar  lind;  Daher  pflegt  man 
Veld^ro  Disponnreh  der  ganzen  Rede  mehr  folche  Stand- 
papktezu  nehm^ii,'  die  eine  Parti tion  herbeiführen^ 
wo  alfo  die  einzelnen  Hauptpunkte  als  wefent liehe 
Be.ftan  dt  heile  desjenigen  erfcheinen^  was  in  dem 
Umfange?  der  ganzen  PropoTition  liegt,  waa 
dem  Endzweck  der  Redegenüäfs  ausgeführt  werden  foll. 
die  Grundfalze  aber,  welche  die  Logik  in  HinGcht  der 
Divißon  aufftellt,  finden  ihre  Anwendung  im  Wefent« 
Kchen  auch  bei  der  Paitition;  und  die  Handlung  der 
Rede  kann  fich,  aus  dem  oben  bemerkten  Grunde^ 
dierenlogifchen  Normen  nicht  entziehen,  wenn  auch  nicht 
jed^  derfelben  den  rednerifchen  Vortrag  immer  und 
ab^all  eben  fo,  wie  einen  fireng  wiflenfchaftlichen,  bindete 
Wir  verlangen  nait  Recht  von  jeder^  Dispofitiou  l) 
däfa  die  Theilpngagliedef  {membra  diifi* 
ientia)  nicht  mehr  und  nicht  weniger  ala 
iaB  äivifum  (die  Propofition)  enthalten  *)• 
jDenn  in  beiden  Fallen ,  ea  möge  dem  Gegenftande  etwaa 
Fremdartiges  beigemifcht,  oder,  waa  ihm  wefentlich 
Angehört  oder  unter  ihm  Aeht,  nicht  erfchopft  Werden« 
verräth  fioh  ein  Mangel  an  richtigen,  deutlichen,  btr* 
Aimmten  Vorfbllungen  und  BegrifiEen ,  eine  logifcb^ 
tJnVollkomfnenheit.  Und  in  beiden  Fällen  wird  eine 
gerechte  Erwartung  des  Zuhörers  von  dem  Redner  ge* 
tanfcbt}  dort,  hei  dem  Fremdartigen,  Indem  die  Hand« 


*)  Vatgt«  Quinetih  inßiii*  orätt,  h  4,  e*  5.  t»,  p.  $70. 
T«  !•  0d.  tl^oif*  Obiifmhdum  eÜMk,  ne  quid  in  em  deßt»  ne  quid 
ß^^rßi.  Cicero  ck  in»9ni,  L  l.  c.  aa.  rtefanet  au  ainar  rieli* 
tigtn  Partition  draitrUi;  9)  hr^viiaMf  hinrei ebenda  Kfint 
das  Aufdruckt  (ditft  lx«sieLt  lieh  sun&eh.ß  auf  die  Form  der 
Ankfindignng  des  Thema  und  der  TLeile»  von  welcher  oben 
die  Rede  war),  b)  tf^/a/«/ia,  dafi  die  Theilangsglieder  er» 
fchöpft,  e)|ia»#i#«a»  dala  Gattungen  nnd  Arten»  Tbexle 
nnd  Untartbeila,  nialia  vebaa  atnandar  f  eHellt  werden,  wova» 
im  Jolf  elidea« 
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lang  von  Ihrem   geraden  Wege  abweicht  t   ond  der 
wahre  y  gichtige  ZufaromenhaDg  anf  urgend  eine  Weife 
geftört  und  unterbrochen  wird ;  hier  9  bei  dem  Fehlen» 
den  9  weil  man  ein  Glied  in  der  Kette  des  Gänsen  Ter» 
mifst  9  weil  irgend  etwas  hintangefetst  oder  gans  übeiw 
fehen  worden  ift/  das  aur  deutlichen  und ,  befUmmten 
Belehrung  >    aur  feßen  und  lebendigen  Ueberceugung^ 
aur  innigen  Erwärmung  der  Neigungen  und  Gefiihie 
entweder  gans   unentbehrlich  war,   oder  doch  einen 
wichtigen  Ausfchlag  geben  konnte.     Die  Handlung  der 
Rede»  die  unaofbaitram  nach  ihrem  Ziele  fortfchretten 
foUte,    wird  in  beiden  Fällen  gehemmt     Ein  Redoeiv 
der  feinen  Gegeofiand  nicht  gehörig  yon  alten  Seilen  in 
das  Auge  gefafst  hat»   nicht  ror  der  Ausführung  mit 
fich  felbft  recht  einig  über  den  beAimmten  Zweck  des 
Vortrage  geworden  ift,    fehlt  gegen  diefes  Gefets  am 
leicbteften.     Nicht  feilen  liegt  der  Grund,  warum  die 
Fropofitipn  in  den  Theilung^gliedern  nicht  erfchöpft 
wird,  befonders  bei  dem  geiAlicheo  Redner,   in  der 
Wahl  eines  zd  wenig  begrenzten,  su  Tiel'umfaflenden 
Thema.     S.  Grotefand  Anfichten,    Gedanken  und 
Erfahrungen  über  die  geiAliche  Beredfamkeit',  (Hanno« 
▼er,  18^40  &  85.  und; meine  Theorie  der  redoerifeheo 
Erfindung  S.  a38  ff.      Es  ift  und  bleibt  daher  audi 
dne  nnnachläfsliche  Maarai*egel,  die  der  Rediler  sn  oeli« 
men  hat,  durch  die  Art  und  Weife,  wie  er  su  feinem 
Thema  übergebt,  und  durch  den  Ausdruek  der  Pro« 
pofition  felbft  nicht  mehr  erwarten  su  lalFen,  als  er 
wirklich  ausauführen  gefonnen  iß.     Nicht  immer  liegt 
es  in  dem  Plan  des  Redners,  alle  diejenigen  Punkte  so 
umPaOen,  die  man  bei  irgend  einem  Gegenftande,  für 
fich  und  im  Allgemeinen  betrachtet,  als  Ar« 
ten  der  Gattung  ^  oder  als  wefentlicfae  ^heile  des  Gan- 
aen  unterfcheiden  könnte  und  mü&le  — -  er  will  ihn  riel« 
leicht  gerade  in  diefem  Vortrage  nur  in  einer  beftimm* 
ten  Besiehung  aoffiifl^,  und  faefchränkt  ficb  daher  auch 
in  de»  Anafuhmng  felbA  mit  tollem  Rechte  auf  dss. 


airin,  Was  unter  dfefö  Bcztehubg  fallt  — >l)er  Är'SRi-^ 

hörer  kÄon  auch  mit  Rtebt  erwarten^  dafs  iHni  dieftr 

ett'^ere  Gfefichtökreis ,  che  di«  Auöfuhrutig'  fölljft  begiurit, 

bSitiiiitiit  and  deutlich  angekündigt  werde.   Wenn  übri« 

gdrts  dfefe  logiTchö  Regel  auf  darf  Verhällnifs  angewen-* 

det  Wird,    in   weldhefni  jedi?r  einzelne  Haupttheil  det* 

Predigt  am  feinen  Unterabtheilungen  flishwmüne,   Fa 

IfeftfMeiit  auch  diei  auS'demfelbeh'Grüüde^   nur  katin 

däbeili^fat  unbemerkt  gelälTen  werden,   daFs ,    der  Na-' 

für  dter  Sache  nadi,  -nicht  bei  jeder  Predigt  eiii  weiterei 

Z'trlegeh  jedes  Haupt theib  in  zwei  oder  mehrere  einander 

an  togiicheni  Gehalte  gteichftebeude  Punkte  (eigentliche 

ßihpartes)  flatt  fitlden  kann;  denn  bei  manchen  Arten 

der'Dispofition  biJdtn  dfe  (einzelnen  Haupttheite  fchöh 

an  Geh  befrachtet  kleiner^  MaOen,  wo  es  hinreichend 

iRi  den  ZiiFaiiimenbang  des  im  Haupttheil  äusgePpro* 

ebenen   Gödahkend  liiit  der  Propofition    nach  einer 

Aichtüng  hin  durchzuführen,    Wo  ßch  vielleicht  nifclit 

einmal  im  dem  G^ßenftaiirfe  felbft  brnreicheiide  Veran* 

lAflüng  darbietet',  jencfa  Gedanken  aus  zwei '"verfchiede-^ 

ikinf',  ußd  für  die  PfbpöBtfon  gleich  ^^tenÜichtti  Giei 

fithtspmakten  fcö  betrachten.     Wo  te  aber  eigeölliC'Hief 

ßa>]päHeä}ghhl^  ä^^  wir  docli  itn  fcfnterfchaf-^ 

deh'äi^rer  unterffeördYiieteh   Punkte  nicht  diefi*lbö   4rJ 

ßMof^fthdfe  VolIftandigReit,  Welche  iih  Öatr^ii;  Vbh  d^t' 

Sftlhing'tfer  Hau  ptt heile  gefordert  «^rd  j  fchön^tffe* 

riWhwettdige  Beachfting  der  Grenzen  üe^'ÜÄSkng^^,'^ 

ein  fhundriche^  VörtVäg'Kab^n  kanni  retzt%em  HerfnWi 

bei'  diefem   logifchen  Grfcibäft  gef|^iffe  Sdb¥anken , '  iii 

deneh  ier  ßtjh  h^lt,  iridifrii  ei^  fein  Au^eriöJfer^  *br  *allem^ 

auf  das  Wefentlicrhe//  für  den^'eg^Ä^ärUgtn' 

Endzweck'  Nothwetidige   richtet.     25ur'  Erläuierun^^ 

des.  oTb^  Gefaglen'  diene^das  theraa  i   wie  trSfterid  utfd* 

bertrbigend*  dft  chfffflichS  Wahrheit  fey,    Gott  'kenne; 

v6llkbrti'rti5rfi6deiii'  M^nföh^ta/  'Ganz   angettiefleti'  tfer^ 

eufgeftel^ie^  lögif^hten  R^gel  waVe  folgende'fiintbeilüng:^^ 

fie  gewährt  uns  dtti  krari?^fi?e  'ße'f^higxfng^'iyOer  deiÄ' 
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g^  >^tA  Thmi^^  fii)  ibei  dem  Kodpfe  mit  widrigm* 
S(?hkkfÄl«n  '4^8  «lielim« V  5)  bei  ifefn  O^dituken  gn  deo: 
Tod.  W<4hel  4flM* 4  i^ti« ü ;  der  ^irattCe A  Patilcle  ü  b er-'> 
geholt/ dderdb^geniittoch  als  ^vi^rt^n  Han^ttinÜ 
den  Gec)ank«ii  b  e  i  f «  ^en  ?  fie  erf iült  od» tnit  ehrfbrefal«- 
Tollei»  Bewuutderufn^  d^r  g&ttlkrbeQ  Orüfiie  <(kr  AMinTi 
fenbteiO,  fo  u^iKlm  Jlte>TÜeilaDgigliedili'  im  erllen  Bfelb 
niofaHt  erfchöpf^b  ^^ 'im 'totyd^m  Fall  ttktf^  di^'Spiiitre^cr 

ma  ttiiolg&  Uüle^l£et  nur  ins  B^ruhigreodo  gnrigt 

werden ^    das '41]»  «uiB  in  J6aer.€hriflH«hei)  Wabrb«!!* 

Itegf.   Wäre  da^Md«s  Thema  fog^Ai^lIt,  wie  x^it>\^ 

ttg*\i«e  cl^iftlidhe'Wiihi'heit  fey,  b-fCm  romufttedfo 

obigte  DiapiDfiiidii  däraw  in  Anfpruch'  genommen  ^ef^ 

d^y  weirfie  die  lii^hr-nwiBttmi^y  dorch  diefolVi^^ 

poßticm  ange»gle  Brtlrartiing  niohtlMffriedigt;  debuRi» 

der  Wic^htigk^'dteftr  Wabrheif  gobSrt,    aüfler  Jtai 

TröHwdM  inald  «'BiM^bife itden ,  aneh  ihr  ibaoMiger  Bfti^ 

ikit«  aaf  mifere  *!Firgeiid  (darcli  Wamnng  uod  Erm^^u 

terMg");*  ttiHl' di^Bttef^findei  das  fle färuniere  Bmpfio»:> 

dang  4er  «iiJitisrjmcMicAiea  Grüfte  Gölten  hit     Wi4' 

^Herietfgenttlit  4e«lK»llkm  Recftie  ^ari'jedielr  Onpodti^oJ 

si)  drfs   ketaerfdier^ein^eln^n  Theile  idet^* 

tflVh  mit  d«ftB^UPiiei»afe7)«nrd'  eben  fo'wei^ 

nig    als  bieT^Mav^r  /uhpattß    idi^et  H^upi^ 

tli>ei}lil  'dli' SdtS'atifgafrHIttU^i^i^d^^    Ser   im-* 

Gttffi^de  d^r^Ila«apC>«hei4  T^llift' «niyt 'iti  «nde're^ 

W^V%a>eiirg'eklei!d^t«  ^   Der.Kfr^  der  Bitttbeittiiig' 

wMI  l^^lbar  MTi^^a^  ▼ollig;  od^doob- partiell  t^r^ 

fiibtt  i  wenn  ^ar^Oatiisa^^vrieder  ufater  den  Theileri ,  ditf 

Cammg  wieder'  omeir-den  Arten  vorlcQfmmt,  und''>dei*' 

AflftoTs,  dendiers'demYerAakTdederZvihorer  gi«bi^  »A* 
kettal'tb'etjd  fär*die'Hend]oDg  de^  Rede^>Vlle  nofdufÜilt'' 
Aiin 'fortfehreiten  fotka.  Logifdie-'F^Mc^r  diefei^-^Ar^ 
feftitien  niirdann'vorkdonmeo,  a)  weiin  der  Rednet- mii 
#ed«tf  die  Propofitioa:''oder'4ieDAai^aeki^  Hauptitieit 
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alolit  b^fiimmt  und  ricliti^  g«tmg  «nadrSckte^  meht 
genau  baseiobnand  ^  was  er  eigentlich,  ganfe  ricbtig  im 
Sione  halt« ,  b)  wenn  er  fich  wahread  der  AuaarbeiCoiig 
CdbA  Ton  dem  Gange  feiner  erften  Meditation  entfemtf 
ebne  dann  absuändern,   was  darnach  geändert  werden 
Butfite;  wenn  er  den  Gedanken ,  den  Begriff  ^  der  feine 
Propefitiön  oder  eined  einaelnen  Baupttbeil  bilde^  mit 
dem  weiteren  A,q  b  f  ii  h  r  e  n  befchäftlgt ,   in  einem  gro« 
laeren  Umfange  nimmt,  als, er  ihn  vorher  bei  dem  An« 
kündigen  der  Proportion  oder  des  Haüptibeils  ge- 
nommen hatte.     Wird  ss.  B.  das  Thema   aufgeflelU: 
das  mahnende  Gewiffen,  und  nun  im  erAen  Theil 
daron  geredet,  wie  nne  da«  Gewiflen  mit  eroßer  Stimme 
m  nnfere  fitüicben  Fehler  und  Miingel  erinnere  und 
mr  Befferung  antreibe,    im  zweiten  Theil,  wie  es  an« 
lere  gottgefälligen  Gefinnungen  nnd  Thaten  darch  feinea 
Bei&ll  belohne,    und  uns  dadurch  im  Guten  befeßige^ 
fo  ift  der  erfte  Theil  offenbar  die  gante  Propofition  felbfi^ 
denif  das  Prädikat:  ma  hnend  erinnert,  genau  genom« 
mffß  und  dem  Sprachgebrauche  gemäfs,^  nur  an  daa 
erfie,  nicht  an  das  zweite;  und  es  mufste  hier  entwe* 
der  die  Propofition  anders  (z*  B.  die  Stimme  de« 
Oewiffena  im  Menlcnen)  geftellt,  oderesmulste 
der  engere  Begriff  dea  mahnenden,    en  Fehler  und 
PflichlTerlaumniffle  erinnernden  GewilKns  in  der  Aus» 
fehrung  felbft  confequent  feftgehalten ,  und  aus  mehre* 
len  Geßchtspuukten,  weiche  die  einadoen  Haupttbeifai 
bilden  konnten,  dargeftellt  werdeUf  und»  was  der  sweit« 
Tbeil  der  obigen  Dispofition  enthalt ,  geborte  dann  gar 
nicht,  als  ein  Hauptpunkt»  in  den  Umfang  diefor  Pce» 
digt  Etntelne  Abweichungen  ron  diefer  logiCbben  Norm, 
hat  der  verewigte  Reinhard  felbft  (in  A  Geftändniflen, 
leine  Predigten  und  feine  Bildung  eum  Prediger  betreff 
feiid,  Sulsbach,   1810.  S.  i48  ff.)  an  feiben  eigenen 
'ägeo  mit  einer  höchA  a<ditungswürdigen  und 
tigen  Offenheit  gerä^     Durch  einen  upahr 
Bttilafleiiden  Auadroek  der  Propofitiw  kennte  {enem 


Mangel  io  ^en  Ton  Rnibard  felbft  bcmarkten  Oiipo« 

fitionen  leicbt  abgehol&Q  werden.    Doch  kann  «f  «iidl 

Falle  geben,  wie  Hr.  27.  Tzfchirner  in  reinen  Bim» 

fen,  reranlaCit  durch  Reinharde  Gefiandniffe  (Leip* 

sigy  181  i*.  S.  198  £F.)  fehr  richtig  bemerkt^  wo  dar 

Prediger  nicht  ohne  Grand  diefe  fireng  logifcheGenanig* 

keit  einem  rhetorifch  -  hontletirchea  Zwecke  opfert. 

Man  kann  fich  nämlich  ▼eranlafst  fühlen,  den  Ei*latttenm» 

gen  eines  Gegenftandei,  die  für  den  Zweck  der  Rede  notb* 

wendig  find)  einen  eigenen  Theil  an  widmen,  um  ilMr 

befondern  Wichtigkeit  und  un^  der  Sehwürigkeit  det 

Sache  willen,   und  dennooh  einen  engeren   Anadmck 

der  Propofittoo»  der  eigentlich  jene  Erläuterungen  Icbon 

iroranefetst^    und  nicht  genau  in  die    einautheileode 

Sphäre  mit  ümrchliefetf  darum  einem  mehr  umbflen* 

den  Auedrncke  Toraiehen ,  weil  bei  jener  Form  die  Be^ 

ftimmung  derRedOf  auf  den  Willen  derZohöjrrran 

wirken  ^  deutlicher  herrorlritt.     Streng  genommen  und 

ahgefehen  too  diefer  homtietifchen  RiickScht,  könnio 

B.  B.  die  Reinhardilche  Dispofition :  Warnungen  wider 

die  falfche  GewiOeohaftigkeit  ^   l)  Ton  der  Naiur  dieice 

Fehlere,    a)  Ton  den   KeoDeeiohen  und    Wirkungen 

dttflelben,   3)  Ton  den  Urfachrn,  warum  er  su  Termet* 

den  fej,  dem  Ton  ihrem  Verfafler  feibft  au<(gerproclie* 

neu  Tadel  ausge&tat  feyn,  da£t  die  beiden  erfien  Theilo 

nicht  in  dem  Umkrafe  der  Propofition  liegen,   und  der 

dritte  die  Propofition  felbft,  der  Theil  alfo  das  Ganao 

fey«     Abzuhelfen  wäre  hier  leicht  durch  die  mehr  om* 

faffende  Stellung  des  Thema :  ron  der  falfchen  Gewifleo- 

bafligkeit     Aber  der  Zweck  dee  Redners  ging  nicht  ^la* 

bin,  dies  alles  nur-  um  der  Belehrung  der  Zuhoser 

willen  au  Tagen ;  gewarnt  foUten  fie  werden  for  den 

Verirrungen  einer  fallbhenGewiflenhaf^gkeit,  und  4a*  . 

mit  diefe  Warnung  recht  und  ToUkommen  gelchaben 

konnte ,  mu&te  der  Gegenfiand  nach  feiner  Nator  und 

feinen  Kennaeiohen  genau  entwickelt  werden*    In  diefer 

BcAimmung  der  Predigt  liegt  aueh  die  RechUSurtigung 


iJM  Aiisdrocks :  Witrnangen  Whl4r'«i.'f.  w.  tTebdgeisa 
mwA  Blich  durch  diefe  Stellung  des  Theina  die  Erkl»- 
mng  der  Katai'y'däk*  Kennzeichen  und  Wirkungen*  je« 
nes  Febters  bei  weitem  «ichl  fa  belilramt  aus  der  Sphäre 
der  Propofition  ausgefchloßen,  oU  wenn  £1^  z.  &  fo 
lautete-:  über  die . Urfachen ^  warum*  eine  falfche  GeU 
wifTtobaftigkeit  zu  meiden  fey.  ^  Wenn  wir  3)  Verlan« 
gett)  dafs  die  Banpttheileeinan^der  gegen» 
feitlg  ausfchliefsen^  fo  wie  die  ünterah^ 
f  heil un gen,  fo  beißt  dies  mit  andern  Worten^  die 
menAra  dividentia  Tollen  wirklich  Terrohied^ne  Ärz- 
ten'derfeiben  Gattung,  oder  verfobieden«  wefentlidf^ 
Bellandtheile  deflelben  Ganzen  feym  Und  To  wie  diefa 
\xk  tier  Natur  und  dem  Zweck  einer  Eintbeilung  foriolhk 
wendig  liegt,  daß^  die  Verletzung  dtefer  lög^fchen  Norm 
ein  AnAofs  für  jed^n  Nacbdenkendetf  iß,  der  nicht^ 
durch  Worte  getäufebt,  die  TÖlKge  Identität  gemfft^r 
fetegr^e  und  Sätze/  oder  wentgftens  den  Mangel  an  B«*^ 
ftimmtbeit  ibr6s  Umfianges  und  ihrer  Gr^zen  ü}wi^ 
fi^ht;  fo  find  auch  Wiederholungen  derfelben Ce<» 
danken  nicht  zu  v^irm^iden,  wenn  eine  Rede  als  yer« 
fchiedene  Thdluhgsglieder  folche  Punkte  betrachtet,  von 
denen  der  eine  in  den  andern  Mrefentlich  eingreift^  oder 
ganz  mit  ihm  zuflimmenfhllt,'  durch  jede  müfsige  Wi^ 
dcrholang  aber  lieht  (ich  auch  immer  die  Handlung  der 
Rede  in  ihrem  Fortfebreiten  gehemmt«  Folgenden  Bnt^ 
wnrf  z.  B«  würde  dieler  Vorwurf  treffen:  wenn  ift  un« 
fere  Liebe  ^abVbafk  cbrißtich?  Wenn  fie  i)  rein  und 
Mgehenchelt  ift^  *a)  alle  umfaftt,  3)>B^ftändigkeit  und 
Dalü^r  bat,  4)thStigift,  5)wobhhn^nd  und  fegnend 
wirkt.  Da  eine  wahre  Liebe,  wie  die  in  den  erflen-drei 
Thalien  befchriebeäe,  in  fo  fern  fi«  auch  thStig  if^ 
ntcht  anders  gedacht  werden  kabn ,  als  in  einer  got^, 
die  Wohlfahrt' anderer  fördernden  Rvehtung;  fo  wäre 
der  zftletzt  genannte  Hatipttbeil  nur  eine  näbere  Beßlm- 
mung  des  vierten,  und  von  der  rechten  Anefuhrnng  des« 
felKM  üQzerireiin3i<4i4  -  Hänfigar  noch-  -bem^kl  man 
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FeblOr>  dl(e '  4ch .  dem  fluchtig  b0ob««hmd9n  Wkh^ 
leSfibt  verbergen,  gegen  eine  4}  Ic^Icbe  R^eli  dafe 
man  ficb  keinen  Sprung  in  der  Eintlieilang 
erlaube,  d.,iu]nicl)t  Unterarten  in  gleich« 
Reibe  mit  deu  Arten  einher  Gattong,  nicbl 
Unterabtbeilungen,  die  zufammen  unter  ei^ 
H^n  Uaupttheil.  gehören, .  141.  gleiche  Reihe 
init  d^n^Haupttbeilen  quellt*  Das  wahra  legi« 
fobe  Verhiütiiifsi  iq  welchem  .R^riffe  und  Saite,  n^ta 
«inander  .fteli^A,^  erfcheint  allemal  mehr  oder  wen(gec 
gellört,  wenn  da^enige,  wa^  nicM  TÖUig  denfiilben  loiv 
gifehen  Rang  behaupten  kann  (Gattung  und  Art,  Art 
jond  Unterart,  Hi^uptthcU  mni  Untectheil)  eisaiider 
gleich  gefetzt  wird;  die  iogifche  Reibe,  die  eine  gewilTn 
dem  beliimmlen  Rndzweck  eulfpreehende  Voliflandig« 
keit  Iv^bifui  foU,  erfcheint  lückenhaft  und  unvoUkom« 
m^o,  wo  udtergeordtiete  Punkte  unmittelbar  Aatt  des^ 
jenigen  auftreten ,  dßr  jene  unter  ficfa  begreift  p  und  mk 
dßn  übrigen  HauplpiinkteB)  in  welche  da«  Ganze  zer« 
läUt,  auf  einer  Stufe  jlebt.  Für  die  Handluqg  der  Red^ 
bat  diefs  noch  über  diels  iden  Nachtheil,  dafs  die  Dispo« 
fittpn  durck  eine  folcbe  ohnedem  unrichtige  Verviellalt 
tigung  der  £(aupttbeile  die  Einfachheit  verliert,  welche 
^nr  küiMren  Ulid  leiehten  Ueberfiebt  dis  Ganzen  gebort« 
Di9&  wäre  a.  B«  d^r  Fall,  wenn  die  Fropofition;  wie  of« 
ieabart.ficih  üna  die  Liebe  Gottes  im  groTseo  Tempel  der 
ü^lm*?.  fo  eingethf^Uti  würde :  fie  -  offenbart  ficb .  übe  alz 
«neli^,  die  .i)«  wundervoll  in  ihrem  Wirken  iA  (mit 
grjeozeplofer  AUoMebt.  und  u|ieiigrüodlicber  Weitlieit 
verkndpfOv'  ^  ^)  ^  ^9$y  ohne-  Vdrdi^nft  -  von  unTeri^. 
Se{t6.,  .mit  Wohltbaten  überhäuft,.  3)  die  uns  tügiijBh, 
woMibut,  ob  v(rir  gleieh ' alle  manoichfaltig  iebleil)«  A> 
die  üb^r  ^&iim  WeGbrcl.der  Zeiten  erhaben  ift,  in  ihker^ 
Gefinnuflg  wandelkw,  .5).die  den  manoichfaltigßen.Be* 
düpfnilEßn  der  verfdbibdenften  Arten  «nd  Gattungen  den 
Wafen.  abhilft,  fi)/dia;obiiC  Anfelufn'  der  Perfon  wohK 
tfnit  ^  und  felbftfiünder  nicfaik'  em  dm  Kreife  ibcec  k?. 
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gensToUen  Wirkfamkeit  ausfchliefst«  Es  bedarf  nar 
einer  auf merkfaaifQ  Prüfung  und  Vergleichung  diefer 
/  Funkle  nach  ihrem  Inhalte  und  gegenVeitigen  Veijiiilt« 
'  nifley  um  leicht  zu  bemerken»  dafa  a,  und  3.  nicht  wirk« 
lieh  Haupttheile ,  fondern  Uätertheile  find  9  dem  faöh^ 
ren  Satze  untergeordnet,  der  eigentlich  ab  zweiter 
Hauptthdl  hier  flehen  müfste:  fie  offenbart  fich  ans  ab 
eine  TÖllig  freie,  unrerdiente  Liebe  (Gnade),  fo  wie  5, 
und  6.  unter  den  höheren  Satz  gehören  ^  der  den  nerien 
und  letzten  Haupttheil  bilden  miifste:  fie  offenbart  fich 
uns  als  eine  alles  umfallende  und  alles  fegnende  Liebe. 
Doch  kann  bisweilen  ein  Satz,  der  ßreng  lo^ifch  be« 
^  trachtet,  mit  einem  andern  Satze  zufammen  unter  eine 
höhere  Anficht  gefalst  werden  würde,  fo  wichtig  für 
den  Ziweck  der  Rede  erfcbeinen,  dafs  man  gern  beide 
befonders  als  Hanpttheiie  des  Ganzen  hervorhebt,  und 
fich  daher  eine  Abweichung  ron  jener  logifchen  N<»m 
in  rbetorifcher  und  bomiletifcher  Hinficht  erlaubt  Z* 
B.  bei  folgender  Eintfaeilung:  über  die  Befeh'gung)  wel- 
che uns  das  Bewufstreyn  gewährt,  mit  unermüdetena 
Fleibe  nach  Heiligung  des  Wandels  so  Areben.  1}  diefei 
Bewufstfeyn  beruhigt  das  Hers  bei  der  Erfahrung,  die 
,  wir  noch  immer  Ton  unferen  fittlichen  Mangeln  maebOy 
e)  es  tröftet  uns  im  Kampfe  mit  Leiden  dief«  Lebensi 
und  in  der  Stunde  des  Todes,  3)  es  ift  von  der  großleii 
Wichtigkeit  für  unfern  Znfiand  jenfeit  des  Grabes»  Der 
!•  ttod  9.  Theil  find  allerdings,  genau  betrachtet,  einem 
oodi  lioheren  Punkte  untergeordnet:  es  eröffnet  uns  eine 
feiche  Quelle  der  Beruhigung  und  des  Troßee  im  ge* 
genwXrtigen  Leben,  und  fo  könnte  nun  dieDis» 
pofition  auf  8 w ei  Hanpttheiie  zurückfuhren,  welche 
ttnander  an  logifehem  Range  und  Gehalte  vollkommen 
gleich  ftanden.  Anf  der  andern  Seite  g^wiSirt  jedoch 
die  zuerft  erwähnte  trichotomifche  Eintheilung  den  on« 
ferkennberen  Vortheil,  dais  jene  beiden  wichtigen  Ar* 
irnmente:  es  beruhigt  uns  bei  der  Wahrnehmung  na* 
lerer.  Mangel  |  ee  tröftet  uns  im  Klampfe  mit  Leidra  dse 


\ 

1 


GraDdfälze  für  die  Anordnang  de«  Gänsen  u.  £  w,     1 13 

Lebens  und  in  der  Stunde  des  Todes,  indem  fie  Togleiclt . 
unmütelbar  als  Haupttbeile  auflreten,  jedes  in  fc* - 
uem   eigeatfaümlicben  €h9^ichte,  mehr  hervorgehoben 
und  ausgezeichnet  werden.  ' 

VeiTchieden  find  die  Propoßlionen  felbll,  in  ihrem 
Umfange  und  ihrer  logifchen  Form.  Denn  das  Tbenja 
kann  den  Endzweck  der  Rede  entweder  in  der  Form 
einer  Subjektsbenennung  ausfprechen  (einer 
indiriduellen  oder  allgemeinen  >  einer  einfachen  od^r 
zurammengefetzten  VorAellung),  oder  in  Form  eines 
STatzes,  oder  das  eine  mit  dem  andern  Tereinigeii. 
Propofitionen  der  erßen  Art  benennen  ein  Sub- 
jekt» bald  ohne  Prädikat  (z.  B.  das  Gewiflen,  oder: 
über  das  GewilTen)  bald  mit  Prädikat  (das  belohnende 
GewiCTen»  oder:  über  das  anklagende  GewiQeu)  —  bald 
ohne  nähere  Beßimmungen  des  Subjekts  öder  Prädikats 
{z,»  B.  das  Bedürfnifs,  allein  zu  reyn)j  bald  mit  näheren 
Beflimmungen  verknüpft  (das  Bedurfhirs  allein  zu  leyii 
als  ein  Mittel  der  SelbAerkenntnifs,  oder:  von  dem 
wohlthäligen  Einflufie  einer  wohlbenutzten  Einfamkeir 
auf  unfere  religiöfe  Gelinnung).  Es  ergieht  ficb  leichf, 
wie  bei  diefen  Ferfchiedenen  Formen  die  Grenzen  des 
zu  behandelnden  StoQes  fchon  durch  die  Propofition 
felbft  bald  weiter ^  bald  enger  beftimmt  werden,  und 
wie  £ch  der  Redner  durch  die  Ankündigung  feines  The- 
raa  verbindlich  mache ,  entweder  alles  zu  umfafTen«  wais 
in  Hinficht  auf  den  benannten  Gegenlland  (verlieht  fich^ 
wo  Tom  Prediger  die  Rede  ill,  unter  den  chrlftltch  •  ro- 
ligiöfen  und  moralifchen  Gefichlspunkt  überhaupt  ge-? 
Heilt)  gefagt  werden  könne  ^  oder  fich  auf  dasjenige  /.u 
befchränken^  was  der  fpecielleren,  in  der  Propofition 
bezeichneten  und  hier  hervorgehobenen  Anficht  des  Gfm 
.  genßandes  angemeflen  ift.  Propofitionen  der  zweiten 
Art  treten  als  Sätz^  auf,  kategorifch  oder  bypothe- 
iifch,  in  mannichfaltigen  Gellalten.  Die  kategori- 
fchen  fprechen  unmittelbar,  im  helllmmten  entfchei- 
denden  Tone  ans,  'was  die  Ausführung  felbß  in   den 
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^Gründen,  warum  es  für  wahr  und  gut  gehalten ,  wa- 
rum  es  angenommen,    befolgt ,   geübt   werden   miiOe, 
nachzu weifen   hat.     Z.    B.:   der  Glaube'  ohne  Werke 
gleicht  einem  entfeelten  Körper.      Oder:    dafs  es  der 
ächti»  Geift  Chrifti  war,    der  in  feinen  Apoßeln  wirkte» 
Oder  (als  Aufgabe,   Gebot):    verfohne  dich  gern  i^nd 
bald  mit  deinem  Bruder,  weil  du  noch  mit  ihm  auf  dem 
Wege  biß.      Üie    hypothetifchen   bezeichnen  den 
auszuführenden  GegenAand ,  indem  (ie  die  Zuhörer  zur 
Beantwortung  einer  Frage ^  zur  Unterfuchung  eines  Ge-' 
geullandes,   zur  Prüfung  eines  Problems  einlatlen  und 
auÜorciern.     Z.  B*  Wie  bezeichnend  für  den  Zuftähd' 
unferes  Herzens  unfer  Bepehmen  gegen  das  Abendmahl 
des  Herrn  fey.     Warum  die  Bederuhg  des  Lebens  nicht 
»ufgefchöben  werden  dürfe.     Wozu  uns  die  Erfahrut)g 
dienen  folle^  dafs  die  Weg6  Gottes  oft  unerförfchlidh 
für  die  Menfchen  find.     Fordert  die  Reh*gion  Jefti  toü 
ihren  Bekennern  nicht  zu  viel?     Solche  Propofition<?A 
find  allemAl  enger  begrenzt ,   als  jene  themata  der  erßeii 
Art,  welche  das  Subjekt  ohne  Prädikat,  oder  wenigfteils 
ohne  nähere  Beßimmungen  des  Subjekts  oder  Prädikate 
benennen«     Denjenigen  aber,    die  mit.fdichen  nahfi^en 
Beßimmungen  verknüpft  (ibd  ^    fiehen  fie  an  logifchetH 
Umfange  öfters  gÜeich.     Diefi  beweifst  die  Birfahruiig^ 
dafs  man  hier  nicht  feiten  die  eine  Form,   die  Subjekt^, 
benennung,  in  die  andere  Form  des  Satzes,  und  uinge* 
kehrt  diefe  in  jene  verwandeln  kann,   ohne  etwas  anderel 
damit  anzukijndigen.    So  fteht  4.  ft.  die  Proppßlion:   der 
wohifhätige   Einßufs  einer  weife  benntzUn  Einfanlkeit 
auf  uiifere  religiofe  Geßnnung,    oftetabär  v#Ilig  gteich 
dem  Ausdrucke  des  kategorifchen  Satzes!  rfhe  weife  he* 
nutzte  JBÜnramkei^t  hat  wohithätig«n  GinflufH  auf  u.  f.  W. 
oder  des  hypothetifchen:   wie  wolillhätig  die  weife  bc«^ 
nutzte  Einfamkeft  für  unfere  religiöfe  Geßnnung  fey? 
Denn  bei  allen  diefen  verfchiedenen  t'ormen  wird  die  Kr- 
klärung  des  Begrifies  felbft:  weife  beuufste  Einfämkeit, 
nicht  mit  in  die  Sphäre  der  Dispofition  eingefchloßeti^ 
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fonderii  tonmgtkttt,   und  in  den,  Znhörer  diente 
Aimmte  ßr^arlaog  angertgt,  data  ßch  die  Aosfuliru;,, 
nur  mit  dern  6ew«ifen  des  Batzia:  eine  weife  he     . 
Einfamkeit  ky  wohlthätig  fdr  unfew  reliciöre  riß** 
«ung,  alfo  mit  d*t.  Grü«de„,  Warum  d.V.  behaut 
tet  worden  %,  oder  (mit  •.  W.)  mit  den  verS 
denen  Arten,  wie  fich  jener  Eioflnf.  «igt  und  darÄelt 
^dd  au,  pfjchologlfchen  Griiiiden  darfleJ/en  muÄ 
fchaftigen  ..erdfe.     Doch  ift  dieft  nicht  immer  der  F.]? 
Denn  die    Benennung  des  Subjekts   mit  nöhreren  b1 
ftimmüngen  des  Subjekts  oder  Prädika^  kann  auch  ^n 
der  Art  feynj  daf«  fowohl  die  aljgemdue  Befractn 
des  Subjek(*s  felbrt,     .1,  die  A^ührZ^Z^Z"^ 
eilen,  it,  die  Propofilion  mit  atifgen^iern   ^" 
h.og.-«  die  Theilaag^fphS«  eingefohlofferwTrd^We" 
wurd*  drt  erftere,  bei  einer  ftreng  logifch  «nan«,  p- 
Mung  wegfallen,  fobald  das  ThLa'in  difCret; 
Satzes  rerwandelt  wird.     So  konnte  «.  B    da.  TK- 
das  Bedtirfnifs  allein  zu  feyn,  ah  ein  Mi.tel  der  JelZl 
kenntmfs,  fehr  richtig  ron  Reinhard  in  f.  PrediJl 
vom  Jahre  .798.  O.  a  Nürnberg  nndSukha.b,  .afß.) 
S.,  4  a.fivd.spomrt  werden:   „Not  6  wendig  «ßflen  wir 
„mit  ^ner  genaueren  Befchreibung  diift,  BedürfnilT« 
„nnd^  fe,ner  Aeufserongen  deh  Anfang  machen,     h"^ 
„nach  wrrd  fich  kicht  zevged  lalTen,  dafs  und  wie^l 
„Mittel  d.,*  SelbfterkiJnnlniß   ky.''      Aber  fo  1? ,, 
das  Bedüfnif,  allein  .u  f.yn  ift  L  Mittell^Ä    j 
kenntmfs,  j^urde  die  Pröpofition  >ne  BefchreibünoT 

digt  umfdOen,     foodem    toraus fetzen-     und    d' 
ü..terabtheilungen  d»  zweiten  TheFls  der  'rm„»..  J* 
fchw   Predigt    müfsten  danti  He  Haup.lfael    b.1 
B.  giebt  endhVh  auch  Tbe.Ma,    welche  das  et" 
mit  dem  andern  verbinden,     Co  dafs  der  «„« 
ansgefprocbene  Satz  als  das  Subjekt  «fcheint,    defftn 
Benenniing  dte  Pröpofition  ausmacht.  Z.  B.  von  der  fco 
hen  HoflTnung,  dafs  unför  Geia  ans  allen  üebeln  u,^' 
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Stürmen  der  Zfeit  in  jefne  beflere  Welt  fich  eiuß  reiten 
werde.  Oder:  über  die  Erfahrung,  dafs  heillame  Ver- 
änderungen die  Frucht  fcbmerzbafter  Anßrengungen 
und  trauriger  Erfchütterungen  find.  Lbgifch^enau  go» 
nommen  enthalt  eine  folche  Form  d&s  Thema  immer 
das  Verrprechen,  dafs  der  aufgeßellte  Satz  theiU  er* 
klärt  und  bewiefen,  theils  in  feiner  praktifchen' Wich- 
tigkej^  gezeigt  werden  foile.  Von  einer  möglich^  forg« 
fältigen  und  fcharfen  Beilimmung  der  Pi'opofition, 
d.  h.  "von  einer  genauen  Beantwortung* der  Frage:  wel- 
ches diejenige  in  der  Propofition  ausgedrückte  Vorfiel« 
lung  fey,  die  in  der  ganzen  Rede,  ihrem  Zweck  gemäfsf 
yor  allen  andern  mit  völliger  Klarheit  und  Beftimmt« 
beit  hervortreten  mufs?  hängt  die  logifche  Richtung 
der  Eintheilung  hauptlachlicb  il^.  Denn^  worin  an- 
ders haben  die  auffallendfien  VerAöfse  gegen  diefe  lo- 
gifche Richtigkeit,  die  man  befonders  bei  angchendea 
Predigera  häufig  fiddet,  ihren  Grund'^  als  darin,  dafs 
man  fich  vor  der  Ausführung  felbß  keine  hinreichend 
deutliche  und  beftimmte  Rechenfchafl  von  dem  gege- 
ben hatte,  was  eigentlich  ausgeführt  werden  foUe  ?  dals 
tiian  entweder  den  gewählten  Hauptgegenftand  nicht, 
gehörig  in  feinem  ganzen  Umfange  überfah,  oder  ihn 
nicht  beltimmt  genug  von  andern  ähnlichen  und  ver» 
wandten  BeguifFea  und  Sätzen  unter fchied,  und  dadurch 
in  die  ganze  Ausführung  eine  fcbwankende  Unbeiiimmt- 
lieit  brachte,  oder  eine  blofse  Nebenvorftellung,  die  io 
dem  Ausdrucke  des  Thema  gar  nicht  befonders  her« 
Torzuheben  war,  aus  Mangel  an  Präcifion  fo  in  die 
Form  der  Propofition  hineinzog,  und  ihr  eine  folche 
Stellung  gab  (ohne  fie  dann  weiter  feilzuhalten),  dafs 
der  Zuhörer  eine  fpecielle  Berückfichtigung  diefer  yor- 
flellung  in  den  einzelnen  Theilen  erwartet,  ab^  ver^ 
gebens  erwartet?  Erleichtern  kann  man  fich  diefes 
Gefchäft  einer  logifch  fehlerfreien  Dispofition  (wenig- 
ßens  dürfte  dem  angehenden  Prediger  diefe  Maaßre- 
gel  empfohlen  werden),  wenn  man  zuvÖrderfi  für  fich 
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lelbft  den  Verfuch  macht»  Am  Thema «  wdchesrder 
Meditation  in  gewiflen  Grenzen  undUmrifien  Torrchwebt^ 
in  verfchiedenen  Formen  auszudrücken j  und  dabei  genau 
beobachtet,  ob  der  Gefichtspunkt^  Ton  welchem  mav 
ausgeht^  und  die  Abficbt  der  Rede,  deren  man  fich  be« 
wu&t  iß,  durch  einen  folchen  Wechfel  der  Form  aaf 
irgend  eine  Weife  TerSn^ert  werde  oder  nicht?  Auf 
diefem  Wege  gelingt  es  oft  am  bellen^  theils  mit  fick 
Telbft  vollkommen  einig  darüber  zu  werden »  was  eigen t« 
lieh  in  diefer  Predigt  ansgeführt^  und  aus  welchem  Ge« 
fichtspunkte  der  Torliegende  Gegenftand  betrachtet  wer« 
den  folle^  Iheils  unter  Terfchiedenen  Ausdrücken  der 
Propofition  gerade  diejenigeri  zu  finden  nnd  zu  wähJerii 
welche  Deutlichkeit  mit  Beftimmtheit  und  Präcifion  am 
Toükommenften  vereinigen. 

Bei  jede^'P^ojoofilion  fch\rebt  'dem  Remer,  trenn 
er  mit  fich  felbfi:  über  den  Sinn  und  die  Grenzen  derfel« 
b^n  ganz  einig  geworden  i&,  eine  Aufgabe  Tor,  au 
deren  befriedigeuder'Iiöfun^  die  einzelnen 
Haiipftheile,  im  fortf^brei-tenden  Gange  der 
Handlung,  gleichmäfsig  beitragen  follen. 
Diefe  Aufgabe  nennt  man  das  fundamentum  diuidendiy 
und  es  kommt  nun  darauf  ^n ,  dafs  diefer  Eintheiinngs« 
grnnd  ^)  in  dem  Entwerfen  der  Theile  und  in  der  Ans« 
führung  felbft  konfequent  feilgehalten  werde.  Daher 
bemerkt  Grotefend  in  feinen  Gedanken^  Anfichten  * 
nnd  Erfahrungen  über  die  geiftliche  Beredfamkeit  S.  89. 
fehr  richtig :  ,|da»Nachdenken  überdenTheilungsgrundt 
„welcher  in  einem  Thema  liegt,  mnfs  aller  wirkliclien 
y,Eintheilung  vorangehen^  ob  gleich  es  praktifch  nicht 


*)  Diefe  allgemeine  Anßcht  findet  dann  ihre  Anwendung 
sacli  bei  den  Untefabtheilungen  jedes  einseinen  Hanpttheils* 
Auch  der. einzelne  Haupttheil  enthält»  smlolge  feiner  von  de» 
pozm  de^  Thema .  abhängi^n  Stellung  und  Beftimmung»  einei 
Aufgabe»  deren.  Löfung  durch  die  fubparteSf  mit  ßeter  Hin- 
ficht auf  den  Mittelpunkt  dea  Gänsen,  rollzogen 
werden  folL 


/ 
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^^qikmni^l_  ift>  ^ab  sxißiß  niofat  fprial^r  Tb^e  mAwffde^ 
^f^s  fap3  paD  fipb  auch  def  Th^lupg^ni^d^^  beiirttfsjt 
f^t^y^  denn  o^  gellen  fich  ^er  Meditat^a  früher  ciaige 
^AblbeU^Dgsgli^Bder  dajr,  ejde  der  Tbfiliitilgsgruf^d  gitim 
,,ina  Pewafstreyn  gekommen  i/l;  diera  Ecb  vßi\  f^ibi^  apir 
^bietend^n  TbeilaQgag|je()a|r  k^i^n  ma^  vpjrla^fig  binAel;; 
j,le|i 9  an  ihnen  'prii£^p ,  ob  h^  cooi^ipirt  pder  fubordif 
ypirt|  oder  nur  ycMrwaadt  fii^dj  ^na  dR^ch  jQe  dfsni  wah« 
^^ren  fbeilungi^runde  nalit^  j^u  komm^^n/^  Di^  yer** 
tchiedeoß]^  fandantfinia  jiii>idendi  gebjen  au^b  f^hr  ver« 
fcbiedejaß  jyiethodeo  i;i.nd  Formen  dar  Einth^.ang«  Se» 
bepi  wir  j^prück  aiif  die  ^«bep.  gienannif  n  n^pn^cbf/iltigf^ 
Arten  dor^  ProppJäUii^oe» ,  io  Anfehung  ilite^  (Joifapgef 
UA^I  ihrer  logifcbp?  fQvm^:W^  beobachten  fIf  d^n  fji^ 
Yang)  die  Manuichfaltigkeir^  die  Ferjchiedei^fip  RicbtUB^ 
geu  unCbrl^  eigfsnevt  bPD^Ut^trchep  I4^^4iitali^p|,  fß  trete& 
namentlich  folgendp  J^ip|:b.ejilung9grände  b^ 
geKUichen  Redens  her^qr.  i)  D<er  Upf^n^  alle^i 
deffe^y  waaan  ein^ii^  als  Subjejct  bß^ii.aonten 
GegenAande  oder  .Sfit^e  fQ^^phl  f^r.dia  re« 
ligiöfe  pnd  mor^lirpt^e  Erkienatnifa  undUe« 
berseugung,  al^  fü^d.ie  WiUep^h^ltipipiing 
w  i  c  h  t  i  g  I Ä.  Di^  A  pfga\^y  ap  derpp  f^öfmg  der  R^- 
ner  fich  Celbfl:  dttfch  d^e  W$M  j^ia^»  Mckß^  Tbfmf  yer« 
bindlich  macfajb,  geht  dahw*  ^a^  zur  ncHßß}  kUvtn 
'  und  überaseogendea  J^^nßcbt  in  die  wahre  .Natgrwd  jBie^ 
rcbaflSsnbpt^  de^GegenlUiid^XixL  depSinound  ^  Wahi> 
heit  des  a^fj^fl^U^P  $P}9f»»)  gehört,  Qpd  dje  Resd^bpii!- 
gen,  in  welcl^p  d^  betrach|e^  Gegenftapd  Qjler  erklärte 
«94  gerechtfertigt  §atz)wipht,ig  entweder  für  fapdarajrpli- 
giöfe  und  QM>ralirche  ErkenntniOe  und  Uebersseugitingfiil» 
0der  für  unfere  Warnuiig^  q^r  fi»r  nnferfS)  Sl^pun^c^ng 
anmGuAe'a,  oder  für  wifef  e  TröAujsg  und  Erfreudig wgi 
oder  für  diefa  aHes  xogleicb  erfcheint — diefa foll  durch  die 

„  »  e  nachgewicfen  werden.  Pahfn 

gehören  befonders  die  hß^annten  und  gpwöluiUchen  Dis«» 
pofitionen,  wo  man  einen  als  Subjekt  aufgeiyiU^iji  .^tZ| 
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y  il^  r  den  xnmn  fprecbfp  will»  zuerft  erUart,  fo  weit  «s  die 
Na|uir  der  Sache  fordert^  und  i^  feiner  Richtigkeit  nach« 
weißt,  im  Folgeoden  imwendbar  ipacht)  d*  h«  feinte  Wich« 
iigkeit  daribat ;  wo  man  vop  der  ^eßinim  ung,  Bröriernngi 
BefchreibuDg  eine»  GegenAandes^  feiper  Quelleni  feiner 
BeHphafiPenheit^  feiner  Wirkungen  ausgeht,  und  zur  Dar» 
A^lloog  delTen,  was  durch  jenen  Gegenfiand  und  durch 
dijo  rechte  Erkenn tnifs  deflejben  in  unf<?rm  Glauben  und 
Hoffen^  in  unferm  Streben  und  Handj^if  fp  oder  anders 
befiimmt  werden  müITe,  forlfchreijlel ;  wo  pian  suerft 
eine  Tilgend  oder  Untugend  in  ihrer  BefphaiTenbeit  und 
ihren  Quellen  deutlich  und  anfchauftch  machte  dann 
die  ermunternden  Gründe  zur  beharrlichen  Ueburig  der 
eriteren,  oder  die  Warnung  vor  der  letzteren  dem  Ver« 
Aande  und  Willen  nahe  legt,  oder  auch  iiber  die  Mittel 
fpricht,  Qch  die  er&ei*e  anzueignen,  joder  die  letztere  zu 
qdeiden«  Eine  beAimmte  bindende  Norm  für  alle  Dis« 
pofiijonen  dief^r  Art  vorzufcbreiben,  wäre  homiletrfcher 
Pedantismus;  wir  werden  z*  B*  im  ^Folgenden  fehen« 
j^rfurum  da3  Erklärende  i^nd  das  Beweifende  in 
feiger  Predigt  nicht  iminer  D9thwendJg  zwei  Terfchiede» 
jßßu  Haupttbeilen. ^ngeböri^n  wüSp.  A^^^  allgemein 
gültig  bleibt  doch  gewifs  der  Grundfalz,  dals  da,  wo  ein« 
mal  4f^%fundamenium  dipid^ndi^  Ton  dem  ich  hier  rede, 
gewählt  und  durch  die  Stellung  dfr  PropoGtion  heziich« 
net  wprjlan  ilt,  i^ben  fowohl  ein  deutliches  und  iiber« 
jagendes  Nachweifan  des  Gegenfiandes  oder  Satzes  in 
fiüper  Natur,  feinem  Sinne, /einer  Wahrheit »  als  ein 
Anvfenden^  ein  lebendiges  DarfteUen  feiner  religiöfen 
und  moralifehep  Wichtigkeit  Yerfprochen  wird,  dafs  alfo 
^  Pigpofition  eben  fo  mangelhaft  und  unTollllandig 
aAl£iUan  würdfB,  w^nn  fie  nicht  jeniem  Eirklären  und  Be- 
WfpljsQ  aine  bafondere  Sorgfalt  widm/^tfi  #l«f  wenn  die 
Apfi^fl^dung  fi^hlta«  9)  Das  Ve^rhältnifsy  in  weU 
j:|i#i9  die  in  ^er  P^ropofition  bezelcjbnete 
VfrfteJlang  zu*4enjenigiern  Aeht,  di^  ihr  als 
lfffen4lapjie  >ferkinalc»    oder  aU  Arten  an« 
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gehöten.  Hier  kommt  es  alfo  darauf  an,  dafs  der  Ge» 
genftand  der  Propofition  in  jedem  eirjzelnen  Haüptlhibile 
von  einer  beßimmten  Seite  dargeftelit  werde,  und 
jede  eine  andere  fey;  dafs  die  Ausführung  in  jedem 
Haupttheil  nachweife,  diefes  wefentliche  Merkmal,  oder 
diefe  Art  gehöre  wirkUch  dem  Gegenßande  an,  und 
dafs  diefe  Erkenntnifs^  wie.  es  die  Natur  der  Beredfam* 
keit  überhaupt  verlangt,  zugleich  eine  lebendige,  für 
den  Willen  auf  irgend  eine  Art  wirkrameUeberzengung 
werde.  'Ob  gleich  auch  bei  dierei*  Methodje  der  Einthei» 
}üng  das,  was  Anwendung  genannt  wird,  (die  praktifche 
Kichtung  der  Rede),  keineswegs  von  der  Ausführung 
des  Thema  ausgefchloiren  werden  foll;  fo  iß  doch  offen-* 
bar  das  fundameniuTn  dipidendi  nicht  völlig  idenüTch 
init  dem  zuerß  genannten,  und  man  Tollte  wohl  diefe 
Verfcbiedenheit  fcbon  bei  dem  Ausdruck  der  PiH>pofitton 
genauer  berückfichtigen,  als  es  häufig  zu  gerchehen  pßegt> 
Wenn  z.  B.  Reinhard  in  feinen  Predigten  im  Jahre 
1810.  gehalten  1  B,  (SulÄbach,  1 8 1 1.)  S.  71.  fein  The-^ 
ma  fo  ankündigt:  ,,die  Verdien ße  unferes  Herrn 
um  die  Verehrung  Gottes  wollen  wir  jetzt  kennen 
lernen^  Ib  erwartet  man  nun  alsHaupttheiiedieeinzeliite 
fpecies^  die  jenem  Gattungsbegriffe :  Verdienße  Jefu  um 
die  Verehrung  Gottes  angehören,  und  diefer  Erwartung 
entfpricbt  vollkommen  die  gewählte  Dispößtion  felbß(S. 
72.)'  ^>Diefe  Verdienße  betreffen  aber  thcils  die  Reini^ 
„gungi  theils  die  Ve  red  jung,  theils  dieVerbrei- 
„tung  der  Verehrung  Gottes."  Jeder  unparteiifcfae 
Lefer,  der  fich  dem  Eindrucke  diefer  trefflichen  Predigt 
hingiebt,  wird  an  fich  felbß  erfahren,  wie  der  Vfrfafler 
jeden  einzehien  Punkt  fo  zu  behandeln  wufste,  dafs  der 
Zuhörer  nicht  blofs  als  denkendes  und  erkennendes  We« 
fen  überzeugt  wird,  diefs  alles  gehöre  wirklich  zuden 
'Verdienßen  Jefu  um  die  Verehrung  Gottes^  fondern  auch 
zu  frommen  Empfindungen  und  Gefinnungen  erweckt. 
VS^enn  dagegen  die  PropoBtion  fo  geßellt  würde:  „etne 
„heilfame  Betrachtung  der  VerdiAifte  Jefü 
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5,uin  die  Verehrung  Gottes**  oder:  ,,über  die 
,,wicbtig^   Wahrheit^      dafs    Tich    Jefus  die 
gröfsten  YerdtenAe  um  die  VerehrungGoU 
tes  erworben  hat,**  fo  würde  dieler  Ausdruck  viel* 
mehr  auf  das  2uerß  genannte  ßmdamenium  äipidendU 
liinführen,  und  dem  gemärs  mnfste  dann,  genau  genom« 
Tnen^  der  er^e  Haupltheil  jene  Verdien Ae  felbll  (Rei* 
iiigung,  Veredlung,  Verbrdtung  der  wahren  Verehrung 
Gottes)  darAellen  und  beweifen,  und  die  Anwendung 
fdas  Erwecken  frommer  Empfindungen,  Gefinnungen 
lind  Entrcfaliefsungen  in    Hinfiebt   auf  die   angeßellto 
IBetrachlung)  d^n  2weitc<n  Haupltbeil  ausmachen«    Ver« 
frhieden  können  aber  auch   bei  diefem   Bintbeilungs* 
gründe  die  Gefichtspunkte  feyn,  von  denen  man'aus^<r 
^f  ht,  indenü  das  Einzelne,  was  dem  in  der  PropoGtioü 
bezeichneten  Gegenßande  angehört,  in  den  Hauptthei- 
It-n   auseinandergelegt   t^ird*     Wir   wa'hlen   z.  B.  das 
Thema:  von  den'Vortheilen  der  wahren  Auf« 
klärung.     Die  trähere  Bezeichnung  diefer  Vortheile 
'fctbft  in  den  einzelnen  Haupttheilen  kann  fich  nuh  enN 
weder  auf  das   Subjekt  beziehen,    dem  die  Aufkiff* 
rang  diefe  Vottheile  bfingt ,    (der  Menfch  überhaupt 
' —  der  Menfch  in  beftimmten  Verhältniflen),  oder  auf 
"cHe  verfcbiedenen   Wirkungen,    in  denen  fich  die 
Aufklärung  als  etwas  höchft  Wohlthätiges  zeigt.     J  e« 
lieLr  Standpunkt  gäbe  die  Eintfieilnng,  welcHfe  in  Hrn* 
•Dn    Aramo.n'8  Handbuch  der  Anleitung   zur  'Kaiiv. 
zelberedfamkeit  S.  3  5a.  fg.  als  Beifpiel  aufgeßelft  Viird: 
die  Vortheilö  der  wahren  Aufklärung  i.'für'^den  Men«* 
tchen,' als  Ternünftigcs  Wefen  überhaupt,  a.  für  den 
'Menfchen,    als  Mitglied  der  Gefellfchaft:   als  Bürger, 
als  Gatte  und  Vater,  als  Freund  und  als  Lehrer«   Nach 
diefem  wäre  die  Dispofition  fo  zu  treffen;  die  wahre 
Aufklärung  i.  macht  uns  fü^  weitere  Fortfehritte  in 
der  Erkenntnifs  der  Wahrheit  fähig  und  ero|)fönglich, 
9«   fie   bewahrt   und  Gchert  unfere  Schritte  auf  dem 
Wege  der  wahren  chriAtichen  Frömmigkeit  und  Tu«* 
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gps^df  3#  fie  begründet  ym4  fordert  ik  ficlitf  Zufrieden- 
heit und  Ruhe  uhferes  Geifles.   Diefe  Wirkuo^en  wärd^" 
s^ar  derjenigei  der  nuch  der  erfieren  pi^pofitiop  arbei* 
tety  immer  auch  in  der  Ansfuhrqng  feRhalten,  aber 
picht  jede  für  fich  ausfuhren,   wie  hier,  fonderu  was 
.  die  ^ahre  AuflLlärung  überhaupt  in  der  ^enrehlichen 
S^eie  hervprbripgt,  zuerß  ip  Hinficht  auf  den  Mepfchen, 
als  yernünftiges  Wefeni  abgefehen  Ton  feipen  fpeciel« 
len  Verbindungen,  dann  in  Beziehung  ^uf  diefe  b^fon^ 
djern   zufälligen    Vex^hältnüTe  der  M^nfchen  darftellen« 
;.Wer  über  diefen  Geficbtspunkr,  eoa  welchem  das  Ein« 
seine  betrachtet  upd  pufgefafßt  werden  foll,  nicht  vor 
der  AujBführung  feljbft  ganz  einig  mit  fich  geworden 
i^  depi  begegnet  ziichts  ieicb/er,  als  dafs  er  fremder^ 
tige  Tbeile  neben  eipi^nde^  Aellt^  Ton  ^epen  d^r  eine 
|epem,  di?r  Andere  4\pfkm  &'ntjiieilupgsgriipde  apgebört, 
der  eine  ein  wefen^li/e^ies  Merkmal,    der  andere   eine 
Axt  der  Gattung  auslegt.     Dafs  übrigens  jepesfunda^ 
mer^tum  dipidendi  nicht  nothwendig  vpd  allein  an  die 
J'prm  der  Subjektsbenenpung  gebenden  fey)  welphe  in 
den  eis  Bi^fpiel. angeführten  Th^m^n  hervortritt   (die 
Vi^rdiepfie  nnferes  |Ierrn  um  die  Verebrupg  Qotles, 
';04ßv:  yon  den  yortbeijen  der  wehren  Aufklärung),  fon* 
derp  auch  hän^g  mit  /(/er  gpii^ähltep  hypo^hetifchen  (fra* 
geinden)  Form  einfß  $ßfi^^  verknüpft  9  und  da^  Wefw 
der  ^Afht  bei  diefep)  W^schfel  des  Ausdrucks  nicht  ver« 
jifj^dert  werdci  ergiebt  |leh  von  felblt     Wenn  jch  2.  B.  ^ 
j^meii^en  geiftlich^ Red^p  und  HomilipfP (h^ßy  1 8 ii§.) 
j6*  S4t  die  Propofitipp  e^ileUe:  wie  der  Cbrifi:  4ip  Br* 
feiirnpg  beurtb^jlt,  d^f?  4^  Bßfep  fiuf  Pvden  vv^l  ge- 
ifcbiicht?  iind  dara^  antworte.:  «1 )  er  hnd^nk^t,  d^  «« 
mciit  Qotte?>  fondfirf}  der  Menf<^ben  eigeq^  $ch9ld  ift» 
9)  ef  erbebt  u«^  Aärkt  feinei;i  Mutb  durch  den  AnbUek 
^er  eilten  upd  fjeofif^mi^n  ^  an  dpoen  es  nvß  euf  £rdan 
i{^hlt,  7)  er  verkappt  aifph  darin  die  gottlj^he  Wf i^h^it 
Xiiebt,  dais  die  Guten  AHf  ^den'psit  Bpfen  in  Vfirbin- 
dyog  lß}?^f  4)  ßjf  ^*i4itat  den  IJjUck  auf  eipe  höhei:e  up* 
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ficJubare  Welt ;    f^  Umbt  diefelbe  EiadMiloog  gulljg^ 
wenn  aoch  die  Form  4^  Thema  fo' verändert  wünle: 
die  rechte  chrißliche  Pepkart  über  die  Eriahrung,  dafii 
Um  r.  w.  odeip ;  von  der  recbteo  ^Jhrißlichea  Denl^art  über 
die  Erfabrong,  dafs  u«  f.  w*    Die  Aufgab^  bleibt  iioiiier 
diefelbe^  die  mir  bei  jener  fragenden  Form  des  Saixm  ypr» 
fch^ebeo  mufatje,  in  den  Hanpltheilon  die  einsseinea  we» 
fenüichen  Merkmale  nachza weifen  >  wejche  daa  richtige 
Urtheil  des  Cbriften  über  die  Erfahrung^  d/afs  dea  QöTen 
aof  Erden  viel  gefcbieht,.nolh wendig  aii^mechen.    JBbea 
fo  nnbedeoklich  könnten  die  oben  genani^^ep  ThieiDf  o  fo 
geAeiU  werden;    ^elcbe'VerdienQe  erwerb  Geh  Jffuii 
nn&r  Herr,  um  die  wahre  Verehrung  Gottea?  oder. 
leeli^he  Vortheile  die  wahre  Aufklärung  habe*     Ala  eia 
äbnliohes  fimdam^ntwn  dipidendi  bemerke  ich  3)  d  a  9 
Verhäitnirs  des  ganzen   in  der  Pr^porition 
bezeichneten  Satzes  ^urndernihm  unterge» 
ordneten  Säteen«     Die  Aufgabe  geht  dabto^  in  dei» 
Haupitheilen  die  .eipsselnen  Sätze  f^lbA,    die  in  j^nem 
enthfilten  Gnd>  o^er  unter  ihm  Aehen^  a  Is  folcibei  mit 
Klarheit  ui»d  BeflimmÜieit  naühzu weifen j     P\i^  ^ 
mrkfam  für  den  Willen  werde ,  die  verfohisdeoeq  Qe« 
ziehungeB  beryoprzub^n «  in  denen  ficb  der  au^g^fpro- 
ebene  SaVt  eis  ejgoLen  ^a^ren  und  gültigen  be.währt  |s.  B. 
W9fm  »an  die  Proportion  wählt:    ^er  Gerechte  und 
Fmmme  ru£t  m  («ineosi  letsten  Augenblick  ,mi^  jefu : 
f$  ift  vellbraehl ;    u|id  in  den  Tb.eilje^  die  verfchiede- 
ne»  Sezi^uagen  .dnuwl^feht ,  uui^  ^uf  den  ^abren  Ver- 
ehaer  Jefu  aiU wendet •  »in  denea  iChriftus  f9gen  konnte: 
es  jft  voUbracJiKt.  Oder.dAs  Thexna  (f.  meine  neue  Sfipm- 
la^g  g^eilUic^er  Reden  .uxid  Homilieeo»  Jena,  iSa9«  & 
339  ff^X*  i^^^Phne  dich  gern  ynd  bald  mit  deinwi  Qru* 
der^  «weil  du  noch  i^  ikm  auf  dem  Wege  büi  (Metib» 
5,  OJ.),  p)  ler^Iobiit  ^qph  gecn  und  bald^  ehe  euch  noch 
dieäufseren  ¥erbÄltaiire.deiXiebe9a  euf  gao«T/er(cfaiedene 
Wege  fühneot  a)  .vjMylbhJil  ewh  gero  Mud  beld ,  ^e  die 
W«gecueGefflIeci»nAMh>weiterAUMiMnd(Sffgeben,  3^rer« 
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fölinteacli  gern  undbald^  ehe  die  Macht  des  Todes  euere 
Wege  völlig  tod  einander  trennt.     Bei  folchen  Propofi* 
tionen  nämlich,  die  eine  Forderung  (Gebot)  ausCprechen, 
kann  man  einen  doppelten  Standpunkt  wählen,  eptwe* 
der  die  Gründe   des  üebofa  in  den  Theilen  aufftellen 
Cnachdem  der  vollfiändige  Sinn  und  Umfang  der  Forde* 
rung  fchon  vorher  nachgewiefen  worden  iR)^  oder  die 
verfcbiedenen  Beziehungen  nachweifen)    in  denen  jene 
Forderung  ausgefprocheii  werden  kann.      Im  letzteren 
Falle  wird  das  ßindamentum  dipidendi,    von  dem  ich 
hier  fpreche>  gewählt,  wie  in  der  eben%ingefuhrten  Pre- 
digt, wo  fich  die  Haupltheile  weiter  darüber  erkläreo» 
in  wie  fern  und  warum  das  Gebot:  fich  mit  dem  andern 
bald  zu  verlohnen,    lo  lange  man  mit  ihm  auf 
i]«m  Wege  itt,  in  einem  dreifachen  Sinne,  als  chrifU 
liebes  Geb6t,  genommen  werden  Toll.     Im  erßeren  Falte 
Inngegien  würde  der  Eintheilung^gk'nnd  mit  einem  andern^ 
iden  ich  im  Folgenden  bemerke^    völlig  tdentifch  feyn« 
%lan  könnte  z.  B.  das  genannte  Thema:   verföhne  dic& 
l^ern  lind  bald  ü.T.  w.  auch  fo  abtheiien:    i)  weilfeioe 
herzliche  Bereitwilligkeit^  fich  bald  mit  andern  ausmföh* 
neu,  überhaupt  im  Geifle  der  ächten  chriftlichen  XiieW 
ihren  Grund  hat,   a)  weil  die  aufrichtige  Ve'rföbnung^ 
wenn  fie  nicht  bald  gefchieht,    gewöhnlich  erfchwerl,- 
oder  auf  immer  gehindert  wird.      Dann  müfste  aber 
fchon  vor  der  Ausführung  der  Propofitiön  eine  kuree 
und  beftimmte  Erklärung  darüber  gegeben  worden  feyo, 
in  welchem  Umfange,   in  welchen  verfcbiedenen  Bet$ie* 
hungen  das:     weil  du  noch<mit-ihm  auf  dem 
W  e  g  e  b  i  ft,  genommen  werden  könne  und  Tolle«     Bei 
der  von  mir  gewählten  Eintheilungtreten  die  ermuntern«* 
den  und  verpflichtenden  Gründe  der  baldigen  Ausföh* 
nung  ebenfalls  in  der  ganzen  Predigt  hervor ,  aber  nicht 
als  Hanpttheile  für  fich ,  fondern  unter  und  in  deiü 
hier  genommenen  Hauptgeficbtspunkte  der  dreifachen 
Beziehung  und  Erklärung  des:    weil  du  noch  mit 
Tl.  f-,w«     Doch  diefa  führt*  uns  eben  zu  einem  4)  Ein« 
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theiltiugsgrudde:  das  Verhältnirs  der  in  der  Pro* 
pufitiou  liegenden  Behauptung  oder  Forden- 
rung  zu  den  fie  beweiTenden  Gründen.  Z.  B* 
Thema :  der  Glaube  ohne  Werke  gleicht  einem  entfeel« 
ten  KÖFper  (f.  meine  neue  Sammlung  geiAJicher  R^deu 
und  Hpmiiieen,  Je^a  i8a3.  S.  71.  fg.)  Tbeile:  1)  dem 
Glauben,  d^r  nicht  in  Werke  übergeht,    mangelt  die 
wahre  innere  Lebendigkeit  und  Kraft,  d)  ein  folcber 
Glaube  bleibt  ohne  Segen,  3)  er  ili  feiner  völhgen  Auf« 
löfung  im  Innero  des  Menfchen  nab^.     Oder  (f.  Rein» 
h  a r d ^s  Pred,  1810.  gehalten,  i.B.  Sulzbach|  1 8 1 1.  S. 
1 18,  ff.)  Thema:  dals  wir  alle  dazto  beitragen  kohnea 
und  foUen  y    die  Kleinen  unter  uns  bei  2ieiten  GoltVu 
Reihen.      Theile:  diefs  ^ann  und  foU  nämlich  gefcbe« 
faen  1)  durch  Achtung  gegen  fie,  a)  durch  Verbindung 
der  Achtung  mit  Liebe,  3)  durch  Gebet  zu  Gott,  4) 
durch  Richtung  ihres  Gemüths  zu  Gott,  5)  durch  forg* 
faltige  Behutfamkeit,    fobald   wir  vor  den  Augen  der 
Kinder  handeln.     Es  könnte  zwar  fcheinen,  als  ob  hier 
ein  anderer  Eintheilungsgrund  (der oben  N/*b*  bemerkte) 
gewählt  (ey.     Aber  die  einzelnen  in  den  Uauptlheilen 
hervortretenden  Forderungen,  welche  dem  Ganzen  der 
in  der  Propofition  bezeichneten  Pflicht  angehören-,  find 
in  der  That  zugleich  die  Be  weife,  die  es  am  kla'rfiea 
und  bündigllen  darthun,  dafs  wir  aMe^  ohne  Ausnah« 
me,   in  den  verfchiedenften  VerhältnilTen  des  Lebens, 
fdr  jene  Weihe,  der  Kinder  forgen  können,  und — 
diefes  Können  darauthun,  warvoroehmlich  die  AbGcht 
des  Verfaflers,  wie  die  Stellung  der  Worte  in  der  Pro- 
pofition und  der  Uebergang  zu  erkennen  giebt  —  das 
Sollen  wird  daran   geknüpft  und  bei  den   einzelnen 
Punkten  zugkich  tnlt  nachgewiefen.     Verfchieden  kann 
dann  wieder,  wo  das  Thema  eine  moralifche  Forderung 
ausdrückt,  der  Standpunkt  bei  dem  Ausführen  der  be* 
wegenden  und  verpflichtenden  Gründe  genommen  wer« 
den,    je  nachdem  man  entweder  die  einzelnen  Argu- 
mente,  aus  denen  das  Pflichtmäfsift^^  derjenigen  Denk» 
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und  Handlutigsweife,  von  welcher  die  Rede  ift,  herTt)!^ 
geht,  wie'fie  in  der  Nalur  der  Sache  liegen ,  als  HaopN 
theile  Auf  einander  folgen  Ijifsl,  oder  die  VerpiELichtung 
zuerft  in  Beziehung  auf  IVlenfchen  und  Chriften  über^ 

haapt,  dann  in  befonderer  Hingeht  auf  einzelne  Stände 
und  Klaffen  dardellt.    Wir  disponiren  z.  B.  das  Thema : 
^  ift  heiliger  Pflfchl  des  Chriften,  zur  allgemeinen  Hoeh^ 
achtung  des  öffentlichen  Gottetfdienftes  das  Seinige'  bei« 
Äsutragen,  nach  der  erßen  Art;    denn  dazu  verpflichtet 
ihn  a)  die  fromme  kindliche  Ehrfurcht  gegen  Gott,  b) 
der  Gedanke  an  die  Verhältniffe^  in  denen  er  als  Chrift 
asu  dem  Erlof^r  flehe,  c)  der  iönige  Zuftmmenhang  jener 
ehrwürdigen  Ariftalt  mit  der  religiöftn   und   fiitlichetl 
Bildung  feiner  Milbrüder;   nach  der  zweiten  Art:  a)  es 
ift  heilige  Pflicht  für  alle  Bekentier  Jefu  ohne  Unter« 
fchied  (aus  den  in   der  vorigen  Dispofilion  bemerkten 
Gründen),  b)  es  ift  insbefondere  Pflicht  für  Eltern  und 
Herrfcbaften,  für  Lehrer  und  Erzieher.  Da  man  jedoch, 
genau  genommen^  nicht  fagen  kann,  was  iiberhaupt  ala 
Pflicht  der  öhriften  anzuerkennen  fey,  das  werde  in  Be* 
aiiehung  auf  einzelne  Stände  und  Lebensvcrhältniffe  noch 
pflichtmäfsiger,  ab  es  für  fich  betrachtet  fchon  ift,  fon« 
dern  nur,  es  könne  fich^in  verfchiedeoen  Verhältniffeti 
Irerfchieden  äuf^ern,  und  finde  in  gewiffen  Ständenr  vort 
züglich  häufige  Veranlaffung  fich  thätig  zu  i^eigen;  fo 
geftehe  ich  gern,  dafs  ich  diefer  Methode  keinen  vorzüg« 
liehen  Werth  beilegen  möchte,  zumal,  da  fie  den  Pre« 
diger  leicht  zu  Wiederholungen  verleitet*    Verfchiedeil 
kann  auch  bei  ein^m  theoretifchen  (dogmatifchen)  The- 
ma der  Standpunkt  für  die  Auswahl  der  Beweife  genom* 
men  werden,  die  in  den  Haupttbeilen  aufeinander  fol- 
gen*    Fragt  man  z,  B.  in  wie  fern  ift  Chrifti|8  der  Erlö- 
fer  der  fündigenden  Menfchen?      fo  kann  man  dann 
entweder  die  cr)öfi^den  Wirkungen  felbft,  welche. 
Chriftus  in  den  Gemüthern  der  Menfchen  hervorbringt, 
als -Beweife  aufftelleo  (dafs  er  uns  von  Vorurtheilen  frei 
macht,  die  zur  Sünde  führen«  dtffs  er  die  Liebe. zur  Sünde' 
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überwindet,  darchdie  entzündete  Begeifterang  für  wahre 
^  Tugend y  dafs  er^nns  Mulb  and.  Vertrauen  eiufloltftX 
od^  die  erlofenden  Thätigkeiten  Chrifti,  die  }ene 
Wirkungen  hervorbringen  (Cum  Lehren ,  fein  Vorbild| 
fein  Tod  im  ZuAmnienhange  mit  dem  Ausgange  (einer 
Schickfale).  Es  kommt  nun  darauf  an,  welche  Methode 
I  am  bündigften  und  lebendigften  überzeuge.  UebrU 
gens  ift  der  hier  erwähnte  Einlheilungsgrui/d  nicht  da* 
Ton  abhängig,  dafs  die  Propofition  als  ein  kategorilcber 
Satz  auftrete.  Wenn  wir  das  oben  genannte  Thema.' 
der  Glaube  ohne  Werke  gleicht  einem  entfeelten  Kör» 
per«  hypotbetirch  (fragweife)  bezeichnen:«  wie 
(oder;  warum)  derGlaube  ohne  Werke  einem 
entfeelten  Körper  gleiche?  fo  ifl  die  Aufgabe 
ioiimer  diefeiha>  die  Beweife  des  angegebenen  Satzes  in 
den  Haupttheilen  auftreten  zu  laflen.  Auch  als  Sub- 
jekt sbenennung  kann  die  PropoGlion  bei  diefem 
Tfaeiiungsgrunde  erfcheinen;  das  ßindamentum  divi" 
dendi  fatit  dann  mit  dem  obigen  N.  a.  ^merkten 
zufammen.  Wir  mögen  z.  B.  das  Themii  (f.  M  a* 
rezoll  Predigten  an  FeAtagen  und  bei  befoudero 
Gelegenheiten  gehalten^  Jena^  1806.  S.  ö4o  ff.): 
die  Schändlichkeit  des  Wuchers,' in  diefer 
Form  aufteilen,  oder  als  kategorifchen  Satz:  da  fs  der 
Wucher  ein  höchft  entehrendes  Laßer  fey^ 
oder  hypotbetifch :  warum  der  W u c h e r  u.  C  w« 
immer  werclen  die  äaupttheile,  wie  es  auch  in  der  an- 
gefahrten trefflichen  Predigt  gefcheheu  ift,  die  JBe* 
weife  jener  Schändlichkeit  enthalten  münen.  Indem 
man  die  wefentlirhen  Merkmale,  welche  der  im  Thema 
benannten  Vorftellung  (überhaupt,  oder  in  gewiden  Be- 
ziehungen) angehören,  im  Einzelnen  heryorfaebt,  und, 
wie  fie  ihr  wirklich  zukommen,  dem  Zuhörer  klar  und 
anfchaulich  werden  läfst,  heweffst  man  auch  die  Wahr* 
heit  und  Richtigkeit  eines  Satzes.  Ich  uäterfcheide  da» 
Ton- 5)  als  iSintheilungsgmnd:  die  Erklärbarkeit 
der  im  Thema  bezeichneien  Wahrnehmung 
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(Erfahruog)    aus    hinreichenden  GrÜDden. 
äs.  B.   Warum  duldet   Gott  dJe  Böfen   unter 
den  Guten?   (f.  Dinter  Predigten  zum  Vorlefen  in 
^Landkirchen,    i.  B*  Neulladt  an  der  Orla^    1809.    ^* 
3650  Theilet  a)  um  des  vielen  Guten  \prilleni  das  durch 
fie  in  der  Well  geftijtet  ^ird,    b)  dafs  jGe  felblt  noch 
wo  möglich  gebelTert^  c)  dals  durch  fie  die  Tugend  der 
Frommen  vervollkommnet  v«^erde.     Öder:  die  Quel- 
len der  überfpannten  Einbildung,  die  viele 
unferer     Mitbrüder     von     ihrem     fittlichen 
Werthe   haben«     Wir  entdecken  diefe  Quellen',») 
in  ihren  unvollkommenen  Anßcbten  vom  Welen   der 
wahren  chrilllichen  Tugend,  b)  in  dem  Mangel  an  ern- 
Her  und  anhaltender  Beobachtung  und  Prüfung  ihrer 
felbll:)   c)  in  der  verderblichen  Gewohnheit  9   fich  mehr 
,  mit  Schlechteren >  als  mit  BefTeren  zu^  vergleichen.     6) 
der  Zufammenhang  des   in  der  Pro^ofitioii 
bezeichneten    Gegenftaudes    mit    Ueberzeu- 
gungen,      Hoffnungen,      Ent.fchliefsungen, 
Beflrebungen,    welche   daraus   folgen.     Z.B. 
Wozu   foll    uns    das   frühzeitige    Abllerbeii 
fo   vieler.  Kinder    bewegen?    (t  Dinter  Pred- 
zum  Vorlefen  in  Landkirchen  1.  B.  S.  a47  ff.)    Theile: 
es  foll  uns  antreiben^  a)  das  Leben  unferer  Kinder  dello 
forgföltiger  zu  bewahren,   b)  für  ihre  Bildung  deßo  ge- 
wiflenhafter  zu  forgen,  c)  unferes  eigenen  Lebens  Werth 
deßo  mehr  zu  empfinden,    d)  die  Unllerblichkeit  dello 
zuverfichtlicher   zu    hoffen.       Oder;     welchen   Ge- 
brauch wir  von  der  Erfahrung  machen  fei- 
len,   dafs  wir  von  Fehlern  überrafcht  wer- 
den, die  wir  fchon  abgelegt  zu  haben  mein- 
ten (mit  andern  Worten:   die  empfindliche  Wahrneh- 
mung,, von  Fehlern  überrafcht    zu  werden,    die  wir 
fchon  abgelegt  zu  haben  meinten,    in  ihrem  wichtigen 
Einfiuffe  auf  unfere  Sinnesart),    Theile:    fie  kann  und 
foll  uns  a)  eifrig  in  der  rechten  Erkenntnifs  unferer  felbll» 
b)  demüthig  und  befcheiden  in  der  Würdigung  unferer 
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feHift,  c)  vdrfkht^  und  Tvaehram  «rHahm  in  allen:  Ver«, 
hältuiflen  deasLebens.  'Endlich  7):  die  doppelte  An- 
rieht des  ift-dei;.  Proporilion  bezeich^etetiji 
als  Prohl:^,«]- vorlieg^ndeir  Gegenilandes.  Zi 
B*  Verlangt  did  Religion  Jefu  von  ih.ren  Be* 
kennern  nicht  zu  viel?  (f.  DräTeke  Pr«digtea 
für  denkende  Vei'ehrer  Jefa  1,  Sammlnng,  LiiileHorg^ 
1810«^  S.  3o5  f£)  1*  Theil:'  es  feheint  alierdingfr  (q  -'*-« 
wenn -wir  il^'^Gebote  nur  irach  dam  Puchftahen,  und 
ohne  Geift'dleut^n  i*^  wenn  wir^dös Thnn:  und  Treibett 
des  grofseniiUauibiis  zum  MaarsiUibe  für:die:'fiüIiclMr 
Kraft  des  M^hfiih^n  atinehmen^^ —  vi^nn  nnrere/ei^iwilt 
Verirruug^n  iii  maiicbein  Ad^^iibiitkeiuns  veramla{re% 
imret^e  fitüicbe  Kraft  ta  bezweifeln.  11»  Theil :  abei*  et 
jft  nicht  fo'-^iiie^btrpricht  den  KräCben  des  MenAhetf 
vollkommen  y-  '^nn  wir  nur  ihren  GeiH  erwc[geo  -^  e$ 
kann  audh  iit^litaiider-s  feyn^  denn  ße  wäi^.Amll  nicht 
för  Menfchen  nnd  iiicht  von  Golf.  Eine  Umaailei^tHig 
jener  proUematirchen  Form  des  Thema  in  eine  beßiinmf 
lere,  entweder  fragende:  wie  irrig  die  Befaaja|>tungrey| 
dafs  die  Religio»  Jefu  von  ihren  BekeBuern^aru  vi^ifdr^ 
dere^  od^r  kategorifche :  die  Religion  Jt-fu  fordert  nicht 
siuviel  u.X  W.  'wüi^de  auch  eine  andere  Einiheilun^g  ^os 
Folge  haben/  ,Pie  einzelnen  Argumente  für  die  «Wahr.« 
Iieit  des  Sal^s:  iie  fordert  nidit  zu  viel 9  xnüfsleo  4iu»o 
die  HoupUlv^ile  bilden,  gemäfs  dem  oben  bemevhteri  4« 
EintheirungsgKunde,  undv  wasfich  £cheinbarfüit*4i^  enti 
gegengefetzle  Behauptung  Tagen  iälst».  würde  in  und  mit 
der  Ausführung^ äteler  Argumeute  zugleich  befdtig^  und 
widerlegt  werden,  da  es. hingegen |^  zufolge  der  Von 
Dräf-eke  ge«räbiten  problemaiirchen  Form  der  Propo« 
ßtion,  ganz  richtijg  einen  eigiene»  BaupUheil  au^maehm 
konnte«     :  »     *  : 

.  Da  der  Stoff,   welchen  die  alten  politifchen  Red- 
ner der  Griechen  und  Römer  bearbeiteten,  einen  ittehr 
konkreten   und   hiilorifchen  Charakter  hjalte,    als  der 
^StofF  der  geiniichen  Beredfamkeit|  fo  war  auch  di^  aljr^ 
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gemeine  Anordnung  der  einseinen  Haapimoioefite  ihrer, 
dgenea  Wahl  weniger  iiberlaflen.  DazukatQ^insberonde« 
cebeidßm  gmchtlichen  Redner,  fehrhaufigdie  Rückficht, 
aof  die  voq  dem  Gt^goer  gewählte  Anordnung,  deden  Vor« 
trag  Punkt  für  PnnkJt  beaDtwprtet  und  widerlegt  werdea 
mufaCd«  VergL%.B.  Cic,er^.oora4iopraCiuentio  c.i.  Je 
0tßhr  die  Dispofition.  der  Wahl  des  Redtiers  üherlaO^rtt 
wird^  und  je  tneh«:  der  lofaalt  ailgemeiue  Vorllelluugen 
nndSätse  üibfa&t^  wotehe  in  verrchiedenem  Umfange  ge» 
nomnien,  und  aas  recrdbtcdeDenGefichtapQnktenbeMaoh«- 
fei  und  behandelt  werden  können ;  dello  nötbiger  lA  did^ 
geninte  Be»cfatnag  der  logifohen  Richtigkeit  der  Anord« 
Ming,  welche  darauf  haupllachlich  beruht|  dab  der  dem 
Endzweck  der  Rede  enifpreeiieode  Geficht^pnnkt  und  ein 
b^Riinmter  TheiluiigsgrundV  bei  dem  Entwerfen  der 
Hanptlbeile>  undbei  denUntera'btheilungen,  koniequent 
feftgebaltea  werdK  Daß  man  fich  an  die  allgemeinen  oben 
bemerkten  Normen  der  Logik  bält^  welche  auch 
für  die  Rede  gcltedf  wird  voran  sgefels^ty  eban  fowohi 
limderBeftimmtheit  und  Klarheit  der  unanfbalifam  fort«« 
fbbreiteadeif  Enlwirkelung  der  Gedanken  willen,  als  in 
Bedebnng  anf  den  Zweck  des  Redners,  feile  Ueberzeu* 
gon^  bervorzubringen,  und  auf  den  Willen  der  Zuhörer 
nach  einerbeilimmten  Richtung  hi,n  enirchei« 
dend  zu  wirken.  £s  könn<3n  aber  verichiedene  Dia» 
poßttönen  eines  und.deßeiben  Thema ,  fiir  fi^h  betrach« 
tt^f  ingleichem  Grade  jenen  oberften  logifrhen.Normect 
ebtfpreic^hen,' und  demnach  jene  Bellimmtheji.nnd  Klar* 
heil  der  unauflialtjjira  for^fchreitenden  Eptwtckelung  der 
Gedanken,  von  welcher  diefe  Abtheilung  ^)  zunächft 
fpricht,' die  eine  mehr,  die  >andere  Weniger,  f»^- 
dtfrn.  .  Die  Rhetprik  und  Homiletik  fidit  ficb  dadurch 
verpßichtet^  es  dabei  nicht  bewenden  zu  la  (Ten  ^   dafs 


.  *}  DalTelbe  gilt  aber  aucli  in  Beziehung  auf  den  Zweck 
iter  feßen  Uebetseugung  des  Zuhörers,  die  jene  BeHimmtheit 
iknd  Klarheit  der  Entwjekelung  immer  rorausfettr. 
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fie  den  Redner  auf  jm»  Iogiföht*n  Noptnen  hmvmlb  -^ 
•her  a^ch  ^-^  jene  EioroiiigMt  ^q  moideo',  die>bd  B^ 
arlheilang  der  Oispofitioncm  aaf  die  vc^rfchiedmen  Rioh« 
tuogea,  welche  die  Meditatioa  nebmeti,  auf  die  ver- 
fchiedenea  Standpankte,  welche  der  Redneo  wählen 
kann,  keine  {tückficbt  nimmt' 

£9  ift  ohne  Zweifel  ieiligenitih  güliigep  Grundfate^- 
das  Einzelne  in  derHauptdispofitioii  des  Uanzeti,  wi^ 
in  der  Anordnung  der  MaleDialbn  j«rdes  Haupl(ii(<ils  (ge* 
mäfa  dem : einmal  gewüihlteii.  «od  beiitmmteH  Etoihei*^ 
lungsgrunde  und  Sjtaudpuriktiaiidea:  Redners)  fo  auf  ein«^ 
ander  folg^in  zu  tüfflnsn,  wietearderj Natur  des  menfchlii 
chen  Denk<M^  .qnd  der  Natncd^r^Sacbe»  welciie  difi  je« 
desmaligett'  Gegenftand  de«  D^ikoits  ausnaarh^  eüt* 
fpricbl.  Verfchlcdeu  kann  aber  die  Anwehdung  dtefea 
allgemeiMn  Grundfatzea  bei  einetii  und  dt^mfelban  Ge<* 
genftande  gefehehen^  abbäMgig'^FOu  den  vierRrhtedeneii 
geiAigen  Eigeothümiichkeiteni  der  .Rednei*'^/  odi^rauoli 
?on  weclkfelqden  Riickficbtexl  aufZ^ib^  Ort^t  beibndeü« 
Umßände^  Bedürfnifle  der  Zuhöiwr«  Ma^i  kate»  eben  (d 
richtig  eine  Dispofition  wcfhlen^  welche  die  Ha  Apf^ 
theileder  ^roporition)  .oder,  die yVji/y^r^^i 
eines  B^'Qptthie.ii«  fo  oridnelt^.;  dafa  fi^  da^^i 
diefe  und  jene»  dem  ftreng  ryftematifo^heii 
Denken"  über:  gewiffe-Gegentt'ände  gewokii^ 
liehe  U  n  t  e r  Cc  h  e  i  d  tt  n g  u  n.d  >  jä  u  fa  m  m  e  h  11  el^ 
lung  von  Begriffen*  zum  Grunde  legt,  '  all 
eine  andere,  welche  da3.£.inzelue  fo  auf  ein  an^ 
der  folgen  laTat,  wie!  es  orfahrnngsmafsfg 
in  der  Wirkliehkeit  auf  einandor  zu  folgeii 
pflegt  Z*  B«  bei  dem  Th«ina!  d^heilfame  Einflußr 
des  öfieotlicben  GottesdienSes*  «nf  jeden  in  rechter  Ab^ 
ficht  daran  Theil  nehmenden:  Mob feben.  Gemfifs  dem 
oben  bemerkten  Cintheilungsgrunde  9.  oder  4.  (die  nicht 
feiten  zufammenfallen)  müflen  die  Haupttheile  jenen 
heilfameit  Einflufs  im  Einzel nen  darllellen,,  d«  h,  den 
Satz  beweifen»  dafa  der  ölfentliche 'Gottesdienft  in  der 
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ThaC  fMen  heHramen  Einfliifi  habe*    Da  äon  hier  oiTen« 
bat  von  einer  geifligen  Wirkfamkeit  die  Rede  iil^  und 
wir  gewohnt  findi  bei  Uoterfucfaungeh  und  Forfcbungen 
über  den  Geiß  des  .MeafcheD,    ein  Vorftellungs  ^  Ge«* 
fUbl^  *" Willensirermogen  zu  nnterfcbeiden ;    fo  liegtsee 
wohl  nahe  genug,  diefe  philorophifche  TriaJ$  auch  hier 
ao^Wlandirnd,  fo  eiiizutheiien :  heilfam  ili  der  E/influfd  de^ 
jj&ntlichen  Gottesdienftes    a)  auf  uniere  religiöfe  und 
^itiicbe  Erkennlnifa  und  Uebereeugung,  b)  auf  die  Be«» 
l^itng  und  Nahrung  unferer  edeißen  Gefühle-,   c)  auf 
di^vLenkudg  und  Richtung  unferes  Willens*     Hier  he** 
tjrachiet  man  alfa  den  MenFchen   felbfi>    feitie  goißigo 
N^tor  Ton  deiner  dreifachen*  Seit^.  ohne  von  dner  Z«it^ 
o»rd  n^  n  g  auszugeben ;  denn  die  Belebung  der  Gefühle 
(b^  ill  gerade  dasjenige,  wodurch  der  öfFentliche  Gottes» 
dielift,  indem  Gelange  und' lilurgifcfhe  Handlungen  der 
Predigt  Tox*angehen',    der  ZSeit  nach  zuerft  auf  den 
Kt^iifohen'  wirkt«     Man  könnte  aber  auch  das  Einzelne' 
ixi/jenens  Einfluflb  bemerkbar,  wie  es  Geh  el'&hrungs* 
mäftig  in.  der  Suüceffion  der  Zeit^darPfellt,  auSaflen>  und 
dbo9'  Tq  richtig  di^ponir^n;:  der  öfFenth'che  Gottesdienß 
(aoimelt'uns.zttTÖlxIerß;  v^n  den  ZerA^eudngen  oder 
Spif^n  desjgewöhtilicben' täglichen  Lebens  ((bhon  diefes 
^atfimeln  der  Seefe^  'das  erfte>    was  der  Eintritt  in 
de«t  Tempel  und  der  Apfäng  der  ölFentUcÜen  Gotfe^er- 
e}krwg,zn  wirken  vei^a^,  tft  wichtig  üiid^hetlfam);  a) 
er  führt  Uns  älimälig  in  einen  heiltgeü  Kreis  der  erha^ 
benß^n  und:  würdigften  Betrachtungen,   Gefühle,  und 
Bestrebungen;   3)Ar  entiafst  uns  endlich  mit  einer  hö* 
bereu, Weibe  für  das  tagliche  Leben  ^)u  ^  Dafs  mati  der 
ein^-  4ler  der  andern  ^Methode  in  einzelnen  Fällen  den 
A^rzug^iebt,> dafür  eotfcheidet  bald  die  eigenthümliche 
Ricbtung  der  Meditation  und  der  Stimmung  d6s  Pi*<&di- 


V  t^ei;S^»  auch  dieBeifpiel^  in  G ro t e fen d  AtiiicLten«  Ge- 
danken und  Etfahruxigen  über  die  geifcliclie  Beredfamlteity  S. 
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gers  felbft,  bald  auch  die  Ueberstiigungy   daCa  dk  fi^ 
anrprechender  und  fafsHcfaer  iiir  die  Zuhörer  feyti  wcf» 
de,  als  die  andei^.     Man  darf  überhaupt  bei  der  ganzen 
Lehre  von  der  Dispofilion  ebed  fo  wenig,,  ab  bei  d*r 
Theorie  der  Erfind  ungvergeflen,   daß  es  verfchiedene 
Melhodeo  des  Denkens  gebe,  die  von  verfchiedenen  Sab* 
jekten,  oder  auch,  von  demselben  Subjekte  zu  Tierfchie^ 
denen  Zeiten  bei  einem  und  demfelben  Objekte  angeiirei> 
det  werden -*-^  Methoden  y   von  deneu  die  eine  diefetn, 
die  andere  jenem  geläufiger  zu  feyn  pflegt,   nach  dem 
natürlichen  gegenreitigen  Verhältaifle  feiner  Anlagen  und 
Neigungen,   nach  den  Eindrücken  feiner  friiiieAeD  BiU 
duog  und  Erzieht^ng^  nach  dem  Einilufle,  den  det*  Ge« 
fchäftskreis,  der  Umgang,   die  Lektüre  auf  den  Men«* 
fchen  bat.     Das  fyAematifche  Denken ,  oder  (wie  man. 
es  häufig  nennt)  die  (Ireng  fyntfaetifche  Methode  liebfy 
dta  Ganze  fogleieh  in  feiner  Totalität  (wenn  auch  an* 
fangs  nur  in  den  allgemeinften  UmrÜfen  und  Grenzen 
verzeichnet)  aufzufallen  und  zu  überblicken;    fie  geht 
von  allgemeinen  Begriffen  und  Grundfatzen  aus,  unter 
welche  der  vorliegende  GegenAand   der  Uuterfucliung 
gehört)    fie  kommt  von  Definitionen  und  BegriOTsenl- 
Wickelungen  zu  den  erklärenden  Gründen,   zu  dedbc- 
weifeoden. Argumenten,  zu  den  einzelnen  Folgerungen;' 
fie  wendet  fich  alfb  vom  Ganzen  zu  dem  Einzelnen,  doch, 
immer  diefes  Einzelne  genau  auf  feinen  Mittelpunkt  be- 
ziehend.    Die  entgegen^efetzte  Methode ,    gewöhhlich 
die  analytifche  oder  auch  die  fokratifche  genannt,  fangt 
bei  dem  Einzelnen  an;  fie  geht  von  Bdfpielen  aus,  wel« 
che  auf  allgemeine  Begriffe  hinleiten,   von  Wahrneh* 
mnngen  und  Erfahrungen  j  deren  Urfechen  und,  Gründe 
fie  zu  entdecken  fucht^  von  ungenomn^enen  Meinungen 
oder  bekannten  Ausfprüchen ,  welche  fie  weiter  erklärt 
oder  priift,  und  bringt  auf  diefem  Wege  zuletzt,  einen 
Gedanjken  an  den  andern  knüpfend  >  eine  in  fich  felbft 
znfammenhängende  Totalität  hervor«    Es  läfst  fich  nicht 
verkennen  |  wie  di«  Gewölnung  an.  diefe  verfchi%dene« 
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ICetbodeii  ^68  D«fitceTis  {tnmei^  auch  einen  EilüfluTs  auf 
.tiie  Auordnung  des  Oanssen  babe;  väe  der  ganas«  Stand« 
«punkt)  deo  j^maud  bei  ilei*  B«itracli(ung.  pTyehoIogi« 
fcfa«r,  BHiralirdier,  reltj^iöfer  JSeg^iiFe  niad  Wahrbeiton 
üiiBint)'  (Vlir  davon  tabhange,  ob  er  lieh  überhaupt 
fbehr  9nt  die  Spefctilatfon  des  abftrakijeo  Denkens  binaa- 
{eben  pRoge  ,  oder ,  in  den  matinicfafaltigflen  Beriihrün«- 
gen  mit  dem  wii'klichcn  Meiirelienkben,  feiueD  beob^ch* 
Menden  Blick  h^uptracblicb  auf  das  BiozelHe  richte,  uud 
darau  ieineFpiTchuiig^n  knüpfe^  tuid^-  wie.  felMl  der 
irüFfchiedene  Gebraueh  inancfaisr  Ausdrücke,  .die  ßcli 
«uf  pfychoiogirche,  moralirche,  und  rdigiöfa  Begriffe 
beziehei),  dabei  wohl  iu  Betracbtiuig  komme«  VergL 
die  Ieren6%verthe  Sehr iftt  Cr  ome  über  die  Medilatiou 
des  Predigers,  ein  Anseug  aas  der  Gipii  rtfchen  Abhaiid«^ 
bing  über  die  Meditation  für  Prediger  bearbeitete  z\ytite 
Auüage,  Leipzig,  iSdO.  8»  mndi  Reinhard  und 
A  mm  on ,  oder  Predigten« Parallele  als  i^eitrag  tmv  üo^ 
iljiietik,  {ifon  L in d^),  Königsberg,  iSoü.  8.  S.  97  S4 
Bs  füliri  daher  zu  eintr  homilütifchen  Ein  feit  Igkeity 
wenn  man  iich  an  geu^ilTe,  belli tn«rl,e  Arten  der  Tren- 
nung, der  Ver birt^iio^g ,  <ler  Zufammenordnung  man* 
obei*  Begriffe  und  Satze  ein  fiir  alJemai  Tklavifch  bindet 
und  jener  Freiheit  im  Meditiren^,  die  aatt  der  fireugen' 
Reobaehtung  der  allgemeiiien  und  nolhM^ndigen  Gefetze 
d^s  Denkoits  wohl  beAeh^n  k^nu ,  zu  .wenig  Spiekaum 
laTst.  iCetu  iKfWtD^rier  Danker  Jäugnet  die  Notbwen* 
digkett y  )ge4iirifle  abftrakfe  Begriffe,  an  Tich  >betraeh* 
tet,'  immer  liur  in  uei^nem  beAimnUen  Veriiältnifle  za 
denken,  WB.Uj^ra<!4ie^alriüis  Vorangehende  und  Sedin* 
gi»nde,<  W«rki/tigliis  dasMaelifelgeiide  und  Bedingte.  Sq« 
b%M  altfer  atid^ne,  «f^dei!!!»',  aus  der  OOrfaliniiig  abgej^o« 
gene  thgvORij  welchie  den  maierieUen  SioS  des  Dei/kens 
ausmachen ,  ouF  den  jene  linsen  an^uwendep  'find-,  ]e'' 
ncn  böbereii  ak^piec/foittialei^ordi^t  weideii/;  Ib'WÜrdie 
«offenbar-  die  grofsle  Binfatti^-eit  und  Witikühr  der  Be* 
tfi»ebiufig  enlßehen|i  w^B   tnan  unbedingt, annähttiei 
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eiB  folcber  Begriff  könne  tinzig  und  alloin  unter  ditfie, 
uud  nicht  aifc6  unter  eine  «ndere  Form  des  Denken«  ge- 
bracht werdeo»  Man  kann.s«  fi.  febr  richtig  den  Mftn« 
gel  an  wohlwollender  Gefinnung  gegen  die 
Menfchen  unter  die  Kategorie:    Ur fache,    Quelle^ 
den  Geis  unter  dje  Kategorie:   Wirkung  ßelieof  da 
ea  erfabrungsmäfiiig  ifl)   und  aus  der  Natur  der  Sache 
wohl  erklärbar ,  daCi  die  Neigung  tum  Befitze  dea  Gel« 
fies  bei  demjenigen^  dem  ea  an  wahrhaft  wohlwollender 
Gefinnung  fehlt ,   leicht  in  Geia  übergebe«     Aber  der 
Geiz  kann  auch  erfabrungsmälsig  Torangehen^  und 
die  Wirkung  haben,  dab  derjenige,  bei  dem  ficb  Jen« 
Denkart  auf  irgend  eine  Weife  entwickelt  und  feAge« 
felat  hat»  die  Empfindungen  des  Wohlwollens  und  dei^ 
Menfchenliebe,   die  ehedem,    vor  der  unfcligen  Herr« 
fchaft  jener  Leidenfchaft»  leicht  erregbar  in  feinem  In« 
oern  waren ,  allmälig  gana  untevdrückt.  ,  Die  eine  SteU 
lung  ift  eben  fo  richtig,  als  die  ander^;  es  kommt  nur 
darauf  an,  aus  ifeicbem  Standpunkte  der  Begriff  be« 
trachtet  werde,  :und  von  welchen  Beobachtungen  imd 
Wahrnehmungen  der  Redende  gerade  jetzt  ausgegangon  • 
fey.     Oder,   wenn  die  Begriffe:  Unglaube  und  Sünde, 
in  ihrem  VerbÜltniffe  betrachtet  werden  —  wer  möchte 
den  Satz:   der  Unglaube  ill  Wirkung  der  Sünde^  für 
minder  richtig  erklären,  als  die  Behauptung:  die  Sünde 
ift  Wirkung  des  Unglaubens?    Unglaube  kann  voraus« 
gehen ,  in  fo  fern  er  fioh  ^nächft  durch  gewiUe  Verir« 
rangen  der  denkenden  und  erkennenden  Thätigkeit  dea 
Menfchen  entwickdte,    und  die  zurechtweifende  Kraft 
des  gefunden  natürlichen  Gefühls,  unter  dem  ungünfli« 
gen  Einfluffe  äufserer  Umflando  und  Verhältnifle ,  ihre 
volle  und  freie  Wirkfamkeit  nicht  aufserte;   dann  ge* 
winnt  aber  auch  der  Unglaube  nur  allzuleicht  den  Ter« 
dtrblicbften  Einflufs  auf  den  Willen,  indem/ die  Sünde 
in  den  ZweiSeln  oder  kategorilchen  Behauptungen  dea 
Unglaubens  Begünftigung  und  Vorfchnb  findet«     Aber 
die  Sunde  kann  auch  TorauRgeheP|  und  den  Menfchei^ 
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V  der  eise  geraume  Z«it  die  religiörd  Uebenseaguiig  noch 
-immer  feftgehalteti  hatte,  während  er  fclioo  im  Hi^n» 
dein-,  Ton  fÜDdlicfaeo  Begierden  fortget*iOeo^  dem  Got*- 
tesbewußireyn  entg^cnftrei)te,  endlich  dahm  beftioi- 
'ineDj  daCi  er  die  religiöfe  CJeberzeugiaHg,  wekbe  mit 
feinem  Handcia  im  Widerjtreit  begriffen  in>  aus  feiuirm 
Imiern  fainwegdeatelt-y.und  ficK  dem.  Unglauben  in  dio 

*  Arme  wirft.  Beide  flehen  dann  mit  einander  in  Wech^ 
felwtrkuDg*  An  dem  ünterfcliiedet,  der  (^wifchen  diin 
BegrüFen:  Wefen  einer  Sache,  {^alai:  und  Bö« 
fchaf fenhei t.  derfelben,  AeufsTeriingen,  au 
ficb  betrachtet  Aalt  findet,  zweifelt  keiQ:  phslöfophifcfier 
Denker.     Denn  Wefen*  ift  eigentlich  dasjenige,    ko- 

'rauf  die  Möglichkeit  eines  Dinges  beruht:,  das  Princip, 
Ton  welchem  abhängt,  dafs  es  mög^ch  Tey*  Natur 
nennt  man  das,  \yorauf  die  wirkliche  Exl&enz  eines  Ge» 
genllandes  beruht,  da«  Friucip  alles  demjenigen,  was 
sa  feiner  WirkUcfakeit  gtliört..  Die.  inneren  dar^ 
liegenden  ßeßimmungeu  der  Sachen  die  wefentlicbea 
Merkmale,  die  zum  Begriffe  derfelben  gehiksiii  macheii 
ihre  BefcbafTenbeit  au9.  Und  die  Erfchwionge«  (Tä- 
tigkeiten, Wirkungen),  in  denen  fioh  die&  Befchai&n« 
beii  xu  erkennen  .giebt,    lind   ihre  Aeüfserungeiu 

-Aber  bei  denjenigen  Gegenilanden,  deoea  wir  nicht  blojs 
Möglichkeit  foudern  auch  Wirklichkeit'  (Wefen  und 

-Natur)  beilegen,  pflegeij  wir  auch,  isnit  der  Dardellurig 
ihrer  Befchaflenbett,.  mit  dem  Entwickeln  ihrer  einzel- 
nen Eigenfcbafte»  befchäftigt,  beideä  ^ufammenzufipi*- 
fen,  da  die  Möglichkeit  von  der  Wirklichkeit  Torails« 
gefefzt  wird,   fo  wicaUes  auch  nur  wirklich' in  der  Art 

*  feyn  kann,  in  wclcliev  es  möglich  id.  Weit  eher  kann 
die  Btr'fobreibung  der  A  e  ü  f s  e  r  u  n  g  e  n  eines  Gqjeiidaii- 
des  getrennt  weixien  von  der  Dardellung  feiner  Nät«r 
und  Befchafieuhült ;  dehn  aMi  den  AeaDseriiingen  gcbSi't 
anch  manches  Znfillige,  wodurch  fioh  die  innere 
B«rchaAli;nheil  nur  tmCer  gewiflen  UmAanden  mid  ße- 

.  diiigiJtigcA  s  tt  erkennen  g  i  e  b  t.    Und  dife  Gründticb- 


ieit rm  Bd^ihrea  u«id  Ueberzeugeneifordert nicht  Mitn 
diefe  Ti'ennuQg ,  wo  es  bauptli^chlich  darauf  ankooiml, 
die  Zuhörer  und  Lefer  vor«  allen  Diogeo,    fo  tief  als 
möglich,  au£  dea  inneren  Grund  der  Sache  binzuführeo^ 
damit  ihnen  datm  der  ZufaDameubang  der  AcuCierungen 
mit'  )«ier  innereD  Natur  (die  Urfacbe»  warum  fie  fich« 
wenigQens  unter  ge^ilTen  Bediaguogen  und    Verhall« 
niflan,   To,  und  nicht  apders  äuiaere)  defto  klarer  tiu* 
leuchte*     So  wird  ^«B.  in  Reinhard.  Pred«  1799  S^ 
halten,  3.  B.  (Amb«rg  und  Sni^bacb ,  iSoo.)  &  86  if. 
in  der  Predigt  N.  $19.  von  der  Verbleodung  im 
.  e  1!  A  e  n  Tb^Ue .  diefer  ZuAand  falbfi  genauer  beßimiuC 
und  bezeichnet^   und  der  VerfaOer  nnterficbeidet  hier 
febr  richtig  drei  Punkte,    a)  was  Verblendung  über» 
haupt  fey  (der.  tcaurig^  Zußand ,  wo  man  bei  aller  fon"* 
fiigen  ^äfaigkeiti   richtig  in  uriheiltUy  Dinge  ^  die  an« 
dern  in  dio  Augen  fallen,  gar  nicht  wahrnimmt,  und 
daher  gerade  di^  Qeg^theil  von  dem  thut,  was  Pflicht 
ond  Klugheit  verlangen),  b)  wie  vielfach  ße  iey  (mi^n 
verkennt  bald  gewifle  Wahrbeiteu ,  bald  feine  Schuldig* 
keit,  bald  feine  Wohlfahrt),  c)  durch  welche  Merkmale 
fie  fich  zu  erkennen  gebe  (durch  SelbAgefalligkeit ,  Uu- 
gelehrigkeit,  Sorglofigkeit),     Kann  es  aber  darum  die 
Homiletik  züt  allgemein  gültigen  Regel  macheu »  über« 
all,  wo  die  Propofition  eine  menfcbliche  Tugend ^  oder 
eine  fehlerhafte  Denk  -  und  Handlungweife  überhaupt 
betrifil,  die  Betrachtung  der  Natur  und  BercbafTenheit 
derfelben ,.  und  die  Betrachtung  ihrer  Aeufserungen  als 
zwei  verlchiedene  von  einander  getrennte  Punkte  zu  be- 
handeln? Abgefehen  davon,  dafa  es  Propofitionen  giebti 
welche  ohnedem  vermöge  ihrer  ganzen  Stellung  die  wei- 
tere Meditation  des  Predigers  fogleich  und  unmittelbar 
auf  das  äuf&ere  Verhalten,  auf  das  JSrfcheinen  einj^r 
Denkart  (Ge£nnung)im  wirklichen  Lebeu^  oder  omge* 
kehrt  auf  eine- innere  Gemüthsverfaflung  und  Gefin» 
ouog  hinrichten ,  und  die  erklärenden  Punktls  der  Pre« 
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dtgt  darauf  befchränken  *);  fo  kätm  aii<}fa  ^bei  mancbeb 
Gegenftanden  der  pfychologf fcheo  und  m^iM'alircben  Be- 
trachtung eine  .rechte  und  ▼oUkommeoeEinfirht  in  dfe 
Natur  lind  das  Wefeii  derfelben  erft  durch  die  aDfcbra- 
liehe  Nachwetfiing  de«  ätiriieren  Verhallens  möglich  wer« 
"den^  wodut*ch  R&h  das  Innere  offenbart;  ond  man  fiililt 
fich  hier  oft  fcbon  darum  zu  eigner  ^genaueren  Verknä« 
•pfung  diefer  Punkte  Vera ntafsl ,   weil  über  das  Innere  au 
"fich,  abgefehen  Ton  der  Art  ^nd  Weife  wie  es  fiohim 
"Vt^irklidien  Handeln  tl-»d  Leben  2u  'erkennen  gieb^y  bei 
'diefeiti  Gegenftande  wenig  ssu  fagen  übrig  bteibt.     So  bat 
2.  B.  Reinharrd  in  f.  Predigten  i6ok  gehalten »  3.  B. 
S.    177.    den    erften    Theil    der   Predigt   iron   d«r 
Pflicht,   bei  jeder  gelungenen  guienThat  die  £hre Gott 
2u  geben 9  ganz  riHitig  dazu  befltroait,  zu  zeigen,  wo- 
Tin  diefe  Pflicht  befteke,    und^  in  den  Unterab* 
tbtilungen  deflelben  die  innere  Natur  diefer  Pflicht  mit 
den  Aeufserungen  zdfamnaengefalsi:  wer  bei  jeder  ge*^ 


*)  Wenn  wir   x.'  B.   über   das  Tkema  fprecjien :   iwie  üth 

•  die   helfende   und   w^ohlrhaende  Menfchenliebe  .als    «ine   acht 

chnHIiche  in  ihrer  Wirltfamkeit  bewähre?  fo  ergieht  fich 

von  felb/t,    dafs  hier  in    den  einzelnen  Hanptth^ilen  nnr  Tön 

den  veiffchiedenen   Aeufserungen,    Welche   die   Wii4ifaai- 

keit  der   Sehten    chrißliohen   Menfehenliebe   »iiBnkachen»    die 

'Rede  feyn  kf5nne  (dafs^eiich  nicht  auf  folch« VeranlalTi^gen 

•andern  Gute»  %u  thun  befchränke,   welche  ihr  gleichfani  auf* 

-.gedrungen   Werden,    fondern   diefelben    bereitwillig  auffucho 

mit  suvorkommendem  Eifer,  dafs  fie  fich  über  jedes  einfeitig« 

'  VotUTtheil  in  ihrer  Wirkfanikeit  erliebe ,   dufs  Rt  auch  Opfer 

^bringe,    dafa   fie   iramtr  hauptfächÜch  itt$  geizig«  Wohl  aa- 

^  derer  in  daa  Auge  fa0e);    die  genauere  Bezeicliiiung   der  in<« 

^nerpn,    jenen  Aeufserungen  zum  Grunde   liegenden   Gefin- 

nung  der  Menfchenliebe  müfste   hier   vor   der  eigentlicheit 

*Au8fflhi*üng  de»  Thema  ^efchehen.     Oder,  wenn  Reinhard  in 

'feinen  Fred.  1801.  gehalten  ta,  Theil  (Nürnberg  und  Si^ka^» 

.  1806.}  S< 39. die Frapofitiojfi aulßellte :  rou  der  Freude  übier 

^die    Sinnesfinderun  g    laüerfaafter   Menfchen ;    fo    muf«ito 

nothwendig  dar  erlte  1  heil  (die  Erklärung  der  BefchafFenheit) 

den  i  n  neren  im  Tlieroa  genannten  ZuRan  d  ,  und  dat  Objtfkc 

diaier Freude  (was  fie  kerverbringt)  befclireiben ,   S.sg— 3€u 
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iQDgeiien  Tbatdte  Ehr«  Gott  giebf ,  der  wird  dth  bei 

^em  Vergnügen  darüber  feiner  Abhängigkeit  ^n  Gott 

bewufst;   der  ciafsert  das  Gefühl  diefer  Abbängiigkffit 

freimüthig  und  öffentlich;   der  -weifet  auch  andere  ail, 

bei  dem,  ^as  duroh  ihn  gefchehen  ifi,  auf  Gott  2U'fej^eii« 

Dazu  kommt,   dafs  der  Ausdruck:   Aeuf^eriingen 

felbft  auch  eine  unifaOendere  Bedeutung  hat,  und  mch^ 

immer  blos  dio  Handlungen  öder  HandlungsWeifen  her 

zeichnet,  in   tienen  fich  ein^  Gefinnung  und  Neigung 

Bufaerlicii  für  andere  Häufchen  zu  erkennen  giebt^  Ami* 

dern  auch  die  Terfcbi^dene  Art  und  Weife«  wie  fieh  eine 

Gefinnung,  eine  Denkart  desn   Menfchen   felbA, 

der  fie  bat,    in   feinem  Innern   darliellt.     Ja 

den  Predigten  im  Jahre  1800  gehalten  1.  B.  (Nürnberg 

find  Sulsbachi  1806.)  .S- 45fF.  fpricht  Reinhard  toü 

der  Gewohnheit,    wahrgenommene   Fehler  noch  eine 

Zeit  lang  zu  Ternachläffigen.     Der  ei^üte  Theil  foU  diefe 

Gewohnheit   genauer  befchrerben,    fo   wie  der  zweite 

ihren  Urfprang,  der  dritte  ihre  Schädlichkeit  darfteUeo* 

InkAügemeinen  konnte  darüber  nichts  weiter  gefagt  wer* 

den  9  als  die  eben  fo  richtige  als  fafslibbe  Definiiio»  d«i 

Geg^Aandea  S.  46*  es  fey  der  Leiehtikm ,  mit  welchem 

man  fich  von  feinen  Fehlern  wegwendet,  und  ßch  be« 

trägt,   als  ob  man  von   ihnen  und  ihren  Folgen  gar 

nichts  zu  befürchten  hätte.     Die  genauere  und  b<fflimm» 

tere  Einficht  in  die  Befchaßenheit  jener  fehlerhaften  Ge« 

wofanheit  konnte  tmr  dadurch  bewirkt  werden,  dafs  der 

Verf.  Jbgleich  die  verfcbiedenen ,    dem  BufgeRelilen  Be* 

grifife  untergeordneten  Arten  (fpeeies)  nahmhaft  msK>b« 

te,  S.  46«:  „Nach  der  Erfahrung  ä ufaer t  fie  fich  auf 

„eine  dreifache  Weife ;  man  vernachlälEgt  wabrgei$om« 

„mtne  Fehler  eine  Zeitlang,   indem  man  fich  diefelben 

^och  nicht  eingeftefct;   indem  man  fich  ihre  Wieb« 

„tigkeit  Terheblt;    indem   man  endlicbihi«e  VerbefTer 

„rnng  hinhängen  läfst.^^     Offenbar  bezieht  fich   hier 

bloa  die  dritte  ^pec^es  zugleich  mit  auf  das  äufaere  Ver^ 

halteni  Ate  trfte  und  zweite  nur  ^ttf  imiere  Gamdthalha^ 


f\ 
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tigkeiteo;  derVerIrfffcr  trug  aber  k«m  Bedetiken^  di^ 
'alles   rÄit  dem  Worte:    Aeufserang,   zu  umfaflfeii, 
^itir  fo  fern  (ich  die  im  Allgemeinen  beeeiclmete  felilei^» 
'hafte  Gewohnheit  dem  Meufeben  fel^ft;  der  feine  wahr« 
«genomitietien  Fdiler  noch  eine  Zeitlang  zu  vernjichiSffl. 
gpn  pflegt,   an  jenen  inneren  Thatigkeilen  auf  ver&^hier 
'^ne  Weife  zu  erkennen  giebt.     Eiri  einleuchtendea  fiei- 
fpiel^  wie  fehr  man  im  Beurtheilen  der  Richtigkeit  einer 
Dispoßtion  auch  darauf Rückßcht  zu  nehmen  hab«i,'da& 
xiidit  alle  Denker  und  Wahrheitsforrcher  demfelhan  ]sib« 
Arakten  Begriffe  im m«r  und  überall  diefelb^n,  engeren 
oder  wetteren,  Grenzen  des  .IImfange$  an  weilen ,  Und 
Dicht  immer  denfelben  Standpunkt  nehmen*     EbcQ  fo 
Verhält  es  lieh  mit,dt*m  Begiiffe:   Wirkungen,  Fol* 
gen.     Verßeht  maxi  unter  der  Darftellqng  der  Wifw 
kutigen-  und  Folgen  einer  :gewiflen  fittUchen  oder  unßtt« 
jiclien  Denk*  uikI  Handlungsweife  dk  Darltellüng  ihr^a 
EinQaOes  auf  die  wahre  menfchliche  Bellimmung  und 
Wohlfahrt,   fo  liegt  es  nothweudig  in  der  Nalur  der 
Sache  und  in  der  Natur  des  menfchliehen  Denkens,  dafs 
die  genauere  Bezeichnung  jener  Denk-  und  Handlungs- 
\veife  felbft  (nach  ihrer  Befchaffenheity-Ajeuf^erungeoj 
Quellen)  der  Betrachtung  ihser  Folgen  vorangehe./.  MfLa 
k^öil  aber  auch  mit  dem  Ausdruck:   Wirkungen >  das-* 
jenige  bezeichnen  wollen,  was  eine  gewifle  Neigung  uncl 
Geßnnung,    zuna'chft,   als  Tfaätigkeit,    als  Verände* 
rnhgf  im  Innern  des  Menfch^n,  oder  auch  in  feiaem 
äufseren  Verhalten  htarvorbringt,  —  did  Arten  und  For« 
men ,  in  denen  ficb  jene  Gefinnung.  und  Neigung  zu  err 
kennen  giebt,  woraus  dann  eben  ihr  hachtheiligerocler 
heilfamer  £influf&  auf  die  menfchliche  Beftimmung  und 
Wohlfahrt  erklärbar  v^ird.     Dann  verßebt  man  eigent-, 
lieh  die  Aeufserungenjy   deren  genauere    Bezeicfadung^- 
wie  icb  ob^n  bemerkte,  nicht  feiten  mit  der  Erklärung 
der  Natur  und   Befchaffenheit  des   Gegenfiandes   am 
fcbtcklichlten  verbunden  wird.     So  hat  fich  z.  B.  R  ei  n«   - 
ihütA  to  der  obeo  Ai]geftthrleii>  Predigt  (i8oo*  B.  u); 


« 
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&  45.  bei  der  Ankiindiguog  des  erfien  Theik  des  Aas« 
drackes  bedient:  ^es  ift  DÖttiig,  dais  ich  diefe  Gewöhn» 
,ibeit  vor  allen  Dingen  genauer  befchreibe^  und  ihre 
^tWirkungen  nachweire^^  und  bald  darauf  S.  46.  da& 
Mbe,  was  er  bier  Wirkungen  nannte,  die  Aeurserun* 
gen  jener  Gewohnheit  genannt.  Von  «den  Folgen  dieler 
Gewohnheit,  in  wie  fern  darunter  ihr  fchädlicher  Ein« 
flufs  auf  die  meufchliche  Wohlfahrt  und  Tugend-  ver« 
Aanden  wird,  fpricht  det  Verf.  im  dritten  wamendea 
Theile  befondeiy,  den  er  jedoch  (mit  abfichth'cber  Veiv 
meidung  des  vorher  in  einem  andern  Sinne  gebrauch«' 
ten  Ausdruckes:  Wirkungen)  Ib  bezeichnet;  „zuletaC 
„will  ich  ihre  Schadlichkeil  iii  das  Licht  fetzen,  uisd 
„euch  dagegen   warnen/' 

Da   dem  <  Redner  alles  daran   gelegen   feyn  nmfs» 
dafs  in  den  Zuhörern  leicht  und  r<rlmell  die  nolhige  Klar* 
beit  und  Deullichkeit  der  Erkennthifs'entllebe,  und  na- 
mentlich 'die  Hauptvorfteliung  des  Gänsen  allmalig  «y 
eben  dem  Grade  der  Klarheit  und  Lebetidrgkeit  kojaune» 
den  fie  im'Gemiiibe  des  Redners  hat;  fo  iß  es  onüreilig 
als  eine  allgemein  gültige  Regel  der  Dispolition  zu  be» 
U'achien,  dafä  man  dieienigen   Ponkte  Torlern« 
gehenlarCe^  Von  welchen  die  deutlicheEiii« 
riebt  in  die?folgendenabhängt     Und  an»  die< 
fem  Standpunkte  miilTen  nothweadig  manche  Arten  der 
DispoGtion,'  fo  wie 'fie  der  Natur  des  bebandelten  Ge« 
genftandea  nicht  angemciTen  find^  fo  auch  in  Hinficfat 
auf  den  Zwecke  eine  bdAimmte  und  deutliche,  dieUe^ 
berzeagung  begründende  Einßcht  hervorzubringen  ^^  als 
pnbedingt  verwerflich  erfcheinen.    Indeflen  bewährt  fich 
auch  bei  der  reobten  Anwendung  diefesGrondfiitzest'wi« 
fehr  die  Homiletik  den  Pedantismus  zu  meiden  habey 
der  an  gewiffe  Forriieii  der  Eintheilung  eitt  für  allemsl 
rklüVifch  binden  will.     Niemand  wird  z.  B.  daran  zwei- 
fein,  dafs  da,  w.p  der  Redner  in  der  Ausführung  des 
Thema  die  in  der  Propofition  aufgeßellte  Behauptung 
theils  nach  ihrem  Umfange  und  Simie  weiter  erklären^ 
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theils  in  ihrer  Wahrheit  und  in  ihrer  Wichtigkeit  dar« 
ftellen  will,  oder  da,  wo  er  theils  den  Inhalt  eines  aas*^ 
gefprochenen  GrundfaUes  weiter  zu  entwickeln!  theila 
ermunternde  Gründe  aufzuAellen  hat^  die  Darfiellung 
diefer  Beweife  und  Gründe  niemals  dem  erklä*< 
renden  T heile  Yoraug^hen,  londem  nur  darauf  fol- 
gen könne«  Darf  es  aber  darum  zur  allgemein  gültigen 
und- bindenden  Kegel  gemacht  werden ,  der  erfteTbeil 
der  Predigt  raüQe  jederzeit  zur  Erklärung  des  Ge« 
genßandes  beäimmi,  und  die  Darftellung  der  Beweif« 
Hiid  Gründe  müQe  überall  davon  abgefondert  feyn? 
Nicht  jeder  Gegenßand  bedarf  einer  fo  ausführlicheti' 
Erörterung,  dafs  der  Eedner  dadurch  veranlafst  werden 
könnte  (wenn  jäs  nicht  durch  befondereZeitui!nlländennd 
BedürfniQe  der  Zuhörer  nöthig  werden  ibllte)  einen 'ei« 
genen  Theil  der  Predigt  darauf  zu  wenden.  Nicht  jede* 
Pn»pofition  (?^cgl«  die  obigen  Beiuerkungen  über  dia 
.  Formen  der  PixipoIiUon«  und  die  verfchiedenen  Eintbei^ 
laogegrände)  ift  fo  gefafst  und  geftellt^  dafs  fie  einen  ei« 
genen  eirklärendeli  iTheil  in  ihrer  Sphäre  umrchlierse. 
Was  für  die  £lrklärung  des  Gegenftaqdes  zu  thun  ift| 
wird  iuioht  feiten,  der  ganzen  Form  der  Propofition  ge« 
noärs^  von  der  eigentlichen  Ausführung  ie»  Thema  Ichon^ 
▼orauageretzt;  und« mufs  dann,  fo  fern  und  fo  weit 
es  nöthig  Jfty  die  ihm  gebührende  Stelle  entweder  im*. 
Eingänge»  oder  im  (Jebergange  finden  —  oder  —  nacb 
Ankündigung  der  Propofitian>  vor  der  Ausführung  der 
Hauptttbeile,  als  ein  kurzer  Abfchnitt,  eingefchaltet 
werden  ^).     Endlich  ßehen  aueh  zuweilen  Erklärung 


^  *)  In  Reinhard't  Fred.  i8o5.  gehalten  i.  B.  (Nflnrberg 
^nd  SuUbach,  1806.)  b^handalt  die  Pftdigc  N.  VI»  S.  217  fß 
das  XMma:  der  unf^bätsbare  Worth  eine»  bertfcbanden  S«ht 
chriAllchen  Wohlwollens»  Im  Eingange  hatte  der  Verf.  fpU. 
gsnde  Hauptgedanken  hervorgehoben:  jeder  Menfch,  der  mit 
üch  felbfl  einftimmig  handeln  will,  miifs  entweder  eigen* 
nfltsige  ROcklichten  der  Selbfifucbt,  oder  Wohlwollen  und 
innige  uneigennauige  Theilxiahme  «oi  d#r  Wohlfrfin.  «ndeter 
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und  Beweis^  oder  einzeln^  erläuterode  Funkle  mit  eio« 
zetnen  Gründen  und  Beweiferi  ia  einer  (b  genoucn  Ver« 
biaduug»  dafs  der  Redaei*  entweder  die  Deallichkeil  der 
Erkeantnins  mehr  hindern^  als  förderO|  oder  (ich  otiaä« 
thige  Wieder bolupgßo,  welche  den  Geng  der  Handlang 
jederzeit  faemaien,  erlauben  müfste,  wenn  er  nicht  bei» 
des  auch  inader  Darü«llung  genau  verbinden ,  wenn  er 
hier  eben  foi   wie  l>ei  audvrn  Themen,  einen  Tbeil  jJ« 
lein  zur  Erklärung,  d«u  andern  allein  fiir  die  Beweilb 
und  Gründe  beAimmen  wollle»     Man  könnte  &  B.  did; 
Propofilion:  über  die  unfchätabare  Freude,  welche  daa< 
Fortrchreiten  in  reiigiüren  Einüchten  und  Uaberzengan». 
gen  gewährt 9  logifch  richtig,  fo  disponiren:  laratunar 
0  diefe  Freude  in  ihrer  Natur  ond  Befchaffenheit  felbft 
genauer  kennen  lernen,  fo  wird  lieh  2)  leicht  eutwickelai 


zum  herrfckanden  Grundfatz«  feines   Lebeni  macbeiit  dal  eina^ 
ifi  dem  andern  geradeiu  eiitgegangeTeuc  —   der  Chtifl  kann 
und  da.r£    fich  nicht  bedenken»  fflr  welehe   Partei  er  fioh  0tn 
klären   ^woUe   —   der  Geift  der   ciiriAIichen   Religion  iH  ein 
Geill   der  Liebe»    und   es    verdient   befonders.   in    dein    gegan* 
wärtigen  Zeitalter  immer  reifer  erwogen  zu  werden,  wie  un* 
fchätzbar    der  Werth   diefes   Wohl^rollens   fey.     Indem  de* 
Verf»  auf  diefem  Wege  fein   Tbema  einleitete»  erklärte  «t  fich 
lUerdings    sugleicb    im    Allgemeinen    über    den   Begriff  dea 
Wohlwollens  überhaupt,  im  Gegenfatze  der  Selbftfucht.    Aber 
die    in    der    Pr.oporition    bezeichneten    Prädikate   des    Wohl- 
wollens; herrfchendes  und  Icht  cbrift liebes*  bedarf« 
tsn    nach  einer   näheren  Beftiromnng.    Das  exordium  konnta' 
diefe  Erörterungen  nicht  mit  nmfailen,  uro  nicht  zu  auslAki* 
lieh  zu  werden.    Als   ein  eigener  Haupttheii  der  Auifakrun|^ 
felbft  konnten  Iie  ebenfalls  nicht  auftreten,  weil  die  Stellung 
der  Propoßdon :    der   unfchätzbare  Werth  eines  herr«- 
fchenden,  acht  chriltlichen  Wohlwollens,    jeae  Erürterungen* 
diefer  Prädikate*  v  draus  fetzte,  und  daher  die  Haupttheilö  Tsei* 
mshr  die.  GrAnde  enthalten  mufiiten«  «sis  denen  •^er  W^rtk 
diefes  Wohlyirollens  einleuchtet  (f.  S.  ng*}*  Daher  betrat  der 
Verf.  mit  Recht  den  oben  bezeichneten  Weg,  in  einem  kur« 
sen  Abfchnitte,    unmittelbar  nach  Ankündigung   des  Thema 
8.  117,  118,  zu  erklären,  wklches  Wohlwollen  herffchend^ 
und  acht  chriftlick  genannt  wtrdie» 
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lalTeti)  welch^  einen  hohen  tind  unlbhatebiireD  Werth  fie' 
habe.  Indem  wh*  aber  die  Natur  jener  geiAigen  Frettd^ 
genauer  befebreiben,  und  von  den  Qaelien,  Aeufserun« 
gen,  Wirkungen  derfelben  Sprechen)  können  wir  nicht 
umhin,  fchon  dadai*oh  aoch  ihre'  Erhabenheit,  ihrfrn 
Werth,  in  diefen  Beziehungen  hervortreten  zu  laffen. 
Wir  werden  dagegen  weder  trennen ,  ^as  d«r' Natur  des 
Gegenllandes  gem^Ts  zuramraengebörti  «Och  den  andern 
Theil  zii  einer  (wenigftenspartielleny.  Wiederholung  dies 
erde»  raschen  ^  wie  es  bei  jener  Eintbdlung  unvemäeid«' 
Ifch  wäre,  wenn  wir  vielmehr  den  Beweis  des  Unrohatz« 
baren  dieser  Freude  zum  Thdlungsgrunde  wählen,  und- 
^as  von  ilH*er  inneren  Natur,  ibr«i  Qudlen^  ihrefh  Wir* 
kungen  zu  Tagen  iß,  unter  diefen  Gefiehtspunkt  (teilen 
(oder  den  Ausdruck  der  Propofiti<m  felbft*  dabin  verän« 
dcrn :  der  unfchätzbare  Werth  der  Freudei  weichte  daa. 
ForCfcfareiten  in  religiöfen  Einficbten  und  Ueberzeggiin«- 
gen  gewährt),  und  fo  disponiren :  einen  hohen,  unfchälz* 
baren  Werth  liat  fiiefe  Fi*eude,  denn  i)  fie  eiUfpriagt 
aus  den  reinften  und  edelden  Quelien»  2)  ße  behauptet 
auf  das  ganze  Leben  des  Menfchen  den  wohlthätigflen 
Einflufs,  3)  fie  gehört  zu  den  daucirbaft^u  und  unver- 
gängiichen  Freuden.  Der  Prediger  mufs  fich  zuvörderA 
mit  dem  ganzen  Umfange  des  gewählten  Stoffes,  und*^ 
mit  dem  inneren  Verhällniffe  feiner  wefenllichen  Ele-- 
mente  möglichft  vertraut  machen >  um  folcfae  Falle  von 
den  wi^it  häufiger  vorkommenden  zu  unterfcheiden^  wo 
die  Trennung  des  Erklärenden  in  der  Ausführung 
von  dem  Bje  weifenden  ganz  der  Natur  der  Sac^he  en1> 
rpricht,  lind  die  deutliche  Erkenntnifs  api  wirkfamften 
fordert 9  wie  ti^  B.  in  Reinhardts  Fred*  i8o5.  geh/ 
1.  B.  S.  387*  wo  das  Thema :  über  den  Ausfprueh  Jefuj^ 
dafs  die  Liebe  zu  %tn  angenehm  bei  Gott  mache,  gBtiz- 
richtig foabgetheilt  wird :  wir  haben  1)  auf  feinen  Sin iqt 
zu  fehen  (der  Verf.  erklärt  hier  genauer /was  Jefnrä 
lieben  heifsei  i^m  einfeitigen  und  mangelhaften  AnSch* 
ten  von  der  Liebe  zu  Jefu  vorzubeugen),  .a)  auf  feine 
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Wahrheit  (wer  Jefum  in  diefem  Sinna  and  Umfange 
Uebti  der  »eigt  Gelehrigkeit,  seigt  Unparteilichkeif, 
seigt  guten  Willen  —  nothweodig  Gegenflkndt  des  gött* 
liehen  Wohlgefallen«),  ?)  auf  leine  Wichtigkeit  («r 
giebt  uns  fehr  wichtige  AnfUarung  aber  die  Hoheit  Jelt « 
warnt  die  Gleicbgültigen  und  die  Verächter  Jefujei« 
muntert  alle  feine  Verehrer  in  diefer  Liebe  zu  wachfeo). 
Auf  ähnliche  Art  verhält  es  lieh  mit  der  Frage:  ob 
Zweifel  und  Einwürfe^  welche  gingen  diefiehen^ 
ptung  des  Redners  erhoben  werden  ♦  oder  MiAden« 
tungen  verurfachen  könnten i  sweckmäfsiger  yor  der 
DarAellung  der.  Gründe ,  mit  denen  ^r  feine  Behaa 
ptung  und  Forderung  beweill  und  unterflützt,  oder 
nachher  berichtigt  und  widerlegt  werden?  Denn  fchr 
häufig  verbreitet  fich  dadurch  erft  das  rechte  und  volle 
Licht  über  die  Argumente  des  Redners  und  ihre  Vtr« 
bindang  mit  dem  Thema,  dafs  er  vor  allen  Dingen  ge* 
wifle  Irrthümer  berichtigt  und  Einwürfe  entkraflel.  So 
fpriclit  z.  B.  R  e  i  n  h  a  r  d  in  f.  Predigten  1 798  geh.  1 .  B. 
(Nürnberg  und  Snizbach,  i8o6.}  S.  85  ff.  über  Jeu 
Vorfchmack  des  Himmels  und  der  befleren  Welt ,  und 
berichtigt  im  erflen  Theile,  wo  geseigt  werden  foll, 
worin  diefer  Vorfchmack  beflehe»  vor  allen  Dingen  die 
falfche  Vorßellung  von  diefem  Gegenftande»  indem  er 
S.  87.  ff.  beilimmt  erklärt ,  dafs  weder  von  fchwärmeri« 
fchen  Entzückungen,  noch  von  wirklichen  Anfängen 
der  kiinfüigen  Seligkeit  auf  der  Erde  die  Rede  fty^  worauf 
dann  die  pö/itive  Erklärung  folgt  S.  90  ff.  es  fcy  «»in 
Gefühl  der  Freude,  welches  ficli  bn  lebhaftem  NachJen« 
len  über  das»  was  wahre  Chriftpu  nach  diefem  Stande 
der  Prüfung  und  üebung  erwarten  dürfen,  in  Augen« 
blicken  der  Andacht  und  Rührung  von  felbß  entwickelt« 
Ohnediefe  vorausgegangene  Berichtigung  konn- 
ten die  faifchen  Vorftellung^n ,  die  fich  wenigfte ns  bei 
manchen  Chriflen  an  jenen  biblifchen  Ausdruck :  Vor« 
fchmack  des  Himmels,  knüpfen,  leicht  einen  naclithei« 
hgen  und  Hörenden  Einfluls  auf  die  Wirkfamkeit  des 
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ganzen  Vortrags  gewinnen.     Qie  Zobörer  marsten  da- 
her fogleicb  auf  dem  rechten  IStandpunbte  orieu«* 
tirt  werden.     In  den  Predigten   lygö  geb.  (Sulzböch, 
*797*)    ^*    **9  ^'   ^^  ^^^  Einfluf^  erklärt  werden, 
welchen  der  Glaube  an  ewige  Fortdauer  auf  die  Tu» 
gend  hat     In  unfern  Tagen  hat  man  nicht  feilen  ver» 
fcbieden  darüber  geurtheilt,  ob  diefer  Glaube  wirklich 
unentbehrlich  für  die  menfchliche  Tugend  fey?  damit 
ftlfo  die  Empiänglichkeit  der  Zuhörer  für  die  von  S. 
,  i54.   an   nacbgewiefenen   Behauptungen   (der  Glaube 
an  ewige  Fortdauer  fey  unendlich  wichtig  für  die  Kraft, 
die  Reinheit,  die  EntfchloOTenheit,  die  Hoheit  unferer 
Tugend)  durch  jene  Bedenklichkeiten  und  Zweifel  auf 
keine  Weife  gehindert  und  gehemmt  wurde  — •  damit 
die  Anküodigupg  des  Thema   nicht    bei  diefem  odelr 
jenem  nachdenkenden  und  prüfenden  Zuhörer  die  Mei» 
nuug  yeranlaflen  konnte^  der  Redner  wolle  von  jraem 
Einflufle  zu  viel  behaupten;  be trat, der  Verf«  dep  rieh* 
tigen  Weg,  noch  vor  der  Ausführung  der  Haupttheile 
ÄU  erklären,  auch  derjenige,  der  fo  unglücklich  feya 
foUte^  jenen  Glauben  an  ewige  Fortdauer  nicht  £u  ha« 
ben,  könne  doch,  unter  gewiflen  Bedingungen,  iahig 
feyo,    einen  g^wiffen  Grad  von  Tugend  zu  be* 
weifen.     Jene  denkbaren  ftörenden  Eiowiiife  wurden 
dadurch  am  beßen  zurückgewiefen,  dafs  der  Verfafler 
den  Unterfchied^  zwifchen  der  wahren  ch r i  ftli c h e n 
Tugend  in  ihrem  ganzen  Umfange,  die  ohne 
lebendigen  Glauben  an  ewige  Fortdauer  nicht  ftatt  fin« 
den  kann,  und  einem  gewiffen  Grade  der  Tu*» 
gend  .bidftimmt  und  klar  vor  den  Augen  der  Zuhörer 
hervortreten  liefs.     Es   kann  aber  auch;  bisweilen  das 
umgekehrte  Verhältnifs  ftatt  finden,  wo  die  Darfteilung 
eines  Beweife^  oder  mehrerer  Gründe  erft   an  diefeb 
oder  jenen  möglichen  Einwurf  erinnert»     Wenn  z.  B% 
Dräfeke  in  f.  Pred.  für  denkende  Verehrer  Jefu  5. 
Sammlung  (Lüneburg,  iSia.)  ''eider  Ausfuhrung  dea 
Thema:  alle  Nachahmung  anderer  Menfcfaen  ift  ver« 
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werflich  (S.  454  ff.),  im  erHrn  TheU  tii  leigra  fiiciiti^ 
fiefejr  dAtom  yerwerflicb|  weilfie  an«  irre  fiiii* 
re;  fo  leitete  erft  dleier  Gedao|ce  «uf  den  Einwurf 
Uoy  den  der  Verfefler  mUlen  im  erOen  Theile  S«  458. 
den  Vertheidigem  der  Nacbebmung  anderer  Menlcben 
in  den  Mund  legt,  aber  beantwortet^  und  gerade  zum 
Vortbeü  feiner  Bebauptung  wendet:  ,,wer  wird  aber 
^ancb,  '/endet  ibr  ein  Y  da«  Scblechtenacbahroen?  dia 
i^Edlen  wäblt  man  lieh  sam  Mufier  n.  C  w/^  Vei^. 
Cicero  pro  Jlfi/o/ie  a  ai.  aa.  und  Demofthenea 
Rede  rngk  (WfifioQiW. 

Die  vollkommen  dentlicbe  Einficbt  in  die  Natur 

s 

and  den  Umfang  einen  Begriffet  oder  Salsea»    deffen 
lichtvolle  Dar AeUung  eine  Hauptrolle  im  Gänsen  der 
Rede  Ipielt^  erfordert  nicht  feiten  eine  bald  annfiibrli- 
cherey  bald  kürzere  Erklärung »  Vergleicbuiig ,  Untw 
fcheidnng  mehrerer  Yorfidlongen.    6oIi  aber  dio  Hand* 
lang  der  Rede  unaafbaltfam »   ohne  irgend  eine  hem* 
mende  Donkelheity  und  ohne  unnolhige  Digreflionen, 
nach  einer  bellimmten  Richtung  fortfcbreiten ;  fo  kann 
nna  bei  diefen  Erklamngen  und  BeAimmungen  nichta 
wichtiger  feyn,  als  dala  die  Aufmerkfamkeit  der  Zobö» 
rer  immer  den  Hauptpunkt  feft  und  beftimmt  im  Auge 
behalte,  und  die  Verbindung,  in  welcher  die  übrigen 
Vorftellangen  und  Sätze  mit  demfelben  Aeben«  fo  fcbnell 
und  deutlich  als  möglich  auffaffe.     Wir  erreichen  die« 
fenZwecky  indem  wir  bei  der  Anordnung  je- 
ner   Erläuterungen    von    den    entfernteren 
Funkten  ausgehen)  zu  den  näheren  ituFen« 
weife  fortfchreiteuy  niid  fo  alJmiilig  vorbereitend 
zum  Ziele  kommen.     So  Gnd  z.  B  die  Materialien  im 
erften  Tbeileder  Reinhard if oben  Predigt  von  der 
Freimüthigkeit,  tnit  welcher  Chrillen  auch  unangenehme 
Walifheiten  fagen  follen  (C  Fred,  im  J*  1 8o5  gt*h.  i.  H. 
Nürnberg  und  3alzbach|  i8o6.  8.  98.  ff.)i  wo  der  Vei*£ 
zeigen  will,   worin  diefe  Freimütbigkeii  beftdi«?,    fehr 
richtig  fo  geordnet:  ^iDiefs  liifst  fich  am  beflen  bewetk* 

Kl 
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^ydclligeQ,  wenn  wir  bemerken«  was  die  Freimiithigke*! 
,,überhaupt  ift;   welche  Wahrheiten  man  unangenehm 
,  nennt ;  un^,  was  alfo  die  befondere' Art  der  Freimütljig« 
y^keit  feyn  mufs^die  felbß  folche  Wahrheiten  za  aufserh 
>  ,,kein  Bedenkerl  tragt/^  ^  In  eben  diefer  Hinßcht  ift  auch 
der  Grundfatz  Tollkommen  richtig,  bei  den  firläuterun« 
gen  vom  Negativen  sum  Pofitiveu  fortzugeben, 
wo  man  es  nämlich  für  nölhig  hält^  deii  zu  erläülerndeu 
.  Begriff  oder  Satz  von  andern,  ähnlichen  oder  verwandten, 
bedimmt  zu  unterfcheiden.    ,  Die  Grenzen  eines  fiegrif« 
'  £es  Hellen  fich  oft  am  leichtefteu  und  fchärfAen  in  ihrer 
Beltimmtheit  dar,  wenn  vorher  nachgewiefen  worden  iß^ 
was  nicht  zu  feinem  Umfange  gehöre,   ob  es  gleich 
manchem  darin  zu  liegen  fcheint  Z.  B.  in  Reinhardts 
Pred.  1798.  geh.  2  B.  (1806.)  S.  4g.  wo  der  Begriff 
der  wahren  Gemeinfchaft  mit  Jefu  in  folgender  Ordnung 
erläutert  und  erörtert  wird:  nicht  das  äufserliche  Be« 
kenutnifs  derLehreJefa,  nicht  das eiferfuchtige Feilhal- 
ten delTen,  was  man  f  ilr  die  ächte  Lehre  dellelben  an- 
fielet, nicht  die  Gewohnheit,  Jefum  zu  einem  Gegen* 
ftande  frommer  Gefühle  zu  machen  — fondern  vor« 
nehmlich  die  Uebereinilimmung'  der  Gefinnutigent  und 
die  Aehnlichkeit  des  Verhaltens  itt  die  wahre  Gemein^ 
fchaft  mit  Jefu.    Vergl.  Ammon  chrtflliche  Religions* 
vortrage  !•  Bändchen,  Erlangen,  179}.  S.  167  ff.  Drä« 
fek^  Hinweifungen  auf  das  Eine,  wasNoth  ift^S.  a6off« 
Eben  de  ff.  Predigten  für  denkende  Verehrer  Jefu,  5. 
Sammlung,  S*  65* 

S^hr  viel  gewinnt  endlich  die  Klarheit  und  B<:« 

(timmtbeit  der  fortfchreitenden  Entwlckelung  der  Ge« 

danken  durch  die  m  ö  g  1  i  c  h  ße  Einfachheit  der  Dis- 

pofition.   Wir  nennen  fie  einfach,  wenn  ße  nicht  mehre 

Hftupltheile  oder  Unterabtheilungen  unterfcheidet,   als 

die  Natur  der  Sache   und  der  Zweck  der  Rede  ver» 

langt.     Indem  der  Redner  die  ganze  Fülle  der. Materia« 

lien,  wejdie  zur  Ausführung  der  Propolition  gehören, 

in  ihren  allgemeinen  UmrilTen  überblickt ,  und  auf  ir-   ' 
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gend  eine  Weife  zu  ordnen  fneht»  kann  et  ihm  oichl 
entgehen^  dafs  diefe  manniebfaltigen  VorfteHnngen  in 
dem  VerliäUuiOe  der  Coordination  und  Subordination 
unter  einander  Aeben  ^    und  daß  er  gewtfle  niedere  Ba^ 
griffe  auf  böbere  surückfübren ,   und  ihnen  unierord^ 
nen  könne.     Durch  diefea  Gefchäft  der  iogifchen  Sulu 
famtion  wird  die  Handlung  der  Rede  rereinfacht^  and 
die  Ueb^rficht  des  Ganzen  gewinnt  für  den  Zuhörer 
(fo  lange  man  dabei  nicht  über  gewifle  Grenaan  hin« 
auflgeht)  an  Xieichügkeit,  Farslicbkeit,  Klarheit,  J4  nirht 
feUen   felbft  «n   Lebendigkeit      Je    wen^r   eimelne 
Punkte  als  befondere  Haupttheile  utid  Unterablheilun« ' 
gen  hervortreten,    deßo  leichter  fammeln  und  fixiren 
ficb  auch   die  geiAigen  Thätigkeiten  6ev  Zuhörer  für 
diefe  einfach  geordneten  ^  leicht  überfehbaren  und  be» 
balibaren  Abfchnille  des  Ganzen  —  deßo  befler  ge* 
lingt  es  dem  Redner^  ihre  Aufmerkfarakeit  bei  dem  in« 
neren  Verhältnifle  feAzuhalten,   in  welchem  jader  ein« 
zelne  Theil  zu  der  im  Thema  Ifegenden  Aufgabe  Aelie, 
bei  dem  Mittelpunkte  des  Ganzen.  •    Und  die  Gemütlier 
werden  nicht  feiten  von  gewiflen  VarAellnugen  und  De* 
trachtungen^  wenn  man  fie  unter  dinem  Geficbtspunkta 
ittfammenfafst  und  zufammiddrängt)  lebendiger  ergrif« 
fen, .  als  wenn  fie  in  Verfchiedenen  Abfcbnitten  getrennt 
und  zerAückelt  werden«     Wo  der  Dispofitbn  dieia  na* 
türlicbe  Einfachheit  mangelt>  da  liegt  auch  nicht  fei« 
ten  ein  VerAofs  gegen  die  oben  bemerkten  oberAen 
Iogifchen  Gisfetze  zum  Grunde,  indem  man  mehr  Thei« 
lungsglieder,   als  die  Proportion  wirklich  enthält,  in 
die  Sphäre  des  Ganzen  hineingezogen^  oder  Vorftelinn« 
gen,  die- noth wendig  zu  einem  Hauptpunkte  gehören^ 
willkiihrli^h  getrennt^  oder  Unterabtbeilungen ,  welcha 
xuTammen   unter  einem   und    demfelben   Uauptlheila 
liehen,  in  gleiche  Reihe  mit  den  HaupUhellen  geAellt 
bat.     In  Zoliikofers  Predigten  über  die  Würde  des 
Menfchen  i.  B.  (Leipzig,  1784.)  N.  XVII  der  Werth 
oder  das  Gewicht  der  Lehre  ^on  uuferer  UnAerbh'ch«* 
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kett  8*  4ii  ff.  werden  folgende  Hauptiheile  unter-» 
febtejen:  die  Lehre  Ton  unf^rer  Unfterbtichkeit  ift 
wiclittg  a)  für  unfern  Verftand,  b)  für  unfer  Herz>  c) 
in  Abßclit  auf  urifer  Verbalten»  d)  im  Genafle  der 
Freude  und  des  Vergnügens  ^  e)  unter  dem  Drocke~ 
des  Leidens,  f)  in  der  Stunde  des  Todes.  So  anzie» 
bend  und  lehrreich  auch  das  Gänze  von  dem  tre£Si«/ 
chen  Redner  ausgeführt  ift  - —  die  logifche  Anordnung 
ift)  gewiß  laicht  ohne  Grund  ^  von  dem  VerfaSer  der 
oben  genannten  Schrift:  Reinhard  und  Ammon^  od^ 
Predigten  «Parallele  n.  f«  w.  (Königsberg  iSoo«)  & 
75  ff.  in  Anfpruch  genommen  worden.  Denn,  gena'a 
zufam mengehalten  mit  den  drei  erßen  Hauptpunkten^ 
erfcheinen  die  letzteren  (d*  e.  f«)  als  Unterabtbeilan^  ^ 
gen,  die  mit  Flaupttheilen  in  einer  Reihe  gcRellt  wer« 
den  find;  und,  was  der  Verf.  bei  dem  Punkte  d«  von* 
der  Wichtigkeit  der  Unfterblicbkeitslehre  für  unfere 
Freuden  (in  Beziehung  auf  die  höheren  geilligen  Ge» 
nüOlO  fagl,  fallt  mit  der  Ausführung  des  zweiten  (Wich* 
tigkeit  f ür  iuifer  Hei*z)  gewiQermaa&en  zufammen.  Wenn 
dagegen  nur  drei  Haupttheile  aufgeführt  würden:  die 
L'ehre  von  der  Unfterblic'hkeit  ift  höchfi;  wichtig  1 )  für 
die  rechte  Erkenntnifs  ufferer  fdbft  und  des  mehfch* 
licbin  Lebens,  9)  für  unfere  Frömmigkeit  und  Tu* 
gend,  3)  für  unfere  wahre  Zufriedenheit  und 
Ruhe;  fo  war  diefe  vereinfarbte  Dispofition  eben  ^ 
fo  erfcböpfend,  als  den  übrigen  Normen  der  Logik  ge» 
mäTs.  Indeflen  kamt  wohl  auch  eine  Dispofition«  ohne 
gerade  logilbh  fehlerhaft  zu  feyn,  einer  andern,  den« 
felben  Gegenfland  betreffendenj  darum  an  Einfachheit 
itachftehen,  weil  die  letztere  ihrer  ganzen  Anlagt  nach 
dasjenige  unter  höhere  Gefichtspunkte  zurammenfafst, 
was  die  erflere^mehr  im  Einzelnen  und  Konkreten  aus* 
einanderlegr.  Hier  kommt  es  nun  in  den  einzelnen  FäU 
leti  darauf  an,  welche  Methode  für  die  Zuhörer  fafsU» 
eher,  anfprechendcr,  und  dem  Charakter  der  Rede  au» 
gemefTener  fey.     Da  nebmiioh  jenes  Vereinfachen  det 
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Dispofition»  wie  ich  oben  bemerkte,  immer  ein  Zurück- 
fiibren  der  niederen  Begriffe  auf  höhere  mehr  abfirakte 
Toranafetzl}  fo  kann  auch  die  einfachlle  Anordnung 
nicht  immer  und  unbedingt  auch  die  popnlärfte 
feyn.  Mit  fiezeicbnungen  abftrakter  Begrifie,  mit  ihrer 
Geltung  und  Bedeutung,  find  diejenigen  Zuhörer»  die 
überhaupt  mehr  in  der  AuQenivelt  leben,  ab  im  Reiche 
der  Ideen ,  befonders  M enfchen  der  niederen  Stände, 
grofsentheils  wenig  yertraut.  Dem  gewandten  und  ge* 
übten  Religionslefarer  Heben  zwar  mannichfallige  Mittel 
zu  Gebote,  auch  in  Kanzelrorträgen  das  Abfirakte  der' 
Faljrungskraft  der  Ungebildeten  nahe  zu  legen.  Diefes 
Popalariliren  hat  in  dem  einen  Falle  weniger  >  in  dem 
andern  gröTsere  Schwürigkeit,  der  eigenthümlichen  Na« 
tur  der  zu  erläuternden  Begriffe,  und  den  verlbhiedenen 
Graden  der  Abftraktion  geinafs;  und  es  einfordert  nicht 
feiten  eine  ausführliche  Erklärung  und  Zergliede- 
rung, welche  da,  wofie  Termieden  werden  konn« 
te,  wo  6e  nicht  notbwendtg  für  den%weck  der  Bede 
i&,  den  lebendigen  Fortgang  der  Handlung  mehr  oder 
weniger  hemmt  und  hindert.  ^)  Warum  foliten  wir 
atfo  nicht  berechtigt  feyn,  auch  eine  minder  einfache 
Anordnung  der  Haupttheile,  wenn  fie  nur  Iqgifch  rieh«* 
tig  ift,  einer  mehr  vereinfachten  yorzuziehen,  wo  beide 
denfeiben  Endzweck  erreichen,  die  letztere  aber  nöthig 
macht,  däfs  die  Zuhöret  erft  durch  ausführliche  Erklä- 
rungen fehr  abliraktcr,  ihrer  geringeren  FalTung*  kraft 
fern  liegender  Begriffe  hindurchgeführt  werden?  Wir 
denken  uns  z.  B.  das  Thema :  diejenige  Tugend,  die  nur 
nach  menfchlichem  Beifall  trachtet,  (die  rühm  flicht  ige) 
ift  keine  ächte  clirifllicbe.  Ginz  logifch  richtig  kann 
diefe  Propofition  in  folgenden  vier  Hau ptl heilen,  welche 
die  Bewetfe  enthalten  miiffen,  ausgeführt  werden:  der 
Ruhmfiichtige  i)  ihut  feine  Pflichten  nicht  aus  wahrer 
Liebe  Gottes  und  der  Menfchen  (er  handelt  aus  Eigen- 


*)  S.  die  TI)«orie  J«r  rednerirckan  Erfindung  S«  tS5. 
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uttls),  2)  er  denkt  und  bandelt  nicht  mit  jener  Befcbei* 
denheit  und  Depiulh,  die  jede  cbriniiche  Tugend 
fchmückt,  3)  er  uiiterläTst  das  Gute,  dps  keine  Ausficht 
auf  menrchh'cben  Beifall  zeigt,  (feine  Tugend  ill  nicht 
unifjSTenü),  4)  er  iit  nicht  ausdauernd  und  ßandhaft  in 
der  Tugend.  Eben  fo  logifch  richtig  könnte  man  daa 
Ganze  auf  zwei  Haupllheile  zurückführen:  die  Tugend, 
die  nur  nach  nienfchlichem  Beifall  trachtet,  iß  keine 
achte  chriftliche,  wir  mögen. nun  zunächll  1)  die  in« 
nere  filtlicbe  Verfaflung  des  Handelnde^^  oder  o)  fein 
äu  fser es  Verhalten  in  das  Auge  faQen«  Würden  wir 
aber  nicht  vor  einier  Landgemeinde  der  erAeren  wenigere 
einfachen  den  Vorzug  geben?  Ja,  bisweilen  kann  auch 
die  Rede  bei  der  Vereinfachung  der  Hauptlheile  an  ih-^ 
rer  Angemellenheit  zur  Befchäftigung  der  Einbildangs* 
kraft  und  des jGefuhls  verlieren,  wo  die  weniger  einfache 
Dispofilion  mehr  Anfcbäulichkeit  gewähren,  oder  mit 
einer  wirkfamen  redu^rifchen  G;radalion  in   der  Auf«* 

.  einanderiotge  d€t  Hauptpunkte  wohl  vereinbar  teya 
würde.  VergL  z*  B.  Reinhard 's  Fred.  i8o5«  geh. 
i.B.  S..  157.  Thema:  was  zu  einem  chriAIichen  Ver- 
balten bei  berchwerlichen  und  unverAändlichen  Führun« 
gen  Gottes  gehört.  Tlieile:  ChriAen  füllen,  wenn  ihnen 
die  Führungen  Gottes  befcbwerlicb  und  unverAändh'ch 
find,  1)  im  Denken  darüber  ernAliaft,  a)  im  Urtheilen 
befcheiden,  3)  im  Empfinden  voll  Unterwerfung,  4)  im 
Handeln  gewißenhaft,  6)  im  HoSen  getroll  feyn,  und 

'  6)  fich  immer  feAer  an  den  halten,  den  Gott  durch 
Leiden  des  Todes  mit  Preis  und  Ebre  gekrönt  hat*  Un-. 
Areitig  lA  diefe  Anordimug  dem  Charakter  der  Rede 
angemeflener  (^umal  da  der  Verf.  bei  diefer  Methode  mit 
jener  herzerhebenden  religiöfen  Anficht:  fich  immer 
feAer  ao  den  halten,  den  Gott  u.  f.  w.  den  Vortrag  en« 
digen  konnte),  als  wenn  die  bezeichneten ,6  Punkte  auf 
zwei  Haupttheile  zurückgebracht  wurden :  das  i n n er e 
tind  das  änfsere  Verhalten. 

Es  iA  zwar  nicht  zu  läugneu»  dafsman  ge>llihn« 
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beb  d«)  wo  die  Auördonng  der  HaopUbeile  moglicbft 
einfach  angelegt  i II,  veranlafst  wird>  mehrere  unterge» 
ordnete  Abfchnitte  jn  den  Haupttheileo ,  als  beflimmlo 
fuhpariesy  hervortreten  zu  lafleo;   udd  fo  könnte  ei 
fcheinen,  als  verliere  die  Dispofition  auf  der  andern  Seile 
unter  dem  weiteren  Zerlegen  der  Haiipttbeile  an  Ein» 
iachheit,   was  £e  durch  die  geringe  Zahl  und  leicbn» 
Ueberficht  derfelben    gewonnen    hatte.      Da  aber   die 
Haopttbeile  gewöhnlich  vor  der  Ausfuhrung  zugleich 
mit  dem  Thema  angekündigt  werden,  und  der  Zuhörer 
nach  diefer  Ankündigung  den  ganzen  Gang  der  Hand« 
lang  gewiQermaafsen  im  Voraus  zu  beftimmen  und  ab« 
s^umeiTen  pflegt;  foift  ihm  die  leichte  und  fchnelleUeber« 
ficht  des  Ganzen,   die  eine  möglichft  einfache  (dabei 
fafsiiche  uud  mit  dem  Charakter  der  Rede  vereiubare) 
Stellang  der  Haupttbeile  gewährt,  wenn  auch  nachher 
fubpartea  in  der  Ausführung  folgen,   doch  immer  er- 
wünfchter  und  willkommener,  als  eine  lange  Reihe  von 
Hanpttheilen«,  die  in  der  weiteren  Ausführung  nicht  in 
htÜAJOimUi  fubpartea  zerlegt  werden.     S.  die  angeführte 
Schrift:    Reinhard  und  Ammon,  oder  Predigten^ 
parallele  u*  f.  w.  S.  78  fg.     Indeflen  kommt  allerdinga 
auch  bei  dem  Entwickeln   untergeordneter  Abfchnitte 
der  einzelnen  Kaupttheile  daOTelbe  Gefetz  der  Einfach* 
heit  gar  fahr  in  Betrachlnng;  eine  logifche  Subtili(ät 
im  Zergliedern^   die  luehr  einer  wiQenfchaftlicben  Ab- 
handlung aogemeflen  ift,  als  dem  Charakter  einer  Rede» 
•—  oder  eine  Weitfchweifigkeit,   die  ihren  Grund   in 
dem  Mangel  an  Beftiramtheit  und  Präcifion  des  Denkens 
hat,    ift  hier  die  Klippe,    an  welcher  viele  Prediger 
fcheitern.      Selbfl   ein  vor^errfcfaendes  Streben    nach 
einer  gewilTen  Symmetrie  der  Dispofition  kann  ilir 
leicht  etwas  von  jener  natürlichen  Einfachheit  nehmen« 
Diefe  Symmetrie  beAeht  nämlich  darin,  dafs  lieh  die  ein« 
zelnen  Haupt«  und  Unlerabtbeilungen  nicht  durch  auf« 
fallende  Kürze  oder  Länge  der  Ausführung  von  einan« 
der  unterfcheiden ,   die  Uanpttheile    möglichft  in  eine 
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l^leiche  Zahl  untergeordneter  Punkte  zerfallen ,  und  dio 
Unterabtbeilungen  dt<r  yerrchiedenen  Hauptlbeile  eilian« 
der  durch  ihre  Stellung  und  Folge ^  und  gegenfeicige  in« 

'  nere  Beziehung  entfprechen.  Diefs  hat  auch  nicht  feiten 
einen  fehr  natürlichen  Grund  in  der  Befchaftenheit  der 
Materie  r  io-dem  inneren  gegenfeiiigen  Verbältnifle  der 
Haupttheile,  wenn  z*  B.  jede  einzelne  der  praktifchen 
Folgerungen,  die  im  zweiten  Hauptthei!  abgeleitet  wer- 
den ^  in  einer  befondern  Beziehung  zu  einena  der  unier-^ 
geordneten  Sätze  fteht,'  in  welche  der  erite  tbeoretifche 
Thcil  der  Predigt  zerßel^  oder,  wenft  man  eben  fo  viel 
Mittel,  einem  moralirchenUebelabzübelfen^angeben  kann, 
als  vorher  Quellen  defleifoen  bemerklich  gemacht  wur« 
den.     Bb  iR  gewifs  tiicht  zu.läugnen,    wo  eine  folche 

'  Ebenmäfsigkeit  durch  das  natürliche  Verhältnis  der 
Hauptvorftellungen  von  (elbli  dargeboten^  oder  wenig« 
Aens  leicht  yeranlafat  wird>  da  trägt  fie  nicht  wenig 
dazu  bei,  die  Rede  als  ein  harmonifches  Ganzes  anzu« 
kündigen 9  und  4^rlei€htert  nicht  feiten  die  Ueberficht 
und  das  Feßhalten  der  einzelnen  Punkte*  Und^  wie 
uns  jede  äufsere  Gejlalt  um  fo  angenehmer  in  das  Auge 
föUt,  ie  leichter  wir  in  den  einzelnen  TheUen  des  Gan» 
zen  eine  gewilTe  abgemefTene  Gröfse,  Proportion  uild 
Harmonie  gewahr  werden;  fo  gewinnt  das  Produkt  der 
Beredfamkeit  durch  diefe  innere  Proportion  felbll  an 

.äflhctifchem  Gehalt  für  das  geiftige  Auge.  Mit  dorn 
Stoße  der  gdRIichen  Beredfamkeit,  und  insbefondere 
mit  der  Natnr  derjenigen  Predigten,  die  nicht  zur  Gat* 
tung  der  Homilieen  gehören,  läfst  lieh  auch  das  Syni« 
metrifche  der  Dispofition  weit  eher  vereinigen ,  als  mit 
den  pölitifchen  und  gerichtlichen  Reden  der  Alten,  weil 
der  geißliche  Redner,  wetiiger  als  jene  mit  gegebenen 
pofitiven  und  konkreten  Stoffe  befchäftigt,  das  Trenneo 
und  Vereinigen  allgemeiner  Vorßellungeu  und  SStze^ 
und  die  Wahl  des  Standpunktes ,  von  dem  er  ausgehen 
will  1  mehr  in  feiner  Gewalt  han  Niemand  hat  diefe 
Symmetrie,   und  das  eigenlhümliche  loterefle,  das  ße 
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dem  oachdenkenden  Zuhörer  gewahrt,  Tollkommener 
uncf  anfchaulieher   naehgewiefen ,    als  der  rerewigte 
Reinhard    durch  das  fieifpiel  feiner  Kanzelvortrage» 
Vergl.  r.  Pred.  rjgS.  geh.  i*  B.   (Niimhecg  und  Sulz- 
bach, 1806.}  S.  iSi  iF.     Thema  dierer  am  Buratage 
gehaltenen  Predigt:   ernfthaftes  Nachdenken  über  das, 
was  Ghrißus  uns  feyn  foll.     Der  erße  Theil  zeigt,  waa 
uns  Cfariftus  feyn  folle,  in  folgenden  Punkten:   a)  der 
Zeuge,  dem  wir  die  wahre  Erkenntnifa  Gottes,   b)  der 
Ver föhner,  dem  wir  die  Gnade  Gottes,  c)  der  Heiland, 
dem  wir  unfere  Beflerung,  d)  der  Freund ,  dem  wir  die 
Wohlfahrt  unferes  irdifchen  Lebens,  e)  der  Herr,  dem 
wir  die  Seligkeit  des  künftigen  Lebens,  und  die  Anord- 
trang   unferts  ewigen  Scbiekfals    su  yerdaoken  haben 
follen*  ^   Wozu  uns  dies  (namentlich  an  einem  Bufstage) 
verpflichte,   wird  im  zweiten  Theil  auf  folgende  Art 
naehgewiefen:  der  beutige  Tag  foU  uns  a)  ein  Tag  red«» 
lieber^ Prüfung  werden ,   b)  ein  Ta^  der  tiefiten  Demti« 
thignngy   c)  ein  Tag  der  kräfligften  Ermunterung,    d) 
ein  Tag  froher  lebendiger  HoiFnungen,  e)  ein  Tag  neuer 
Verpflichtungen  für  das  allgemeine  Befte.  Man  bemerke^ 
wie  fich  hier  jede  yon  den  drei  erden  Folgerungen  im 
,  zweiten  Theile  genau  an  eine  yon  den  drei  erflen  Unter» 
ahtheilnngen  des  erden  Haopttheils,  in  derfelben  Örd« 
nung,  zunachft  anknüpfe;   die  yierte  praktifche  Folge* 
rung  bezieht  fich  auf  d.  und  e.  im  erden  Haupttbeile  zu- 
gleich; die  letzte 'ift  mehr  das  geraein  fchaftlicbe  Refu^ 
tat  des  ganzen  ^enTheiis.    Oder  die  Pred.  i8o4.  geh. 
a.B»  (x8o50  &  46 iF.  Thema:  Betrachtungen  über  den 
Wirkungskreis  der  wahren  Menfchenliebe.   Erder  Theil : 
Berchaffenbeit  diefes  Wirkuugskreifes.     Er  ift  a)  ausge» 
breiteter,    als  unfere  Kurzficbtigkeit  wahrnimmt,   b} 
Tielfeiliger,  als  unfere  Parteilichkeit  wünfcht,  r)  mühe* 
.  voller,  als  unfer6r  Trägheit  lieb  id,  d)  fruchtbarer,  als 
unfere  Srhüchternheit  zu  lioffen  wagt»     Zweiter  Theil : 
Entfchliefsungen,  zu  denen  wir  uns  dadurch  rerpflirb- 
tat  fühlen.     Wir  foUea  i)  unferer  Kurzfidiiigkeit  duitrh 
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fleifsiges  Merket^  auf  jeden  Wink  Gottes,    b)  unferfer 
Parteilichkeit  durch  redliche    Folgfatokeit  gegen  jede 
Erinuerang    unferes    Gewiflens^    c)    unferer  Trägheit 
durch  die  Kraft  eines  fefleii  Willeos  vorbeugen ,  d)  un« 
fere  Schüchternheit  endlich  durch  lebendiges  Vertrauen 
auf  Gott,  den  Beförderer  alles  Guten,  zu  gelroAem  Ma« 
the  erhöhen.      Vergh  auch   Reinhard  Fred«   1795 
geh.  S.  a4a  £P.  oder  die  Fred.  1799*  geh.  9.  B.  S.  464 
ff»   Man  darf  jedoch  nie  vergeOen ,  dafs  es  wefentlichere 
Vollkommenheiten  der'  Rede  gebe,  als  diefe  Ebenmäfsig« 
keit.     Die  Gewöhnung  an  diefes,    den   denkenden 
Geift  unwillkürlich  anziehende  Symmetrifche  der  Dispo« 
fition  kann  Geh  des  Redners  allmalig  fo  bemächtigen, 
dafs  fie  ihn  auch  bisweilen  verleitet,  entweder  ein  Thei» 
lungsglied  KU  überfpringen,    das  er  gewils  mit  aufge- 
nommen haben  'würde,    wenn  ihm  die  vorherrfcbencle 
Neigung  zur  Synsmetrie  nicht  Feflelp  angelegt  hätte, 
oder  mehrere  divifa  und /ubdivi/a  zu  unterfcheiden,  als 
die  Natur  der  Sache  und  der  Zweck  der  Rede  verlang!« 
Mit  liebenswürdiger  OiFenheit  hat  der  verewigte  Rein- 
hard felbA  in   f.  GeftändnilTen,    feine  Fredigten  und 
feine  Bildung  zum  Prediger  betreffend  (Sulzbach,  i8io.) 
S.  1 56*  fg.  den  überwiegenden  Hang  zur  Symmetrie  in 
mehreren  feiner  Kanzel vorlrifge  getadelt,    weil  darans 
häufig  eine  zu  grofse  Einförmigkeit  im  Disponiren  ent« 
(landen  fey,  und  die  flicbligkßit  mehrerer  Bemerkungen 
anerkannt,   welche  der  Prediger  Linde  in  der  fchön 
öfters  angeführten  Schrift :  Reinhard  und  A  m  m  o n^ 
oder  Fredigten*Farallele  u.  f.  w.  S.  79  ff.  darüber  ausge« 
fprochen  hatte.     Schwerlich  wird  man  zwar  irgend  eine 
Stelle  in  feinen  Predigten  nachweifen  können ,  wo  ein 
wefentlicher  Punkt,  deralsbefondere8yi/&c/;Vi/i//7i  hervor« 
treten  mufste,  um  der  Symmetrie  willen  übergangen  wor- 
den fey.  Dafs  aber  bisweilen  getrennt  und  zerßückelt  wor- 
den ift,  was  genau  betrachtet  zufammengebörte,   und 
fo  die  DispoGtion  allerdings  an  natürlicher  Einfachheit 
Terlortu  hat^  labt  fich  bei  aller  Hochachtung  gegen  den 
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philorophirdten  Geift  und  ScharRinn  das  anTcrgerslicbea 
Mannes  doch  nicht  abläugnen  *)•  Um  fo  mehr  ift  die 
treffliche  Regel  zu  beherzigen,  die  er  felbft  iu  C  GeAänd« 
niOen  S.  iSf.  giebt:  i^fiir  einen  Vorzug  kann  dielt 
j^Gleichförnaigkeit  aller  Th^ile  und  UulerabiheilaDgen 
^nur  da  gelten  ^  wo  fie  durch  die  Materie  gleichfam  ge» 
,)geben  iß,  wo  eine  andere  Anordnung  wenige^  natür* 
>>lich  und  vi^eniger  gründlicli  feyn  würde/* 

DaCi  übrigens  die  Einfachheit  der  Dispofitioo  auch 

in  der  Staatsberedfamkeit  der  Griechen  und  Römer  ali 

eine  gute  Eigenfchaft  der  Rede  betrachtet  wurde^  fieht 

man  unter  apdtrn  aus  Quin  etil,  inßiit.  orcUi.  L  4.  c* 

b.p.  aß5.  jT.  /•  ed.  fVolß:    Quae  (partitio)fine  dubio, 

fi  nimium^fit  multiplex^  fi^i^  niemoriam  judicüp  et 

iurbabit  inientionemj  hoc  out  alio  tarnen  numero  vd» 

ut  lege  non  eß  cdliganda^  cum  pojpi  caiifa  plures  deß* 

derare.     Die  Worte :   hoc  numero  e£c»  tadeln  die  pe«  * 

dantifcbe  Regel  derer ,  qui  partüionem  petant  ultra  tree 

propofiiiones  extendere  (wie  der  auclor  ad  Herennium 

L  1.  c*  10.)     Und  p.  a6g.:    Nam  et  auctoritaii phari* 

mum   deirdhunt  minuta  lUa,    nee  jam  membra^  Jed^ 

frufla  ;    ei  hujue  gloriae  cupidi,  quo  fuhiiliua  et  copio^ 

fius  diuißjfe  pideantury    et  fupervacua  affumunt^   et. 


*)  Dieffl  hat  Hr.  D.  Tzfchirner  in  f.  Briefen  t  Tsrsn- 
laftt  durch  Reinhards  GeRandnilTe  u,  f.  w.  Leipslg,  i8il« 
8.  aio  ff,  lehr  überzeugend  dargethan«  Es  fey  genüge  hier 
nur  das  eine  der  angefahrten  Beifpiele  zu  erwähnen »  sns 
dem  zweiten  Theil  der  Reinhardifchen  Fredigt  von  dem 
Wechfel  der  Traurigkeit  und  der  Freude  bei  unferen  Gefflh« 
len  (f.  die  Auszflge  aus  einigen  1797  gehahenen  Fred*  Ton 
Reinhard,  Sulzbach»  1798.  8.  189  fg.).  wo  der  Yf.  im  erAea 
fubpars  des  zweiten  Theils  darflber  fpricht,  wie  wir  jenen 
Wechfel  zu  unferer  Seibit kenntnifs  anwenden  follen»  und 
hier  wieder  zwei  Punkte  unterfcheidet  (;  rechte  £rkenntnifi 
unterer  Fehler»  und  unferer  Mingel)  —  die  in  der  Thac 
nicht  w^efentlich  yerfchieden  find»  und  w^ohl  nur  darum  aus* 
•inander  gehalten  werden,  weil  auch  die  heiden  folgenden 
Untertheile  jeder  zwei  fubfubpmrus  hahen» 
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quoB  natura ßngulariafunt  9  fecant;  nee  iampburafii^ 
ciurU  ^  qiumi  minora  ;  deindcj  cum  fecßrunt  miüe  par* 
iiculasj  in  eandeni  incidunt  obfcuriiaUmy  contra  quam 
partitio  inuenia ,  eß.  * 
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'  '  V 

Grundfäize ,  die  ßch  zunächfl  auf  den  Zweck  des 
JB.edners  beziehen,    eine  jefie  Veberzeugung  her'-' 

vorzubringen. 

_  •        *       \ 

Je  gröfser  und  vorzüglicher  die  Klarheit  und  Belliaitiit« 
heil  in  derEotwickelung  der  Gedanken  ift;  defto  leichterv 
und  yollkommner  wird  ti.uch  der  denkende  Menfch  von 
den  Gründen  für  die  Wahrheit  einer  Behauptung  über« 
zeugt.  Daher  beruht  auch  diejenige  Voltkommenheit 
der  Anordnung  einer  ^ede,  yerinöge  welcher  fie  ganz 
dem  beftimmten  Endzweck  des  Redenden  enllpricht^  in 
den  Zuhörern  eben  die  feAe  U.eberzeugung  hervor« 
zubringen,  welche  in  ihm  lebendig  ift>  grof^ntbeils 
fchon  auf  der  Beobachtung  der  Grundfatze^  von  denen 
fo  eben  die  Rede  gewefen  ift.  IndelTen  kommen  doch 
hier  noch  manche  befondere  Punkte  in  Betrachtung^  d$t 
die  Erfahrung  lehrt,  und  aus  piTychologifchen  Gründen 
leicht  nachgewiefen  werden  kann^  welchen  eigenthüm« 
liehen  Einflufa  auf  die  überzeugende  Kraft  der  Rede  eine 
zweckmä^^ige  Stellung  und  Ordnung  der  Gedanken  und 
Sätze  habe,  die  unmittelbar  und  zunächft  der 
Beweisführung  öder  der  Widerlegung  ange«- 
hören.  Es  ift  in  der  Theorie  der  rednerifchen  Erfin^ 
düng  nachgewieien  worden ,  wärnm  fich  der  Redner  als 
Redner  vorzüglich  an  diejenigen  iiberzeugenden  Gründe? 
halte y  die  nicht  blofs  das  Erkenntnifs vermögen ,  Ibndera 
auch }  durch  anfchauliche  und  lebendige  Verfinnlichung 
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gewiOer  Begri£Fe  miA  Siitse,  oder  didrch  nnniittelbara 
Aöfpracbe  an  das  Herz  der  Zuhörer,  die  Eiabildungs» 
kraft  und  das  Gefühl  in  Tbätigkeit  feUeo,  S.  38g-— 
396.  TergL  mit  8.  379  folgg*  Mit  den  letaleren  aber 
au  beginnen,  und  mit  Argumenten  der  erfterenArf, 
welche  den  Zabörer  gana  in  den  Zullaiid  eines  rubigeof 
Toai  tbeilnebmenden  Gefühle  wenig  oder  nicht  begleit«» 
ten  Denkens  und  Forfchens  yerfetaen ,  au  endigen  «^ 
widerAreitet  offenbar  dem  Geleise  der  Gradation,  Teri> 
möge  deflen  die  Handlung  der  Rede  in  ihrer  Wirkfam* 
keit  auf  das  ga  nze  innere  Wefen  und  Leben  des  Men* 
fchen  immer  fortfchreiten  Toll ,  fo  dafs  £ie  in  dem  leben» 
digften  und  krafkigften  Totsleindrucke  endigt  ^).  Und 
wie  leicht  kann  die  völlig  unbefangene  und  ruhige  Früp 
fuog  und  Erforfehnng  eines  Gegenflandes,  yon  welcher 


*)  Sehr  richtig  fagt  daher  IldTmogenet  ^rae^  •v^iünrnf 

/.  S*  p»  174.  175.  (jed.  Colon,  161 4.)    ^H  rd^iS  xwv  tn$xtt^fiixmf 

hnX^,    il  yd^  fvxo*  rd  /^v,  avtiSv  dnoBunrtnd  tivmt ,  noltntnjt 

t^ftijvgiiiH  9tS9 JMva  y   rd  ((e »  nmvtjyvQtnd ,    rti^iia9$€  rd  arav^yvffuti 

raiavrai?«»  n^t  xo  9oiUltv  mv^uv  ngoiw^ovvtu  top  koyov  inl  ro 

««fMicof-aeoir  *   tva  r«   v^t  xdx^t  umx'  oituiar  rd^ip  nQO%w^vrm, 

96iübp  dnf$^9  Tif  UyovT&  nm^opi ,  a»€  vvo  t^ «  iv  r<^  Xiyup  {^%^fi6^ 

%^x9t  hnl  xd  duftaloxi^v  ir^oayofiirq»»   aXhat  xb   Si  nal   ^'J/imt 

xots  inövavaiv   o   dno   xdiv  dno^nnxtndäv  inl   xd  navijyvQiudntpm 

pu^dft^y    ov%   9    and  nmvijyv^utdiv  inl   xd   dnoSeiHTimdm  uvxij  juip 

t9i9  ir^njm     Collooatio  argummntorunt  duplex  efi.    Nam  ß  aecU» 

dtritf   ut  aUa  eorum  docondo  demonßrent^  quae  •acplicaHon^  fo^ 

tmß  indJgeanf^  alia  vero  generU  ßnt  laudatorii  (#•  «•  quaUa   ua 

oraiiombwt  laudatoriit ,  ad  delectatioTiem  et  admirationem  maxim^ 

eompoßtie  xidhibentur)  ^    haec»    quae  generU  fünf  laudatorii  y    ad 

finem  ferpabisf   ut  fermo  crefcere  i^ideatur,    quam  ad  dicendi 

rmtionem  magie  vegetam  (floridam^  prpgrediatur ,  xUque  ea  »   quae 

abartepranumantt  ordine  progredicntur  fuo  praebeantqua  0raton 

laudem  Pigoris  qu^ß  dieendi  fervore  ad  majorem  vires    dueatur» 

'Braejertim  quod  fuavior  ßt  audientibue  oratio  ab  Ulis  docentibu* 

ad  ea,    quae  generis  ßint  laudatorii ,  procedens  quam  |  quae  ah 

Ms  ad  illa  procedit»    Haec  eß  prima  ratio  collocationis»    Daa  Fol» 

galnde  bezieht  £ch  auf  die  radue  Srellung  der  Punkte,   die 

ftwas  aDderei  rorberieicaii« 
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die  deulllcbe  und  beAimmte  Belehraog,  milhio  aach  die 
gi:,üiidUche  Ueberzeugong  abhängt^  bei  dem  Zuhörer  ge« 
hemmt  werden,   wenn  der  Redner,    anftatt  von  diefer 
auszugehen,  fogleich  die  Befcbäftigung  der  Einbildupgs- 
kraft,  die, Erregung  der  Gefühle  und  Affekten,  zu  fei« 
nem  erßen  Gefchä'fte  macht!     Es  giebt  zwar  maanicb« 
ftltige  Gegenfiände,  bei  denen  es  in  der  Natur  der  Sache 
und  in  der  Stellung  des  Tnemä  liegt,  dals  folche  Ab« 
fchnitte  der  Rede,  die  blofs  das  Erkenntnifsvermögen 
zur  Thäligkeit  iauffordem,  nicht  gerade  herrortreten  — 
deren  weitere  Ausführung  in  der  Argumentation   faft 
4^mer  zum   Verßande  und  Herzen  zugleich  fpricht; 
aber  ein  gewifler  Unterfchied  zwifchen  denjenigen  Punk« 
ten,  bei  welchen  das  eine,  und  folchen,  wo  das  anderem 
überwiegend  ilt,   wird  doch  gewifs  auch  hier,  bei 
genauer  Vergleichung  und  Prüfung,  leicht  wahrgenom« 
men  werden.     So  beginnt  z,  B.  Cicero  feine  Verthei« 
digung  des  Ar  chias  fehr  zweckmäfsig  mit  der  klärftei), 
den  Verftarid  zur  Ueberzeugüng  zwingenden  Widerle« 
gung  der  Gründe,  aus  denen  der  Gegner  den;i  Archiaa 
das  römifche  Bürgerrecht  ßreitig  gemacht  hatte,    und 
widmet  einen  eigenen  Abfchnitt,  wie  es  hier  die  Nfatur 
der  Sache, mit  fich  brachte,  dei^hiftorifchen  Beweisfiih« 
rung,    dals  Ar  chias  wirklich  romifcher  Bürger  ley> 
weil  er  in  einem  andern,  dem  röjnifchen  damals  verbün- 
deten Staate,  in  Heraklea,  das  Bürgerrecht  befitze,  weil 
C[r  in  Rom  gewohnt,  bei  einem  Prätor  als  cUfia  Roma^ 
nu8  fich  gemeldet,    und  die  Rechte  romifcher  Bürger 
ohne  Widerfpruch  ausgeübt  habe.      Dann  erft  folgen 
diejenigen  Punkte,    die  hauptfachlich   das  Gefühl  der 
Richter  günAig  für  den  Gelehrten  und  Dichter  Ar« 
chias   fiimmen,    und  die  Herzen  für  ihn   gewinnen 
konnten,  die  meifterhafte  Lobrede^  welche  den  fohönen 
Wiflenfcharten  und  insbefondere  der  Dichtkunft  gehal« 
ten  wird,   und  die  Schilderung  der  Verdienlte,  welche 
fich  Ar  chias  um  den  Ruhm  des  römifchen  Volkes  er- 
worben habe.    In  Reinhard  Predigten  im  J.  1799 
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gehalten^  9.B*  (Amberg und  SiOsbaoIi,  1800O  S.388ff. 

find  die  Gründe  >  waram  wir  als  Chrifien  aof  alles. 

waa  uns  begegoea  dürfte.  Torbereitet  Teyn  mufleo^  Ib 

geordnet:  fl)  die  banfigen  und  aosdrückliobeu  Forde« 
rangen  Jefu  v^binden  nns  dam  >  b)  die  Klngbdt  nnd 
nnfer  Zuftand  auf  Erden  macben  eioefolcbe  Vorberci« 
lang  unentbebrlich ,  c)  nnfere  Tagend  verpfiicbtet  nns 
auf  eine  unerläifilicbe  Art  dasu^  d)  fie  ift  notbwendig 
für  die  Würde,  die  wir  als  ChriOen  unter  allen  Um» 
ßänden  bebaiipten  foUen..  Ob  gleicb  alle  diefe  Punkte 
zum  Verfiaade  und  Herzen  der  Znhorer  zugleich  Ipre- 
ohen^  Ib  ift  doob  offenbar  der  yierte  fehrzweckmäisig 
fsal^at  geftellt,  der,  auf  die  yorhergehenden  surückfe- 
bend.,  und  in  ibnen  Tchon  begründet j  das.Gefäbl  der 
Chriftenwiirde,  welcbe  uns  dureb  jene  Faffung  des  Ge- 
müths  gegeben  und  gefiebert  wird,  lebendig  anregt« 

Dafs  man  überhaupt  diejenigen  Gründe,  yon  denen 
dor  fiätkfte  Eindruck  auf  das  ganze  innere  geifllge  Le- 
ben der  Zubörer  erwartet  werden  kann^  auf  andere  erft 
folgen  lafle ,  und  nicht  die  umgekehrte  Ordnung  wählet 
hat  feioen  trifi^en  Grund  in  dem  fchon  öfters  bemerk- 
ten Gefetze  der  Gradation.  Indem  der  Redner  tou  dem 
Schwäofaeren  zu  dem  Stärkeren  fortfchreitet^  wird  die 
Spannung  der  Aufmerkfiimkeit,  und  der  Eindruck  der 
darzuXlellenden  Wahrheit  auf  die  Gemuther  mit  jedem 
n^uen  Punkte  erhöbt  und  yerflärkt,  bis  am  Ende  das 
beabfichtigte  Befultat  der  lebendigften  Ueberzengung 
nnd^  kräftigflen  Entfchliefsung  daraus  benrorgeht*  Die 
entgegengefetzte  Methode  fpannt  bei  jedem  folgenden 
Funkte  die  Äufmerkfamkeit  mehr  herab,  nnd  kam)  ttn« 
möglich  in  gleichem  Girade  günftig  feyn  for  den  letzten 
Total^druck  der  Rede.  Diefe  pfjohologifcbe  Anficht 
der  Sache  fchwebte  ohne  Zweifel  den  alten  giiecbifchen 
und  rÖQiirchen  Rbetoren  vor  Augeq ,  w^nn  fie  den  Rath 
ertheilten ,  die  ßärkften  Beweife  und  Gründe  tbefls  zu« 
erfty  iheils  zuletzt,  die  minder  wicht^n  in  die  Mitte 
sufiellen.     S.  oiwtcr  cid  Hermnmm  LZ.  c  lo.  .Ci-- 

Schotf9  örundlegung.     III.  L 
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cero  de  örat.  h  3.  c  77.     Doch  Wmerkl  man  nichts 

dafs  ficli  die  Redner  (elbft  imiiiet  nach  dief^m  Schema 

gerichtet  halten.   Und  Qainctilian  bezweifelt  nicht 

ohne  Grund  die  NMhwendigk^it  diefer  tti^gel  inflitt: 

oratt.  L  5*  c.  la.  p.  5a 3  ^g.  T^  L  ed.  Wolß     Qua^^ 

tum  etiatn^  pdtehiiffima  argumenta  ptimone  ponendä 

ßniloco^   üt  occupeni  änimos?  an/ummo,  uti/idedi^ 

rhiitarU?  an  partita  primo  fummoque ^  ul  Hömerica 

dispoßiione  (lUad.  L  4.  p*  ^99.)  in  mediößni  iäfirma? 

an  a  mininua  cref conti  Quae^  pröut  ratio  caufae  cujt^ 

que  poßulabit  ^  ordinahuntur  ^  uno{ui  egö  cenfed)  exm 

eepto^*  ne  a  potentiffimia   ad  letfiffiriia  de* 

trefcat  oratio.     So  2sweekwidr^  e9  atich  feyn  Wiir» 

'de;  in  irgetid  einem  Vortrage  bd  dem  Schwächeren  aiif* 

suhören,  fo  fragt  man  doch  vergebens  nach  einem  hin* 

reichenden  pPjchologifchen  Grande,  warum  diejenigen 

Argumente  9   die  andern  an  Wichtigkeit  Und  eindrin* 

gender  Stärke  nacbflehen,  gerade  in  der  Mitte  der 

Reihe  eine  gröfsere  Wirkung  hervorbringen  fbllten^  üb 

sstt  Anfange?   Und  die  Vergleichung  diefer  Anoi*dnang 

mit  tler  Stdiung  der  fch wacheren  und  der  ftärkeren 

Truppen  in  einem  Kriegsheere  ift  (wie  Cannabich  iö 

f.  Anleitung  tat  gehörigen  Einrichtuüg  chriltiicher  Re* 

ligioDsvorti^age  S.  i55.  richtig  .bemerkte)  bieri  wo  nicht 

^hyfifche,   fondern  moralifche  Kräfte  in  Bewegung  zu 

fetzen  find,  nicht  an  ihrem  Orte.     Sehr  gegründet  ift 

'dagegen   die  allgemein  ausgefprochene  Warnung  des 

Q  u  i  nc  t  il  i  ä  n,  ne  h  potentijßmia  ad  leuiffima  decrefcäf 

oratio^   ^nd9    weoigltens  in  Hinficht  auf  die  Wahrw 

^fdhetn^lichkeitsgründe^  deren  fich^e  alte  poHlifche  Be« 

fedfamkeit*  häufig  hediente,   zu  beachten»    was  er  in 

dfemfelben  Kapitel  zu  Anfange  jp.  3a  1  Jq.  ed.  fVblß  b^ 

mevkti  jirmijßimia  argumerittrum  pngulia  inßam» 

dam,    infirmiora  cohgregandaßunt,  quiaitlä,per 

ße'ßy^tiäf  nöri  oportet   circurhßantibua  obfcurare,    M^ 

qualiaßunti  appareant;  haecy  inbecilta  natura^  muiuo 

AudciUofußinentut.     Itaque]j  fi'nanpcffiini  palere^  quSa 
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magna funt;  ptd^urUy  qtäa  nwlla/uni ^  quatad^m» 
dem  rü  prtAaüoMm  omma  Jpeeiant  ^  Oab  4m  «lle 
Rhetorik,  wo  fie  über  den  rechten  Gebrauch  der  Ar* 
gttmente  ihre  Regeln  «uflleUt^y  jenen  Dnlerrcbied^Bwi- 
fcben  den  ibfawacberea  und  ßnrkeren  Grmiden  lOft^ers 
fehr  hervorhob,  erklärt  fich  allerdioge  mu  der  Natur 
der  jK^itircben  fieredfainkeit  der  Gritehen  und  Röner^ 
die  kda  Bedenken  tmgj  au^  icheinbare  und  ^cnehr 
überredende,  aU  wahrhaft  übenseogeode  Gründe  hin* 
an  sn  nehmen  >  und  :dbrcb  ihre  HiüSp  den  Eindruck  an 
terftärken,  damit  nur  der  .beftimntf»  Endaweck  dar 
Red«  fo  fcbneU  als  a^öglidi  erreicht  i^wrde*  Die  geift- 
Hcke  Beredfamkeit  kaiin ^ch  ihrer  Natur  imd  Würde 
ge«tia&,  blofii  überredende  Argumente  nie  Qi*lanhen  (H 
die  Theorie  der  redtoerilcheu  Bcfindun^  8.  *85  folgg.) 
und «—  fie  bedarf  auch  derfelben  nicht.  V«r  jdem  Hieb* 
terftuhle  der  Wahrheat  mnGi  hier  alles  gerechtfertigt 
werden  könneil.  >,  Wenn  aUo  nhtei^  den  (fehwadier«^ 
.  Punkteii  in  der  Rede  Argumaate  verfianden  wetden^ 
MFelche,  genau  betcaohliett^  keine  lindf  fo  kann  hier 
gAr  nibht  ron  ^em  Anfangen  oder  Aüfhöran  bei  .den 
Scbtr&heren  4ie  Rede»fey  n^  Aui  idecMidern  Seite  ieftt 
fich  jedoch  eben  ib  wejaig  Mrkeniitti^  darunter  mehrt« 
ren  Grunde«  för  inne  und  diefelbe  Iheoretircbe  <^r 
pndcltfche  Bebauptangy  die  Ammtlieb  ^n  .Charaklar 


eine  Stelle»  dip  »ugleich  •^ein  vorigen  Puiikte  mit  zur  £c- 
liuterung  dient;  *£nl  tovtolt  nifO^ttiov  in^tvo^  Sna^  fortv  XafA" 
TT^ov  navv  ual  noulv  «al  H9ivu$  *  orr  aufg^  y^vopkinjt  tliri  rfip 
rQifftarwVf  99%  xshivtat*¥  ti/f^iv  ri  iink^ßft4ihr§paaf  *  9it  j^  msl  tmt^ 

eraf«v  Xaß$i¥  dvvd/i0y4>v  9.  ^agaßolmv^  lUh  e/  hoc  addtndmßt 
quoa  eß  cognitu  et  factu  fplendidwn*  Quando  vegeta  oratio  red-* 
ditur  ex  fententiis  ,  oportet  ad  finem  fen^are  idy  >  quod  majvrmn 
Mfet  eopiam;  oportet  ^rUihi  4rmi90tteht  or^^eere.  Majorem  i^ero 
eopiam  adfert  id,  qu^  Co»fiiiuitut.  ab.  ^cmpU*  €t  a  JkanilHu-' 
dinibue» 

La 


der  W«farbeii  aoßob  tragen ,  ^der  eipe  gröIsiScen  und 
tiefoen  EtDdr uck  auf  einseliie  Subjekte  oder  fUaOi^o;  dep: 
Menfeben  her voi%ub|:ii]gen  Termöge^  .  ak '  der  ander^^ 
tiüd'-*-*  daEi  der  efgentbümliche  chridlicb-reH« 
'  giSfe  Gemötbszaftand,  den  wir  bei  cbriftlidien  Gq« 
ttteindet?  inmier)  mehr  oder  weniger  >  Toratisfetiseti  k^ii* 
neii  und  mü^ea^  von  dem  eixieu  ;Ajfgii2iien(e,  w^g^p 
'^Sbhler  »'gedauerea  und  JbmgereiivYeifbiQddng  mit.  det|i 
^ejgentbümlichen  Geilte  und  Wefea  dea  Ghriftentbaip^s 
«mefari  als  vott  dem  andern«  angef^odbei}  veerde»  köogjBf* 
Wo  alfb  eine  folcbe  Gradation  in  deh  Natu^  der. Argu- 
menteielbfty  inid'iii  ibren  'Vel:!baliiiu((blzu.demt  jiul^^ 
getltrg^n  I^bai  der  Zuhörer  ibren:  G^  4^  ift 

aueh  die  8ea(Attf ng  derTelbeh  in  der  ;I)()8p6fitioa  gewi6 
^alsSetwas  Jebr  SSwebkxmlsigea  ainKU&faen*  .  Dabei  l%er.ttbt 
-freiticb  immeir  das  meifte^auf  deoLEbdrucke^  den  die 
'B^Welft,    oder  die '^pfliefatemien^u^d    bewegenden. 
Orüfnde  böi  der  Bfedilatiöb  auf  d^n  Reditiec^.fslbß 
maehe^  ^)«  Was  für  ibn  felbft  dU^  flarkße  üteeisseug^de 
^ KvAft ibefltzt ,  ubd ^Teiii  Gemütb .am;  tieffieu^ evgi;ei|^ , d#a 
'^mrd  aud)  gewifs  inder  AmCibiffiiG^  mit  räter  T^^rsiig- 
liehen^  diei2hiborer'1)efo»nde)^^ ten£precbefldj&il.niL^ 
-bendigkelt  bet^OFtr^sttn;  •  .Maärkanm  daber  wohl  de^i 
Reduer  ilQbedenIdi6b'den  fiath. geben ^:  dyiefem  eigenen 
:Gefiible  zu  folgen  ,  .'und,  ivas  fuf  fein  Gemütb  ami^<äf- 
tigften  wirkte  zuletzt  zu  Aellen  —  yorausgefetzt,  data 
er  felbfl;,  ak  geißlieber  Redner,  aus  einer  acht  chriR<> 
licfa^-reli^ioföq  'Stbhmui%  r^des-un     fidi  dabei  iä  das 
innere  geißige IjeDen  feiner  Zuhörei^liftieid  2u  dedketi 
und  hinein  zu  füb|en  wilTe.     Beifpiele«     Ammon 
.Zeit*  und  Fe%red^g|en^  Nüpiberg>  iSio*  S.  ißaS. 
Die  Gründe  9  warum  es  tboriobt  und  verwerflich  Cef, 
die  yerwickeluiigen  feines  Scbiekfals  durch  eineik 
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*)  8.  darüber  die'  fdhr  trelBBnde  Betntokiuig  von  Gteit^ 
f^ltd:  Anäcltteti»  Gedanken  *  tta4' Erfahrungen  ttber  die.geisft- 
liehe  Beredfamkeii;.  Haanovei^  i824.  S.  94, 
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Willigen  Tod  zu  eüdigeu»  folgen  hier  fo  auf  einander: 
a>  weil  das  Leben  gar  nicht  uofej?  Eigmihom  iftf  b) 
weil  wir  berufen  ßdd,  tinrerfchuldete  Leiden  zu  nnlmr 
Prüfung  zu  benutzen  9   verrchuldete  aber  durch  uniere 
Beflerung  zu  tilgen  i   c)  weil  wir  durch  diefe  GpewalUhä» 
tigkeit  nur  unfere  Strafwürdigkeit -und  unfer  Unglück 
▼ermehren.     MarezoU  Predigten  zur  Erinnerung  an 
die  fortdauernde  Wichtigkeit  der  Reforrnatioui   Jenai* 
iBaa.  S.  3o4  iE  Thema:  dafetler  Unglaube  nichts  tod 
alledem  leiftet,  was  er  Yerfprichl.     Theile  (Beweife): 
denn  der  Unglaube  macht  den  MenTchen  a)  nicht  ein* 
fichtsToIler  und  weifer,  b)  nicht  tugendhafter  und  yoU- 
kommener,  c)  nicht  :brauchbarer  und  gemeinnütziger^ 
d)  nicht  unabhängiger >und  freier )  e)  i|ioht  ;*uhiger  und 
zufriedenen      Reinhard  Predigleu  1.8,0 3*  geh.  d.  B. 
(Nürnberg  und  Sulzbach ^    i8o4.)  8.  74  ff*  Thema; 
Tröflungen  für  die,  welche  fcheiden  mülTen,  ohne  ihre 
edelften  Abfichten  und  Entwürfe  ausführen  zu  können 
(über  das  Evangelium  am  Himmelfahrtsfefte);  Theile: 
1 )  es  ili;  keine  feindCelige  Macht,  foudemGott,  derBe« 
forderer  alles  Guten^  der  uns  abruikt  3}  es  hat  vor  Grott 
eioe^a  hohen  Werth ,  das  Gute  auch  nur  gewollt  zu  ha« 
ben',    5)  unter  Grottes   Regierung  gedeihen  auch  die 
Keime  des  Guten I  die  wir  hier  ai|sgeßreut  haben,  4)  es 
fehlt  Gott  nie  an  Werkzeugen,  durch  die  er  fortfetzen 
und  rollenden  kann,  was  wir  gewollt  UQd  angefangen 
haben,  5)  die  Menfdien  ehren  auch  gute  Abßcht^n  und 
udvollendete  BeArabungen  durch  ein  dankbares  Anden- 
ken,   6)  wenn  wir  wirklich  fähig  find,    zum  Dienfie. 
Gottes  gebraucht  zu  werdeuy  fo  gehen  wir  bei  dem  Tode 
einem  höheren  und  grörtterenrWicknngskreife  entgegen. 
Diefer  letzte  Punkt  ero  pfangt)  feine  eigenthiimlich  ein- 
dringende  Kraft  auf  chrifttiche  Gemüther  bauptfachlich 
durch  die  Ton  dem  VerfalTer  fogleich  &  88«  gefchehena 
pioweifang  ^auf  .den  iu  die  unfiohtbare  Welt  empor« 
gehobenen  und  verherrlichten  Chrifius,  der  uns  durch 
<}en  ganzen  Qi^|ig>  fejner  Schickfale  und  durch  feine  gött- 
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liehe  Lehre  die  frohefi^n  und  ficherfien  Ansuchten  m 
diie  Ewigkeit  erofihet  hat«     Die  wohlverftandenen ,  und 
in  ihrem  Zorammenhattge  mit  den  beitigften  Bedürf« 
nillen  unterer  eigenen  irernänftigen  und  fittlichen  Natur 
nacbgewieienen  ZeugniQe  der  göttlichen  Urkunden  der 
Bibel  haben  für  Bekenner  Jefu  immer  das  fiarkAe  Ge« 
wicht)    und  krönen  die  BeweisfäbVung  des  geiftlirhen 
Redners»    VergL  aufserdem  als  erläuternde  Beifpiele 
Reinhard  Pred«  von  1798.  (wohlfeile  Ausg.)  i.Thdil 
S.  938  ff.  S.  277.  a  981  ff.  JS.  985.  989.  EbenderU 
Pred.  Ton  i8o5.  (woblfejle  Ausg:)  9.  Theii,  S.  ^j^^ 
167.  Pred.  von  1810.  (wohlfeile  Ausg.)  1.  Theil  S.  345 
und  die  Bemerkungen  von  Tz fc hirner  in  f.  Briefen 
ireranlafst  durch  Reinhardts  OeftSndniffe  S*9o6roIg. 
Es  i(l  endlich  dem  Gefelze  der  Gradation  und  der 
Natur  der  Sache  unftreitig  angenieffen,    die  Widerle- 
gung entgegenftrebender  Vorurtheile$  Zweifel  und  Ein- 
würfe der  Beweisführung  in  der  Regel  vorangehen  zu 
laffeui  und  bei  der  Behandlung  der  Ein  würfe  lelbß,  wo  fie 
einzeln  beantwortet  werden  mütTen  *))  lo  yiel  als  möglich 
von  den  bedeutendften  anzufangen,  und  zu  den  minder 
bedeutenden  fortzugehen.     Die  Widerlegung  kann 
und  Ibll  in'  dem  Zuhörer'  nur  die  Ueberzeugung  bewir* 
ken,  dals  die  von  dem  Redner  aufgeftellte  Behauptung 
gebilligt  werden  könne,  dafs  fie  nicht  mit  Refultaten 
des  vernünftigen  Denkens  und  Forfchens,  mit  Grund« 
(atzen  des  Rechts  und  der  Moral,   mit  dem  natürlichen 
Crefubl  des  Menfchen,  mit  der  Erfahrung  und  Gefchich» 
te,  mit  Ausfprüchen  der  heiligen  Schrift  im  Wider* 
fpruch  fiehe;  durch  die  Beweisnührang  foU  gezeigt  wer« 
den^  warum  die  Bishauptung  des  Redners  als  Wahrheit 
erkannt  und  befolgt  werdäti  miiffe;  fie  ift  alfo  immer 
ein  weiterer  nnd  näherer  Fortfehritt  zu  dem  eigentlichen 
Ziele  der  Handlnng^,   und  es  entfpricfat  dem  natorge« 
mäßen   Gange  der  Rede  9  dab   fie  der  Widerlegung 


^X  S-  meine  TheoriSi  der  rednerircfareii  Crfifidiuig  S.  545  fg. 
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n  •  c  h  f  o  1  g  t.   Nieht  fcltea  kann  auch  eio  Einwurf  oder 
Zweifel  (b  bedeutenden  Einflula  auf  das  innere  Lebeo 
der  Zuhörer  äufsern^  dafii  fieerll  dann  die  Beweisführung 
gehörig  auIFaOen^  erft  dann  fieh  entfchliefsen,  dem  Red» 
ner  mit  ungelheilter  Aufmerkramkeit  und  wahrem  In« 
terelfii  zu  folgen,  wenn  fie  jenen ,  das  Gemiilh  verdun- 
iLGindeu»  oder  lEerlireuenden  Einwurf  beantwortet  und 
widerlegt  leben.  ^).    $o  wie  nun  daa  Gefetz  der  Grada« 
tion  der  Widerlegung  ihren  Platz  vor  der  Argumenta« 
tion  anweifst  y  fo  .hat  auch  ilarin  diis  oben  angedeutete 
Regel  ihren  hinreichenden  Gruud «  wo  ea  der  innere  Zu* 
fammeuhang  der  Gedanken  verAattet»  unter  mehreren 
zu  beaditenden  Einwiiifen  denjenigen  |  der  am  Aärkflen 
zu  widerftreben  Icheint,   zuerft  zu  befeitigen;  denn  ja  / 
fbhwächer  und  unerheblicher  die  Eihwiirfe  und  Zweifel 
in  der  Aufeinanderfolge  erfcheineoy.defto. näher  gelangt 
der  Redner  an  feiu  Ziel  >  deftu  mehr  werden  die  Gemii« 
iher  zum  Fürwahrl^alteu  feiner  fiebaqptnqg  vorbereitet 
und  empfänglich  dftfiic  gemacht.    Vergl*  Cicero  pr0 
Mäom  €•  3  —  9«     Auf  die  eigenthümlicbe  Natur  der 
alten  ^erichlUohen  Beredfamkeit  bezieht  lieh  die  * 
Bemerkung  des  Qüinctilian  ii^lKte/^'  orait*  l*  5«  c. 
i3:p.  33b'.  T,  L  ecL  fVolf     Otdo  quidetn  in  parte 
nuUa  nunm  affert  iaboria.     Neunj  fi  agimua  (i  e»  occsei« 
fixmus),  noßra  confirmahdafuiUpSMum;  tuniy  quae 
n^ris  öppdnwUur^  -refulanfia.     Si  K^ppiidemus  (f.  «. 
dttfkndinut8%  priua  indpimdum  fß  a  r^kkUiom^  . 
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.  ^)  Diefer  Punkt  ift  :fol(on .  früher  in  d^r  &w«iten  Abtbei*. 
lung  4ji^fe«  viej^ten  Jf^i^iteb  sur  Sf  rtefae  gebrückt  us^d  durek 
Beifpi;eU  erörtert  worden. 
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^  Grund/ätze,  welche  zunächft  hei  dem  \  Geßhc^te 
des  Redners/ dae  GefiMs^  und  BegährungsvermiU 
gen  der  Zuhörer  für  den  Geg^nßand  zu  gewinnen, 

.  in  Betrachtung  hömmeni  ■*■■'  '* 

Vfäa  die  Beobachtong  der  Gradaüon  bei  der  Darfieli* 
lung  der  Gründe  in  Hinficht  anf  flie  UeberseiigUDg  dea 
Verflandea  und  der  Vernanft  dusricbtet>  eben  das  be* 
wirkty  wo  die  Gefiible  pod  Neigungen  für  einen  G^ 
genlland  gewonnen  werden  foUeni  das  alimälige  Fort« 
fchreiten  von  den  fchwäoberen  Bindrücken  2u  Aäikelren) 
bis  zu  den  Bewegungen,  welche  lür  den  Zweck  des  Red«> 
ners  die  wichtigften  find^  Bei  der  entgegei^gefetsten  Ord- 
nung würden  die  fch wucheren  Erregniigen. des  Gefühl^ 
und  des  Begebmngs Vermögens  ihren  Zweck  v^rfehlen^ 
etwas  asur  Wirkung  des  Ganzen  heizuti^agen,  und  die„ 
Auf naei^kfanikeSt  wieder  heraUpannen^  da  fie  fick  hin* 
gegen,  den  ßarkften  Bew^unged  vovaog^bend,  mit  diefen 
zu  einem  kräftigen'  Totaleinc|rncke  ^  irerekigen«  Den 
richtigen  Weg  wird  der  Redner  auch  hier  nicht  irecfeh- 
len ,  wezfn  er  ^  von  dem  auitichtigften  und  innigften  In« 
treffe  für  ftjn^  «Oegenßand  ergriffisn,  und  das  Verhält« 
nils,  in^welchenli  derielbe  am  dem  inneren  g^&iftige&lio» 
ben  feiner  Zuhörer  Aehe^  anfchaulich  und  lebendig  fich 
felbft  vergegenwärtigend)  itnmer  darauf  achtet ,  welche 
SaiteHi  feines  eigenen  Herzens  bei  «der  Meditation  lim' 
flärkften  erklingen«  Zu  einem  anfchaulichen  Biäfpiel 
kann  die  ganze  melßerhafte  Rede  des  Cicero  pro  Milane 
vom  Anfange  bis  zu^^EndcL^dienen;  ^denn  diejenigen 
Punkte^  welche  am  meifien  dazu  geeignet  waren ,  die 
Gefühle  der  Richter  für  den  angeklagten  Milo  in  An» 
fpruch  zu  nehmen )  die  HinweiPung  auf  den  Willen  der 
Götter«  die  fich  felbft  gegen  den  Klodius  erklärt  und 
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Mnm  ToA  bewii;kt  hätten,  dio  Perfonifikation ,  weldm 
den  Miloredend  anfuhrt,  wi«  er^un  Begriff,  in  das  dem 
Angeklagten  drohende  Exil  zn  gehen ,  feinen  Mitbür- 
gern Lebewohl  fagt,  und  fie  noch  einmal  an  feine  Ver« 
dienfte  um  den  Staat  erinnert,  feine  eigene  (Cicerö's) 
rührende' Apofiropbe  an  den  fcheidenden  Milo,  dem  er 
leine  eigene  ehemalige  Znrückbemfnng  in  das  Vaterland 
zum  Theil  verdanke ,  feine  wehmiithigej  Mitleid  erre- 
gende Anrede  an  die  richtende  Verfammlang,  find  mit 
unverkennbarer  oratorifcher  Planmäfsigkeit  in  die  letz« 
ten  Abfchnitte  der  Rede  yertheilt.  8.  den  von  Schell« 
dargelegten  Entwarf  der  Reda :  Gicero's  Rede  zur  Ver« 
theidiguog  Aes  Milo  überfetzt  mit  Anmerkt,  von  Schelle^ 
Leipzig  9  1798.  8.  17  —  27.  Ana  dem  Gebiete  der 
Kanzelberedfamkeit  vgl.  Saurin  Predigten  über  die 
Leidensgeicfaichte  Jefu  und'  andere  damit  verwandte 
Materien^  über  fetzt  von  He  jer  a.  Theil»  Leipzig,  1760. 
wo  in  der  Predigt  N.  i3.  von  dem  jungften  Gericht 
{vh&e  Hehr»  9,  37*)  im  zweiten  TheU,  der  die  Frage 
beantwortet y  welches  Schickfal  die  Verfammelten^aa 
jBnefin  grofeen  Tage  der  Entfcheidung  zu  erwartem  ha* 
beu?  die  Unterabtheilungenfoauf  einander  folgen:  wir 
werden,  dem  Evangelium  Jefn  gemSfs^  als  Menfchen 
gerichtet  iter^n^  a)  die  zur  Zeit  dea  Lichts  gelebt 
haben  (die  nacn  demjenigen  beurtheilt  werden  follen» 
was  allen  iih  Evangeüum  klar  und  deutlich  gefagt  wird)» 
b)  die  "ZU  eioer  Sleil  der  Gktehheit  gelebt  haben  (von 
denen  Gott  bicht  mehr  verlangte,  als  ihren  Kräften  gleich 
und  aogameOen  war),  c)  die  zu  einer  Zeit  der  Barm» 
hevzigkert  gelebt,  haben ).  (gerade  diefisr  letzte  Punkt 
war  am  meißen'/dazu  geeignet,  fowobl  die  Empfindun« 
ge«  dessSdhrettkens*  wohhhätig  zu  mildem ,  die  der 
Gedanke*  än«>4in«|&änfti^  «Weltgerieht  ani^  in.  der 
Sode  des;  Tromnen  erregen  kann  9  als  den  LafterhaC* 
tntans  Mnem  SchlumaMr:sni£iiifdhred:eo)..  iOdecBm^: 
Röhr's  Predigt  in  Tzfchirners  Magazin  füt  chriJl« 
liebe  Prediger^.S.JS.  t^  $t»  iBa4.  8.  i3d  C  Thema; 
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was  mub  am  nach  dem  Auafpruch«  JeAi  (Mattli.#  8^ 
aS  «—  35.)  geneigt  und  willig  macbeo,  Bekidigera  za 
▼erseihen?  Tbeüe:  i)  di«  Betrachtung,  .wie  gering- 
fägig  doch  oft  die  Beleidigungen  .find,'  die  una  Toa 
andern  widerfahren,  a)  die  Rnckficht,  wie  fehr  wir  ja 
immer  felbß  der  Verzeihung  unferer  NebenmenfcheD 
bedürfen,  3)  die  Erwägung,  wie  unausbleiblich,  wir  dorch 
unyerlohnliohe  Harte  gegen  Beleidiger  auch  deh  gerech«-^ 
ten  Abfchjeu  aller  beßeren  Menfchen  auf  uns  laden  >  4) 
der  ehrfiirchtsFoUe  Hinblick  auf  Gott ,  welcher  uiis  alle 
mit  Gnade  und  Erbarmung  trägt.  '    > 

Nicht  feiten  hängt  dh  Wirkung,  Welche  der  Red« 
ner  beabfichtigt,  hauptlachlich  davonab^  dab  dievZu« 
faörer  ihre  K  r  a  f  t,  das  zu  Uiun,  wozu  man  fie  ermuntert^ 
lebendig  fühlen  *) ,    oder  von  den  guten  F  o-l  gen  der 
Ausführung  eines  Entfchlufles  fo  anfcbaulich ,  ^h  mög« 
liohy  überzeugt  werden.  Hier  endigl  die  eigentliche  Ausi». 
fiibrung  immer amzweckmärsigäenmitder  Belebung  fro*. 
her,  trollender,  erhebender  Hoffnungen»*  durch  an«* 
Ichauliche  Vergegenwärtigung  des  Künftigen,  fo.  wie  ficii 
das  Gemüth  des  Redners  felbft,  je  näher  die  Handlung 
ihrem  Ziele  kommt >    defto  mehr  .dem  Schwünge  der. 
Ho£Fnung  überläfst.      Vel*gl.  z.  B.  I  f  o  k  r  a  t  i  s  Pan^gy* 
ricuB  in  den  bdden  letzten  Kapiteln  (f.  ^  Thenrie  der 
Erfiollung  S.  417  ^.)  Reinhard  PreS  im.J.  i8o5« 
geb.  (wohlfeile  Ausgabe)  i.  B.  S..349  C  Thema:  der 
Gebrauch,  den  die  Chrtflen  bei  der  groCsen^  Vetränder«* 
liebkeit  alles  Irdifcben  ¥on  dem  Gedanken  an  dieZakuoft» 
machen  4bUen.     Tkeile :   1 )  fie  erhalten  den  Gfdonken 
an  4>G  Zukunft  Hots  in  fich  gegenwärtige  a)  :fie  ermno^ 
tem  fich  durch  den  felben  zu  einem  pflichtmäfsigen  Vep>; 
halten»  3),  fie  befördern  dadmvh  eine  wdfaltbätfgevErbd« 
iHing  ihren  Geiftes.     (ft^der  H«iptgq;enAand.  d«r  Rede* 
ehie  Warnung,  fo  nnecdeo  fich  diejcn^en.  Punkte  am' 
«laiften  f£r  die  letzten,  Abfeisoittscatgtieri,  weicfaft^dieiehb^ 
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bafteftfsoi  aber  aocli  auf  klare  und  daotticlie  Deheraeo« 
giiDg  gegcundeten  Gefühle  der  Furcht  worden  aach« 
theiligen  Folgen  einer  gewi(&n  Denk*  ond  Haodlangs* 
weife  als  Totaleindrack  des  Gänsen  sarückUflen.    & 
Reinhard's  Pred.  im  J.  i8oa.  geh.  i.  &  (Amberg 
und  Sukbaefa,  1 8o3.  &  a  i  o  £P.     Die  Warnongen  wi* 
der  die  Naehfieht  gegen  rundliche  Begierden  y  die  man 
nichl  zum  Ausbruche  kommen  Übt,    werden  hier  fahr 
sweckflüfatg  fo  geordnet:  'Diele  Narhficht  ifl  1}  nn* 
rech  t,  weil  fie  a)  uns  in  Widerfpräche  mit  ans  felbft 
yerwickelty  und  b)  uns  auf  das  fchiindlicbile  entehrt^ 
9)  unwürdige    denn  a)  fie  Breitet  mit  dem  Beifpiel 
Jefu,  und  b)  mit  der  berrfehendeii  Liebe  sum  Gtiten, 
die  ein  wahrer  Chrifi  haben  mufs,   3)  gefährlich^ 
a)  fie  Terftärkt  die  Gewalt  de*  Bofen  in  uns,  b)  und  giebt 
uns  der  Verführung  Preis,  4)  fchfidlich,  a)  fie  hin« 
dert  nnfere  Beflernog,  b)  und  ftört  unfere  Wohlfahrt. 
Durch  die  obige  Bemerkung  fo]I  keineswegs  geläugnet 
werden«  dab  die  befUmmte  und  deutliche  Erklärung  ei« 
nes  Gegenftandes  mit  einer  genaueren  Bexeichnung  der 
Art  und  Weife,  wie  das  Verlangte  möglich  and  au»t 
fiihrbar  fey',  .nicht  fdten  unaertrennlictt  sufammen« 
hänge,  und  eben  daher  diefe  letztere  der  Darflellung 
der  ermunternden  und  bewegenden  Gründe,  das  Ver« 
langte £U thun,  vorausgehen  muffe.  &  Reinhard 
Pred,  im  !•  1 798.  geh.  a.  B»  (Nümherg  und  Sulzbaeh^ 
1806.)  8.  19S  ff.     Der  Verf.  fpricht  über  den  höchft 
wichtigen  und  intereffanten  Satz:  daft  wir  bei  unferem 
Verhalten  auch  auf  die  Gedanken  Anderer  Rnckficht 
nehmen  muffen«     Hier  konnte  wobi  bei  jedem  aufmerk» 
famear  Zuhörer  ^uTÖrderft  die  zweifelnde  Frage  erwartet 
werden:  wie  kann  ich  bei  meinem  Thun  und  Laiftn  auf 
die  Gedanken  eines  Andern^  auf  fein  mir  verborgenei^' 
inneres,'  unfiehtbares  Leben,  «ine  beftiinmte  Rüekiiehi 
nehmen  ?  Ohne  Löfbng  diefes  Zweifeis  konnte  ^der-  Ge* 
genfiand  von  dem  Zuhörer  nicht  klar  und  beftimmiavf* 
gefofsty  i^umltfeiae  AitfmerkAinlkeit  nicht  dafür  gewmM 
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nen  werden«     Der  Verf*  erklart  fich  daher  fogkieh  im 
erften  Theile  S.  igSfF.  über  die  Möglichkeit  der  Sache, 
darcb  die  weiter  ausgeführten  Bemerkungen  y  dafs  fich 
die  Gedanken  der  Menfcbl^n  zuweilen  felbft  ankündigea 
(in  dem  Blicke  i   in  den  Bewegungen  des  Körpers  ^  in 
dem  Handeln  des  Menfchen),  zuweilen  fich  mit  Gewifs« 
heit  von  uns  erraihen.    zuweilen  endlich  mit  Wahr« 
fcheinlichkttit  yermnihen  läOen.     Man   bemerke   hier 
die  Hehr  natürliche  pr^chologirch^moralirobe  Gradation, 
die  von  den  leichteren  Aufgaben,  Gedanken  Anderer  zu 
erkennen,  zaden  fchwürigeren  fortTchreitet^ftufen weife 
zeigt,  wie  viel  der  Menfch  auch  in  einer  gewiOen  Be« 
rückfichtigung  fremder  Gedanken  vermöge,  und  im  Vor« 
aus  aufmerkfam  macht,  wie  unendiich  ^el  die  Pflicht, 
von  welcher  die  Rede  ift,   ümfafle,  und  auf  wie  man« 
ii(ichfaliige  VerhäUnifle  des  Lebens  fie  anwendbar  fey.^ 
Nun  erft  konnte  im  zweiten  Theile  8.  200' ff«  die 
fiefchaffenheit  jener  Pflicht  genauer  erklärt  werden,  die 
der  VerfalTer  (ebenfalls  nach  einer  iebr  natüirliched  mo» 
ralifchen  Gradation)  als  das  Beftreben  befchreibt^  durch 
unfer  Verhalten  böfe  Gedanken  Anderer  zu  unterdrük- 
ken,  faifche  zu  berichtigen,  gute  zu  erwecken  und  heil« 
fame  zu  bef eiligen.     Darauf  fdgen  im  dritten  Theii 
8.  306  fi;  die  verpflichten4en  und  bewegenden  Gründe: 
Rechtfchaffenheit,  Klugheit  und  Liebe  fordern  ^^die  Er« 
füilaog  diefer  Pflicht     8ehr  richtig  wird  das  eindrin« 
gendfle  Motiv,  welches  die  reinften  und  edelften Gefühle 
und  Neigungen  des  Chriften  in  Thiitigkeili  fetzt,    und 
fo  das  höhere  Begehrungsve^mögen  am  lebendigfl»n 
befchäftigt,   dem  8chluffe  des  dritten  Thdls  und  der 
ganzen  Predigt  aufbewahrt;  und  der  VerfalSer  endigt« 
8.  ao8  fg.  (vorausfetzend. die  aus  dem  oben  bemerk« 
ten  Gradde  fcbon  im  erAen  Theile  anfcfaaolich  nach« 
gewielene  Möglichkeit  ^  -der . .  Erfüllung  die&r '  Pflicht) 
mit' einer  begeißernden,:   den  Wiflenl  fov^ohr  als  daa 
imiire  Krafigefuhl  der  Zuhörer  noch:  reinmal  mSchiig 
Aac^gendfift ' Ausfieht  adfidte  unzählige.  Gute, jdaa';«tic 


Grundlatz^  welche  zuoächft  bei  d.  Gedcbifte  u«  £  w.  173 

flifien  können,  wenn  wir  bei  unrerem  Verhelten  anf 
die  Gedanken  Anderer  Rückficht  nehmen.  |»W«t  CM 
^ich  eDdlich  von  der  Liebe  lagen?  Neia,. keine  Re« 
i^guDg  chrißlichen  Wohlwollens,  keine  Spar  jener  Liebe^ 
^ie  langmülbig  und  freundlich  iß,  die  nicht  Mnth« 
^willen  treibt,  und  fich  nicht  blähet,  die  alles  verlrägti 
y^alles  glaubt,  alles  hofft,  alles  duldet,  keine  Spur  der 
^Liebe  defleuj  der  fein  Leben  für  nne  gelaffen  liai>  ifl 
y^ia  dem  Herzen  deflen^  der  böTe  Gedanken,  nm  fioh 
i^ber  erwecken  >  der  durch  fein  Beifpiel,  durch  feinoa 
,,Ijeichtfino,  durch  feine  Sorglofigkeit  den  Bmder  Ter* 
,,derben  kaqn,  um  welches  fvillen  Cbriftus.  gtflorbeo 
„jft.  Auch  die  Gedanken  Anderer  müflen  cnch  wicli» 
,,tig  feyo,  auch  ihren  Wechfel  mülfet  ihr  nicht  Ter» 
,,nachläQjgen,  wenn  ihr  nac^  .d^r  Liebe  wandeln  wnl« 
„let.  Und,  was  könnt  ihr  wirken  $  welches  Licht 
,,könnt  ihr  oft  plötzlich  in  die  Seelen  derar  gielstD, 
^,die  auch,  umgeben  ^  welche  Reihen  heilfiimer  Gedan- 
„ken  könnt  ihr  mit  leichter  Mühe  in  ihnen  wecken; 
„wie  viel  könnet  ihr  beitragen ,  fie  für  dßs  Gate  za 
ngewinneuj  und,  iA.  demfelben  zu  befefUgen :  wenn  euch 
vauch  ihre  Gedanken  nicht  gleichgültig  find,  wenn 
„ihr  nie  anders  auf  ihren  Geift  wirket  als  zur  BelTe* 
,irang. ,  Glückliche,  meine  Brüder,  Gerettete,  die  durch 
^uch  vom .  Wege  des  Irrthums  abgerufen ,  die  dnrch 
„euch  ;Eum  Glauben  imd  zur  Tugend  geführt  wurden; 
j^Selige,  die  es  euch  verdanken,  dafs  fie  nicht  verloren 
.„gingen,  laflc:  Gott  euch  einft  in  der  befleren  Welt 
„finden  j  wie.  belohnt  werdet  ihr  euch  dann  für  die 
,,8oi:gfalt  fühlen^  mit  der  ihr  auch  auf  die  Gedanken 
„Anderer  bei  eueren  Verhalten  Rückficht  nähmet;  mit 
„welcher  Rührung  und  Freude  werdet  ihr  euch  dann 
„vor  dem  niederwerfen,  der  euch  und  fie  erlöist  hat, 
ffdec  euch  auch  in  diefer  Hinficht  Vorbild,  Mufter.nnd 
„Heiland  war.     Amen*^^ 

Auf  dem  Gefetze  der  Gradation  beruht  auch  die 
Zweckmafsigkeit  derjenigen  Methode  in  der  Anordnung 
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liewegender  Gründe.  *) ,  welche  von  dem  niederen  Be« 
gehrungstermögen  zu  dem  höheren,*  z.  B.  ton  dem 
Triebe  nach  irdifchem  Wohlleyn  zü  der  Sehnrüoht  nach 
Aebnlicbkeit  mit  Grott  und  nach  einem  beOeren  Leben^ 
fortrchreitet.  Denn,  obgleich  die  Neigungen  und  Triebe^ 
welche  dem  niederen  Begebrutigstrermögen  angehofen^ 
bei  vielen  Menfchen  in  ihrem  gewöhnlichen  Wirken  und 
Leben  das  ftärkße  Geitricht  behaupten  mögen ;  fo  dttrf 
doch  der  geifttiche  Redner  auf  keine  Weile  eine  iibefw 
wiegende  Thä'tigkeit  des  niedern  Begehrungsvermö- 
gens  befördern  und  begünftigen.  Sobald  wir  nun  die 
Vieren  Neigungen  und  Gefübley  die  auch  in  den  Min« 
dergebildeten  und  Veredelten  wenigßena  fcUummem^ 
durch  wahren  und  ergreifenden  Ausdruck  unferea  ione« 
ren  höheren  Lebens  erwecken  und  mächtig  beleben,  d,  h. 
ttnfere  Zuhörer  als  fittlich-freie  Wefen  bdiandeln,  fo 
mufses  uns  auch  gelingen,  fie  bald  aus  dem  niederen 
Kreife  der  Triebe  in  einen  höheren  emporzuleiten*  S. 
The  rem  in:  die  Beredfamkeit  eine  Tugend^  S.  47  folg. 
Es  itt  z.  B.  vollkommen  zu  billigen,  wie  fohon  oben  be- 
merkt ward,  wenn  Reinhard  id  dem  eben  angeCSfarten 
BeiTpieie  f.  Pred.  von  1798.  !•  B.  den  Bewegungsgrund 
der  Liebe  im  dritten  Theile  zuletzt  Hellt;  aber  nach 
eben  diefem  Princip  möclite  ich  dem  von  der  Klugheit 
entlehnten  Grunde  nicht  den  zweiten,  fondern  den  erftea 
Platz  in  den ITnterabtheilungen  anweifen^weildie Recht« 
Tchaiienheit  über  detr  Klugheit  fieht.  Die  Homiletik 
darf  bei  diefem  Punkte  nicht  unbemerkt  laOeUf  wiege« 
nau,  für' eine  logifcb  richtige  undiBweckmäfsige  Aoorch 
nung  der  Rede,  der  wichtige  Ünterfchied  zwilchen  Bo- 
wegungsgründen  und  Mitteln  zum  Guten  beacb- 
tet  werdt'n  müire.  Je  klarer,  richtiger  und  lebhafter  in 
der  menrchllchen  Seele  die  Vorßellung  der  zum  Guten 


*}  Ueber  den  Utitersebied  Ewifchen  eigen tlicb-  verpflicli- 
texlden  und  bewegenden  Gründen  f.  die  Theorie  der  redneri- 
Cchen  Erfindung  S.  364  folg*. 
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^11  Cder  eigenllieh  verpfltebleiidaii  Qod  <ler 
bewegenden)  Gründe  ift^^  defio  leichter;  freadigirniid 
kräftiger  entrcfaeidet  ßch  immer  der  Wille  für  das 
Gute,  tind  gegen  das  Böfe;  ond  es  liegt  auch  Tchoo  da» 
ru  ein  Bewafttleyn  der  angeregten  Kraft^  weil  man 
von  jeaetf  yerpflicbtenden  and  bewegenden  Gründen  u^ 
tnöglich  foy  wie  es  gefohefaen  folly  fprechen  kann,  ohne 
^zugleich  nachsu weifen,  wie  fie  der  menfo blichen 
Na  t«r  vollkommen  angemeflen  find.  •  Indem  man  diela 
fehr  riefatfg  bemerkte,  hat  man  nicht  feiten  in  öflPentli» 
eben  KanselTortf  ägen,  was  den  beflimmenden  Gründen 
a^6hört ,  als  ein  Mittel  der  Tugend  (oder  nmgakehrt) 
dargeßellt,  und  beide  Begriff»  als  identifcb  genommen« 
Aber,  d^  Dnterfchied  itt  oiobt  zu  verkennen.  Oenn^ 
die  beftim tuenden  (verpflichtenden  und  bewegenden) 
Gründe  find  diejenigen  Ideen,  Ueberveogungen  und  ib^ 
nen  entfprechenden  Neignngen  und  Ge(iÜil%  deren  U^ 
res  ond  inniges  Bewubtfeyn  den  Entfchlnfs  des  WHlens 
herrovrnft,  «twas  zu  thun  oder  zn  laflem  Togendmif- 
td  aber  nennen  wir  alles  i  was  dazu  geeignet  iA,  jenes 
Bewufstfeyn  au  einem  fokhen  Grade  der  Klarheit  und 
Lebendigkeit  zu  erheben,  und  zu  den  Hinderniflen, 
weldha  der  wirklichen  Ausfiihrang  des  Guten  in  der 
Natur  des  Menfeben  häufig  entgegentreten,  in  ein  M* 
ohes  Verhäitnib  zu  bringen,  dafs  die  wirkliche  Ausfall« 
rung  glücklicher  gelingt.  Die  beAimmenden  Gründe 
bewegen  un mittelbar  den  Willen  (wie  fich  darüber  Hn 
Kirchenr.  Crvfins  b  fisinem  gedankenreicben  Lehi^ 
boch  der  chriftlichen  Sittenlehre,  Leipzig,  1896«  8. 
944  ff.  febr  licfatig  ausfpricRt);  die  Tngendmittel  foUeiy 
nur  der  Freiheit  die  Behn  eröiben  und  ebenen  >  indeiti 
'fie  die  Einficbt  in'das  Wefen  der  Tugend  nnd  in  denge» 
gen  wartigen  fittlichen  Zuftand  des  Menfeben  fördern,  und 
folcbe  Stimmungen  in  der  Seele  herbeiführen,  bei  denen 
die  Tugend  leichter  und  glückh'cher  gedeihen  kann  --— 
es  mög^n  nun  zunächd  innere  Tugeudmittel  feyn,  Tliä- 
ligketlvn  und  Zuftünde  das  Gcifies,  die  der  SiUliekkeit 
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vorarbeiten  (wie  A s*  Rdra •SelbAprüfang  und  reUgtofd 
Betrachtangw  fiod)»  oder  zunäcbft  äafsere  Gegenfiände 
und  Umfiaiide  des  Lebeos,  welche  Geift  und  Herz  dorcH 
ihre  lebendige  Anregung  zam  Sittlich -Bandeln  hinrich« 
ten  (wie  Natur,  KudA^  fieirpiclei  AnAalten.des  pfientli« 
«hen  GottesdieDRee  u.  A  w.)  ^).  Es  ift  unftreitig  für 
äen  allgemeinen  £odflweckfgeiQ.licher  Reden,  des.wahrQ 
thätige  Chriftenlhum  zu  forden  ^  von  gro&er  Wicbtig« 
keit^  dafs  man  die  Aufmerkfamkeit  cbriAlicber  Gemein- 
den oft  ganz  befonders  auf  die  Mittel:dec  Tugend^  riebte^ 
und  der  Beärachtung  folcher  geiAigeu  Thätigkeiten,  Fol« 
eher  inneren  Zoftände,  folcher  autseren  Gegenßände  und 
Attftalt«D)  in  fo  fern  fie  entweder  das  Sittlich  •  HimdelUTi 
überhaapty  oder  diefe  und  jene  Art  von  AeuTsernngeo 
der  tugendhafi«a  Gefinnung. fordern ,  eigene  Vorträge 
widme^  z.  B;  über  den  woblthätigen  JSiaflttTs  einer  wohl 
benutzten  Etnfamkeit  auf  unjere  Tugend ,  über  die  nö^ 
thige  Strenge  und  Gewiflenhafiigkeit  bei  der  fittlichen 
Prüfung  unfecer  felbft ,  wie  wir  es  apzufangen  haben^ 
eine  herrfcfaende  rerkefarte  Neigung  und  Begierde  allmä» 
lig  zu  überwinden,  wie  viel  dar  AnbUdc  der  Natur  daztt 
beitragen  könne»  uofere  Selbfierkenntnifs  -zu  fordern 
u.  dergl.  ^*).  Es  gehört  a:ucfa  allerdings  zu  der  prakti- 
schen Richtung  geiAiicJier  Reden  (C.die  T^h|M>)(!ie.4er 
Erfindung  S.  8  ff.)  daß  man  da,  wo  das  gewählte  Ther 
ma* eben  GegenAand  betrifft,  ,der  auch^ila Mittel  der 
«Tugend  eine  fruchtbare.  Betrachtung  xmd  Anwendung 
darbietet,  diefe  Seite  nicht,  unberührt  laffist  ^  Yergl.  z.  S« 
Reinhard's  Pred.  im  J.  If9g«  gehalten  i.  B.  (Anv- 
berg  und  Snlzbach,  iSooO'N«  «XXIII.  WQ  der  Verf»  das 
Thema  behandelt:  die  Gewohnheit  unferesH^rzens^  g^ 
gen  lange  ui^d  fehnlich  gewünfchte  Güter  .gerade'danu 


*)  Vergl*  clie  'StMffiJliTlicIie »  nucji  fär  den ,  Kanselredner 
höchft  lehrreicl)«  und  fruchtbar«  Brörterung  diefes  G.egen- 
Xtandes  In  lleinhard^s  SyUem  der  chriitlich'en  Moral*  4.  B« 
Wirtetiborg,  iSio.  8.  4i4  ff. 

*«")  8*  die 'Theorie  der.rjsdttsfifcben  Erfi^dupg  $>.68  ff. 
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gleicbgültig  za  werden,  wenn.die&it  des  Befitze«  and 
Geouffea  kommt,  und  im  dritten  Theili  der  die  fittliohe 
Würdigung  diefer  Gewohnheit  entbält,  nachdem  er  ge- 
zeigt hatte,  ründlieh  fey  diefe  Gewohnheit,  wenn  fie  aus 
unreinen  Quellen  entrpringe,  and  sa  einem  pflichtwi« 
drigen  Verhalten  verleite,  yerzeiblicfa  fey  fie  dann,  wenn 
fie  von  eioem  Maogel  an  Gleichgült^keit  and  von  einem 
Hifstrauen  g^en  unfere  Kräfte  herrühre^  endlich  in  der 
dritten  Unterabtbeilung  den  Gedanken  aoftführt,  die 
Gleichgültigkeit,  die  unfer  Herz  bei  dem  Befitse  und  Ge« 
niffle  gewünfcbter  Güter  zuweilen  empfindet»  ohne  ^bIm 
wir  es  zu  hindern  vermögen,  könne  ibgar  «in  Befür« 
derungsmittelchrilUicber  Geßonnng  werden,  wenn 
fie  uns  daran  erinnert,  dafs  wir  durch  Glauben  und  Ge* 
horrany  gegen  Golt  nach  den  Gütern  einer  belTeren  Welt 
ftreben  roUen.  Aber  —  als  bindende  Norm  kann  und 
darf  die  Homiletik  nicht  den  Gruudfalz  auCftellen,  en 
iDÜCTe  in  allea  chrißlich«moralircli9n  Predigten  der  Be« 
trachtung  der  Mittel,  durch  weleh<e  man  zu  diefer  Tu« 
^nd  gelange,  oder  vondiefem  Fthler  frei  vtrerde,  der 
Gefahr  diefer  Sünde  entgehe,  ein  eigener  Theil  der  Rede 
gewidmet  werden*  Welche  unförmige  und  unnötbige 
Wiederholungen  würden  daraus  entflehen,  zumal  in  fol« 
chen  cbriltiich - moralifchen  Predigten,  die  mehr  allgO'* 
meines^  als  fpecielles  bebandeln  *)!  Sehr  häufig  wird 
dem  aufmerklamen  Zuhörer  fchoo  bei  der  Betrachtung 
der  verpflichtienden  und  bewegenden  Gründe  fielbft  das 
wirkfai^ße  Mittel  zur  Aneignung  diefer  togendbaflen 
Benkungs-  und  Hiindlungswetfe  eben  dadurch  an  die 
Hand  gegeben,  dafs  ihn  die  klare,  lebendige,  eindrin. 
gende  Darllellung  jener  Gründe  ermuntert,  fich  im- 
mer derfelben  bewufst  zu  bleiben,  diefe  heilfame  Stirn« 
mung  feilzuhalten ,  und  fo  jener  Tugend  den  völligen 
Eingang  in  fein  Herz  und  Leben  immerwahrend  zu  er« 
leichtern,  und  die  entgegenftrebende  verkehrte  Neigung 


"*)  S;  die  Theorie  der  vednerifpheii  Erfindung  S.  &8  ff. 
Schotfs  Grundlegung.    UU  M 
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20  uhcrwinden.  Sehr  häufig  ift  die  enfchaulicbe  und  , 
lehetidige  Nacbweifung  der  Qudten,  aus  denen  dfu  Feh» 
lern  eotrpnrFgen  pflögt,  ^ugletVh  der  zweckniäfitigfte 
Ort)  die  Art  und  Weife,  vrie  man  ihn  am  lictierlleu  zu. 
vermeiden,  oder  am  kräftigltei»  eu  üb«$#windeii  vermöge, 
keaotlich  zu  machen.  Do^hkonnen  aäch  hinreichende 
Grüude  in  d«r  Naimr  der  Sache  felbft,  o^ier  in  efirter  be* 
fondern  Rück  ficht  auf  Bedürfniffe  d^v  Zuböieir  iiegen, 
die  uns  veranlailen,  die  Betrabblong  der  Mittel,  Welche 
die  Tugendübung  und  fieflerung  erleichtern^  oder  gegeti 
das  Aufkommen  eine«  Febltei  verwahren,  noch  be- 
fon d er  s  hervoTKu heben;  da,  wo  mäü  Weniger,  als  bei 
andern  Gegenlländen  vorausfetzen  kann,  dafs  jene  Mit* 
tel  hinreichend  bekannt  feyn,  oder  ans  irgei:id  einem  an- 
dern Abfebnitte  der  Predigt,  a|s  nothwendige  Reftiltale, 
deutlich  und  befiimmt  genug  hervorgehen  dürften.  Und 
hier  findtt  die  oben  ausgelpt^ochehe  fiemerkun^  über 
den  wohl  z^  beachtenden  Unterfchicd  der  Begriffe:  be« 
Jtimmende  Gründe  zum  Handeln,  und't  TugendraitteU 
ihre  volttomiinißnße  Anwendung  '^).  Wenn  man  z.  B^ 
über  die<edle  Bt'n^twilh^gkeit  des  Clit'iften  zur  baldigft^ 
und  voUkommenften  A^sfohnung  mit  feinen  Gegnern 
fpricht;  fo  ift  zwar  das  Bei  fpiel  Jefu,  in  fo  fem  der 
ChriR,  )e  mehr  er  Heb  mit  d-iefem  Beifpiele  Vertlraut 
macht,  und  den  Geift  deflelben  in  fein  eigenes  Leben 
aufnimmt,  defto  btereitWilHger  öuch^zur  Verfölmöng 
wird,  allerdmgs  ein  Mittel,  fich  diefe  Gefinnung  zu 
erwerben.  Abt r  zuuächil  gehört  es  doch,  der  Natur 
der  Sache  nach,  zu  den  verpflichlertden  und  bewegen* 
den  Gründen.  Wenn  alfo  bei  der  Bearbeitung  diefes 
Thema  einer  fieti^cfatung  der  H  ü  I  f  s  m  i  1 1  e  I ,   die  jene 


*)  VergL  die  rckon  öfterer  citirte  Schrift  (von  Linde)'? 
Reinhard  und  Amnion,  oder  Predigti^nparallele  n.  f»  w.  Ra- 
njg«berg,  1800  S.  47  flF.  wo  S.  70  fF.  Beifpiele  dicfer  Verwech- 
felung  aus  einigen,  übrigens  muft^rhaften  Predigten  des  ver- 
6WJgun  Löfflet  angeführt  werden. 


I 
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> 

BereitwaUgkeit  erleichtem  and  fördern^  ein  eiMmr  Ab: 
Cchoitt  gewidmet  werden  foll,  fo  wird  dabei  da^jemge 
Mittel,  da.  m  der  khren,  lebhaften  und  andringenden 
VorfUslIung  der  r«rpflich(enden  and  bewegendeu  Grunde 
liegt  Czu  denen  aachjdas  Beifpiel  Jefu  gehört),  mit  ^1 
lern  Recht  ToraaBgefelzt, "als etwas  in  und  in i  t  der  Antl 
fübrung  jener  den  Chrilieo  beftimmenden  Grunde  Tchon 
Nachgewiefene.;  und  ab  befendere,  auf  das  Efgenlhüm. 
Iicbe  jener  ehriftlicfaen  Tagend  6cfa  beaiehende  faülfs- 
mittel  müfsten  hier  andere  Punkte  zur  Spraehe  fconj. 
men,  die  nicht  fohon  iu.der  lebhaften  Vergegenwärti 
gung  jener  beRimmenden  Gründe  felbA  nothwendii;  lie 
gen,  2.  B.  daß  man  frühseitig  darnach  ftrebe,  forfeich 
die  erden  Aufwallangen  de«  teidenfchaftlichen  ünwil. 
Jens  in  gehörigen  Schranken  za  halt«,,  daf»  »«„  ßch 
überhaupt  gewöhne,  Tetner  eigenen  Perföulichkei«  nie 
einen  ku  hohen  Werth  beikulegen,  dab  man  immer  den 
Grundfau  befolge,  bei  der  Betrachtung  der  Fehler  an- 
derer  Afenfchen  auch  ein  eben  fo  lebhafte«  Bewuftireyn 
ihrer  Vorräge  in  fich  za  nnterhalten  n.  f.  w.  Ihr»  «weck. 
mäfMgfte  Stellung  6ndet  die  Angabe  folcher  Hülfsmiltel 
unnreiiig  im  letsien  Theil  der  Predigt.     Hat  maty  die 
Natur  der  Tugend,  zu  weicher  die  Zuhörer  ermuntert, 
odöf  des  Fehlers,  w>r  dem  fie  |^warnt  Werden  folfen, 
richtig  und  deutlich  erklärt;   h0t  man  durch  überzeug 
gende  und  erweckende  Da rftellong  der  ermonterndeo 
und  warnenden  Gründe  felbft  die  Jebendigße  Binneigon« 
des  Willen«  cur  Ausführung  deffen,   waa  die  Rede  ver- 
langt, in  den  Gemütherti  bewirkt;  fo  wird  endlich,  wo 
der  Enlfchlufs  und  das  wirkiiebe Beginnen  durch  irgend 
eine  üngewi&heit  über  die  Art  dfr  Ausführung,  durch 
irgend  einen  Gedanken  an  die  Schwürigkeit  der  Sache 
noch  gehemmt  werden  konnte,    auch  diefes  Hlndernif» 
durch  Angabe  erleichternder  und  fordernder  Mittel  be- 
feitigt,  und,ro  das  Werk  des  Redners  gekrönt  —  naeh 
einer,  der  Na|ur  der  menfchlichen  Seele  ganz  angemef- 
fenen  Aufeinanderfolge  geiftiger  Thäligkeitcn.      Sehr 
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richtig  ift  s.  B.  in  Rciinhard  Fred  im  J.  1799^  ge* 
/lialten  i.  B«  N.  XL  (yoa  der  edela  Kühnheit  de$ 
Vertrauens  auf  Gott)  folgende  Anordnung,  Zuerll  wird 
d(t  Begriff  der  Sache  befiimmt»  und  ihr  Unterfchied 
von  andern,  damit  nicht  2U  verwecHfelnden  Seelenzu« 
Ita'nden  entwickelt  S*  2 1 1  — -  2 1 5.  (eine  edle  Kühnheit 
4es  Vertrauens  auf  Gott  fey  der  hohe  Grad  des  Muthes^ 
wo  man  bei  dem^  was  das  Gewiflea  von  uns  fordert, 
auch  dann  auf  Gottes  Beiftand  und  Regierung  rechnet, 
w^nn  man  mit  unüberHeiglichen  Schwürigkeiten  kam«* 
pfen  foll).  Der  Redner  belümmt  fodann  die  Fälle^  wo 
diefe  Kühnheit  fich  zeigen  foll  S«  a  i5 — aas.  wenn  uns 
die  Stimme  des  Gewiflens  zu  fchweren  Pflichten  ,>  zti 
ungewöhnlichen  Schritten )  zu  dringenden  DienAIeifiun« 
gen  ,  zur  EntfchloITeolieit  in  Gefahren  auffordert  Wie 
angemeffed  diefe  Gefinnungdem  wahren  Chriffenthume 
fey^  wird  dabei  zugleich  nachgewiefen.  Zuletzt 
W^den  S,  aaa— aa6*  folgende  Rathrchläge  ertheilt, 
wie  man  eino  folche  alles  überwindende  Stärke  des  Ver^ 
trauens  auf  Gott  bei  fich  erwecken  und  nähren  könne: 
a)  bewahret  Unfchuld  des  Herzens  und  gutes  Gewiffen, 
b).  gewöhnet  euch,  den  Gedanken,  darr  alles,  was  ge*- 
fchieht,  unter  Gottes  Einflufs  lieht,  ;6ets  gegenwärtijg 
und  lebhaft  zu  erhalten,  c)  laffet  uns  die  Beifpiele  derbr» 
fleifsig  erwägen,  die  durch  fie  bereits  gefiegt  haben,  d}' 
laffet  u^s  zur  Stärkung  des  Vertrauens  auf  Gott  jede 
Ermunterung,  jede  Erquick  ung  nützen ,  die  uns  im 
Laufe  des  liebeus  zu  Theilwird«  Es  war  in  diefejr 
Predigt  um  fo  nöthiger,  der  Betrachtung  diefer  Rath- 
fchläge  und  Mittel  zuletzt  einen  eigenen  Abfchnitt  zu 
wdmen,  da  nicht  blofs  yoii  der  Tugend ,  des  Gottveri» 
trauens  im  Allgemeinen,  fondern  von  einer  befondern 
Starke  diefer Geßnnung  die  Rede  iil,  deren  ^neignnn^ 
isx  viele  Menfchen  ihre  befondern  Schwürigkeiten  JbaL 
Vgl.  Reinhard  Pred.  1799-  geh.  a.  B.  N.  XXIX* 
wo  der  Verf.  über  die  Verblendung  fpricht,  und  zuerß 
S.  87  —  9a.  die  Natur,  die  Arten,  die  Merkmale  der 
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Verblendung  genauer  beftimmt  und  befchreibt  (es  Fej 
der  traurige  Zuftand,   wo  man  bei  aller  fonAigen  Fähig- 
keit, richtig  zu  urtheilen^  Dioge,  die  andern   in  die 
Aagen  fallen)  gar  nicht  wahrnimmt ,  und  daher  gerade 
das  Gegentheil  ron  dem  thut^  was  Pflicht  und  Klugheit 
▼erlangten^  mari  verkenne  bald  gewiOe  Wahrheiten,  bald 
feine  Schuldigkeit^   bald  feine  Wohlfahrt,  uDd  diefer 
ZuAand  gebe  fich  zu  erkennen  in  Selbflgefalligkeit,  Un« 
gelehHgkeit  und  Sorglofigkeit},  zweitens  S.  93—96. 
über  die  Quellen  der  Verblendung  fich  erklärt,   und  als 
folcbe  eine  leidenfchaftliche  Anhänglichkeit  an  Vorur* 
theile^  oder  an  Menfchen^  oder  an  Vergnügungen  be- 
zeichnet,  endlich   S.  97  — 101*  die  Mittel  angiebt, 
durch  die  wir  uns  dagegen  verwahren  mülTen:  a)  fachet 
euch  Aets  offen  für  jede  belfere  Belehrung  zu  halten,  b) 
verfchliefset  euer  Ohr  nie  dem  Urlheil  eurer  Milmen« 
fchen,    c)  fetzet  jeder  Begierde  eueres  Herzens  Grenzen, 
die  nach  einer   allzugrofsen  Gewalt  Arebt,    d)  machet 
euch  fromme  Prüfungen  vor  dem  AngeficLle  Gottes  und 
Jefu  55ur  Pflicht*     Nicht  immer  hielt  fich  jedoch  Rein* 
hard  an  diefe  Stellung.     Vergl.  aus  demfelbcii  Jahr-. 
^ange    1799.    ^'  ^'   N.  XVIII.  die  Predigt  über  das 
Wachstbum  uuferes  Glaubens  an  die  Götllichkeit  der 
Sache  Jt'fu,  wo  der  Redner  fo  eiutheill:  wir  haben  1) 
die  Befchaflenheity   o)  die  Mittel,  und  3)  die  Nothwen- 
digkeit    diefes    Wachsthums  in  Erwägung  zu  ziehen. 
ITychologifch    zweckmäfsiger  und   natürlicher  fcheint 
ntir  doch   immer,   aus  dem  oben  bemerklen  Grunde, 
diejenige   Methode,    welche  die  liefondere  Betrachtung 
der  Mittel  für  den  letzten  Abfclmilt  der  Predigt  be- 
ftimmt.     Denn,    was  man  dagegen  fisigen  könnte,  die 
Möglichkeit  einer  »Sache  müfle  zuvor  anfchaulich  nachge* 
wiefen  werden,  ehe'  der  Zuhörer  geneigt  werden  könna, 
iu  die  Betrachtung  der  Gründe  9  warum  fie  gefchehen 
fülle ^   mit  ganzer  Seele  einzugehen;  das  gilt  eigentlich 
nur  von  folchen  Fällen,  wo  die  Denkbarkeit  der  Sache« 
und  ihre  ganze  Realität  einem  Zweifel  anterworfeo  teyn 
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konnte  ^),  nicht  aber  da,  uro  die  Mtltel  i^ichtfowobl 
diefe  Müghchkeit  überhaupt  erA  beweifen^  als  vielmehr 
9ttr  Erieiclilerung  und  Förderung  dienen  folljten*     Die 
Attordijung  endlich^  nach  welcher  man  die  Mittel ^  ßch 
eine  Tugend  an«ueigneu,    i^der  Tor  einer  fehlerhaften 
Deokungs*  und  Uandlungsweife Sin  verwahren,  auf  ein^ 
ander  folgen  lädst ^  .  ift  Ton  verfcfai^denen  Rückfichten 
abhängig.     Nicht  feiten  wird  6e  durch  die  vorhergegan« 
gene  Anordnung  der  Quellen  belUmmt,  aus  denen  eine 
Tugend,  oder  ein  Fehler  zu  entfpringen  pflegt«     Z*  B. 
in  Dräfeke  Prediglfanamluog:  Hinweifungen  auf  das' 
Eine,  wasNoth  ift,  Lijneburg,  iSitl«  S.  378  ff.  wird 
der  Satz:   vielen  Menfchen  fehlt  nichts,  als  derMuth^ 
(das  Gute)  anzufahgen,  fo  ausgeführt,  dafs  der  Verf. 
zuerß  die  Urfachen   diefer  Erfcheinang  auseinander- 
fetzt: die  Unentfcbiedenheit ,  die  Langfamkeit,  die  Ver^ 
zagtheit,  die  Schlaffheit,  dann  in  einem  kürzeren  Ab» 
fcbnitte  zeigt,   wie  traurig  nnd  beklogensweilh  es  fey^ 
dafs  viele  gar  nicht  den  MuUi  haben,  anzufangen,  und 
zuletzt  die  Zahöi*er  belehrt,   Mrie  fie  diefew  Mangel 
abzuhelfen  haben,   je  nachdem  die  Urfacbe zunächft  in 
der  Unentfchiedenheit ,  oder  in  der  Lengfamkeit,  oder 
in  der  Verzagtheit,    oder  in  der  Schlaffheit  liege.     In 
der  oben  angeführten  Predigt  von  Reinhard  über  die 
Verblendung  (Jahrgang  1799*   d.  E)  Aehen  die  drei 
erßen  im  letzten  Theil  angegebenen  Verwahrnngsmiltel, 
in  Hinficht  ihrer  Aufeinaodeifolge,  in  einem  fichtbaren 
Verbältniffe  zu  den  drei  im  zweiten  Tbeile  angegebenen 
Quellen  der  Verblendung ;    das  vierte  bezieht  fich 
mehi*  auf  das  Ganze.     Oft  werden  die  MtUel  nach  ihrer  • 
Beziehung  auf  die  verfcbiedeuf »  Punkte. der  Saclie  felbft 


*»  Darum  w«r  es  s.  R.  gans  richüg»  wenn  Reinhard  In 
der  oben  angefübrten  Predigt  Jahrg.  1798.  a.  B«  Über  den 
Satz»  daf9  wir  bei  unferem  Verhalten  auch  auf  die  Gedan^ 
kei)  Anderer  BflcKlicht  nehmen  mfilTen,  suvörderft  die  Mög- 
licLlreit  der  Sache  tiaehwies. 
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gieordaet,  für  welche  ße  aU  Mittel  dtieneo  füllen.  Z.B. 
in  der  oben  oitirten  Predigt  Ton  Reinhard  1799.  i. 
B.  N«  1 8.  wo  er  die  BefchaffeDbeit  anfert  8  Wachsthuras 
im  Glauben  an  Jafum  &  369  £  fo  b^Fchreibt:  es  findet 
Aatt,  wenn  Ocb  a)  das,  was  wir  von  der  Götllicbkeit  der 
Sache  Jefa  biofs  gelernt  hatten^  in  eigene  Einficbt,  b) 
diefe  Einficbt  in  wirkliebe  Erfahrung,  c)  diefe  Erfab« 
rung  in  imm^wäbrende  Sinnesart  verwandelt^  und  im 
«weiten  Theile  S.  367  fT.  mit  fichtbarer  Beziehung  auf 
jene  drei  erörterten  Punkte ^  die  zu  dem  Waohsthum 
im  GJaubeo  gehören  *)y  die  Mittel  fo  anordnet;  a) 
unbefangenes  Nachdenken  über  die  Sache  CbrifU,  b) 
williges  Befolge  feiner  Vorfchriften,  c)  fleifsiges  Beob» 
achten  der  Wirkungen  5  welche  das  gute  und  fchlechte 
Verhalten  der  Menfchen  gegen  die  Sache  Jefu  zu  haben 
pflegt.  Oft  fdhit  man  fich  auch  veranla&t,  dasjenige 
auerft  zu  fiellen>  was  nothwendig  da  feyn,  und  gefcheheo 
mufs,  wenn  4ie  übrigen  Mittel  Gfcht  wirkfam  werden, 
und  ihren  Endzweck  erreichen  £ulen ,  wie  in  dem  oben 
genanuten  Beifpiele  aus  Reinhard  Pred.  ron  1799. 
6. 1.  S.  939  ff.  wo  unter  den  Rathfcblagf^n ,  wie  )nan 
fich  eine  alles  überwindende  Stärke  d^  A^ertrauens  auf 
Gott  erwerben  könne ,  fehr  natürlich  diefer  zuerft  Hebt:/ 
bewahret  Unfehald  des  Herzens  und  ein  gutes  Gewiflen, 
denn,  j>hne  ein  gutes  Gewiflen,  würde  das  zweite  Mit« 
tt'l  (S*  223.x  gewöhnt  euch  den  Gedanken ,  dofs  allcS| 
was  gefchieht  9  unter  Gottes  Einfiufs  Hebt,  fiets  gegen« 
wartig  und  lebhaft  zu  erhalt<in)  nicht  iro  Stande  f<'yni 
ein  unbedingtes  freudiges  Vertrauen  auf  Golt  zu  t*rwek» 
ken.  Uad  eheo  fo  zweckioafoig  endigt  die  Betracht 
tuttg  der  Mittel  oft  bei  einem  folehen,  das  vermöge  feiner 


*)   Durch    dieCes   Verh^Uiiifs    der    Unierabchei Lungen    def 
zweiten  Theilt   zu    den  Untertheilen    des   erften   Tclieint   iinclu 
der  Vf-  dazu  beftimmt  worBen   zu  feyn»    tJ*f»    «r    fogleich   im 
iVveiten    Theile  ron    den   IVTitteln  •     und   erlt  im  dritten  to« 
der  Noibweiidigkeit  diefos  Wuebsthums  'fprÄcb* 
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unmittt'lbaren  Beziehung  auF  religiöre  Ueberzeugungeni 
Betrachtaugen^  GemüUiszuliände  die  höhere  Natur  des 
Menfchen  am kradigAen  anzuregen  und  zu  ergreifen  ver« 
mag.  Ich  verweife  noch  einmal  auf  die  obige  Reinhar« 
d i f-c h  6  Predigt  über  die  Verblendung.  (1799.  IL)  wo 
fromme  Prüfungen  vor  dem  Angeficbte  Gottes  und  Jefu 
unter  den  gegen^Verblendung  verwahrenden  Mitteln  zu* 
letzt  genanlit  w^den,  und  die  Eymunternng  zu  diefen 
Friifungeu  einen  herrlichen  Schlufs  der  Rede  bildet« 

Bei  der  Anordnung  derjenigen  Abfchnilte  einer 
Rede,  die  bauptlachlich  das  Gefühls-  und  Begehrnnga«« 
vermögen  für  den  Gegeuftand  der  Rede  zu  gewinnen  fu- 
^heu)  kommt  auch  die  innere  Verwandtfchaft  der  Ge- 
fühle, Neigungen  9 'und  Ti'iebe  des .  menfchlichen  Ge» 
mü^^is  in  Betrachtung  ^  yermöge  welcher  fie  einander 
gegenfeitig.  bald  fchwächen  und  hemmen^  bald  wecken 
und  belfsben.  Die  klaiBfcheü  Redner  des  Alterthums 
zeigten  (ich  In  der  Thtf  als  prakUfche  Pfychologen^  in« 
dem  fie  mit  vieler  Kunit  die  Leidenfcbaften ,  AfTekle 
und  Neigungen,  welche  ihrem  Zwecke  entgegen  wirk- 
ten ,  duixh  Erregung  der  entgegengefetzten  zu  dämpfen 
wufstpu^  und  die  Eindrücke ,  welche  vermittelß:  der 
Rede  in  dem  Gefühls-  und  Begehrungsvermögen  der  Zu- 
hörer hervorgebrächt  werden  foilten,  Ib  auf  einander 
folgen  lieisen,  dafs  der  eine  durch  den  andern  vorberei- 
tet und  gefördert  wurde.'  Man  vergT.  z.  B.  die  Reden 
des  Cicero  pro  Milane  und  pro  Ligario,  In  beiden 
wird  das  Gefühl  des  innigllen  und  ilärkflen ,  Mitleids^ 
dort  mit  .dem  unfchuldig  angeklagten  Milo,  hier  mit 
dem  in  der  Verbannung,  lebenden  und  eines  beßern 
Schickfals  würdigen  Ligarius,  durch  eine  Verkettung 
mannichfaltiger  Gefühle  vorbereitet,  welche  einander 
wechfelfeitig  beleben ,  und  gleichram  die  Hand  bieten, 
um  jenen  innigen  Toialeindruck  hervorzubringen,  ent* 
gegen  Rehende  Neigungen  jsu  überwinden^  und  fo  einen 
würdigen  Bürger  durch  den  entfcheidenden  richterlichen 
Ausfprüch  zu  retten*.   In  beiden  geht  das  Gefühl  des 
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Mitleids  9  als  gemeinfchaftliches  Refallat,  aqs  den  Em« 
drücken  hervor,  welche  derRednerdortin  den  Richtern, 
hier  in  dem  Caefar  weckt,    fo  daGi  er  theils  feiaen 
Klienten  von  einer  liebens«  nnd  achtangswiirdigen  Seite 
darftellt  (den  Milo  als  einen  der  Republik ,   den  Li« 
gar  ins  als  einen  dem  Caefar  im  Herzen  ergebenen 
Bürger)  y   theils   durch  Sympathie  innige  Tbeihiahme 
an  dem  Kummer  derPerfonen  erweckt,  welche  in  das 
Xioos  feines  Klienten  zunächTl  verflochten'  find,  indem  er 
dort  vorzüglich  an  das  Verhaltnifs  der  innigen  Freund* 
fchaft  zwifchen  ihm  und  Milo  hier  an  die  Bitten  und 
Klagen  der  Verwandten  und  Freunde   des  Ligariu's 
erinnert.     Doch  iß  bei  der  Aehnlichkeit  der  piychologi- 
fchen  Behandlung  in  beiden  Vorträgen  ahch  eine  ge« 
wifle  Verfchiedenheit  unverkennbar ,  und  aus  der  Ver« 
fchiedenheit  der  äufseren  Umfiände  und  VerhältnilTe  der 
Perfoften,  für  welche  der  Redner  fpräch,  und  an'wel« 
che  er  zunächD;  feinen  Vortrag  richtete;  leicht  zu  erklä« 
ren.      So  wie   Cicero  dort  mit  den.  Eindrücken  das 
meide  auszurichten  fachte,  welche  die  Erwähnung  der 
Vei'dienfte  des  Milo   um  die  Republik  hervorbrachte^ 
fo  mufste  ihm  hier,  da  er  den  ehrgeizigen  Caefar  rüh^ 
ren  wollte,  aufser  den  oben  genannten  Motiven,    vor- 
züglich das  Ehrgefühl  zur  Erreichung  feiner  Ab- 
ficht behülflich  Feyn,  und  es  läfbt  Geh  bei  einer  genane- 
ren  Prüfung  diefer  Rede  nicht  verkennen,  wie  gefchickt 
der  Verfaßer  von  dem  AbPchnitle  an,    wo  er  fich  zn- 
nächß  an  den -Caefar  wendete  (c.  lo.  itaque^  num  tibi 
pid€oru.f>  w.),  alles,  was  er  ihm  fagt,  fo  darllellt  undTer- 
bindet,    dafs  fein  Ehrgefühl  von  den  mannichfaltigßen 
Seiten  berührt  wird,"  und  gerade  der  Bewegungsgrund, 
welcher  am  meiften  ausrichten  mnfste,*  und  durch  das 
Vorhergehende  gleichfam  von  felbft  herbeigeführt  wurde.' 
,,die  Begnadigung  des   Ligarius    wird   deinen  Ruhm 
erhöhen,  und  das  römifche  Volk  noch  inniger  an  dich 
felTeln*^  die  Rede  be fchllelst.     Vergl.  auch  die'  Rede  des 
Dempßhenes  negl  rJ/^  Twv'Pödiutv  ikev&iQiag^    die 
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erfte  Olynthifche,  die  dritte  Philippifche  nebß  den  tref* 
fendea  Bemerkungen  von  lH:of.  Jacobs  (DemoAbe- 
pes  Stiratsreden,  überfetzt  und  mit  erläuternden  An* 
merkungen  verfeben,  Leipzig,  ^8od.  S,  lyS.  ai5ff# 
aaSfi;  456  fgO»  ^^^  Aefchine^  gegSn  den  Ciefi* 
phon>  oratL graec.  ed* ReUL  f^ol.  Ili. p.  5^^*  Wenn 
fich  nun  auch  die  alte  griecbircfae  und  römirche  Staats* 
beredfanikeit  von  der  geiftlicben  Mrefentlich  dadurch  ün» 
terfcheid^t,  dafs  den  mannicbfaltigAen  Affekten ,  felbft 
Leideufchaften,  dort  ein  weit  gröfsei^er  Spielraum  ge;- 
oSnet  war;  fo  giebt  e^  doch  auch  für  den  Prediger  eine 
gewifle  pfychologirche  Berück£chtigung  der  inneren 
Verwandtfchaft  derjenigen  Gefühle 9  i^lfekten,  Neig^n- 
gen>  welche  in  die  Sphäre  ditfer  BeredCainkeit  gehören* 
Zur  Erläuterung  diene  eh)  Beifpiel  ans  Reinhard 
Fred.  1798,  geb.  (wohlfeile  Aufigabe)  a.  B.  l8o6,  N. 
XXVllI.  der  Verf.  fpriobt  über  den  milden  Geift  der 
Schonung^  welcher  Chrilien  im  Umgange  mit  Andern 
befeelen  folL  Im  zweiten  Theil  S.  161  iE  werden  die 
Gründei  warum  diefer  Geiß  jeden  befeelen  foll,  der  ein 
Chrift  feyn  will,  fo  geordnet:  a)  er  gehört  zu  der  be- 
fcbeidenen  Gutmüthigkeit,  welche  Cbriflen  überali 
äufsern  mü0en,  b)  es  entfpringe^  aus  dem  Mangel  der^ 
felben  fo  fchädliche  Folgen,  dafsfie  fich  unmöglich  über» 
fehen  und  berechnen  lalfen^  c)  der  QeiA  jener  Schonung 
ill  unzertrennbar  von  der  SelbAbeherrfchurig,  nach  wel- 
cher ein  Chrift  ftreben  mufs,  d)  die  Würde  feiner  Ä^it- 
brüder^  und  ihr  Werth  bei  Gott  yerbindet  ihn  dazu, 
e)  es  verpflichtet  ihn  der  Qedaiike,  dafs  fie  alle  ErlöAe 
Jeftt  find,  und  fein  Iheuer  erkauftes  Eigenthum«  An 
jenen  kindlichen  und  befcheidenen  Sinn  der  Gutmü^ 
thigkeit  (fuhpars  a*)  fcbliefst  fich  fel)r  leicht  und  natür« 
lieh  (b.)  das  in  den  Zuhörern  erweckte  Gefühl  der  inni- 
gen Theilnahme  an  fremdem  Wohl  und  Webe;  daa 
Bewufstfeyn  der  eigenen  Würde^  und  der  inneren  Kraft^ 
mit  Schonung  und  Mäfsigung  zu  reden  und  zu  bandeln 
(c)  wirkt  um  fo  leichter^  da  der  Redner  vorher  das  Ge« 
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fotil  der  rbriÜlioben  tbsUnelitnendeD  liebe,,  und  da- 
durch Tohon  den  Wunrch,  des  Streben  aogettgl  ball« 
Scbonuug  itn  Umgänge  su  beweirea;  fchr  natürlicl 
läfst  er  darauf  (d.)  die  Betrachtung  der  hobka  Würd 
unr«r«r  Mitbri^er  ibigen ,  und  eiidigt  (e)  aiii  den  erba 
benften  religiöfen  Anficbten  nnd  Motireii ,  iudeto  er  di 
Aufmerklainkeit  der  Zubor«r  darauf  rirblat«  dab  un 
fcboo  die  liebe  Jelu,  die  ihn  za  den  gröCsteu  Aufopf« 
rangen  lÜr  uns  begeiAerle ,  and  die  Gemeinrchsft  anfi 
rer  cbntUicheD  Vorzüge,  Recbte  nud  Hoffnungen,  z 
jener  zoilden  Schonung  verpflichte.  Vgl.  auch  den  Jabi 
gang  Raitthardirober  Fred.  1795,  S.  tS^  &  w 
die  Gefühle  und  Triebe,  welche  durch  die  im  xweil» 
Theil  infgeAeliten  Grumte  Cwanin  man  Geh  su  Eni 
zwecken  erheben  müfTe,  die  anfer  Dafeyn  für  nnfer 
Mitmenfohen  wichtig^  und  anch  nach  dem  Tode  de 
Erwähnung  wei<lh  machen  können)  berührt  werden,  di 
Trieb  nach  eigenem  Wohlleyn,  das  Gefühl  unferer  Mn 
fcbtn-  und  Chriilenwürde,  die  allgemeine  cbrifUicl 
Menrcbenliebe,  Torti-efOich  in  einander  eingreifen,  und  ßc 
mletzt  in  das  erhabenße  Gefühl  der  Uneodiichkeit  un 
Unvergän^chkeit  aufläfen.  Oder  Greiling  Amtsroi 
träge  bei  £eierlich«i  GeJegenbeiten  gehallen,  Magdebur; 
i8o5.  S.  11a — 1  )6.  Diefe  Berück firhtigung  der  inn< 
i-euVerwaadtTchaft  der  Gefühle,  Neignng^n  und  Triel 
fetzt  zweierlei  Toraufl ;  daCi  der  Redner,  befeelt  von  dei 
lebhafteAeo  loteretTe  für  feiaeo  GcgenAand,  fleh  Mh 
beobachte,  wie  fich  in  leinem  Innern  eio  Gefühl ,  eil 
Neigung  und  Beßrebnng  ana  der  andern  entwickeli 
vnd,  dalä  er  mit  diefer  SelbAheobtrhlung  auch  eit 
richtige  KenntniGi  und  Würdigung  des  inneren  geiAig« 
Zuftandes  feiner  Znhörer  Tephinde,  in  fo  weit  ihregi 
ganwörtige  Bildung  und  Stimmung  im  Allgemeinen  v« 
ihm  beurtheilt  und  berechnet  werden  kann. 

Wenn  Geh  nun  der  Redner  von  den  bislier  eröi 
terten  Grundßitzea  bei  der  Anordonng  und  Vertbeilm: 
der  Maleriati«D  feine*  Vortrags  beftimmen  Iklst»  wen 
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ficb  das  Ganze  in  ihm  felbd  zu  einem  feßen  und  wohl- 
«verbandenen  Ganzen  geltaltet  hat  3  fo  wird  es  ihm  auch 
in  der  Ausführung  felbH  gelingen,   den  Uebergän* 
gen  von  einem  Punkte  zum  andern  die  Form  einer  un* 
gezwungenen  und  natürlichen  Entwickelung  des  einen 
aus  dem  andern  zu  geben*     Nur  allzu  oft  bemerkt  man 
bei  angehenden  Predigern,  denen  es  entweder  an  Uel>ung 
und  Gewandheit  in  der  Entwickelung  der  Gedanken 
felbft,  oder  an  Mannichfaltigkeil  im  Ausdruck  fehlt^  wie 
wenig  die  Uebergänge  gelingen ,   wie  fie  Geh  bald  an  ge* 
wiQe  lleife,  und  immer  wiederkehrende  Formeln  der  An« 
kühdigungy  dafs  hier  ein  neuer  Punkt,  eine  neue  Ab* 
theilung  folge,  gewöhnen,  bald,  um  diefes  Einförmige 
zu  meiden,   auf  gefuchte  und  g^künßelte  Wendungen 
fallen.     Durch  das  erde  verliert  der  Vortrag  immer 
etwas  von  der  ungezwungenen  und  freieren  Form  der 
Rede^  und  erinnert  zu  fehr  an  den  Ton  einer  blofa 
belehrenden  Abhandlung;  das  zweite  hindert  die  lichte 
volle  Entwickelung  der  Gedanken;  in  beiden  Fällen  ent^ 
lieht  ein  Aufenthalt  der  Handlung.      Sehr  richtig  be-^ 
merkte  darüber  ein  franzöfircher  homiletifcher  Schrift» 
Heller  (der  Prediger, R  ey  baz  zu  Genf,  In  einem  Send- 
feh reiben  über  die  Kunft  zu  predigen^  deutleh  überfetzt 
VomCondiakonus  Adam  zu  Ulm,  inD'Tzfchirner's 
Memorabtlien  für  das  Studium  und  die  Amtsführung 
des  Predigers    i.'B.    2.  Sr.   Leipzig,   1811-   S.   180.) 
„Die  Uebergänge  zieht  m^n  am  häuGgllen  aus  Mittel« 
„begriffen^  welche  das  Gefagte  mit  dem,  was  man  nun 
„fagen  will,  verbinden.     Wenn  diefe  Begriffe  natürlich^ 
„wenn  fie  glücklich  ausgedrückt  find^  fo  bilden  GeUeber- 
„gänge,  welche  von  guter  Art  (Ind."  —  ,^Die  letzten 
^,Tdeen  des  Punktes,   welcher  fchliefst,    mit  den  erften 
,,Ideen  des  Anfangspunktes  fo  zu  verknüpfen,  dafs  ir- 
„gend  ein  Zeichen^  ein  Bindewort,  eine  Ausrufung  hin« 
„reicht^  um  das  Band  abzugeben,  das  iß  die  einfachfte 
,yUDd   natürlichtte  Art  des  Ueberganges«     Wenn  fich 
„dicfe  Uebergänge  Ihrelm  Geifte  nicht  felbft  leicht  dar- 
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»  • 

i^bieten^  fachen  Sie  keiueni  und  gehen  Sie  ohne  Veraiit« 
uteluDg  von  einem  Artikel  zu  dem  aVidern«  Diefer 
abgebrochene  Uebergaog  "vnrd  weit  weniger  mibfallen, 
,,oU  jene  gezwungenen  Uebergänge,  wo  man  nur  das 
^»ohnmächtige  BeAreben  ficht,  Theile  an  einander  xu 
^»heften)  deren  Verrchiedenbeit  jdorch  die  Mühe,  welche 
,,ihre  Vereinigung  koAet,  nur  um  fo  merklicher  ilt'^, 
VergK  auch  die  Bruchftücke  aus  Manry's  yerfuch 
über  die  Kanzelberedfamkeity  aus  dem  Fransöfifchea 
Ton  D»  Goldhorn  überfetet,  in  Tzfohirner^aMe« 
'morabilien  3«  B«,  9.  St  1 8 1 3*  S.  76  fg^  wo  in&befondere 
Mafnilon  als  MuAer  eines  fließenden -Uebergangea 
yon  einem  Funkle  der  Rede  zam  andern  gerühmt  wird. 
Es  fey  genug,  diefen  Gegenßaad  an  einem  Beifpiel  aus 
Beinhard's  Fredigten  zu  erläutern,  ans  den  Fred. 
1795  gehalten,  Sulzbach,  1797»  S.  86  fif.  der  Verf. 
fprach  an  einem  Bufstage  über  das  Thema:' wozu* uo)i 
heute  eio  Blick  auf  die  Würde  der  Gemeinde  bewegen 
foU,  die  Cbrißu9  auf  Erden  fiimmeln  wollte«  Der  erAs 
Theil  Aellt  diefe  Würde  dar^  der  zweite  aeigt^  wosa 
uns  ditfer  Blick  an  einem  Tage,  wie  der  heutige  lA,  be« 
wegen  foU.  Den  erAen  Haupt  theil  fchliefüt  S.  85  fg. 
folgender  Uebergang  zum  zweiten :  „Ach ,  es  lA  fchwer, 
j^meine  Brüder,  es  iß  fchwer  fich  loszureifsen  Ton  einem 
,, Anblick,  der  fo  herzerhebend  lA,  von  einem  Gegen« 
^Aande,  den  nur  der  Sohn  Gottes  wirklich  machen,  den 
„nur  feine  Schöpferkraft  herTorbringen  konnte.  Aber 
„wir  müflen  zu  uns  felbA  zurückkehren ,  wir  müQen  nns 
„yergleichen  mit  dem  Bilde,  das  unferem  GeiAe  nun 
„Yorfchwebt,  nnd  prüfen,  ob  wir  ihm  ähnlich  find; 
„diels  fordert  die  Feierlichkeit,  die  nns  hier  verfammelt 
„hat  Labt  uns.  alfo  noch  unterfnchen,  wozu  der  Blick 
„auf  die  Würde  der  Gemeinde ,  die  CbriAus  auf  Erden 
,,(ammeln  wollte,  und  wirklich  fammelt,  an  einem  Ta-* 
„ge,  wie  der  heutige  JA,  uns  bewegen  foll?  O,  es 
„müßte  mir  fahr  wenig  gelungen  feyn,  diefe  Würde 
„darzuAellen,    wenn  die  ehrfurchtsvolle  Dank- 


/ 
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buVkeil  g^g<&b  Jcifam  iiichfrdaA  cirlle  GrefiihI  waVe^ 

clas  beitt  Anfchauen  der felbeii  fich  in  aas  eotwickelte.^^ 

Die  Aadfubrung  diefes/u^^^r^  eodet  mit  einer  betenden^ 

jenen  innigen  Denk  aasfprecbenden  Anrede  aa  Jefam^ 

den  Herrn  und  Retter  feiaer  Gemeiode,   und  an  die 

letzten  Worte  derrelben:  ^,iii)d  auch  wir,  «uch  wir  find 

anter  dtefen  Geretteten ,  find  Mitglieder  der  Gemeinde, 

welche  du  liebli^'  knüpft  Beb  natäriieb  und  leicht  der 

Debergang  zum  zweiten yu^/>ixra  S.87«:  t^Döeb  meine 

,  Briidef^  kötinen,  dürfen  wir  diefs  Tagen?  find  wir  be^ 

rechtigt,  uns  für  Mitglieder  der 'Gemeinde  zu  halten^ 

deren  Würde  irorhio  befchrieben   worden    ifl?    O, 

^ftilles  Nachdenken  über  unfere  Verfaffung 

•  ift  unfireitig  das  zweite,  wozu  ans  defr  Kick^  den 

,,wir  auf  dießi  Würde  geworfen  haben  ^  an  dem  faeati* 

gen  Tage  verbindet.^     Diefes  prüfende  Nachdenken 

wird  durcli  mehrere  Fragen ,  die  fieh  der  Chrift  an  dem 

heutigen  Tage  Yorlegen  folle,    durchgeführt,  >t8  zu 

der  Stelle  S.  88.  89.:  ,, Welche  Fragen,  meinre  Brüder, 

welche  Aufgaben  für  unfer  Nachdenken!    Laflet  uns 

nicht  glauben,  dafs  wir  den  Abfichten  des  heutigen 

Tages  Gehüge  geleiftet  haben,  wenn  wir  dicife  Ueber« 

tegungen  nicht  mit  dem  gröbten  Ernfte   anfisHen; 

,wenn  wir  nicht  genau  zti  beftimmen  fucben^  ob  unfere 

„VerfaflungdieBefcbaffenbeit,  dieGeRalt,  die  Würde 

„der  Sehten  Gemeinde  Chrifti  an  fich  hat/'     Und  wie 

genau  rchltefirt  fich  nun  wieder  daran  S.  89.  der  folgende 

dritte  Punkt:    „Doch,  warum  follte  ieb  nicht  freimü» 

tbig  reden;   je  unparteKfcher  ünfer  Nachdenken  über 

diefe  Sache  feyn  wird,  defto  mehr  mufs  ein  Blick  auf 

die  Würde  der  Gemeinde  ChHtli  uns  heute  mit  tie« 

fer  BefohiCmung  erföllen*^^      Der   Beweis    diefes 

Satzes  endigt  in  dem  Refultat  8«  9(k:  „Jeder  frage  fich  , 

heute  for  Gott,   ob  er  fich  unter  die  Mitglieder  der 

,^Schten,  ehrwürdigen  Gemeinde  Jefu  mit  Grund  der 

Wahrheit  zählen  kann ;  ach ,  wenn  er  auch  noch  fo 

Tiel  Gtttefe  bei  fich  wahrnimmt ,   Empfindungen  einer 
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^ybedanerndenWehmutb,  einer  tiefen  Berchämung  wer<« 
,)den  bei  dieler  Uoterfuchung  noch  immer  in  ihm  erwa* 
,,chen/*  ^  Und  durch  diefen  letzten  Gedanken  war  wie« ' 
der  der  Weg  zam  folgenden  Punkt  ^gebahnt  S.  90.; 
y^Aber  vergeblich  würden  diePe  Rührungen  feyn,  wenn 
„der  Blick,  welchen  wir  heute  auf  die  Gemeinde  Chrifti 
„geworfen  haben,  uns  nicht  zu  dem  feftian  Ent- 
j^fchlufs  befeelte,  derfelben  immer  eifriger 
,,nachzu(treben/*  Wie  unsdieOröfse  jener  Wärde, 
die  Betrachtung  der  Anßalten,  welche  Gott  getrofFeu 
bat,  uns  die  Erreichung  derfelben  möglich  2u  machen, 
und  die  grofsmüthige  Liebe  Jefu ,  dazu  verpflichte  und 
ermuntere ,  wird  von  dem  Verf.  kurz  und  kräftig  nach" 
gewiefen.  Und  der  Schlufsperiode  diefes  Abfchnittes: 
„Iß;  noch  menfchliche  Empfindung,  iß  noch  einiges  Ge« 
„(iihl  der  Erkenntlichkeit  in  uns;  fo  mUITen  wir  an 
„einem  Tage,  wie  der  heutige  iß,  fo  miiflen  wir  jetzt, 
„da  fem  ganzes  Volk  auf  Erden  d&s  Andenken  feines  To« 
„des  erneuert^  einander  zitrufen:  lalTet  uns  ihnJieben, 
„denn  er  hat  uns  zuerß  geh'ebt;  fo  müßen  wir  den  feflen 
^^Entfchlufs  faßen,  der  Würde,  die  feine  Gemeinde  ha- 
„benfoU,  immer  eifriger  nachzußreben^*  leitet  den  letzten 
yfuhpars  ein  (S.  gi  fg.):  „Doch  eben  darum ,  well  diefe 
,,W^ürde  fo  grols  ift,  wollen  wir  uns  endlich  einatider 
„das  Wort  geben ,  das  Evangelium  Jefu,  das  zu 
„derfelben  führt,  mit  Aandhaftem  Muthe 
;,za  bekennen  und  feflizuhalten.^ 
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Besondere  Bemerkungen  über  die  Anordnung  in 

andern  geißlichen  Amtsreden  Caujfer  den   eigent^ 

liehen  KanzehorträgenJ  und  in  Homilieen. 

Die  Theorie  der  Dispofition  bat  in  den  bisherigen  Ab« 
fchnitten  ianiüer  hauptlachlich  und  sunächft  diejenigen 
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Vorträge  9  die  man  gauz  eigentlich  Predigten  oder'Kan« 
^elvorträge  uennt^  in  das  Auge  gefaßl,  und  unter  dijefen 
wieder  eine  bcfondere  Rückßcbt  auf  folehe  Predigten 
genommen,  die  von  den  eigentlichen  Homilieen  unter«* 
jchieden ,  werden  (wiewohl  auch  die  Eigenthümlichkeit 
der  Letzteren  fchon  bisher  an  einigen  Stelleu ,  wie  in 
der  Abhandlung  vom  Eingange,  um  des  Zufammen» 
Banges  willen,  zur  Sprache  kommen  mufste).  Und  diefs 
wird  wohl  auch  darin  feine  Rechtfertigung  finden,  dafs 
die  Dispofition,  in  fo  fern  lie  in  den  gewöhnlichen  Pre- 
digten, nach  ihrer  gegenwärtig  üblichen  Form,  Achtba- 
rer hervortreten  foll ,  und  hier  befonders  von  der  eige«* 
nen  freien  Wahl  des  geldlichen  Redners  abhängig  ift/ 
allerdings  einer  umAändlicheren ,  das  Gefchäft  erleich« 
teroden,  und  yor  MifsgrilTen  warnenden  Anleitung  be- 
durfte. Wenn  aber  Einheit  und  Ordnung  überhaupt 
Zürn  Wefen  eines  jeden  Produktes  der  wahren  und  äch- 
ten Beredfamkeit  gehört;  fo  kann  und  darf  auch  keine 
Gattung,  keine  Art  von  Vorträgen ,  die  in  das  grofse 
Gebiet  der  geifllichen  Beredfamkeit  gehört,  diefer  allge- 
meinen Eigenfchaft  ermangeln;  und  es  kann  demnach 
nur  von  dem  Unterfchie.de  zwifchen  einer  ß  r  e  n  g  e  r  e  n, 
und  vollAändig  durchgeführten,  und  zwifchen 
einer  freieren^  und  weniger  fichtbar  hervor« 
tretenden  logifehen  Form  die  Rede  feyn.  Die  letz- 
tere charakteiufirt  alle  diejenigen  Reden,  welche,  aufser 
den  eigentlichen  Kanzelvorträgen,  in  den  Bezirk  des 
geifllichen  Amtes  gehören,  alfo  theils  die  kürzeren  Vor- 
träge, welche  in  Betftun den  gehalten  werden,  theils 
die  mannich faltigen  Arten  der  fogenannten  Cafualre- 
den  (wie  Taufreden,  Traureden,  Beichtreden u.  f.  w.)  ^)> 


*)  Wie  ficb  Cafualreden  von  Predigten»  felbß  von 
Carualpredigten  unterfclieiden ,  iR  im  Allgemeinen  fchon  in 
der  philofophifcben  und  religiöfen  Begründung  der  Rhetorik 
und  Homiletik  S.  Söy  fF.  nachgewiefen,  Und  ober  die  Ver- 
fcbiedenen  Gegenftände  und  Zwecke  kalueller  Vortrage  in  der 
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Ein  beftimmier  Hauptgedanke  erfcheint  auch  hier  a^ 
Mittelpunkt  des  Ganzen  — >  ohne  jedoch ,  wie  in  einer 
Predigt,  nach  allto  Seiten  bin  durchgeführt  zu  werden; 
der  Vortrag  begnügt  fich  hier,  diejenigen  auf  den  vor« 
herrfchenden  Gedanken  und  das  vorberrfthende  Gefühl 
des  Redners  fich  beziehenden  Wahrheiten  und  Salze  au»* 
zu fp rechen,  die  man  gerade  jetzt,,  gemäfs  der  Kürze 
der  Zeit,  die  einem  folchen  Vortrage  vergönnt  ift,  ge« 
mäTs  dem  mehr  bellimmten,  und  kleineren  K reife  der 
Zuhörer,  die  fich  hier  um  den  GeiAlichen  yerfammeln, 
gemäfs  dem  Orte  ^  der  fpeciellen  Thatfache,  welche  bei 
diefem  und  jenem  kafuellen  Vortrage  zunächft  in  Be» 
tracbtung  kommt,  den  Umfiänden  der  Zeit  und  der  Per» 
fönen,  für  die  wich ligften,  frucbtbarßen ,  eindringend- 
Aen  hält.  Der  Redner  fafst  mehr  die  unmittelbare  prak- 
tifche  Anwendung  einer  V^abrbeit,  «Is  die  theoretifclie 
Ausführung  in  das  Auge«  Daher  iß  es  nicht  unpaOeod, 
wenn  Scbmid  in  f.  Anleitung  zum  populären  KaoseU 
vortrage  i.  Th.  8.  2ij  S.  diefe  Arten  der  Vorträge  un- 
ter dem  gemeinfcbaf (liehen  Namen  der  kleineren 
paränetifchenReden  zulammenfafst«  Vergl.  auch 
Niemeyer  Homiletik,  Paftoralanweifung  und  Litur- 
gik,  Halle,  lygÖ.  S.  tji  fg.  *).  £ine  zweckmäßig 
gewählte  Bibelftelle  kann  auch  hier  zum  Leitfiiden  die- 
nen, und  gewidermaafsen  in  die  Stelle  eintreten,  weiche 
der  Text,  in  der  eigentlichen  Predigt  behauptet;  doch 
möchte  ich  dieb  nicht  als  abfolut  bindende  Norm  für 
diefe  Vorträge  betrachten,  wenn  nur  biblifcher  Geilt 
und  biblifche  Sprache  im  Ganzen  berrfcbt*     Mit  einem 


TiieoTi^  der  rednerifclien  Crfindnng    S.   f€6  £F.   attsffibrUdier 
gefprocben  ivorden. 

♦)  Herr  G.  C.  R»  Dans,,  in  f*  TeliT  /chlubaren  Lehr- 
buch: clie  Wiirenfchaften  des  gei/titchen  Berufs  im  Gnindnia» 
Jena,  1824.  S.  gS.  charaictenfirt  de  hau^tfäclilich  dadnrcb., 
daft  fich  in  ihnen  die  Keligiö fitfit  mehr  von  Seiten  det  Gt* 
fühli;  al$  des  Verftande»  ausipricht*.  Die(t  tritt  haivplftcU- 
lieh  in  den  fogenannt^n   CafualredeD  Jiervor.  ^/^  x 

SchoN'i   CrundlttgUn^'     III.  N 
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turzen  Gebelei  oder  mit  einem  anfprecliendten  bibliTcben 
Segenswunfche  den  Vortrag  zu  er^ffnen^  iß  «ach  hier 
der  ge^Dwärtigen  Stimmung  des  Redners  ^  und  dem 
Gemüt bszu (lande  ^  den  er  bei  den  Zuhörern  erwarten 
und  Torausfctten  darf,  oft  am  natnrIichAen«  Je  Tpe- 
cieller  die  ITmllände  find,  die  eine  KaAialrede  veran« 
laOen  (wie  diefs  k«  B«  immer  bei  Traui*eden,  Taufre* 
den,  EidesTermahnungen ,  Reden  am  Grabe  der  Fall 
ift),  defto  gegründeter  iß  auch  die  Erwartung,  dalä  der 
Hauptgedanke,  um  welchen  fich  die  Betrachtungen  und 
Gefühle  des  Redners  bewegen,  oder  wenigßeus  irgend 
ein  fehr  verwandter  und  damit  zufammenhängender  Ge-* 
danke  den  Zuhörern ,  die  wirklich  inneren  Antfaeil  an 
der  Sache  nehmen  ^  fchon  durch  jene  vorausgehenden 
Umftände  und  Ereignifle  felbß  f  e  h  r  nahe  gelegt  wor- 
den r^y;  deßo  leichter  kann  der  Vortrag,  ohne  weitere 
Einleitung,  fogleicb  mit  jenem  Hauptgedanken  hervor« 
treten*  Hält  es  der  Prediger  für  ratbfam  (befonders  in 
allgemeinen  Beichtreden,  oder  in  öffentlichen  Betßun- 
den)  feinen  Hauptgedanken  an  irgend  etwas  anzuknüpfen, 
damit  es  der  Aufmerklamkeit  der  Zuhörer  erleichtert 
werde«  fich  durch  einige  vorbeireitende  Augenblicke 
noch  r^ecieller  für  den  Gegenßand  zu  fammeln,  den  ^r 
Redner  gerade  jetzt  in  das  Auge  faOen  will;  ^  ^>rd 
fich  doch  diefe  Einleitung  immer  durch  die  möglichfle 
Kürze  charakterifiren,  und  keinen  befondern  AbTchnitt, 
wie  das  exordium  in  einer  Predigt  ausmachen.  Und 
eben  fo  wenig  tritt  in  folchen  Vorträgen  eine  eigentliche 
förmliche  Propofition ,  Ankündigung  eines  Thema  mit 
feinen  Theilen  hervor;  eine  leichte  und  natürliche  Ord- 
nung, wie  fie  der  dem  Redncfr  vorfchwebende  und  in 
befonderer  Beziehung  auf  die  fpecielien  Umßäode  und 
VerbältniOe^  unter  denen  die  Rede  gehalten  wird,  aufge« 
fafste  Hauptgedanke,  oder  das  im  Redner  yorberrfchen« 
de  Gefühl  darbietet,  knüpft  einen  Satz  und  Abfchnitt 
an  den  andern >*  ohne  die  Meditation  von  einem  ilreng 
logifch  entworfenen  und  durcfazuführintiden  Schema  ab- 
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Baogig  zu  madben«  Anfchaulich  erläuternde  Beilpiele 
diefer  freieren  Ordnung  enthalten  die  zahlreichen  ge« 
druckten  Sammlongen  kafueller  Vorträge. 

Etwas  fehr  Ael^nifbhes,  in  Hinficht  diefer  freieren 
Verknüpfung  und  Anordnung  der  Gedanken,  bemerkt 
man  fehr  häufig  auch  in  denjenigen  geiftlichen Reden 
der  alten  Kirchenväter,  die  keine  eigentlichen 
Homilieen  und  nicht  einmal  über  einen  Ve« 
ftimmten  Text  gehalten  find.  Zur  Erläuterung 
möge  hier  der  gedrängte  Apszug  einer  Rede  des  berühm* 
ten  griechilchen  Kanzelredner  des  vierten  Jahrhundert«, 
Bafilius  Magnus  folgen,  n^Ql iXirj^ioavvriQ (f.  h  ra!y 
ToZ  iv  dyioig  nazQog  fjfiüjv  BctoiXüov  dQ^umaxonov  Kai^* 
aaQiiagrrjg KajiTiaSoxiag  rj^iTCoi^Xoyoixd»  8ui Svfiimf 
tov  (layiatQöV  xal  Xoyo&itoVy  ex  hibliotheca  regia^  Pari- 

ßüi  i556.  8.J}.  ^Q^Jeqq-):  jiFür  die  wahre  Würde  und 
„Ehre  des  Menfchen  ifl  es  weit  wichtiger,  ein  Vater 
»(Wohltiiäter)  vieler  genannt  zu  werden,  als  unermeGfe 
nliche  Reichthümer  zu  befitzen.  Denn  jener  Rülim  be« 
»gleitet  uns  zum  Thron  des  richtenden  Gottes,  unfere 
»Schätze  lalTen  wir  hier  zurück.  Wir  bedenken  uns  im 
^gewöhnlicben  Leben  (ini  Handel  und  Wandel)  nicb^^ 
»etwas,  das  wir  befitzen,  hinzugeben  für  etwas  anderes, 
ifdeQen  wir  bedürfen,  weil  da3  letztere  gröfseren  Werib 
»für  nbs  hat  ^-^  und  wir  wollten  irdifche  Güter  uogery 
sfdahingeben,  um  das  ewige  feiige  Leben  zu  gewinnen  ? 
» —  Ifi.  uns  doch  überdiefs  der  Reichthum  kein  unentbehr» 
»liches  Gut,  wfenn  wir  Genügfamkeit  lernen!  —  Durch 
»jenes  wohlthätige  Hingeben  verwandeln  wir  unfere  ir« 
»difchen  Schätze  in  ein  wahres  uns  bleibendes  Guti 
»durch  geiziges  Sammeln  gehen  fie  uns  verloren. 
t>(Benutzung  der  bibUfehen  Stella:  verkaufe,  was  du 
»haR,  und  gieb  es  den  Armen).     Niir  derjenige^  d^ 

^  »feine  irdifchen  Schätze  recht  und  gottgefällig  gebrauchti 

»ift  wahrhaft  liebenswürdig  und  achtungswertb.  —  Die 

himmer  znnehmeülle  Unordnung   und  Verwirrung  in 

»den  menfcMid^en.  Angelegenheiten  hat  daria  haup^ 

■     [  ^         Nq 
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wtucblich  ihren  Grund «  äab  ditjenigen »  die  im  Ueber* 
ttQufs  leben,  ob  fie  gleich  die  Wobltfaätigkeit  rühmen, 
»und  felhil  unzähb'ges  Gute  von  Gott  and  Menfchen  em« 
wpfapgen,  dych  hartherzig  gegen  andere  find.  —  Auch 
»du,  der  du  nicht  zu  den  Wohlhabenden  gehörft,  beden* 
vke,  dafs  es  noch  weit  Bedürftigere  gebe»  desnen  du  hei« 
itfen  kannit  und  folift,  vertrauend  dem  Allmachtigeo, 
»der  auch  dich  in  der  Noth  nicht  verlalTen,   und  dir 
«eidft  reichlich  vergelten  wird.  -^ —  Sage  nicht:  ich  liebe 
•f  meinen  Nachilen,  wie  mich  Telbfl;,  fo  lange  noch  deia 
it^rdifcher  Wohlltand  dafür  zeugt,  wie  wenig  du  dich 
»bisher  entfchließen  konnleft»  bedüifligen  Milbrüdern 
»rnit  eigener  Aufopferung  zu  helfen.     SolIteAdu  nicht, 
tf^lalt  unvyiHig  und  verdroITen  zu  feyn  bei  jeder  Auf* 
»forderung  zum  Geben^  dem  Höchften  freudig  danken, 
»dafs  du    von  andern  um   Gaben   angefprochen  wirft, 
yiiatt  andere  anfprecheu    zu    uiüOeu?  —  ^Wer  den' 
«fN'ackenden  nicht  kleidet,  ob  er  es  wohl  tbua  könnte, 
»gleicht  er  nicht  dem,  der  andern  ihre  Kleidung  raubt? 
1}  Was  jedem  von  uns  noch  auQer  feinem '  nothwendi« 
tigeo  Bedarf  gegeben  ift^    gehört  nicht  ihm,    fondera 
>,dem,   der  e&  bedarf.     Von   den  Thrä'nen   und  Seuf- 
t»zern  der  Armen,    deren  Bedrängniffen  er   nicht  za 
i,HüIfe  kommt,  fammelt  der  Geizige  feine  Schätze  ^* 
4Bwi«   fchwer  wird  feine  Verantwortung   am  Weifge« 
„richte  feyo!  Gott  verlangt  von  dem  Menfchen  beides, 
t,  Barmherzigkeit   und    Gerechtigkeit    ia  der   innigßea 
»Verbindung,    damit  nicht   Barmherzigkeit  ohne  Ge* 
,>rechtigkeit  zur   Schlaffheit,    und  Gerechtigkeit  ohne 
i,Barmherzigkeit  nicht  lieblofe  Härte  werde.     Haft  du 
»auch  alle  andere  Gebote  gehalten  —  das   wichtigfte 
»mangelt  dir  doch,  um  in  das  Gottesreich  einzugehen, 
»wenn  dir  Barmherzigkeit  mangelt.     Und,  du  woilteft 
^;dem  erhabenen  Seelenarzt  nicht  folgen,    der  dir  das 
^;iVJangelade  noch  geben  will?  du  woUtfß  nicht  ernft«- 
»lieh    auf    dein    wahres    ewiges    Heil  bedacht   feyii? 
„' —   Betrachte  die  Adieife,    wie  fie  zur  rechten  Zieit^ 
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nfobßchtig  QDd  anSg,    für  den  Winter  ramtnelL  — 
i»Di«  Femunftlofe  Erde  tiägt  Friicbtoi     nar  für  an« 
i>dere  G^fchöpfe  —  du  wollteft  nicht  durch   Wohl» 
»Ibtto   Früchte,    ewige  Frächte    rammeln    für    dich 
»Telbit?   —    Befchränke  dein  Wohltbuo  nicht  auf 
»Freunde  und  Verwandte;    betrachte  jeden  Bedürfli- 
»gen  als  deinen  Bruder  ^    der  mit  dir  gleicher.  Natur 
Mill^  und  mit  dir  einen  Gott  und  Vater  hat.  —  Wenn- 
»wir  fo  manchen  um  und  neben  uns  erblicken^  der 
»^war  durch  Gottes  Hülfe  groben  Dr^ngfalen  entgan» 
»gen  ifty  aberi  mit  Mühe  und  Notb,  nichts  weiter  ret- 
niete,  als  fein  Leben;    fo  werden  wir  mächtig  anfge« 
»fordert,  den  verunglückten  Brüdern  mit  unferem  ei» 
»genen   Vermögen   beizuAehen,     und  die  Macht  der 
»feindfeligen  Menfchen,  die  ihnen  Verderben  drohten, 
»durch   unfere   Wohlthäligkeit  tax  dämpfen.  <-—  Die 
»Liebe  befcele  uns  zum  bereitwilligen  und  freundlichen 
»Geben,  jedoch,  der  eben  fo  klaren  Vorfchrift  der  Bi« 
»bei  gemäfs,   mit   weifer  Rückficht  auf  des  wahre 
nBedürfnilsy  da&  wir  nicht  unfere  Wohlthaten  an  die« 
»jenigen  verfch wenden,  die  das  Empfangene  zum  Mülsig« 
iigehen  und  'ausfchweifenden  Leben  rai&brauchen.  — 
»Beachtet  ihr  begüterten  f  zur  Habfncht  geneigten  Men« 
f>fchen,  was  der  Herr  geboten  hat,  auch  folchen  zu  lei« 
»hen,  von  denen  ihr  keine  WiedererAattung   hoffen 
»könnte  Was  ihr  dem  Armen  ohne  Hoffnung  des  Wie« 
»dei*empfangens  borgt,  iß  zwar  in  diefer  Bezithung  ein 
nG  e  f  c  h  e  n  k,  und  doch  bleibt  es  immer  auch  D  a  r  1  e  b  n, 
«in  fo  fern  euch  der  Herr  eind  reichlich  dafür  belohnen, 
»wird,  denn  diefs  ift  Grott  gefallig.     Glaubt  aber  nicht 
»ein  wahrhaft  gutes  dem  Höchften  gefalliges  Werk  za 
»thnn»  wenn  ihr  AUmofen  von  demjenigen  fpondet,  was 
nihr  euch  Torber  durch  Ungerechtigkeiten  und  fchaini» 
»Uchefi  Wucher  erworben  habt     Gott  hat  ein  eben  fo 
»ernftes  und  gerechtes  Mifsfallen  an  demjenigen ,    der 
i>aus  unrechlmäfsig  erworbenem  Gute  andei*n  uiiulitill, 
»ftlsafidem,  der  vom  gerecht  erworbenen  keine  Wohl« 
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utlmteij  erzeigt.  (Anwenilatig  nibhrerer  bibtifblier  Stellen  • 
»>ttpd  iasbefeitidere  Aec  eydngelifchea  Erzdhluug  roo  dem 
fJZättaer  Zachäus.)  —  Lafst  uns  docfa  «Ifo  vorlkeineiii 
»Hülflofea  ohne  Theilpahme  Vorübei^eben ,  damit  wir 
sinicht  jenfeita  mit  jenem  j^leich^o^  .der  de»' armen  La« 
.»>zara8  in^  feinem  Blend  fcfamaühteo  liefs^  fein  trauriges 
wSebickfal  theilen,  Ja  damit  nicht  unfer  Loos  noeh  häv^ 
t»ter  und  trauriger  wcsrde,  als  das  feinige..  Denn,  Wic^zei« 
»gen  uns  fürwahr  noch  härter  als  jener  Reicbe»  wenn  wir 
ttniedrig^  Schmeichler  mit  reichen  Gaben  und  Ge&faenkea 
»audßatten,  während  wir  uns  von  dem  wahrhaft  Be- 
tf dürftigen  mit  Verdrufs  und  Unwillen  hinwegwenden, 
9)tmd  *iinfere  Lieblofi^i^it  mit  jedem  nichtigen  Yorwand 
osu  befchönigen  wiflen.  Lafst  uns  reichlich  fiarmberxig«* 
i>keit  thun,  auf  dafs  wir  jenfeits  der  ewigen  Güter  theil* 
dhaftig  werden.^    Man  bemerkt  leicht  in  diefem  ^anotea^ 
Vortrage,  der  fieh  eben  fo  fehr^  wie  alle  Reden  desBa« 
filiusy    durch  eine  fehr  anfprechende  Anichaülichkeit, 
als  durch  gedankenreiche  Gegenfatse  cfaarakterifirt  (die 
freilich  in  dem  blofsen. Auszuge  nicht  fo».  mt  in  einer 
Tollfländigen  Ueberfetsung  wied^  gegeben  werden  konn^ 
ten),  dals  Cch  die  Rede,  ohne  von  einer  genauen  Dispo« 
filion  der  Theile  und  Untertfaeile  abzuhängen  9  dennoch 
um  einen  beAimmten  Mittelpunkt  bewegt.     Der  Red- 
ner will  zu  einer  chriftlichen  Wohlthätigkeit  ^  die  ^ohne 
Anfehen  der  Perfon,  obtie  Eigennutz,  bereitwillig  und 
freundlich)  felbft  mit  Aufopferungen^'  aber  mit  Weis« 
hfit  geübt  werde,    haupüachlich  durch  den  Gedanken 
ermuntern:  £e  wird  einft  reichlich  yon  Gott  Tei:golten, 
fie  führt  zum  ewigen  Leben»     Diäfer  Gedanke ,  der  die 
Rede  eröffnet  und  befchließt,  tritt  auch  immer  in  ein» 
seinen  Abfchnitten  mit  befouderer  Klarheit  hervor,  fo 
dafs  der  Redner  von  andern^Betracbtungen  und  Sätzen,. 
die  fich  auf  andere  Beweggründe   zur  WohUbätigkeit. 
(z.  B.  das  all^meine  menfchliche  Gefühl  der  theilnelw 
mendeo  Liebe) ,   oder  auf  die  rechte  Art  ihrer  Uebung^ 
oder  auf  das  entgegengefetzte  Laßer  des  Geizes  und  de)r 
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Harlheraigkait  bezieheD  ^  doch  immer  wieder  auf  jeoea 
zurückkommt.  Viele  andere  Beifpiele  fqlcher  geilUi« 
dien  Redeo)  deoen  keine  genaue  und  durcbgefubrte  W . 
gi&he  Dispofition  zum  Grunde  liegt  ^  enthalten  j  auOer 
d(irii  Werken  des BaßliuF^  ui^ter  andern  auch  Macarius 
Vortrage»  £  &  Pairü  Maoarii  JEremiiae  Ae^ypiü  ho* 
nüUae  /piriiuaiea  qiUnquaginia  edUae  a  M^  Zacharia 
Palthenio^  Francofurtiy  lS%k.  8.  £g  iß  gewifii 
nicht  zu  läugneui  dafs  jene  Miginer^  auch  bei  dieler,  von 
der  gewöhnlichen  Form  nnferer  jetzigen  Predigten  fehr 
abireicbenden  Melhode  den  Zweck  der  ohrilUichen  £r» 
banung  erreichen  konnten »  und  unzählige  Qemüther 
wirklich  erbauet  haben.  Aber  die  ganze  geiß^  Hichp 
tuog  und  Bildung  der  gegenwartigen  Zeit  erwartet  und 
Terlangt  Ton  den  eigentlichen  Kanzelrortragen  in  der  Re* 
gel  nicht  nnr  das  Anknüpfen  eines  beßimmten  Hauptge« 
dankensan  einen  beßimmten  biblifchen  Tex^  fondem  auch 
überhaupt  eine  Arengere  Anordnung  des  Ganzen  ^}. 

Die  meiAen  Vortrage  der  alten  geiftlichen  Redner 
legten  auch  biblilbhe  Texte  zam  Grande^  und  waren 
grölstentheils  H  o  m  i  1  i ee  p»  Ich  nehme  hier  den  Aas« 
druck:  Homilie,  nicht  in  dem  Sinne »  den  ibm 
Veithufen  (f.  die  bomiletUbhen^  katechelirohen^  li« 
t^rgifchen  Abhandlungen  ans  dem  Hallifchen  Journal  für 
Prediger,  i*  B.  a,  Abtbeilung,  HaUe,  1790.8.  iZf  ff.) 
und  manche  andere  geben»  dafi  überhaupt  Vortrofe  in 
f^ierer  Form  darunter  yerftanden  werden  |  wo  man 
mehr  im  ▼ertranlichen,  als  im  lehrepdfn  Tone  zu  einer  . 

*)  Dafs  die  Reden  Jefu  und  der  Apoftel  felbUt 
ebne  ir|;e|id  eine  Itrenge  Dispoütion,  diefe  freieren  Ergieftan- 
gen  eines  bellen.  Klaren«  aber  innig  begeißerten  Gemfltbs«  den 
tiefft^en^  Eindradk  machten;  i&  Tiiai£ifih«  der  Gelebiobte» 
Man  bedenke  aber  aucb,  daüi  danali»  in  der  Zeit  der  erXUn 
Begrflndung  des  Cbxiftenthnnot »  ein  neues  böbere^  gei^ges 
Leben  vor  allen  Pingen  ejrß  angeregt  werden  (bllte.  *Ia 
den  Briefen  der  Apoftel  bemerken  wir  dooh  hiufig  fckom 
mebr  Syftematifchef»  «Is  in  den  Rede»»  welche  di^  Jlpoftol* 
gefcbiohu  enthllc. 
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Gemeinde  fpricht,  nnd  in  freieren  Ergietsungen  des  Her- 
zens nur  dasjenige  miltheilt^    was  gerade  jetsstfurdie 
Ztibörer  anl  wichtigfteD  und  intereilanteßen  feyh  dürfte, 
oder  was  der  gegenwärtigen  Stimmung  des  Redhers  felbß. 
am  meißen  entfpricht  (wodurch  namentlich  die  oben 
bemerkten  Kafuälreden  cbarakterißrt  werden  ). .  Sondern 
ich  denke  dabei,  nach  der  jetzt  gewöhnlichen  Bedeutung, 
an  folohe  Kanzel  vortrage,     bei  denen  die    Meditation 
bauptlachlich  durch  den  ganzen  Inhalt  eines  bibli» 
rdien  Textes  geleitet  wurde,  die^  lieh  alfo  befanders  da- 
mit befchäftigen ,   einen  biblifchen  Ausdruck  oder  Ab« 
fchnitt  zu  erklären  und  anwendbar  zu  machen.     Die 
Werke  eines  Origenes,  Ephraem  Syrus,  Chryfo- 
flotnus,  Afteriu!^  und  anderer  enthalten  einereiche 
Fülle  folcher  Vortrage,  deren  fortwährendes  Studium,  in 
n^ehr  als  einer  Beziehung,  auch  unfern  Kanzelredneni 
dringend  zu  empfehlen  iß.   Den  aMgemeinen  Zweck  einer 
praktifchen  und  fruchtbaren' Anwendung  des  Textes  ha^^ 
bien  fie  mit  unfern  Homilieen  gemein.     Doch  bemerkt 
man  iii  den  Homilieen  der  Kirchenväter- weit  Wenigef 
Abhängigkeit  von  einer  genauen  Dispoßtion  der  an  den 
Text  geknüpften  iJedanken  und  Betrachtungen^  Weni* 
ger  Zufammenfafl^n  des  Mannichfaltigen  unter  eine  ge* 
wi0e  Einheit^  als  man  gewöhnlich  von  unfern  Homilieen 
vferiangt-*).    Selbft  Chryfoftomus,  der  bisweilen  in  meh- 
rerenrzufammenhängenden  Vorträgen  eineb  Haupige*« 
g^nftand,  nach  Anleitung  eines  biblilbhen  Abfcbnittesy 
ziemlich  vollftäild ig,' mit  feiner  ergreifenden  Beredfam«« 
keit  durchführt,  liebte  doch  dabei  manche  DigreCTionen. 
S;  Cramer's  Abhandlung  von   der  Ordnung  in   den 
P^ecjigltin   des   Chryfoflomus   in    feiner  Ueberfefzung : 
Ghryfoßomui^  Predigten  uud  kleinie  Schriften^  überretzt 


•  ♦)  S.  dl«  Abhandlung  vpn  G.  S  chmid  t:  BegriiT,  For* 
^crniigf  tind  Apologie  der  Homilie»  in  d««i  Hallifehen  Jour- 
nal Air.  iPredicftoF«  herausgeg.  von  Bretrdin eider«  Neander  ^nd 
V^ter,  46  B.  5  St.  (Mai  und  Jnni««,   i8a5.) 
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mit  Abhandlungen  iind  Anmerkungen  von  Cramer, 
6.  B.  Leipzig)  lySo.  ä.  6,£F.  und:  RorenmüIIer  Bei- 
trag ^ur  Homiletik^  Leipzig,  i8i4.  S.  119  £P.  wo  die 
Methode  feiner  Anordnung  durch  Zergh'ederung  mehre- 
rer Predigten  anfchaulich  nachgewiefen  wird«  Daher 
haben  (ich  auch  in  den  neueren  Zeiten  manche  Stimmen 
dafür  erklärt  *),  jene  Unabhängigkeit  von  einer  ge« 
il^auen  Diapofition^  und  von  einem  beftimmten  den 
Vortrag  leitenden  Hauptgedanken^  die,  nach  dem  Vor» 
gange  der  Kirchenväter,  auch  die  ehrwürdigen  Refor« 
matoren  Luther  und  Zwingli  feflhiellen,  in  Homih'een 
entweder  zur  herrfchenden  Methode  zu  wählen,  oder 
doch  wenigitens  häufig  anzuwenden. 

Doch  -^  dieb  führt  uns  eben  zu  einer  genaueren 
Erwägung,  wie  ßch  überhaupt  die  Anordnung  in  Ho« 
ihilteen  von  jener,  in  den  bisherigen  Abfehnitten 
baupllachlich  betrachteten  DispoGiion  der  fogeuannten 
Tynthetifchen  Kanzelvorträge  unterfcheide.  Daa 
nun  Folgende  möge  zugleich  als  ein  ergänzender  und 
manches  verbeßemder ,  hauplföchlich  durch  Grote- 
f<end  Anfichten,  Gedanken  und  Erfahrungen  über  die 
geldliche  Beredfamkeit  S.  99  ff.  und  durch  eine  Recen« 
fion  diefer  Schrift  in  der  Leipziger  Literaturzeilung  N. 
317*  von  18^4  veranlafüter  Nachtrag  zu  demjenigen 
befrachtet  werden ,  was  ich  in  metner  Theorie  der  red« 
herifchen  Erfindung  S.  I34  ff.  über  fynthetifche  Predig- 
ten 5  analytifcfa  »  ryntbetifche  Vorträge,  und  ganz  ei- 
gentliche freie  Homilieen  gefagt  hatie^  Ich  unterfcheide 
jHzt  eine  doppelte  Gattung  von  Kanzelvorträgien,  1) 
Predigten  der  freien,  a)  der  durch  den  Text  geh un» 
denen  Meditation.  Bei  der erften  erfcfaeint  di^  Medi- 
tation des  geiAlicben  Redners,  in  Hinficht  der  Materid« 
lien  der  Ausführung,  weit  weniger  von  dem  Texte  ah^ 
hängig^   ala  von  der  Natur  und  Belchaffenheit  des  nn 


*)  S«  die  vorhin  ajng«fdlirt«  Abhandlung  v»n  0.  Scbniidt 
IM  lUllifehes  Pr«d  iget  Journal. 
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den  Text  geknüpften  Hauptgedankens ,  und  ron  dem 
relbfigewählten  Standji^unkte    des  Predigers.     Der  aus 
dem  biblifchen  Texte ,    mittelbar  oder  unmittelbar  ^), 
abgeleitete  Gegen Aand   wird   in   feinen  £riäuteninge% 
Beweifen  und  Anwendungen  fo  duiThgeführt,  wie  es  der 
Natur  der  Sacbe^  und  dem  Geficbtspunkte^  aus  wel« 
chem  ihn  der  Prediger, gerade  jetzt  betrai^hien  will,   am 
angemeflenftenerfcheint;  wastn  dem  vorliegenden  Texten 
nicht  gerade  in  den  gewählten  Gang  der  Gedanken  ein- 
greift,    wird   in  diefem  Voitrage  nicht  benutzt;   man 
bindet  fich  hier  nicht  an  das  Principe  dafs  die  eioselnen» 
das  Thema  erläuternden,    beweifeoden,    anwendenden 
Hauptgedanken  unmittelbar  f^  demfelben,  Texte- ge« 
nommen  werden  müfstej^y^enn  fie  nur  überhaupt  dem 
Geifte  und  den  Äusfpr^lien  der  Bibel  angemeOen  find.> 
Solche  Pi^digten  der  freien  Meditatian  können  fich  einer 
doppelten  Methode  bedienen.     Man  kann  a)  von 
dem  Allgemeinen   und  Ganzen  auf  das  Be«* 
fondere  kommen^  indem  man  einen  beAimm« 
ten  Hauptfatz  voranftellt^    der   nun  in  der 
Ausführung  Erläuterungen^   Erörterungen/ 
Beweife,  Anwendungen  fordert    Vorträgt  die- 
fer  Art  nennt  man  geiiöbnlich  die  ßreng*  fyntheti^ 
fchen.     Ich  glaube   jedoch,    in  philofophifchen  und 
theologiGchen  Schiliften  ,^  häufig  bemerkt  za.,haben,  dals 
Geh  der  Sprachgebranch  in  Anfefaung  diefes  Ausdruckes; 
rynthetifch,  nicht  völlig  gleich  bleibt^  und  es  entAeht 
daraus  leicht  etwas  Schwankendes^  wann  diefe  Gattung 
von  Predigten,  als  etwas  Eigentbümliches,  gerade  durch 
jenes  Prädikat  hervorgehoben  werden  foU*     Denn  man 
könnte  wohl  auch  die  entgegengefetzte  Methode^,  die  vom 
Einzelnen  zum  Ganzen  fortgeht ,  in  fo  fem  fyqtbetifcji 
nennen^  in  wie  fern  hier  allerdings  e^n  Zufammenfetzen 
des  Einzelnen  zum  Ganzen  (ein  Verknüpfen,  Synthelis) 
gefcbieht.     Darum  möchte  ich  die  Methode,   von  wel- 


rn  »    1^' 


*)  S.  die  Tlieorie  der  rednerifcben  Erfindutig  S.  i47. 
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eher  hier  die  Rede  iß ^  lieber,  mit  mehreren  Homileten, 
als  die  progreffire  bezeiclinen,  ein  Fortfehreiten  von 
dem  Cranzen  asa  dem  Belbndern  y  welches  in  ihm  Uegt^ 
oder  wodurch  es  begründet  wird,  und  zu  dem,  was 
daraus  folgt  ^)«   Man  kann  b)  von  dem  Befondern. 
2«  dem  Allgemeinen  und  Höheren   gehen, 
ind-em  m-an   einen  weniger  beftimmten  und 
begrensten    HauptTatz    aufftelltj    und  mit 
einzelnen    Urtheilen    anfängt,     an    welche 
dann  andere  logifch  geknüpft  werden,    bis 
man  zuletzt  auf  diejenige  Wahrheit  kommt, 
deren  Erläuterung,    Begründung,    Empfeh« 
lang  der  Hauptzweck  der  Rede   war«     Man 
pflegt  dtefe  Predigten  a  n  a  1  y  t  i  fc  h  e  zu  nennen.    Aber 
auch  mit  dieTem  Ausdrucke  bleibt  fich  der  Sprachge- 
brauch nicht  völlig  gleich,  und  man  könnte  auch  die 
andere  Art  analytifch  nennen ,  in  fo  fem  man ,  wo  die 
Betrachtung  vom  Ganaen  auf  das  Eiazehie  kommt,  je* 
nes  Ganze  in  feine  TheUe  auflölt.     Deutlicher  und  be* 
ftimmter  dürfte  wohl  diefe  Methode  als  die  regreffire 
bezeichnet  werden  **)•     Der  zuerfl:  genannten  Art,  der 
progrefliTen  Methode,   gehört   z.   B.    folgender  Ent« 
würfen  (f.  meine  neue  Sammlung  geifUicher  Reden  und 
HcymilieeU)  Jena,  i8aa.  N.  !.)•     Thema:  die  wich« 
tige  Wahrheit,  da 6  wir  nichts  Gute3  ohne  Gott  vermö- 
gen, (über  die  Epiftel  am  iQ«  Sonntage  nach  Triniiatis, 
9  Corinthier,  5,  4  —  1 1 .)   Die  Propofition  ift  uumittel« 
bar  aus  V.  5.  des  Textes  genommen ;  was  dieler  reich« 

■  ■Hl»  ■  »II' 

*)  Der  Ausdruck  iit  aus  der  pbilofophifchen  Teminolo« 
gie  genommen,  welcbe  die  innere  Handlung,  wo  das  Gemüth 
in  einer  Heibe'von  der  Vorflellun^  der  Bedingung  zu  der 
yorftelluiig  des  Folgenden  dadurch  Bedingten  fortgeht»  eiueii 
Pro  greif  US  nennt« 

*  )  Kegreffut  nennt  die  pbilofaplüfche  Tern>ioologi0 
die  TbitigKeit  des  Gemaths,  welche  dnrin  beßeht#  dafs  man 
in  einer  Reihe  von  der  Voi/tellung  des  Bedingten  xu  der 
Yorßellung  der  Bedingung  delTelben  gleichlam  rückwärts 
felireitet. 
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haltige  epiftolifche  Abfchnitt  noch  auOerdem  entbalti 
konnte  in  diefer  Predigt  nicht  befonders  berückficbligt  ' 
werden^  ausgenommen  die  Worte  Y«  6»;  der  BuchAabe 
tödtet,  der  GeiA  macht  lebendig,  die  im  zweiten  Tbeile 
benutzt  wurden^  wo  fie  gerade  in  den  Ideengang  pafs« 
len«  Von  dem  Gänsen  des  genau  begrenzten  voranlle* 
banden  Hai^ptfatzes  kam  ich  auf  das  Befondere^  indem 
ich  diefen  Salz  im  erften  Haupttheile  erklärte  und  be« 
wies:  nicht  ohne  Gott  vermögen  wir  Gutes  zu  erken-* 
neu»  Gutes  zu  wollen,  Gutes  zu  vollbringeui 
und  im  zweiten  Theil  die  Wichtigkeit  des  Satzes 
(was  daraus  folge)  an  einer  doppelten  Anwendung  zeig« 
te*  jene  Wahrheit  et*muntert  uns  a)  unferen  fittlichen 
Werlh  und  Zulland  mit  Unparteilichkeit  und  chrillli-* 
cherDemulh  zu  würdigen,  b)  den  wahren  und  leben- 
digen. Glauben  an  Gott  in  unferem  Innern  treu  zu  be« 
wahren«  Zur  Erläuterung  delTen ,  was  über  die  enige« 
gengefetzte^regreflive  Methode  bemerkt  worden  iß,  möge 
folgendes  Beifpiel  aus  Reinhard  Fred,  dienen  (Im 
Jahre  i8o4  gehalten,  wohlfeile  Ausgabe,  i.  B»  Nürn« 
berg  und  Suizbach,  i8o5«  N.  I.)«  Betrachtungen  über 
i^ufern  Weg  durch  das  Leben  auf  firden^  iiber  Evang. 
Lucä2,  3  3—^32.  die  einzelnen  Punkte:  i)  er  fängt 
£ch  dunkel  an,  unfer  Weg  durch  das  Leben  auf  Erden, 
und  bleibt  es  bis  an  das  Ende;  a)  wir  gehen  den  Weg 
durch  daß  irdifcbe  Leben  unter  Gottes  AufBcht  und 
L^itttug;^  3)  es  iil  Gott,  der  un4  alle  Schwüri^^keitea 
dedelben  überwinden  hilft;  4)  er  erleichtert  uns  nämlioh 
die  Schwül  igkeiten  und  Uebel  unferer  irdifchen  Lauf«  "^ 
Kahn  durch  den  BeiHand  liebender  Gefährten;  5)  diefs 
wird  um  fo  mehr  gefcbehen,  wenn  wir  unfere  Laufljahn 
auf  Erden  im  Glauben  an  ChriAum  und  mit  Ileter  Hin« 
ficht  auf  ihn  vollenden;  6)  dann  wird  uns  der  Weg 
durch  das  irdifche  Leben  ein  Weg  zum  Himmel  feyn« 
Wer  bemerkt  hicht  hei  d^r  Zergliederung  diefer  treffli« 
chen  Predigt  (einer  freien  Ergielsung  d«s  Herzens ,  an 
einem  T»go  gefpro^hen,  da  der  Verewigte,  nach  einer 
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langen  und  fchweren  Krankheit  >  cum  erftenmal  wieder 
Tor  Cnoer  Gemeinde  auftrat)  den  Dnterfchied  zwifchea 
der  Anordnung  einer  folchen  Predigt,  upd  jener  ßren*i 
geren  Dispofitton  der  progrelEven  Methode?  Was  die 
Logik  und  Homiletik  mit  Recht  als  ailgemeine  Norm 
ausgerprochen  hat,  dafs  überhaupt  eine  Einheit  im  Gau« 
Ben  fey,  dafs  man  nicht  irgend  einen  folchen  Haupte 
pnnkty  der  blofa  den  Worten  nach  von  einem  andern 
verfchieden  ift^  als  Hauptpunkt  aufllelle>  dafs  nichts 
übergangen  werde,  was  zu  dem  Zweck  des  Vortrags  we» 
fentlich  gehört,  dafs  der  Redner  nichts  Fremdartiges  ein« 
mifche  — diefs  iß  freilich  auch  auf  folche  Predigten  voll» 
kommen  anwendbar.  Aber  die  ganze  logifche  Form  iß 
weniger  ßreng  und  bindend.  Denn.,  da  der  voranße« 
hende  Hauptfatz  felbß  nicht  fo  genau  beßimmt  und  be« 
grenzt  erfchetnt,  wie  in  Vorträgen  der  progrelHven  Me- 
thode 9  fo  wird  auch  hier  nicht  in  demfelben  Sinn 
gefordert,  dafs  der  Hauptfatz  durch  die  einzelnen  Punk«* 
te  vollkommen  erfohöpft  werden  raüfle,  oder, 
dafs  diefe  Hauptgedanken  der  einzelnen*  Abfcbnitte  in 
jenem  Satze,  der  lieh  hier  als  leitende  Idee  des  Ganzen 
(alfl  Thema)  ankündigt,  nothwendig  mH  gedacht  und 
gefetzt  feyn  roufsten.  Der  voranßehende  Satz  iß  hier 
nicht  völlig  gleich  dem  Thema  in  einer  Predigt 
dar  progreQjven  Art,  fondern  nur  eine,  den  Zuhörer 
gleicbfam  orientirende  Hinleitung  auf  den  Haupt« 
zweck  desaiVbrtrags;  und  es  kommt  nun  darauf  an^  in 
Wie  weit  und  in  welcher  Beziehung  der  Predi« 
ger,  (einem  gegenwärtigen  Endzwecke  gema'fs,  jenen  in 
der  Propoßlton  bezeichneten  Gedanken  ausführen  wolle. 
Wenn  Reinhard  fein  Thema  ankündigte:  Betrachtnn»' 
g«i  über  imfern  Weg  durch  das  Leben  auf  Erden,  fo 
ko^oteer  allerdings  aufler  dt^n  obengenannten,  vom 
Redner. durchgeführten  Punkten,  noch  manche  andei*e 
Betrachtungen  anknüpfen,  die  Geh  über  den  Gang  des 
menfchlichen  Lebens  anßellen  liefsen«  Aber  er  hatte 
heb  fchon  durch  die  wenig  begrenzende jStetlung  des 


\ 

\ 
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Satzes:  SetraclUttngeEL  über  den  Weg  durch  das  Leben 
auf  Erdei>9  die^Freiheit  vorbehalten ,  den  Gegenftand 
nur  aus  dem  hier  gefafsten  Geficfatspunkte,'  und  in  diefer 
beftimmien  Beziehung  auszuiühren.  Die  relitgiöfe 
Anßcht  von  dem  Wege  des  Lebens  auf  Erden^  befonders 
die  in  den  beidto  Ietztei|  Punkten  hervortretende  ^  war 
dem  Verfafler  hier  die  Hauptf^che*,  äie  vorhergehenden 
Abfchnittey  von  denen  keiner  mit  dem  andero  völlig 
identifch  iß,  ob  fie  gleich  nicht  fo  llreng  logrfch  ausein- 
ander gehalten  werden^  wie  in  einer  Predigt  nach  der 
progrefiiven  Methode  (man  vergleiche  namentlich  den  9. 
und  3«  Punkt) ^  leiten  den  Zuhörer  immer  beAimmter 
darauf  hin,  dafs  der  Weg  durch  das  irdifche  Leben^ 
nach  göttlicher  Beftimmung>  ein  W^g  ^^^^  Himmel 
feyn  folle  *).  Nach  der  progrefliven  Methode  würde 
das  Thema  ohngefähr  folgende  Stellung  und  Anordnung 
erhalten:  der  Weg  durch  das  irdifche  Leben  im  Liebte 
der  Religion  betrachtet.  Er  erfchetnt  uns  nämlich ,  im 
Lichte  der  Religion  als  ein  Weg  O  der  uns  nach  feinem 
Anfange  und  Ende  von  Gott  beilimmt  ift,  q)  der  mit 
allen  feinen  Abwechslungen  (Freuden  und  Leiden)  unter 
der  Helen,  liebevollen  und  weifen  Leitung  und  Fürforge 
Gottes  fiehty  3)  durch  den  una  Gott,  wenn  wir  der 
Stimme  der  göttlichen  Wahrheit  folgen,  sunt  wahren 
himmllfchen  Vaterlande  leitet«  Die  Vorträge  nach  der 
progreQiven  Methode  find  mit  einem  Worte  Predigten  |  n 
der  ftreng  fyllematirchen  Form;  tue  Vorträge 
der  andern  Art  machen  ßch  davon  weniger  abhän* 
gig.^  Dafs  folche  Vorträge  (der  regreffiven  Methode) 
der  Gremiithsilimmung  des  Predigers^  den  Umßänden 
der  Zeit  und  des  Orted,  dem  beilimmten  Ekidzweeke^ 
der  gerade  jetzt  erreicht  werden  rfoll,  nicht  leiten« vor« 
zixglich  angemeflen  find  >  läßt  fich  gewifs  nicht  bezwei« 


*)  Ein  änderet  felir  pnjfTendes  Beifpiel  aus  Aminon*i 
neueren  Kanzelvortragen  hat  Orotef end  in  clet  öfters  ange- 
f ahnen  Schrift  S^  99.  zergliederr« 
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fein ;  nnd ,  je  mebr  äberbaupt ,  nach  allen  Zengoiflen 
der  ErfabruDgf  die  ManDichfaltigkeit  und  Äbwechslong 
mit  den  Formen  dazu  beiträgt,  das  wahre  kirchliche  Le« 
ben  ztt  fördern^  defto  unbedenklicher  ift  auch  die  An« 
Wendung  dief^r  Methode  zu  empfehlen^  zumaLda  fie  oft 
am  leicbtefien  ein  fteigendes^  immer  zunehmendes  In« 
terefle  for  die  Sache  bei  dem  Zuhörer  bewirkt ^  der  hier 
dasRefuhat^  auf  welches  der  Redner  hinarbeilet,  entwe« 
der  gar  nicht ,  oder  doch  weniger  beftimmt  Torausfieht 
und  erfahrt,  als  bei  der  progrc/Hven  Form.  Aber  vor« 
herrfchend  wird  fie  doch  nicht  leicht  in  den  Vortra« 
gen  eines  Predigers  werden,  der  durch  feine  eigene  wif« 
renfcbafiliche  Bildung  an  einen  mehr  ryAematifchen^  ^r 
geilligen  Bfldong  und  Richtung  unferes  Zeitalters  Tor« 
züglich  entfprechenden  Gang  in  der  Entwickdung  der 
Gedanken  gewöhnt  ift  *)• 

Beide  Arten  haben  alfo  das  mit  einander,  gemein^ 
dafs  die  Art  und  Weife,  wie^  und  die  Ordnung,  in 
welcher  man  den  aus  dem  Text  genommenen  Hauptge« 
danken  weiter  ausfuhrt,  weit  mehr  Ton  der  BelcbafiiQn« 
heit  des  Gegenlbindes,  und  von  dem  felbft  gewählten 
Standpunkte  des  Predigers  beftimmt  und  geleitet  wird| 
als  Ton  dem  Inhalte  des  biblifcben  Textes.  In  fo  fern 
nennen  wir  hier  die  Meditation  eioe  freie«  Sie  find 
hauptfachlich  zur  er fchÖpf enden  Ausführung  ei« 
nes  beftimmten  Hauptgedankens  (in  fo  weit  über- 
haupt KanzelTortriige  erfchöpfen  kxinnen  und  follen)  ge« 
eignet  ^*)>     Es  giebt  aber  auch  Predigten  der  durch 


*)  Es  liegt  auch  in  der  That  fehr  hSufif;  in  der  Natnr 
des  gewählten  Gegenflandes»  clafs  lieh  die  progre/Uve  Methode 
dcdn  Prediger  fchon  bei  der  Erfindung  des  Thema  am  natür- 
lichßen  darbeut*  Vvä.  die  Prlcifion  der  Anordnung«  die 
Vereinfachung  der  Theile«  welche  die  Ueberficht  des  Ganzen 
erleichtert«  iH  bei  der  regrelUven  Methode  roUwOriger  als 
bei  diefer. 

*♦)  Vergl.  Fritfch  über  den  Werih  rynthettfcher  Pre- 
digten«   in  der  Monatsfchrift  ffir  Prediger wÜTenfchaftea  von 
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den  Text  gebundenen  Meditation^   oder  Ho« 
milieen.     Denn  fo  xnufs  der  Begriff  der  Honiilie  ge« 
fafst  werden^  wenn  man  ;iiberbaupt  etwas  Eigenlhiimli« 
cbes  mit  diefem  Ausdrucke  bezeichnen  will.     (S.  meine 
Theorie  der  rednenTcben  Erfindung  S.  i  a5.  Note,  und 
Bartels  rpecielte  Homiieli'k  fiir  die  hiftorifche  und  pa« 
raboliTcbe  Homih'e,  Braunrchweigi  1824.  S.  6  S.    Diefe 
Abhängigkeit  der  Meditation  von  dem  bibhTchen  Texle^ 
welche  das  Wefen  der  j^omilie  ausmacht,    kann  von 
dop^pelter  Art  fcyn.     Sie  keim    1)  darin  beliehen^ 
dafs  man  die  einzelnen  Materialien  der  Predigt  wenig« 
ßens  gröfstentheils  unmittelbar  aus  dem  Texte  nimD.t, 
aber  fo  ordnet^  wie  es  der  Natur  des  Thema  ^  und  dem 
Standpunkte,  aus  welchem  es  der  Prediger jeben  betrach« 
ten  will,  am  aogemeffenßen  erfnheint;  ohne  fich  flreng 
an  die  im  Texte   vorliegende  Ordnung  der  Sätze  und 
Verfe  zu  halten*     Man  nennt  fie  öfters  analytifch« 
fynthetifche  Predigten.     Da  aber  diefe  Kunftaqs- 
drücke,  wie  ich  oben  bemerkte,  nicht  immerauf  glei- 
che Art  gebraucht  werden ,  und  eine  gewilTe  Dunkelheit 
unvermeidh'ch    entßebt,    wenn   eine.  Predigt  in  Anfe- 
bung  ihrer  Methode  als  analyttfch  und  fynthetifch  zu* 
gleich  bezeichnet  wird;  fo  nenne  ich  iie  jetzt  lieber,  zur 
ünterfcheidung  von  der  andern  Art,  deren  Charakter 
fogleicli  näher  beßimmt  werden  foll,   Homilieen  in 
der  ftrengeren  logifchen  Form  (die  etwas  mehr 
Syftematifches  haben,  als  andere  Homilieen,  es  möge 
nun  bei  der  Anordnung  der  einzelnen  Punkte  die  pro« 
grelBre  oder  regreflive  Methode  gewählt  werden).     Die 
Abhängigkeit  von  dem  biblifcben  Texte  kann  aber  auch 
a)  darin  Hegen,  dafs  man  den  ganzen  Text,  genau  (we- 
nigßens  gröfstenlheil*»)  nach  der  Ordnung  feiner  einzel- 
nen Beflandtbeile,  Schritt  vor  Schritt  erläutert  und  an<- 


Zi  mm  ermann  und  fieydnnyelch   4,  B«  %  und  4.  Heft, 
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wendiiar  macht  Hier  ift  die  Meditatloil  in  noch  höhe« 
rem  Grade,  als  dort,  durch  den  Text  gebunden^  und 
ihm  völlig  untergeordnet.  Da  nun  die  meiAen  bibli* 
fchen  Abrchnitte^  gemäß  den  BedürfnilTen  der  damali- 
gen Zeit  y  in  welcher  das  Chriftenthum  suerft  in  allge- 
mein fafslicher  Sprache  und  Lehre  gegeben  und  begrün^ 
det  werden  Tollte ,  die  Wahrheiten  des  chriftlicheo  Glan« 
bens  und  Lebens  in  einer  freieren  (wenig  ryUematifchen) 
Form  darfteilen;  fo  tritt  auch  die  fyj^matiTche  Form 
in  folcheu)  nicht  nur  von  dem  Inhalte  des  Textes  ^  fon» 
dem  auch  von  feiner  Ordnung  abhangigen  Homilieen^ 
am  wenigßen  hervor,  und  man  kann  fie  in  diefer 
Hinficht,  zum  Unterfchied  von  jenen |  ganz  freie 
Homilieen  nennen*). 

Die  Homilieen-  in  der  Arengeren  logi- 
fchen  Form  find  im  Ganzen  denlelben  Ic^ifchenGe- 
fetzen  unterworfen ,  von  welchen  in  den  vorhergegan« 
genen  Abtheilungen  diefes  vierten  Kapitels  die  Rede  war. 
Doch  liegt  es  in  der  Natur  diefer  Predigten ,  dafs  man 
hier,  was  die  vollftändige  Erfchöpfufng  des  voran- 
ftehenden  Thema  durch  die  Haupttheile  betri£fl,  weni- 
ger Anfpriiche  macht,  als  an  folohe  Predigten  der  firen- 
geren  fjAematifchen  Form>  bei. denen  die  Meditation 
von  dem  gefammten  Inhalte  des  Textes  unabhängig  ift» 
Denn  bei  jenen  Homilieen  hat  man  gewohnlich  die  Ab- 
ficht,  den  gewählten  Hauptfatz  nur  in  fo  weit  aus- 
zuführen, a]s  der  vorliegende  Text  Gelegenheit  dazu 
darbietet  Der  Zuhörei^  erwartet  auch  nichts  anderes^ 
fobald  es  ihm  nur  auf  irgend  eine  Weile  bemerklich  gt^ 


*)  üeber  die  eigenthümlichen  Vortheile»  welche  jene 
und  diefe  Art  der  Homilieen  dem  kirchlichen  Leben  ge- 
währt,  habe  ich  mich  bereits  in  der  Theorie  der  Erfindung 

5.  126  — 1 32.  erklärt*  Hier  ift  noch  sur  Litteratur  nachzutra- 
gen: Dietzfch  über  die  analytifch - fynthetifche  Fredi^^tm»« 
thode»  in  der  Monatsfchrift  für  FredigerwilTenfchaften  ron 
Zimmermann  und  Heydenreich»  5«  B*  s*  Heft»    4*B* 

6.  Heft  (1823.)  6.  B.  6.  und  6.  Heft»  i«a4. 
SchotfM  Grumdlegung.   III.  O 
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maclit  wird 9  dafs  A&c  Oegsn&anä  gana  nach  An** 
leitung  de^  Textes  bebandelt  uad  ausgeführt  wer« 
den  foUei  und  manche  Gegenfiände,  auf  welche  der 
biblifche,  folcben  Homilieen  zum  Grunde  liegende  Text 
sunaobftf  hinleitele)  find  ancdi  wirklich  zu  tunfalTend,  als 
dafs  fie  in  einer  Pred^t ,  in  jeder  nur  denkbaren  Be-» 
siehung)  erfchöpft  werden  könnten«  Wer  möchte  z^B* 
den  umfaflenden  Gegenfiand :  die  chriftliche  Nächften«* 
liebe  9  in  einer  geiftlicfaen  Rede  mit  abfoluter  VollAäo« 
digkeit  durchführen?  Ich  trug  dagegen  kein  Bedenken» 
über  das  gewöhnliche  Evangelium  am  1 3«  Sonntage  nach 
Trinitatis  (Ev«Lucä  lo,  a3 — Sy.)  im  Jahre  1829.  übei^ 
das  Thema  zu  predigen :  grofse  und  wichtige  Belehrnn«« 
gen  Yon  chriAlicher  NächAeuliebey  die  unjer  heu« 
tiges  Evangelium  enthält,  und  blofs  diejenigen 
Punkte  herauszuheben ,  auf  welche  ich  durch  die  Erzäh« 
lung  vom  barmherzigen  Samariter  zunächR  hingeleitet 
wurde;  1)  die  wahre  chriftliche  Nächßenliebe  hat  ihreo 
eigentlichen  Grund  imreligiafen  Glauben  und  re^ 
ligiöfen  Sinne  (?•  97«  im. Texte:  du  follßGott  deinen 
Herrn  lieben  n.C  w.)  a)  dann  wird  fie  auch  in  Hinficht 
ihrer  BefchaffBnheit  und  ihres  Wirkungskreifes  eine 
wahrhaft  chriftliche  ieyn,  denn  fie  ift  aufric!htig  und  ron 
Herzen  iheilnehmend  |  fie  ift  lebendig  und  kräftig  9  fie 
zeigt  fich  unparteiifch  9  heldenmütfaig  und  unermüdet 
in  ihrer  Wirkfamkett  (nacbgewiefen  an  den  einzelnen 
Zögen  im  Bilde  des  Samariters,  entgegengeletzt  dem 
fühllofen  Prieftokr  und  Leviten ,  v.  3o  folgg«)  3)  wer 
diefe  wahre  Nächßenliebe  im  Sinne  und  Geifte  Jefa 
Cbrifti  übt>  der  wandelt  den  rechten  *Weg  des  Lebens 
(v.  a8.  vergl.  mit  v.  36.  37.)  Mehrere  Beifpiele  folcher 
Homilieen  find  in  der  Theorie  der  rednerifchen  Erfin- 
dung S.  1 49«  und  an  mehreren  Orten  des  ganzen  Ab^ 
fchnitts  von  8.  166  —  177.  angeführt  worden  *). 


•)  Vtfgli  dtrftt^er  unter  llteren  und  nenex^n  homiledfcbea 
dehrift/telUrn   b«r<md«H:    Hällbauef    nöthiger   Unterridif 
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Obgleich  diefreieHomilie  dem  biblifcfaen  Tez« 
!e  Scbritt  ror  Schritt  nachgeht,  und  fich  an  diejenige 
Ordnang  hält,  in  welcher  die  einzelnen  Abfchnitte 
und  Verfe  dei  Textes  auf  einander  folgen  ;  fo  darf  fie 
daram  dodi  nicht  einer  gewiflen  Ordnung  und  Einheit 
ermangeln ,  wenn  anch  der ,  leitende  Hauptgedanke  nipht 
als  Th<5nia  angekündigt  wird,  und  vielleicht  erft  am 
Epde  dem  Zuhörer,  in  feiner  ganeen  Klarheit,  als  Haupt« 
gedanke,  erfchdnt  ^).  Es  liegt  zwar  in  der  Natur  diefer 
Kanzelvorträge ,  da  fie  eben  in  Hinficht  ihrer  Ordnung 
an  den  Text  gebunden  find>  dafs  die  Gefetze  und  Re- 
geln der  Dispofition,  die  in  den  vorhergegangenen  Ab* 
fchnitten  immer  hauptiachlich  in  Beziehung  auf  Predig- 
ten der  ftrengeren  fyfiematifohen  Form  betrachtet  wur* 
den,  hier  nicht  in  demfelben  Grade  durchgängig  die* 
felbe  Anwendung  finden  —  weniger  noch,  als  bei  jenen 
HomQieen ,  welche  fich  nur  in  Hinficht  des  Umfanges 
der  Ausführung  voo^  lohalle  d^s  Textes  abhangig  raa* 
eben.  Aber  zDvörderA  fetzen  wir  doch*  auch  bei 
diefen  freien  Homih*een  mit  allem  Recht  voraus,  dafi 
fich  ein  leitender  Hauptgedanke  durch  das 
Ganze  hindurcbziehe.  Ein  tieferes  Eindringen  in  den 
Geiß;  des  biblifchen  Textes  giebt  euch  gewöhnlich  dem 
Prediger  felbft  einen  folchen,  im  Texte  Uegenden,  wenn 


sar  Klugheil;  erbtulicli  zu  predigen»  4.  Auflage,  Jena,  ^737. 
S.  496  &•  Grafer  prfdLtilche  Beredfamkeit  der  ckrifUiehen 
Kanzel,  a«  Auflage,  Augsburg,  1774«  S.  459  ff*  Moskeim 
An^weifung  erbaulich  zu  predigen.  Erlangen,  1763«  S«  26a  ff, 
FoTtfch  Anwe^Tung  zum  erbaulichen  Fredigen,  Göttingen, 
1757»  Sp  i36  ff,  Gr'o  tefend  in  den  oft  angefahrten  Anfielr* 
ten^  Gedanken  u.  £.  w*    S.  io5  ff. 

*)  Vergl.  unter  den  altern  Homileten  befondera  Gräfe r 
prall tifche  Beredfamkeit  der  chriitlichen  Kanzel  S.  496  ff.  un- 
ter den  Neueren  Bart  eis  fpecielle  Homiletik  für  die  hillo* 
rifche  und  parabolifchb  Homilie,  Btaunfohweig >  i8a4*  S.  zi4 
ff.  und  Gro tefend  an  ft.  Oi  S.  ip&  ff.  Andere  find  in  der 
Theorie  der  redncrircken  Erfindung  S*  i3o.  genannt. 

o  1 
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Aucli  nicht  immer  darcbgefährten>  oder  ganz  beftimmt 
'  ausgefprochenen  Hauptgedanken  an  die  Hand.  Aber 
gefetzt  auch  ,  die  eTangelifche  oder  epi^olifche  Perikope 
enthalte  keinen  folcben  Mittelpunkt ,  fie  befiehe  yiel« 
leicht  aus  Erzählungen  ganz  verfchiedener  ThatTachen^ 
oder  aus  gnomenartigen>  mehr  rhapFodifch  hingeftellten^ 
als  genau  niit  einander  verbundenen  Ausfprüchen  ^j^ 
£o  iß  uod  bleibt  doch  immer  diejenige  Behandlung  und 
Anwendung  des  Textes,  welche  dem  Mannichfaltigen 
deflelben  eine  Beziehung  auf  irgend  einen  vorherrfchen-* 
den»  durch  den  Inhalt  des  Textes  im  Prediger  veran* 
laEsten  Hauptgedanken  zu  geben  weifs ,  den  gegenwärti«' 
gen  Bedürfnilfen  und  dem  Gefchmack  der  Zeit,  in  der 
Regel,  angemelfener,  als  ein  völlig  ungebundenes  An« 
einanderfügen  der  verfchiedenften  Betrachtungen  ohne 
leitende  Idee«  Diefs  glaube  ich  wenigfteos  von  den  ge-» 
wöhnliphen  Vorträgen  bei  den  fonntägigen  gottesdiecft« 
liehen  Verfammlungen  mit  Recl^  zu  behaupten;  mögen 
auch  immer  folche  Vorträge ,  die  fich  einzig  mit  prakti« 
foher  Erklärung  der  einsreinen  Theile  eines  l'exfes  be« 
fchäftigen^  ohne  einen  beftimmten  Mittelpunkt  dabei  im 
Auge  zu  behalten,  in  Befftunden  mit  Nutzen  gebraucht 
werden,  oder  auch  für  folche  Fälle  zuläffig  feyn^  wo 
der  Prediger  durch  unvermeidlichen  Drang  der 
Umfiände  genöthigt  wird,  von  der  Gabe  des  extempo« 
ranen  Vortrags  auf  der  Kanzel  Gebrauch  zu. machen. 
Es  iß, zweitens  auch  bei  freien  Homilieen  unnachläfs* 
liehe iFordernng,  dafs  kein  einzelner  Abfchnitt  der  Sache 
nach  mit  einem  andern  völlig  identilch  fey,  und  da- 
durch müfsige  Tantologieen  herbeiführe,  welche  den 
Gang  der  Handlung  aufhalten  und  hemmen*  Doch  läfst 
fich  in  diefen  Vorträgen  jene  fcharfe  logifche  Abfon* 
derung  und  Trennung  tiicht  erwarten,  die  man  von  ian« 


*>  DaCs  fich  fireilicL  nicht  jeder  biblifche  Text  fflr  eine 
Homilie  vollkoinmen  eigne«  iR,  fcfaon  in  der  {Theorie  der 
rednerifchen  ErHndung  S«  129,  bemerkt  worden. 
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dero  Predigtm  verlangt;  nicht  diefelbe  Arong  ryftcma« 
tifcbe  Stellung  der  Haupttheile^  oder  ein  folches  Z^rglie« 
dem  der  Haupttheile  in  fubparteaj  wie  es  wohl  in  an- 
dern Predigten  gefchieht  und  gefcheben  kann ,  die  ihc^ 
ganzen   Natur   nach  mehr  dazu  geeignet  6nd.     Die 
Üebergänge  von  eiuieni  Abfchnitt  zum  andern  find 
in  der  freien  Homilie  nicht  feiten  fchwüriger^   ala  in 
Predigten  anderer  Art     Denn^  da  die  einzelnen  Glie« 
der  einec  Predigt  der  freien  Meditation ,  wo  der  geiAIi- 
ehe  Redner  den  Hauptgedanken  ganz  nach  feinem  felblt» 
gewählten  Standpunkte  disponirt ,  gewöhnlich  fchärfer 
in  einander  eingreifen,  ab  es  bei  freien  Homilieen  mög» 
lieh  illy  fo  bieten  fich  auch  die  Üebergänge  in  einem 
Kanzelvortrage'der  erflei*en  Gattung,  fobald  er  nur  lo^ 
gifch  richtig  und  natürlich  disponirt  worden  iß»  gewöhn« 
lieh  von  felbß;  dar.     Weniger  kann  diefs  bei  freien  Ho« 
milieen ,  befonders  über  hißorifche  Abfchnilte  der  Fall 
feyn.      Ein  biftorifcher  Text  enthält  nicht  feiten  fehr 
verfcbiedenartige  Thafcfached ;   und  doch  erwartet  man 
von  dem  geifllicben  Redner,  dafs  er  auch  dieles  Verfchio» 
denartige  durch  feine  Üebergänge  zu  einer  gewiflen  Ein« 
heit  verknüpfe,  und^  wenn  er  den  einen  Punkt  des  Tex- 
tes lichtvoll  dargeftellt  und  praktifch  angewendet  hat, 
von  die  Per  Anwendung  zu  dem  nächft  folgenden  hillori- 
fchen  Punkte  fortgehe,  und  auch  diefen  eben  fo  licht- 
voll erortei,'e,  und  praktifch  benutze,  ohne  zwifchen  dem 
einen  und  dem  andern  eine  auffallende  Lücke  im  Zufam« 
menhange  feiner  Gedanken  fühlbar   werden  zu  laden« 
Um  fo  nöthiger  fcheint  hier  die  Befolgung  des  homilet!« 
fcben   Rathes  (f.   Bartels  oben   angeführte   fpecielle 
Homiletik  u.  f.  w.  S.  a54.)  fchon  bei  der  proktifchen 
Anwendung  des  einen  hillorifchen  Moments  den  Gang 
der  Gedanken  alimälig  und  unvermerkt  aufdasnachfi- 
folgende  hinzuleiten.     Ein  leichteres  Gefchäft  hat  der 
Pi*tdiger  unflreitig  in  Homilieen  über  parabolifche  Tex- 
te >  weil  die  Parabel  felbjl  ein  Ganzes  ift,  durch  inne- 
ren Zufammenhang  veibunden.     Es  ifl;  endlich  jedem 
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Frediger ,  der  ficb  in  freieo  Homilieen  Terfuchen  will, 
befonders  dem  angebenden,  dringend  zu  empfehlen^ 
dafs  er  nicht  alleSf  und  alles  in  gleichem  Grade^ 
erfchöpfen  zu  muffen  glaube,  was  ibm  durch  den 
Inhalt  feines  Textes,  fey  es  unmittelbar  oder  mittelbar« 
dargeboten  wird.  Nicht  zu  gedenken^  wie  man  bei 
diefem  Streben  unvermeidlich  oft  genöthigt  werde,  über 
die  Grenzen  des  Umfanges  ,  in  denen  fioh  eine  miindli« 
che  gei Aliohe  Rede  halten  foU ,  weit  hinauszugehen  ^  lA 
eine  weife  Sparfamkeit  fchön  darum' hier  ganz  an  ihrem 
Orte,  weil  die  freie  Homilie»  je  mehr  fie  alles  erfchö» 
pfen  will,  deAo  leichler  auch  den  Charakter  einer  bun- 
ten Maonichfaltigkeit  annimmt,  ^r  die  gewiinfcht« 
Einheit  mangelt.  Vor  diefem  Fehler  der  Weitfchwei- 
figkeit  und  üppigen  Mannicbfaltigk^it  bewahrt  fich  der 
Redner  eben  dadurch  am  ficherßen,  däfs  er  gleich  an- 
fangs einen,  durch  den  Text  in  ihm  Veranlafsten  Haupt« 
g^danken  klar  und  lebendig  auffafst,  der  ihn  dann  immer 
bei  der  Erklärung  und  praktifchen  Anwendung  der  ein- 
zelnen Tbeile  feines  Textes  als  leitende  Idee  begleite  *)• 


*)  Es  kann  übrigens  auch  folche  Hoxnilieen  goben»  die 
ihrer  ganzen  Einrichtung  nach  zwifchen  den  beiden  genann- 
ten Gattungen  in  der  Mitte  ^liegen ,  fo  dafs  es  fchwer  zu  Ta- 
gen iüf  ob  man  fie  mehr  zu  dereinen  oder  zu  der  andern 
rechnen  folle  —  Yortrige,  in  denen  man  nicht  fowohl  die 
einzelnen,  kleineren  oder  gröfseren»  Theile  des  bibÜfchen  Tex- 
tes befonders  erklärt  und  anwendbar  mache,  als  vielmehr 
das  Ganze  zufammenfafst  (weil  fich  eben  die  einzelnen Verfe 
fofichtbar  auf  einen  Hauptgedanken,  auf  ein  e  Torherrfchende 
Empfindung  oder  Gefinnung  beziehen,  dafs  der  GeiH  d^ 
Textes  durch  jenes  Zerfiiickeln  und  Abfondern  leicht  verdun« 
kelt  werden  könnte),  aber  doch  die  Eirklärungeu  und  An- 
wendungen, welche  fich  auf  das  Ganze  beziehen,  in  einer 
freieren  Ordnung  vorträgt ,  als  es  in  Homilieen  geCcfaieht, 
-welche  fich  an  die  flrengere  logifche  Form  halten«  Ein  Bei- 
fpiel  ifi  die  treulich«  Homilie  von  Härder:  die  Seligpr^i-* 
fuugen  Jefu,  in  L  Werken  zur  Religion  und  Theologie,  4. 
Theil.    Tübingen,     löoO, 
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Folgende  Beifpide  migßa  diefiMi  Bemerkimgea 
aber  die  zvr^kma&ige  Aaordduog  der  freiea  Homiiir 
sur  weiteren  Erörteraog  dienen,    h)  R  ö  h  r  Predigt  übee 
das  Erang.  Matth.  a^i  3i-7-46«  ia  TsfchirnerU 
Magazin  für  chriftliche  Prediger,    d.  B.  i.  St  i8a4.  & 
laa  ff.    Der  Hauptgedanke  (oder  Hauptzweck)  diefer 
gedaxAcenreichen^  über  einen  Lebrtext  ausgearbeiteten 
Uomilie  wird  von  dem  Hr.  Verf.  ielbft  S.  ia4.  dentliqh 
bezeichnet:   die  Belehrungen  unferes  Herrn  über  das 
künftige  Gericht     Nach  der   ▼orausgercbickten«   snr 
rechten   Erklärung  des  Ganzen  noih wendigen  Benier* 
knng  p  dals  wir  in  diefem  Texte  das  Bild  und  die  Sache» 
die  Wahrheit  und  die  Einkleidung  unterfcheiden  muffen^ 
folgen  die  einzelnen  Belehrungen  felbft :   j  )  das  Weltge- 
richt wird  nach  Gefetzen  gehalten  werden ,  welche  Ket* 
nem  von  denen  ^  die  gerichtet  werden  Tollen »  unbekannt 
find  Ces  iß  J  e  fu  s  y  der  hier  als  Vollzieher  des  Gerichts 
erfcheinty  y«  3i«  und  er  vollzieht  es  na<^  Maafsgabe 
derfelbeo  Forderungen,  welche  er  felbß  an  die  Menfchen 
fiellte,   als  er  ihr  Lehrer  auf  Erden  war  —  diefs  geht 
als Refultat  ans  dem  Ganzen  im  Texte  folgenden  her'- 
vor);    9)  es  umfafst  alle  Menfchen ,   welche  auf  Erden 
leben  (v.  3i«) '  3)  es  wird  das  Loos  der  Menfchen  nicht 
nach  ihren  religiöfen  Ueberzeugungen  (der  Verf.  meint, 
nach  dem,  was  nicht  wefentlich  fey  im  religiöfen  Glau« 
•  ben)  fonderu  nach  den  Früchten  derfelbeUi  nach  ihren- 
Thaten  beftimmen  (v.  35.  36.  vgl.  v.  4a  folgg.);   4) 
es  wii'd'  in  dem  GeiAe  vollkommener  Gerechtigkeit  ge- 
halten werden  (v.Sy — 4o.  v.  44.45.)>  5)  es  wii'd  unler 
küofliges^Loos  flir  Ewigkeiten  entfcbeiden  (v.  46.)     Ob 
ficfa  gleich  der  Hr.  Verf.  nicht  durchgängig  im  ftrengften 
Sinne  an  die  Ordpung  der  einzelnen  Verfe  binden  konn- 
te,  und  (ich  nicht  der  Methode  bedient  9   welche  man 
öfters  in  freien  HomUieen  wahrnimmt ,  das  Fortfchrei« 
ten  von  einem  Theile  des  Textes  zum  andern  dadurch 
befonders  bemerklich  zu  machen,   ddls  vor  jedem  ^b. 
fchuitte  der  Predigt  diejenigen  Worte  des  Textt^s,   auf 
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üTcIche  er  fich  zimäcbft  besiebt  i  nocb  eimnal  rorgelefen 
werden  *);  fo  ift  docb  die  treffliche  Arbeit,  wenn  man 
die  gewählte  Anerdnung  im  Ganzen  und  Wefentlicheii 
betrachtet  y  allerdings  eine  freie  Homiiie  zu  nennen. 
Denn  eine  Homiiie  nach  der  ftrengeren  ryAematifchen 
Form  würde  die  Tbeile  ohngefabr  fo  ordnen:  Jefus  be» 
lehrt  uns  in  diefem  Texte  i)über  den  Umfang  dea  Welt* 
gerichta  —  feine  Allgemeinheit  ^  a)über  den  Geift,  in 
dem  es  gehalten  wird  —  ein  Geift  der  unparteiifchen^ 
und  über  jede  Täpfchung  erhabenen  Gerechtigkeit  und 
Heiligkeit,  die  unsdereinft  nach  unfern  Werken  rieb« 
tet,  diefelben  Gefttze,  die  keinem  Ton  uns  hienieden 
unbekannt  waren,  zum  Maafsftabe  der  Enlfclieidung 
wählt,  nichts  Gutes  und  Büfes,  Tey  es  auch  noch  fo 
verborgen f  unbeachtet  läßt,  3)überfeine>  für  Ewig- 
keiten das  Schickfal  jedes  Einseinen  entfcheidende  Ge« 
weit«  Aber  anfprecbender,  und  mehr  dazu  geeignet, 
diefen  und  jenen  Punkt  in  feiner  eigenthümlichen  Be* 
deutung  lebendiger  hervortreten  zu  laflen,  war  unßrei- 
fig  die  von  Hr.  D.  Röhr  gewählte  Form.  Eine  freie 
Homiiie  über  einen  kürzeren  Lehrtext  (a  Korinther  i3y 
1 1  •)  nahm  ich  in  meine  nene  Sammlung  geiftlicher  Re« 
den  und  Homilieen  auf,  Jena|  i8aa*  (an  einem  Bufs« 
tage  gehalten).  Ich  wählte  zum  leitenden  Hauptgedan- 
ken j  das  ^poftolifche  Bild  Ton  einer  wahrhaft  chriAli-- 
eben  Gemeinde,  i )  die  Mitglieder  einer  wahrhaft  cbrifili» 


*)  Dafs  diefes  erneuerte  Vorlefen  einzelner  Theile  des 
Textet  wAhrend  der  Predigt  in  freien  Homilieen  überhaupt 
nothwendig»  und  als  ein  wefentlicbet  Merkmal  diefer  Are- 
▼on  Predigten  su  betrachten  ley«  möchte  ich  nicht  behaup* 
ten.  Kann  nicht  derfelbe  Zweck»  (und  oft  mit  gröfserer  Pri- 
cifion  und  Abwechslung  der  Form)  erreicht  werden»  wenn 
man  den  Inhalt  einzelner  Yerfe^  mit  andern  Worten»  um* 
fchreibend  und  zugleich  erklärend»  in  feinen  eigenen  Vortrag 
verwebt?  Nur  folche  Worte  des  Textes >  die  gerade  fo» 
wie  fie  im  Texte  lauten»  in  der  Erklärung  und  Anwendung 
befonders  hervorgehoben  werden  malTen»  bedürfen  fiberaU 
einer  ansdracklichen  emenemden  Erwähnung. 
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eben  Gremeinde  freaen  fich  immerdar  von  Herzen  ihres 

• 

Glaubens  Coach  den  erften  Worten  des  Textes:  lieben 

Brüder^  freaet  euch);  9)  Ge  Areben  mit  unablä/&« 

gern  Bemühen   nach  Reinheit   der  GeGnnung  nnd  des 

Wandels  (feyd  vollkommen);  3)  es  fehlt  ihnen  dann 

niemals  an  gemeinfamer  reh'giöfer  Tröflung  (trößet 

each);    4)  fie  find  einmülhig  im  GeiAe  und  Sinne 

(habt   einerlei    Sinn^    feyd    friedfam).      Zur 

Schlafsanwendung  benutzte  ich  die  letzten  Worte  des 

Textes:   fo  wird   der  Gott  der  Liebe  nnd  des 

Friedens  mit  euch  feyn.     Ob  fich  i.und  3.  oder 

d«und  4.  ftrenglogifch  gegenfeitig  ausfchliefseQ  ?  diefe 

Frage  wäre  wohl  ganz  an  ihrem  Orte,  wenn  der  Vortrag 

aus  dem  Standpunkte  einer  Predigt  der  freien ,  (von 

dem  Texte  unabhängigen)  Meditation  nach  der  progref« 

Aren  Method^,>  einer  ftreng  fynthetifchen.Cnach  gewöhn« 

liebem  Ausdruck)  betrachtet  werden  müfste.    Aber  ich 

hielt  mich  an  die  Ordnung  der  einzelnen  kurzen  Er« 

mahnungen  des  Textes,   und  völlig  identifch  find 

weder  !•  und  3.  noch,  3.  und  4.    Denn  i.  befchreibt  den 

wahren  Glauben  als  Quelle  der  reinAen  Freuden  über« 

haupt  in  Hinficht  auf  alle  Verhaltnifle  des  Lebens,    3* 

fchildert  ihn  Qpecieller  als  Quelle  der  Beruhigung  und 

Erheiterung  in  Leiden*     Und  3.  zeigt,  wie  wahre  Chri« 

Aen  durch  ihren  Glauben  angetrieben  und  ermuntert 

werden,  überhaupt  nach  der  wahren  Tugend  zu  Are* 

hen,    4«  bearbeitet  den  fpecielleren  Gedanken,   wie  es 

nicht  anders  feyn  könne,  als,  dafs  unter  ChriAen,  wel« 

che  f^h  ihres  Glaubens  freuen,  nach  dem  Guten  Archen, 

nnd  fich  gemein fchaf (lieh  in  Leiden  chriAlich  zu  tröAen 

wiflen,  auch  Friedfertigkeit  herrfche.     Uebrigens  könn« 

ten  wohl  auch  noch  andere  Züge  angeführt  werden ,  die 

zu  dem  vollendeten  Bilde  einer  wahrhaft  apoßolifchen 

Gemeinde  gehören^  aber  die  Homilie  begnügt  ficb^  ihrer 

Natur  nach,   mit  demjenigen,    was  der  Text  an  die 

Band  giebt 

a)  Bei  freien  Homilieen  über  h  i  Aori  f c  h  •  Texl« 
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bieiat  fich  am  natürlich  fteo  und  leichteßen  als  leitender 
Hauptgedanke  dasjenige  dar,  was  offenbar  als  Mittel*» 
paukt  in  der  Erzählung  des  biblirch^a  AbTchnities  ,er« 
fcheint  ^ —  die  Haaptfcene  oder,  Haaptperfoa  der  .Ge*. 
fchichte.  Von  diefem  Standpunkte  aus  ordnen  fich  auch 
die  Theile  der  Rede  eben  fo  natürlich  und  leicbt^  fobald 
ivir  nur  immer  die  einzelnen  Theile  der  Erzählung  in 
ihrer  Iteten  Beziehung  auf  jene  Hauptfcene  oder  Haupti^ 
perfon  betrachten.  Als  erläuterndes  Beirpiel  rergl« 
Herder's  Homilie  über  Ev.  Johannis  i,  35  —  5i*  in 
f.  lammtlichen  Werken  zur  Religion  und  Thec^ogie^ 
si.  Theil,  Tübingen^  i8o5.  S.  3a3  ff.  Die  ftille 
Gröfse  Jefu  ift  (wie  fchon  der  Anfang  der  Homilia 
zu  erkennen  giebt)  der  Mittelpunkt  des  Ganzen  ^  mit 
wenigf  Worten  fchon  durch  den  Ausfpruch  Johannis  dea 
Täufers  (  v.  35.)  angedeutet  y  mit  welchem  die  Predigt 
beginnt:  Sehe,  das  ift  Gottes  Lamm,  welches  der  Welt 
Sünde  trägt!  Wie  viel  Bedeutungsvolles  in  |dem  Lamm 
Gottes  liege,  und  in  dem  Tragen  der  Sünde  der 
Welt  (wo  der  Verf.  zugleich  den  Begriff  des  Hinwegtra-i 
gens,  Hinwegbringens  der  Sünde  anknüpft)  ^  wie  di« 
ganze  erhabene ,  fich  nie  hervordrängende,  tief  verbor«« 
gene,  leidend—  und  tragend  «thätige,  fich  für  das  Heil 
der  Mei^chen  aufopfernde  Tugend  Chrißi  in  jenen  Woivi 
ten  ausgefprochen  fey  —  ermunternd  und  begeißernd 
für  uns  zur  Prüfung,  Erweckung,  Nachahmung  — 
wird  S.  3a5  —  329.  nach  Herders  geift voller  Art  ent- 
wickelt.  Durch  den  natutlichAen  Uebergan^  (ß.  399.)s 
„So  war  Jefus  für  fioh^  und  wie  kündig^  er 
„fich  nun  an  in  feinem  Betragen  zu  Andern?  Gans 
„und  gar  nicht^^  bahnt  fich  der  Redner  den  Weg  au  dem 
folgenden  Abfchnitte  des  Textes  v.  87  —  44.  wo  er- 
zänlt  wird ,  wie  fich  zwei  von  den  Jüngern  Johannis  des 
Täufers,  nachdem  fie  jenen  AusPpruch  ihrers  Lehrers 
gehört  hatten,  an  Jefum  anichloflen,  wie  durch  den  Ei« 
nen  derfelben  (Andreas)  fein  Bruder  Simon  zu  Jefu  hin» 
geführt  wird,  und  d^nn  am  folf^end^n  Tage  wieder  ein 
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•adererj   Philippus^    fiob   xum  Nachfolger  Jefa  ent« 
fchließt.     Die  Frage  Jeru  an  jene  Männer,  die  nun  feine 
Nachfolger  werden:   wen  facht  ihr?  —  feine  eben  fo 
befcheidene,   zur  eigenen  Prüfung  auffordernde  Erklä- 
rung: kommet  und  fehet !  —  das  fchnelle  Anerken- 
nen Jefu  Ton  Seiten  jener  Jünger  —  ein  fehones  Bei« 
fpiel  von  der  ftillen,  ohne  Zwang  und  dochffo  fchnell 
und  unwiderftehlich  wirkenden  Grewalt  der  wahren  Tu-« 
'  gond  auf  unverdorbene  menfchliche  Gremuther  —  der 
erhabene  daran  geknüpfte   Gedanke  an  eine  gemein« 
fchaftliche  Verbindung  und  Wirkung  aller  gutgeßnnten 
Menfchen  zur  Wahrheit  und  Tugend  y  die  wir  freilich 
hienleden  nur  in  unVoIIkommnen  Abßufungen  findeui  die 
aber  jenfei ts  ihre  Vollendung  erreichen  wird^  wo  fich 
alles  in  Licht  verklären  foll  —  diefs  ßnd'die  Hauptmo« 
mentC)  die  S.  3a  g. — •  S.  334.  ausgeführt  werden.     Der 
Verf.   bemerkt  fodann,   noch  fey  die  Begebenheit  mit 
Nathanael  su  erklaren  übrig  |  (der  letzte  Abfchnilt  des 
Textes  y.  46 — 52.)  den  leichtfinnig  hingeworfenen^  ein 
provinzielles  Vorurtheil  ausfprechenden  Verdacht  des 
Nathanael:   was  kann  aus  Nazareth   Gutes  kommen? 
▼ergilt  Jefus  anf  eine  edle  Art  durch  die  lobende  Aeufse- 
rung:   fiehe,  ein  ächter  Ifraelit,  in  welchem  keinFalfch 
ift,  die  doch  zugleich  einen  Itillen  Vorwurf  für  den  Na« 
tbanael  enthält  (aus  der  kleinen  Stadt  follte  nichts  Gu« 
tes  kommen  können,  und  das  ganze  Land  follte  treuher«' 
sigei  faifchheitslofe  Ifraeliten  faflen?).    Staunend  fragt 
Nathanael:  woher  kennft  du  mich?   Und^  da  ihn  Jefus 
durch  die  Antwort:  unter  dem  Feigenbaum  fah  ich  dich, 
lan  irgend  eine  uns  unbekannte  Gefchichte  feines  Le^ 
Bens  erinnert,  ruft  er  betroffen  aus,   Itauneqder  noch 
als  vorher:  Rabbis  du  bift,  den  wir  erwarten,  der  Kö- 
nig von'Ifrael!    Und  nun  zeigt  ihm  Jefus  die  noch  fo 
weite )  höhere  Bähui  auf  welcher  er  zu  feiner  Kenntnifs 
fteigeo  folle:  du  glaubft,  weil  ich  dir  gefagt  habe  u.  H'w. 
V.  5i.  5a.     Die  Herrlichkeit  Gottes  follte  Nathanael, 
folften   feilfie  Jünger  künftig  in  ihi«   erkennen  — -  die 
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Wanderkraft,  wie  er  mit  feinem  Vater  Welten  regiert, 
und  doch  hier  auf  Erden  in  Itiller  Ruhe,  in  fchweigen» 
der  Erniedrigung  weilte  —  eine  Herrlichkeit,  die  auch 
wir,  des  perlpnlicben  Umganges  mit  Jefa  nicht,    wie 
feine  erfteu  Jünger,  gewürdigt,  doch  geißig  aus  dem 
Worte  Gottes  erkennen  und  empfinden  —  jenfeits  voll« 
kommen  fchaaen  werden«  S.  334 — 338.     Schon  diefer 
kurze  Abrifs  der  Hauptgedanken  zeigt,    wie  auch  der 
letzte  Ahfchnitt  der  Homilie  immer  den  Mittelpunkt  im 
Auge  behält:  die  ßille  Gröfse  Jefu*     Vergl.  damit  eine 
Homilie  über  denfelben  Johanneifchea  Text  in  Fi- 
fcher's  Homilieen  über  merkwürdige  Erzählungen  aua 
der  Gefchichte  Jefu ,    a.Tlieil,  Königsberg,  i8o3.  8* 
3o5  folgg.    Der  Eingang  leitet  das  Nachdenken  und  das 
InterelTe  der  Zuhörer  auf  den  Anfang  der  ölfentlichea 
Wirkfamkeit  Jefu,   auf  den  erhabenen  Zweck  feinec 
Thäligkeit,  die  rechte  Kenntnifs  des  göttlichen  Willens, 
auf  Erden  zu  verbreiten,  und  wirkfam  zu  machen,  auf 
die  Vorforge,  die  er  gleich  anfangs  anwendete,   um  das 
Gute,  was  er  zu  Aiften  Willens  war,   in  der  Welt 
dauernd   zu  qiachen,   indem  er  gewilTe  Männer  zu 
feinen  beiländigen  Begleitern  und  Vertrauten  wählte  — 
Männer,   die  auch  für  uns  durch  dasjenige,  was  fie  der 
ganzen  Mitwelt  und  Nachwelt  geleidet  haben,  aufserft 
merkwürdig  feyn  müITen,  und  auf  diefem  Wege  berei« 
tet  fich  der  Verf.!denUebergang  zu  dem  Gedanken:  Was 
hier  zuerlt  unfeine  Aufmerkfamkeit  auf  fich  zieht,  das 
iß  der  Anfang  ihrer  Bekanntfchaft  mit  Jefu,   odqr  die 
Art,  wie  fie  dazu  gelangten,  feine  Begleiter  zu  werden» 
Die  Wahl   u;nd  Annahme  der   vornehmllen 
Jünger  Jefu  ift  der   S.   309.  angekündigte   leitende 
Hauptgedanke  der  ganzen  Homilie.     Der  Ordnung  des 
Textes  folgend,  wendet  fich  der  Verf.  zuTÖrderll  zu  dem 
Zeugnifle  Johannis  des  Täufers  Job   1 ,  35.  36.  yergl. 
V.  29.  fiehe,  das  ift  Gottes  Lamm  u.  f.  w»,  wo  er  jedoch 
nicht  fowobl  den  Begriff  des  Tragens  (Ertragens) 
der  Siinde  der  Menfchen,  den  Herder  für  den  Zweck 
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feiner  Homilie  lianptßlchlich  in  das  Auge  fafste^  als 
yielmehr  den  Begriff  dos  Hinwegnehmens  der  Sünde 
(der  Befreiung  der  Meafchen  Ton  ihrer  Terderblichen 
Gewali),  nach  der  bokannteni  von  mehreren  Interpreten 
Tertheidigten  Erklärang  der  Stelle  ^  hervorhebt.  Der 
Redner  begnügt  fioh  hier  mit  einer  kurzen  Erklärang  der 
Worte  des  Taufers,  ohne  den  grolsen  Inhalt  derfelben 
fo ausführlich,  wie  es  in  Herders  HomiliOi  dem  ei« 
genthümlichen  Gefichtspunkte  derfelben  gemäfs,  ge» 
fehehen  muÜBte,  zu  entwickeln;  denn  die  Wahl  und 
Annahme  der  erften  Jünger  Jefu  felbA  war  ihm 
die  Hauptfache.  An  die  kurze  Erklärung  jener  merkn 
würdigen  Worte  knüpft  er  daher  fogleich  S.  a  1 1  ff.  den 
Gedanken:  dicfes  Zeugnifs  Johannis  war  ein  äufserft 
wichtiger,  wenn  auch  damals  nicht  vollkommen  ver-' 
flandener  Wink  für  feine  Zeitgenoffen ,  und  die  erfte 
Wirkung,  die  es  herTorbrachte ,  äufserie  fich  an  dea 
Schülern  des  Täufers;  es  mußte  bey  ihnen  der  Wnnfch 
entAehen>  Jefum  näher  kennen  zu  lernen,  denn  Johan* 
nes  felbft  hatte  fie  auf  ihn  hiogewiefen,  als  auf  den,  dem 
fie  nachfolgen  follten.  Und  fo  wendet  fich  nun  die  Ho* 
milie  S.  a  1 3  ff.  zu  dem  folgenden  Abfchnitte  des  Textes 
T«  Sjfolgg.  Hier  fafste  Herder  den  Hauptinhalt  der 
Erzählung  v*  37 — 45.  in  einer  kurzen  Erklärung  zu* 
fammen,  um  feinen  Hauptgedanken:  die  Aille  Grolse 
Jefu,  wie  Ce  fich  jenen  Männern  ankündigte,  und  ron 
ihnen  erkannt  ward ,  in  fein  volles  Liebt  zu  fetzen,  und 
auf  die  allgemeine  Betrachtung'^  wie  das  Gute  nnd 
wahrhaft  Grofse  Überhaupt  in  der  Menrchenwelt  wirke, 
hinzuwenden.  Fi f eher  verweHt  dagegen  umftändli« 
eher  und  genauer  (mehr  erklärend)  bei  den  einzelnen 
Perfonen^  die  im  Text  genannt  werden,  bei  ihren 
Aeufserungen,  hei  den  «einzelnen  UmAänden  diefer  Be« 
rufung  der  erften  Junger  Jefn,  und  ihrem  gofchichtli- 
chen  Zufammenhange,  (auch  mit  ergänzender  Benaz» 
rang  anderer  Berichte  der  evangelifchen  Gefcbichle)  — 
fo^   dafs  die  Zuhörer  immer  darauf  aufmerkfam  ge« 
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niacht  werden  ^  wie  diefe  Männer  durch  da»^  waa  Ge 
fahen  und  hörten,  beftimmt  wurden^  Jefum  für  d^o 
MelBas  zu  erklären ,  und ,  wie  Jefus  in  ihnen  diejenigen 
erkannte*  welche  fähig  und  würdig  waren ,  feine  Apo^» 
Ael  zu  werden.  8.  918.  kommt  der  Verf.  zum  letzten 
Abfchnitt  des  Textes ^  den  er  jedoch  unmittelbar  an  daa 
Vorhergehende  anknüpft  (wie  er  fich  auch  wirklich  hi«* 
ftorifch:  genau  an  das  Vorige  anfchliefst),  ohne  ihn  als' 
einen  eigenen  Abfchnitt  anzukündigen;  in  Herders  Ho« 
milie  war  diefe  Wendung  durch  eine  vorhergegangene 
Digreffion  veranlafsi  —  zu  der  Begebenheit  mit  dem 
Nalh[anael  v.  46  folgg.  Obgleich  Nathaoael  anfangs 
zweifelte,  folgte  er  doch  der  Aufforderung  des  Phih'p- 
pus:  komm  und  Gehe  es  —  ein  ermunterndes  Beifpiel 
für  uns,  überall  die  Wahrheit  zu  lieben,  und  nichts 
zu  verwerfen,  ohne  vorausgegangene  forgfaltige  Prü- 
fung. Er  kam  mit  mifstrauifchem  Blicke,  fand  aber 
das  Gegentheil  von  dem,  was  er  zu  finden  geglaubt 
hatte.  Wie  merkwürdig  mufs  uns  alfo  die  Ueberzeu« 
gung  feyn  y  die  er  von  Jefu  erlangte  —  merkwürdig  ' 
auch  durch  4ie  ümlläode,  unter  denen  fieibm  zu  Theil 
wurde !  Das  günftige.  Urtheil ,  welches  Jefus  über  ihn 
fallt,  befremdet  ihn  —  noch  mehr  die  folgende  Erklä- 
rung Jefu:  ehe  Philippus  dir  rief,  als  du  unter  dem 
Feigenbaum  wareft,  fahe  ich  dich;  und  diefelbe  Wahr- 
heitsliebe, aus  welcher  fein  Zweifel  entfprungen  war, 
nöthigt  ihm  nun  das  Bekenntnifs  abr  Rabbi  du  biß  Got- 
tes Sohn  u.  f.  w.  Ein  fo  entfchloITener  Wahrbeitsfreund 
war  auch  gewifs  der  Ehre  würdig,  Jefu  Jünger  zu  feyn 

und  er  ifi's  auch  geworden,    möge  er  unter  den 

zwölf  auserwäblfen  gewefen  feyn  (unter  dem  Namen 
Bartholomäus),  oder  unfer  den  übrigen  Jüngern  Chriai* 
Daraufführt  die  Verlieifsnng  Jefu:  du  wirft  noch  gr<)rse- 
r4  Dinge  fehen  (diefe  Verbeifsung  wird  von  dem  Verf. 
nur  kürz  berührt ,  als  Beweis  für  feine  Behauptung  — 
weit  ausführlicher  entwickelt  Herder  das  Itihaltreiohe 
diefes  Ausfpnichs,    der  mit  dem  Hauptgedanken   der 
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Herderifehen  Homflie:  die  ftiUe,  nnd  doeb  nnrerkeon. 
h»v  hervorleuchtende  und  mächtig  wirkende  Gröfae  Jefn» 
TorzüjgHcJi  genau  zurammeabängt).     Auch  der  in  diefer 
ErrfHlüng  nicht  genannte  Matthäus  bewies  durch  fein^ 
Folg&nakeit  gegen  die  Aufforderung  Jefu,  ihm  zu  fol- 
gen,  durch  rda  Verzichtleißen  auf  den  Gewinn  Teines 
bisherigen  Zöllnerfiandes ,  daf«  fich  Jefus  in  feiner  gu. 
teo  Meinung  von  ihm  nicht  geirrt  hatte.    Die  Gefchich- 
te  der  Aufnahme  de«  Thomas  und   Judas   Ifcbarioth 
wird  von  keinem  Mitjünger  berichtet.  —     Man  be« 
niwkt   leicht,  auch    bei   diefem    kurzen   AbnTs   der 
Hauptgedanken,   wie  der  Verf.   auch  in  diefem  Ab- 
fchnilte  der  Homilie  die  Aufmerkfamkeit  der  Zuhörer 
immer  bauptraohlich  darauf  hinlenkt,    dafs  Jefus  mit 
Weisheit  und  VorBcht    feine   erfien  Jünger   wählte. 
Diefen ,  fchon  im  Eingange  angedeuteten  Mittelpunkt 
des  Ganzen,   die  Vorforge  Jefu,  hebt  der  Verf.  im 
ScWufs  der  Predigt" S.  aai  ff.  noch  einmal  ausdrücklich 
hervor,    und  endigt  mit  der  praktifcheii  Anwendung* 
wie  viel  haben  wir  diefer  Vorforge  Jefu  zo  verdanken ! 
Mögen  wir  immer  treu  und  forgfältig  benutzen,  was 
feine  Jünger  uns  von  ihm  berichten,  damit  fein  Zweck 
auch  an  uns  erreicht  werde.     Dann  find  auch  wir    ob 
wir  uns  gleich  nicht  fo,  wie  jene  erften  Jünger,  des'perw 
fonJichen  Umganges   mit  Jefu  erfreuen,    doch  wahre 
Freunde  Jefu,   werden  von  ihm  dafür  erkannt,    und 

emJl  für  immer  mit  ihm  vereidigt  werden Die  Her- 

derifcbe  Homilie  hat  unverkennbar  einen  eigenthÜmlich 
erhabenen  Schwung  de«  Geiftes  vor  der  andern  voraus 
dennicht  blofs  in  Herder's  präcifer,  gedankenfchwerer! 
phantaßereicher  Sprache  überall  durchblickt,  fondern 
auch  in  der  Anlage  des  Ganzen,  indem  Herder  feine 
Zuhörer  nicht  langte  bei  der  Erzählung  des  Textes 
feflhält  (bei  dem  eigentlich  hiftorifcben ,  ob  gleich  alles 
aus  dem  Texte  genommen  ifl,  und  die  Ordnung  deffel- 
ben  dasGanze  leitet),  fondern  möglichfl  bald  in  eine  noch 
weilei^  und  grqfaere  Sphäre  verfetzt,  in  die  unendliche 
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Laufbahn^  welche  der  wahren  durch  Itille  GrÖfse  mach« 
'  tig  wirkenden  Tugend  udcl  Frömmigkeit  im  Reiche  6o(* 
tes  angewiefen  iß.  Dagegen  ift  Fifchers  Homilie,  die 
das  gercbichtliche  loterefle  des  Textes  mehr  hervorhebt, 
(nicht  ohne  treffliche  praktifche  Benutzung),  populä- 
rer als  jene,  und  vereinigt  mit  dem  klärllen  und  be^ 
fiimmteRen  Ausdruck  nicht  feiten  auch  eine  gewille  Ge- 
müthlichkeit.  Die  Vergleichung  beider  iß  übrigens 
höchft  intereCTani,  als  anfchaulicher  Beweis,  wie  ein  und 
derfelbe  hiftorifche  Text  nach  verfcbiedenen  Gefichts* 
punkten  und  für  verfchiedene  Zwecke  in  freien  Homi» 
lieen  bearbeitet  werden  könne. 

3)  BeAimmter  noch^  als  durch  hiftorifche  Texte, 
namentlich  foIche>  deren  Stoff  verfchiedenartig  ifi:,>  wird 
der  geittiiche  Redner  durch  parabolifche  Texte 
auf  einen  in  der  freien  Homille  feßzuhaltenden  leiten- 
den Hauptgedanken  hingewiefen.  \yir  verßehen  hier 
unter  der  Parabel  jede  Verfinnlichung  moralifcher 
und  reKgiöfer  Wahrheiten  (insbefondere,  wie  in  den 
evangelifchen  Parabeln ,  folcher  Ideen,  die  fich  auf  das 
von  Chrißo  verkündete  und  begründete  Reich  Gottes 
beziehen)  durch  ausgeführte  AUegorieen  aus  der 
Natur  und  aus  dem  Menfchenleban.  Indem  w^ir  fie  aus* 
geführt  nennen,  unterfcheiden  wir  die  Parabel  von 
jeder  kurzen  rhetorifchen  Vergleichung,  und  von  fol« 
chen  Stellen,  in  denen  nur  theil weife  eine  bildliche  Ein- 
kleidung auftritt.  Sie  befchränkt  6ch  aber  in  Hinficht 
der  Wahl  ihres  Stoffes  auf  dasjenige^  was  als  möglich 
und  wahrfcheifllich  in  der  Natur  und  imMenfchenlebea 
gedacht  werden  kann,  während  die  Fabel  (indem  fie 
z. B*  auch  Tfaiere  und  leblofe  Gegenßände  handelnd  dar«. 
fielll)  über  das  Reich  der  Möglichkeit  hinausgeht  Sie 
ift  entweder  a pol ogifch  oder  fymbolifch*)  Die 
apologifche  nimmt  ihre  Verfinnlichungeu  aus  dem  Men- 

*)  Viele  beacbtnngswerthe  Erörterungen  darüber  enthält 
die  oben  angeführte  Schrift:  Bartels  fpecielle  Homiletik 
u.  f.  VT» 
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TchenlebeDy    indem  fie  ein«  erdichtete  Begebenheit  er» 
Eählt)    Fq  dafs  redende  und  handelnde  Menfcheo  mit 
ihren    Handjungen    und    Reden    die    Haupt beftand« 
theile  ausmachen  ^    z»  £.  die  GleichniTsiede  Jefu   vom 
barmherzigen  Samariter  (Luca  c.  lo.),  von  dem  leicht- 
finnigen Reichen  (Lucäc.  13.)  vom  reichen  Mann  und 
I«azaru0  (Lucä  c.  16.)  von  den  undankbaren  Weingärt* 
tiern  (Matth.  c.  2 1 .)     Die  Tymbolifche  findet  ihre  Ver^- 
finnlichungen    in    Gegenftänden    der   leblofen  Natur} 
diefei  als' Sinnbilder  (Symbole)  aufgeftellt,  (nicht  die 
Perfonen,  die  vielleicht  noch  überdiels  im  Zufammea» 
hange  der  Erzählung,  zur  roUfiändigen  Ausführung  des 
Ganzen,  vorkommen)  find  hier  die  Hauptfache«    Z.  B 
die  Parabeln  Jefu  von  dem  verfchiedenen  Acker  (Lucä  c. 
80  vom  Unkraut  im  Weizen  (Matth.  c<  13«)  vom  Senf- 
korn CcbendaFelbll),     Auf  die  Anordnung  freier  Homi« 
lieen  über  apologiTche  Parabeln  iß  daOelbe  anzuwenden^ 
was  oben  in  Beziehung  auf  hiHorifcbe  Texte  gefagt  wor- 
den iß«     Denn  diefe^  wie  jene,  find  aus  dem  Menfchen* 
leben  genommen)  nur  mit  dem  IJnterfchiedei  dafs  diefe 
für  einen  gefchichtlichen  Zweck  eine  Begebenheit  berich« 
^ten,  die  wirklich  fo,  unter  folchen  Umfiänden,  gefche* 
hen  iß,  jene  dagegen  eine  erdichtete,  obgleich  der  Ana- 
logie der  Erfahrung  völlig  angemeOenei  einzahlen,  um 
eine  religiöfe  oder  moralilcbe  Wahrheit  anfchaulicb  da. 
ran  zu  machen«     Freier  iß  aber  die  Wahl  des  I<itenden 
Hauptgedankens  bei  gerclächtlichen  Texten^    da  man 
den  hier  gegebenen  Stoff,  den  llauptgegenßand  der  Er- 
zählung mit  feineu  Nebennmßänden,  nicht  feiten  aus 
verfchiedenen  Geßcbtspunkten  zunächß  aoffaflen  und 
betrachten  kann,     wie  die  oben  erläuterten   Beifpiele 
aus  Herder's  und  Fifchers's  Homilteen  zeigten.     Bei  der 
Parabel  (wo  fie  zumal  jon  einer  Erklärung  begleitet  iß), 
wird  uns  gewöhnlich  durch  den  Zweck)   den  der  Er- 
zähler damit  erreichen  wollte,  ein  leitender  Haupt« 
gedanke  für  den  Inhalt  unferer  Homilie  gegeben;  und 
die  Anordnung  iß  um  fo  richtiger!  je  mehr  fie  ganz 
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darauf  hinarbeitet|  dafs  dlefer  Hauptgedanke,  den  der 
Erzähler  der  Parabel  felbft  im  Auge  gehabt  hat,  durch 
die  Erklärung  und  Anwendung  der  Gieichtyfsrede  fn  fein 
Toll^  Licht  gellelU^  und  der  Zwecke  der  Erzühiang 
wirklich  erreicht  werde.  Ich  glaubte  z.  B.  in  meiner 
neuen  Sammlung  geißlicher  Reden  und  Homilieen,  Jena, 
1833.  S.  4oi  iE  einen  Vortrag  über  das  Evangelium  am 
3  2.  Sonntage  nach  Trinitatia  (Matth«  18,  a3**-55.)  als 
freie  Homilie  auf  folgende  Art  bearbeiten  zu  müflen. 
Der  Eingang  behandelte  den  allgemeinen  Gedanken : 
das  Chriftentbum  hat  zwei  Dinge  mit  einander  tereinigt 
und  yermittelt^  die  auf  deti  erften  Anblick  mit  einander 
zu  ftreiten  fcheinen,  die  rechte  und  lebendige  Erkennt« 
nils  unferer  fitllichen  UnvoUkommenheit  und  Schwiicbe, 
ond  eine  kindlich  hofiende,  vertrauende  Freudigkeit  zu 
Gott.  Ich  fuchte  dadurch  auf  den  Hauptinhalt  des 
Textes  Torzubereiten>  der  ganz  befondera  dazu  geeignet 
iß;  ^  jenen  Geilt  der  chriftlichen  Wahrheit  deutlich  zu 
enthüllen.  Die  Betrachtung  des  Gleich nifles  Jefu  GhriAi 
von  dem. barmherzigen  Herrn  und  unbarmherzigen  Die- 
ner kündigte  ich  dann  im  Uebergaoge  als  Zweck  der 
Fredigt  an  (in  fo  ferti  hier  die  ILfiebe  und  Barmherzigkeit, 
aber  auch  ^ie  Gerechtigkeit  Gottes  in  ihrem  Verhältnifle 
zu. den  Menfcheo  gefchildert  wird).  Dem  Charakter 
einer  freien  Homilie  gemäls  folgte  ich  nun  ganz  der  Ord- 
nung des  Textes.  Matth.  18,  33.  34.  80  wie  hier  ein 
König  mit- feinen  Knechten  rechnen  will,  fo  find  wir 
alleBürger  im  Reiche  Gottes;  jedem  iß  etwas  gegeben, 
das  er  gewiflenhafl:  verwalten  und  gebrauchen  Toll,  zu 
einer  fortfchreitenden  religiöfen  und  fittlichen  Bildung 
feines  Qeiiies,  und  für  das  wahre  Heil  feiner  Mttbrüder; 
wir  alle  Hieben  daher  auch  in  einem  beftändigen  Verhält- 
nilTe  der  Abrechnung  mit  Gott,  und  vernehmen  die 
Mahnung:  thue  Rechnung  von  deinem  Elaüshalten,  ia 
gewiOen  Stunden  des  Lebens  mit  vorzüglichem  Ernft 
und  Nachdruck.  .  Gewiffenhaft  wollen  wir  jede  diefer 
Mahnungen  zur  ernften  Prüfung  unferer  felhCk  benutzen, 


Befondlcre  Bemerkuiigeii  über  die  Anordming  n.  f.  w.  227 

aber  tins  auch  darauf  gefaikt  machen  i  dafs  wir  nie  gans 
belieben  werden  in  unferer  Ahrechnnng  mit  Gotr.  Wie 
jenem  König  einer  vorkommt,  der  ihm  zebntaurend 
Pfund  fchuldig  war ,  fo  6nd  wir  alle ,  mehr  oder  weni- 
ger» die  Schuldner  Gottes  —  alle  mangeln  des  Ruhms 
bei  Gott»  — ^  Und  Gottes  Urtheil  ift  heilig  und  gereeht, 
aber  er  richtet  auch  mit  Liebe  und  Erbarmnng*  t.  35* 
d6.  97.  Welch  eine  erfreuliche  und  wahrhaft  erhe- 
bende Erfcheinung,  Menfchen  eu  finden ,  dierhre  Mit- 
brüder mit  fchonender  erbarmender  Liebe  behandein ! 
Grenzenlos  ill  die  ewige  Liebe  und  Barmherzigkeit  Got- 
tes; ihren  heiligen  Rathfcblurs,  dafs  jeder  ficb  btflere 
und  lebe,  hat  uns  die  Sendung  CbriAii  des  Erloferi^  am 
klärßen  offenbart.  Aber  die  Leichtfinnigen  und  Stlbfi. 
yermelTenen,  die  fich,  in  einem  fairchlichen  Vertrauen 
auf  den  Verföbnungstod  Jeßi ,  an  ihre  gewohnten  hkb* 
lingsfiinden  hingeben,  rechnen  umfonft  auf  Gottes  Qua« 
de.  *  Wie  jener  leichtfinnige  Schuldner  im  Evangelium 
zuerft  die  Strenge  des  Gefetzes,  und  die  Gröfse  feiner 
Schuld  demüthig  eirkannt,  ehe  er  begnadigt  wurde;  fo 
mufs  auch  in  unfern  Seelen,  nach  heiliger  Ordnung  Got- 
tes,^yor  allen  Dingen  das  6e fetz  fein  W^rk  rollenden, 
indem  es  die  innigße  Scbaäm  und  Reue >  und  Sehnfucht 
nach  dem  Belferen  wirkt,  ehe  der  helle  Strahl  der  Hoff« 
nung  aus  dem  Erangelio  in  die  umnachtfcte  Seele 
fallt;  dann—-  und  nur  dann  -^  wandeln  wir  auf  dem 
rechten  Wege,  den  heiligen  Golt  auch  als  den  gnädigen 
und  barmhei'zigen  an  uns  felbtt  zu  erfahren.  —  Von 
jenem  begnadigten  Knecht  im  Evangelio  follte  wohl  je- 
der erwarten,  dafs  er  fich  beffere,  daß  er  namentlich 
die  felbft  erfahrene  Schonung  ond  Liebe  auch  gegen  an- 
dere beweifen  werde.  Dennoch  gefchieht  das  Gegen theil. 
T.  d8.  9g.  3o.  Aehnlich  dem  unbarmherzigen  Dii*ner 
find  leider!  viele  Menfchen,  welche  die  Liebe  und  Barm- 
herzigkeit  Gottes  täglich  und  ftündlich  an  fich  felbft  er« 
fahren  9  ohne  in  diefem  Geifiie  göttlicher  Liebe  an  ihren 
Mitbrüdem  zu  handeln  —  welche  von  Gottes  Huld 
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und  Gnade  Vergebung  und  Schouang^  Hülfe  und  Bei« 
ftand  hoffen  und  erwarten;    ober  anciei*e  durch  leiden« 
rchaftÜche  Verdammungsfucfat  2u   Buden  drücken  und 
ihre'BelTerung  hindern  —  welche  von  andern  Arenge 
Tugend  fordern  und  über  fremde  Fehler  ohne  Schonung 
richten,   wäliren^  fie  felbft  jene  Gebote  der  Pflicht  am 
wenigiten  erfüllen »  und  nie  den  Baiken  im  eignen  Auge 
fehen*  —    Diefe  Verblendung  und  Verkehrtheit  muA 
das  ächte  menfchliche  Gefühl  empören.   V*  3,1.    Welch 
efhe  Wtthigende,  trollende,  lehrreiche  Erfahrung,  daß 
es  doch  immer  Meufchen  gebe^   (me  jene  Mitknechte 
im  Evangelio),    deren   inneres  lebendiges  Gefühl   für 
Wahrheit 9  Recht  und  Tugend  ^  deren  lautes  taddndes 
Urlheil  folche  Handlungen  der  Unbilligkeit  und  fcho- 
nungslbfen  Härte  verabfcheut  und  verwirft     Den  Un- 
barmherzigen trifiH  ein  gerechter  Ferdammender  Aus« 
fprdch)    fchon  ror  dem  Richterftuhl  dier  Welt.     Und 
— ^  ganz  ^wifs  vor  dem  Gerichte  Gottes.    V.  3a?  Sa. 
34.  35.     Fruchtlos  ift  das  Bekenntnifs  unferer  Lippen^ 
wenn  wir  dem  HöchAen  treuen  Gehorfam«  Bezahlung 
unferer  Schuld  geloben  ^  —  ohne'  nachfolgende  That. 
Den  rechten  Weg  zum  Vater  bahnt  uns  die  aufdchtige 
und  tbätige  Beflerung  -^  die  ächte  chriAliche  Liebe,  die 
Erfüllung  des  Gefetzes«  *—  Die  göttliche  Gerechtigkeit 
alfo  und  die  gottliche  Gnade >  in  ihrem  VerhältnilTe  zur 
Menfchenvvelt  betrachtet^   in  ihran  Anforderungen  an 
die  Menfcben;  und  in  den  Hoffnungen ,  welche  für  uns 
darin  begründet  find  ^-^  diefs  war  die  leitende  Idee  mei- 
tier  Homilie.  —   leb  möchte  eii  jedoch  nicht  für  abfolut 
noth wendig  erklären,   wie  Bartels  (in  feiner  fchätz- 
baren  fpeciellen  Homiletik  für  die  hiflorifche  und  para- 
faolifche  Homilie)  S.  üSi.  anzudebmen   fcheint,    dafs 
man^'das  Thema,  'oder,  was  hier,  in  der  Homilie,  die  . 
Stelle  ^ines  Thema  in  einer  Predigt  der  ftrengeren  fyfie-  . 
matifchen  Form  Vertritt ,^  und  die  Haupttheite  als  den 
Hauptinhalt  und  altrdie  einzelnen  Momente  der  evange« 
lifchen  Parabel  (d«r Erzählung)  felbA  ankündigen  mülFe; 
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wie  diers  z.  EL  in  meioer  eigenen  eben  angefahrten  Ho» 
milie:  das  Gleichnifs  von  dem  barmherzigen  Herrn  und 
unbarmherzigen  Diener >  gefchefaeii  ift^  wq  jed<Sr  neue 
Abfchnitl  der  Predigt  durch  ausdrückliche  Hinweifung 
auf  diejenigen  Verfa  des  Textes,,  die  nun  erklärt  und 
praktifch  angewendet  werden  (zunächft  alfo  ein  neuer 
hiftorifchar  Moment)  henrorgehoben  wird;  oder, 
wie  Hr.  Bartels  felbA  auf  ähnliche  Weife  8.  a35. 
denfelben  Text  disponirt:  i)  der  unbarmherzige  Knecht 
bat  anfangs  nicht  vergebens  um  Gnade i  ^)  darauf  bcf 
handelte  er  aber  feinen  Schuldner  ohne  alle  Schonung, 
3)  belrübte  durch  feine  Härte  die  beller  gefinnten  Mit- 
knechte ^  4)  und  rerfcherzte  nun  die  nachfichlsrolle 
Hold  feines  gütigen  Herrn«  Warum  follte  nicht  auch 
eine  andere  Form  anwendbar  feyn ,  welche  den  reh'giö* 
fen  und  moralifcben  Hauptgedanken  felbft,  der  die  apo» 
logifche  Parabel  bildlich  darßeUt ,  gleichfam  als  Thema 
auftreten  läfst,  tind  die  einzelneni  in  der  Parabel  ange- 
deuteten j  auf  jenen  Hauptgedanken  Geh  beziehenden 
Sätze  I  als  einzelne  Abfchnitte^  (Theiie)  der  Homilie,  wo 
nicht  in  einer  förmlichen ,  der  Ausführung  vorangehen- 
den Partition^  doch  in  der  Ausfuhrung  BtlhR^  bemerkbar 
macht?  Die  eben  alsBeifpiel  benutzte  Homilie  würde 
auch  dann  den  Charakter  einer  freien  Homilie  behaup« 
ten^  wenn  ich  den  Hauptzweck  der  Predigt  fo  .ankün« 
digte :  die  Liebe  und  Barmherzigkeit  |  und  die  Ckrech- 
tigkeit  Gottes  in  ihrem  Verhältnifle  zur  Menfchenwelt, 
nach  Anleitung  unteres  Textes  ^  und  dann  die  einzelnen 
Sätze  (deren  jeder  einen  neuen  Abfchnitt  der  Predigt  er- 
öffnete) fo  auf  einander  folgen  liefse :  a)  wir  alle  find 
Gott^  dem  Schöpfer  und  Herrn  unferes  Lebens  und  un*^ 
ferer  Kräfte,  zur  Rechenfchaft  Terpilichtet)  b)  Coli 
richtet  heilig  und  gerecht  y  aber  auch  mit  erbarmender 
Liebe  9  und  wir  alle  bedürfen  diefer  fc bonenden  Liebe, 
c)  um  fo  verkehrter  und  ßrafbarer  handeln  diejenigen, 
die  ihren  Mitbrüdera  keine  iSchouung  und  Barmherzig- 
keit beweiftn ,  d)  fie  rerfcherzen   lieh  die  Liebe  und 
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Acbtung  alier  bofler  deDKenden  MenfcheB :  e)  und  es 
trifft fie  ein  gerechter  verdmmnender Ausfptacli  vordem 
Biohterßuhle  Gottes  «— ^  .aber  die  wahre  Liebö  macht 
uns  der  göttlidien  Gnade  würdig«  Nach  meiner  Ueber- 
«eugang  dürfte  bald  diefe  bald  jene  Form  derBefchaf« 
fenfaeit  des  Textes ,  der  .geißigea  IndtFi<)ualität  und 
Stimmung  des  Predigers,  dem  befondem  Endzwecke  feiner 
Rede  9  den  Bedürfniflen  und  dem  Gelchmack  der  Zuhö- 
rer angemelTeHer  Jeyn»  Und  daBelbe  gilt  auch  von 
freien  Homilieen  über  fymbolifche  Parabeln.  Den 
leitenden  Hauptgedanken  giebt  uns  hier  allerdivigs  das 
richtig  verjlandene  Symbol ;  und  die  rechte  Ansfiibrung 
und  Anordnung  -der  Homilie  beruht  hanptlachlich  dar* 
Buf>  dafs  vir  mit 'dem  Symbole  die  fymbolifirte  Idee 
telbft,  und  den  Vergleichungspnnkt  (das  ierikanconu 
paraUonis)  genan  im  Auge  behalten«  •  Aber  die  Form 
und  Methode  kann  auch  hiereine  doppelte  feyu«  Man 
kann  das  Symbol  felbft,  ^welches  den  Hauptgegenßand 
der  Parabel  Uldlich  darltellt,  als  Thema ,  und  die  ein^ 
seinen  Befiandtheile  der  fymbolilcben  Darfiellniig^  eben« 
falls  in  ihrer  bildlichen  Form  t  als  Theile  der  Predig}; 
auftreten  lalTen.  Diefer  Methode  giebt  Bartels  (am 
a,  O.  S»  d35  ff.)  den  Vorzug 9  und  erläutert  fie  unter 
andern  an  folgendem  Betfpielet  Thema:  dasSenfkorn^ 
über  Matth.  i3|  3i.  Sa*  Theile:  1)  das  kldne  Senfkorn 
erwächß  zum  groisen  Baume»  Untergeordnete^  aus 
dem  Bilde  entwickelte,  und  daran  geknüpfte  Gedanken : 
a)  aus  dem  Neugefoomen  zu  Bethlehem  wurde  der  Welt- 
heiland, b^das  Gottesreicb,  klein  in  feinem  Umfange, 
iß  das  grölste  Reich  geworden ,  c)  nach  acbtEehn  Jahr« 
hunderten  ftebt  dieftr  Baum  des  Reiches  Gottes  noch  da, 
d)  alles  Gute )  was  wir  hoffen,  und  was  wirthun,  ift 
klein  in  feinem  Anfange,  grola  und  herrlich  in  feinem 
Wachstfaum.  a)  Unter  des  Baumes  fcbattigen  Zweigen 
wohnen  die  Vogel  des  Himniels».  Untergeordnete  Ge- 
danken: a)  Millionen  unßerbliche  Seden  finden  im  Reir 
che  Gottes  fiärkende  Nahrung  und  faofte  Labung,   b) 
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10  feßlicher  Freade  bringen  auch  wir  heute  das  Opfer 
des  Dankes  für  diefen  reichen  himmlifcben  Segen  (die 
Homiiieilt  am  Weihnaohtsfeft  gehalten).    Wobl.kön« 
'  nen  Homilieen  in  diefer  Form^  welche  die  Aufmerklajn« 
keit  bei  der  bildlichen  Darflelluog  des  Textes  und 
ihren  einzelnen  Momenten  vorzüglich  fefthalten  |  ohne 
dabei  irgend  etwas  zu  verabßfumen^  was  zur  lichtvollen 
Entwtckelung  und  fruchtbaren  Anwendung  der  fymbo* 
lifirten  Idee  felbft  gehört^  für  viele  Zuhörer  etwas  ei« 
genthümlich  Anfprecbendes  haben.     Man  darf  fie  auch 
keines   Verftpises  gegen  die  Regel  der  Homiletik  be« 
fcfauldigeuy  dafs  überall  die  Sache  felbft,    der  Gedan» 
ke,    von.  der  bildlichen  Einkleidung  gehörig  gefcfaie-i 
den   werdea  müITe.      Für  diefe  Scheidung  kann  und 
f<dl  der  Prediger  durch  die  Ausführung  (brgen;  dals 
er  die  Propoßtion,  durch  die  Natur  des  Textes  felbft 
veranlaCst,    bildlich  ausgefprochen  hat^     hindert  ihn 
daran  nicht.     Immerhin  möge  für  Predigten  der  ftren« 
geren  fyftematifchen  Form  der  Grund fatz  gelten ,  dafs 
hier,  in  der  Regel  wenigftens,  das  TJiema  nicht  anders 
als  mit  eigentlichen  Worten  angekündigt  werde;  ^) 
f  rei^  Homilieen  unterfcheiden  £ch  einmal  ihrer  ganzen 
Natur  ^emäfs,    in  mehr  als  einer  HiuGcht  von  jenen. 
Vor  einem  Rückfall  in  die  fonft  beliebte^  embleoMtifche, 
fpielende  Redeweife  mufs  jeden  geiftlichen  Redner >  er 
wähle  diele  oder  eine  andere  Form  der  Homilie,   (ein 
eigner  guter  Gefchmaok  bewahren.     Aber  darin  kann 
ich  mit  Bartels  Homiletik  nicht  übereinftimmen^  dafs 
gerade  nur  .^iefe  Form  der  Anordnung  von  Homilieen 
über  fymbolifche  Parabeln  dem  Charakter  einer  Homi« 
lie  wirklich  angemefl*en  fey*     Warum  foUte  man  nicht 
auch,  ohne  aus  diefem  Charakter  zu  fallen  >  die  fymbo« 
lifirte  Idee  felbft  als  leitenden  Hauptgedanken 
ankündigen,  und  die  finzelnen  auf  jene  Idee  fich  genau 


*)   Ich  verweift   hiev   auf   die  früheren  Bemerkungen  im 
rierten  Kepiteli  Abtheilung  I* 
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bezieheaden,  ia  den  Hauptmomenten  der  fymbolirchen 
Darilellung  angedeuteten  Haoptfälze  als  T heile 
der  Fredigt  betnerklicb  machen  können?  ^das  erAerege« 
fchiebt  &  ß«  in  Eylert  (trefflichen)  Homilieen  über 
die  Paria beln  JeFa^  o*  Auflage^  Halle |  1819.  S«  1  ff.  wo 
der  Verf.  daffelbe  Gleichnifs  vom  Senfkorn  über  Marci 
Ef»  4,  3o.  3t.  33.  fo  behandelt^  daGi  er,  nach  dem  Ein- 
gange  und  Uebergange>  folgenden  Satjs  an  die  Spitze 
ftellt:  klein  und  geräufchlos  beginnet  das  Reich  Gottesi 
Religion  und  Tugend  im  Innerfien  des  Menfcheni  aber 
gefegnet  iA  das  Wachsthum»  herrlich  das  Ende.  Hier 
konnte  fretlich,  wie  H«  Bartels  fehr  richtig  ^bemerkt» 
die  Propofition  präcifer  gefafst  werden«  Und^  wenn  Ey«. 
lert  nan  folgende  Hauptlatze  in  den  einzelnen  Abfcbnit« 
ten  der  Predigt  durchfährt:  a)  Jefus  wirft  bei  diefer  im 
Bilde  vtirgetragenen  Lehre  einen  frohen  prophetifehen 
Blick  auf  das  Schickfal  und  den  Erfolg  feiner  Bemühun- 
gen, b)  die  herrh*che  Erfüllung  feiner  merkwürdigen 
WeiOagung  erfüllt  uns  mit  tiefer  Ehrfurcht  für  Jefum 
nud  mit  lebendigem  Vertrauen  auf  ihn^  c)  klein  und^ 
geräufchslos  beginnt  Religion  und  Tugend  im  InnerAea 
des  Menfchen  f  aber  gefegnet  lA  das  Wachsthum,  herr« 
lieh  das  Ende  einer  wahren  chri Alichen  Bildung,  d)  troA« 
roll  iA  daher  auch  jenes  Gleichnils  vom  Senfkorn,  wenn 
wir  oft  über  den  längfamen  Fortgang  unferer  Befferung 
trauern,  e)  und  flofst  allen  denjenigen  Muth  und  frohes 
Vertrauen  ein,  die  an  der  Erziehung  und  Veredelung 
Anderer  arbeiten ',  fo  iA  zwar  der  wefentliche  Inhalt  der 
Gleichnifsrede  gröfstentheils  erfchöpft^  und  zu  einer 
fehr  vielfeitigen  praktifchen  Anwendung  geiAreich  be- 
nutzt. Aber  die  bedeutungsvollen  Worte »,  die  Jefus  in 
der  zum  Grunde  gelegten  evangelifchen  Stelle  bei  Mar- 
cus hinzufügt:  alfo,  dafs  die  Vögel  unter  dem  Himmel 
unter  feinem  Schatten  wohnen  können,  -find  (wie  Hr* 
Baitel»  fehr  richtig  bemerkt)  zu  wenig  beachtet  und 
hervorgehoben,  und  doch  Collen  fie  gewila  nicht  blos 
•mv  Aubmaluug  der  Parabel,    fondern  auch  aur  voll- 
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äandigeD  Ausfuhrang  des  in  der  Parabel  angedeulelen 
Gedankens  dienen.  Darauf  möchte  ich  jedoch  nicht 
einen  allgemeinen  Tadel  diefer  Methode  der  freien 
Homilie  überhaupt  gründen.  Daflelbe  Gleiehnifs  vom 
Senfi^orn  könnte  auch  fo  behandelt  werden:  C^ropo« 
fition)  die  Schickfale  des  göttlichen  Reiche^  auf  Er- 
den. (Hauptt heile):  i)  klein  und  geräufchlos  erfcheint 
es  in  feinem  Anfange  9)  aber  es  fchreitet  triumphirend 
pber  den  Erdkreis  fort,  und  erweitert  immer  mächtiger 
feinen  Umfangi  während  irdifche  menfchliche  Verfaf- 
fongen  und  Reiche  eniftehen  und  verfch winden .,  3) 
und  feine  Wirkungen  find  allgemein  fegnend  und  er« 
quitkend*  So  würde  man  ebenfalls  vom  Texte  ans- 
gehen,  und  ihn  zur  natürlichen  Grundlage  der  Be- 
trachtung machen  --^  man  würde  den  Text,  was  die 
Ordnung  betrifft,  Schritt  vor  Schritt  verfolgen  und 
kein  Moment  der  Parabel  in  der  Erläuterung  und 
Benutzung  übergehen  -—  und  darauf  beruht  ja  doch 
der  wefentliche  Charakter  einer  freien  Homilie  über 
parabolifche  Texte.  Die  praktifchen  Folgerungen  b.  d.e. 
welche  Eyler  t's  Homilie  als  einzelne  Abfchnitte  auf- 
treten läfsty  würden  fich  theils  an  jene  drei  Haupt« 
theile  der  Homilie  (nach  dem  vorgefchlagenen  Ent« 
würfe}  anknüpfen ,  theils  in  einer  befondern  Schlufs* 
anwendung  behandeln  laflen« 


Fünftes     Kapitel. 
Ueber  den  Sohlufa  der  Rede. 

W^ie  wichtig  ein  zweckmäfsiger  und  wohl  gelungener 
Schlnfs  der  Rede  lür  die  Wirkung  fey,  welche  die 
rednerifche  Darilellung  beabfichtigtt  diefs  ift  in  alte« 
rereu  und  neueren  Zeiten  allgemein  anerkannt  worden. 
Aber  nicht  immer  haben  die  rhetorilchen  und  homh* 


2'64  Fünftes  KapiteL 

lelifchen  Anweirungen  bei  diefeni  Pi^^nkte  den  Grund« 
fatz  im  Auge  bebalten ,  dem  Fiedner  (abgefehen  von 
dem  Werentlicbeo,  in  dem  Charakter  der  Beredfamkeit 
überhaupt  nothwendig  gegründeten)  diejenige  Freiheit 
in  der  Wahl  der  Methode  zu  bewahren,  die  doch  für^ 
iirabr  in  der  yerfchiedenheit  des  Endzweckes  und  d^ 
ganzen  inneren  Anlage  einzelner  Vortrage  ihren  guten 
Grund  bat.  Der  Redner  endigt  feinen  Vortrag, 
wenn  fich  die  in  feinem  Inner.n  vorgehende  Handlung 
(die  er  in  feinem  Vortrage  ^)  erneuert ,  und  für  an- 
dere) nun  mit  ihmHä^ndelnde,  zur  Anfchauung  bringt) 
ihm  ielbfl  durch  fein  Bewufstfeyn  als  eine  Handlung 
ankündigt,  die  nun  an  ihy  Ziel  gelangt,  und,  wenn  er 
zugleich  vorausfetzen  kann,  dafs  er  durch  deutlichen 
und  lebendigen  Ausdruck  feines  inneren  Lebens,  mit 
zweckmäfsiger  Rückficht  auf  die  geiAige  Bildung  und 
Stimmung  feiner  Zuhörer  alles  gethan  habe,  was  von 
ihm  gefchehen  konnte,  um  auch  in  feinen  Zuhörern 
die  theoretifche  und  praktifche  Ueberzeugung  hervor*' 
zubringen,  welche  ihn  felbA  durchdringt  Die  Rede 
ift  als  eine  gehörig  gefchloQeoe  zu  betrachten.,  wenn 
fie  fo  endigt,  dafs  die  Zuhörer  ganz  fo  gedimmt  hin« 
weggehen  müflen,  wie  es  die  Abficht  des  Vortrags  for« 
dert  —  in  fo  weit  diels  nemlich  von  der  Thätigkeit 
des  Redenden  abhängt.  Denn,^  die  voUkommne  Errei-* 
chung  des  von  dem  Redner  Beabfichtigten ,  in  Hinficht 
auf  jeden  einzelnen  Vortrag,  und  auf  jeden  Zuhörer, 
liegt  freilich  nicht  in  feiner  Gewalt  allein.'  Es-  kön- 
nen wohl  in  diefem  und  jenem  Gemüthe  Hindernifle| 
die  ihm  felbft  nicht  bekannt  find,  ihm  entgegenwir^ 
ken,  — ^  oder,  während  des  Vortrags  Xelbfl:  durch  öufsere 
Umfiände  und  Ereignifle  fiörende  Eindrücke  hervor- 
gebracht werden,  durch  welche  die  Anfmerkfamkeit, 
fey  es  auch  nur  bei  einzelnen,  zerfireut  und  unterbro« 


*)  8«  dia  pMIof  iphifche  und    religidf«!  Bagründang   dMr 
Rkatorik  and  Homiletik « .4.  Kupilel,  S.  i39  ff. 
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chen  wird«     Dia  homiletifche  Forderung  geht  alfo  nur 
dabin,  6a(s  er  den  T  taleindruck  bervorbrioge^  d^  fich 
hervorbringen  anderwarten  laTst,  in  fo  weit  diefs  auf  fei- 
nen LJeiftungen  beruht.     Diefer  Totaleindruck  iß  nun 
zwar  keineswegs  als  Wirkung  des  SchluQes  allein  zu  be- 
trachten; die  ganze  Rede  in  ihrem  Inhalte,  ihrer  Anord« 
nungy  ihrer  DarAellung  ill  eine  nach  diefem  Ziele  hin« 
ArebeHde  Handlung.    Aber  es  läPst  fich  auch  eben  fo  wenig 
rerkennen,  wieviel  dabei  auf  die  Art  und  Weife  beruhe, 
wie  man  den  Vortrag  endigt.     Diefs  haben  auch  fcbon 
die  alten  griechirchen  und  römifchen  Rhetoren  aner- 
kannt.    Vergl.  Cicero  </e  orai.  L  a.  c«  8i.  wo  er,  zu- 
näcbft  in  Beziehung  auf  die  gerichtliche  Bei^famkeit 
•fügt:   omiüa  autem  concludenda  plerumque  rebus  au^ 
gendis^  \  vA    inflammando  iudice,      vel  miiig€uido; 
omniaque  cumßiperioribus  oraiionis  locis^   tum  maxi" 
me  exiremo ,  ad  merUea  iudicum  quam  Tnaxime  permo» 
vendaSj  et  adu^üitatemnoßramvocandaa^  con ferenda 
fünt  *).     JDe inventione  L  i.  r.  62  ff  Auetor  a  d  He« 
renn.  L  a.  c,  3o.  3i.    Quinctil.  inßitL  oratt.  L  6. 
c.  1.    Ariftoteles  tix^  qtjtoq,  L  3.  c.  19.  Hermo« 
genes  mQi  rciv  araasrnfp»  3 1  Jq.  und  nsgl  fie&oSov  Sn* 
voxtixogc»  la./i.  535  Jq»  ed.  Colon.  161 4.    Die  wahre 
Beredfanikeit  feiert  ihren  Triumph  im  Epilog  der  Rede; 
und   nichts  vermag   den  Totaleindruck  des  Vortrags 
mehr  zu  Aören,  i^s  ein  folcher  Scblufs,  dem  es  ent- 
weder an  Kraft  und  Lebendigkeity  oder  an  feftem  und 
innigem   Zufammenhange    mit    dem    Vorhergehenden 
mangelt.     Das  erfte  ift  ein  auffallender  Verflofs  ge- 
gen das  Gefetz  der  Gradation,  das  feine  Gültigkeit  in 
der  ganzen  fortfchreitenden  Handlung  der  Rede  be- 


*)  So  heibc  et  £•  S»  if •  pr4Mt.  «•  54.  rom  Periklett  tantam 
in  «e  pim  fuiffe^  ut  in  tcruni  meniibuj»  qui  audiffentt  iguafi  aou" 
leoß  quoädam  relin^uertU  Vergl.  über  dieferi  Ausdruck 
die  Anmerkung  Ton  Fifcher  bu  Pleton^t  Fhoedon  p.  $86. 
(#diV.  Lipf.  o.  1735) 
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bauptet;  «s  liegt  in  der  Natur  der  äcbten  redneri- 
fchen  BegeißeruDgf  (die  freilich  fehr  verfchiedene  Ab« 
AafuDgen  hat^  bei  der  Verfchiedenheit  der  geiliigen 
Subjektivität  und  der  Gcgeußände)  dafs  fie  gegen  daa 
Ende  ihren  böcbllen  Gipfel  erreiche^  und  die  mithan- 
delnden Zuhörer  in  ähnliche  Stimmung  verretsse«  Durch 
das  zweite  wird  das  Gefetz  der  Stetigkeit  verletzt- 
Indem  wir  aber  diefe  allgemeinen  Grundlatze  immer  im 
Auge  behalten,  fehen  wir  uns  dadurch  keineswegs  an 
eine  und  diefelbe  Methode  des  SchluITes  gebunden. 

Sehr  beliebt  war  fchon  in  d?r  alten  Staatsbered« 
famkeit  eine  Rekapitulation  im  Schlufs  der  Rede, 
enumeraiia  (wie  (ie  vom  Cicero  cb  inveni.  L  a«  c  5a* 
genannt  wird)  per  quam  res  dijperfe  et  diffufe  dictae 
imum.  in  locum  coguntur^  et  reminifoendi  caufa  unum 
fub  afpectum  fubiiciuniur^  in  der  griechifchen  Rheto« 
rik  auch  durch  avaxB^paXamaig  oder  tnonfodoq  bezeich« 
net,  n  Hermog.  mQi  (le&oSov  Shvot*  c.   i^*     Es  ift 
gewifs  nicht  zu  läugnen ,  eine  gedrängte,  lebendig  und 
kräftig  ausgefprochene  Wie(|erbolung,  welche  die  wich« 
tigften,  in  den  einzelnen  Abfcbnitten  der  Rede  erörterten 
Punkte,  auf  denen  die  tbeoretifche  ^  und  praktifche  Ue- 
berzeugung  der  Zuhörer  hauptlachlich  b^ruht^    noch 
einmal  vor  ihrem  Blicke  vorübergehen  läfst,  kann  mäch« 
tig  ergreifen,  und  ift  nicht  feiten  das  ficherlle  Mittel,  die 
geißige  Stimmung  und  Richtung  zu  vollenden,  in  wel- 
cher der  Redner  fein  Publikum   zu  entlaOen  wünfcht. 
Die  günfligen  Eindrücke,  welche  die  Rede  vorher  allmä« 
lig  durch  ihre  einzelnen  Argumente,  durch  ihre  bewe« 
genden    und    verpflichtenden    Gründe    hervorgebracht 
hatte,  vereinigen  hier  noch  einmal«  in.d^r  innigßen  Ver- 
bindung dargeftellt,  ihre  gefammte  Kraft  —  erleuch« 
lenden  und   wärmenden  Strahlen  ähnlich,     welche  in 
einen  Brennpunkt  fallen«     Es  ift  aber  auch  eben  (b  be» 
greiflicby  warum  diefe  erwartete  Wirkfamkeit  verloren 
gehe,  wi9nn  die  Rekapitulation  zu  abgebrochen  aultriit, 
ohn^  ficb  leicht  und  natürlich  an  den  vorhergehenden 
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Abfchnitt  anzurchliefsenl  wenn  ficli  der  Redner  an  eine 
Mreitfchweifige^  ermüdende  Wiederholaag *)  der 
Hauptmomeute  hiogiebt)  an  Kalt  dem  Schlufle  des  Vor« 
trags  eben  darch  das  präcife  ZufammeDdrangen  der 
Hauptfittze  feine  eigenibümliche  Kraft  zu  geben;  wenn 
er  die  dargeftelltea  Punkte  in  einem  fieifen,  trockeneui 
der  Lebendigkeit  ermangelnden  Schema  i  das  weitmebr 
an  einen  blos  belehrenden  Vortrag  erinnert,  als  dem 
Charakter  einer  Rede  enlfpricbt,  auftreten  la'Ist,  und 
£ch  gewöhnlich  an  diefelben  Formen  und  Wendungen 
des  Ausdrucks  bindet**).  Da  die  alten  gerichtlichen  und 
beratbfchlagenden  Redner  ihre  Zuhörer  für  folcbe  ein* 
zeliie  Handlungen  zu  gewinnen  fuchten  j  die  auf  der 
Stelle,  oder  fehr  bald  vollzogen  werden  mufsten ;  fo  be^ 
währte  fich  hier  befonders  die  Zweckmäfsigkeit  einer 
kraftigen,  die  Gemüther  zur  Handlung  felbH  gleichfam 
hindrängenden  Rekapitulation*  Man  bemerke  z. B. 
wie  Cicero  im  Schiufs  der  Rede  pro  Archia  poeia  die 
einzelnen  Ai^gumente»    mit  denen  er  das  römifche  Bür« 


*}  ScLqü  die  Alten  Tilgten  ditfen  Fehler ;  Cicero  de  in* 
vtnU  U  1«  c«  &3.  in»  Quin  etil«  inßitt*  orait,  /.  6.  c  i.  in. 

**)  Ueber  diefen  letzteren  Funkt  bemerkt  Grotefend  in 
f.  fchon  öfters  angeführten  Anfichten,  Gedanken  und  Erfah- 
rungen über  die  geiRliche  Beredfamkeit  S.  i4o.:  »«Bisweilen 
))ktindigt  der  Kedner  den  Schlafs  der  Rede  in  mancherlei 
jy Wendungen  nn,  s.  B*  Blicket  noch  einmal  mit  mir  zurück 
3)U*  r.  w.  oder  der  Schiufs  reihet  fick  unrerraerkt  an,  die 
jjHauptrefuUate  erfcheinen  noch  ^inmal  ^eder,  ohne  enge* 
j^kündigt  zu  werden,  und  eine  herzliche  Ermahnung  fchliefst« 
linier  gefchieht  diefes  erltere  in  einigen  an  die  Zuhörer  ge- 
jirichteten  Fragen ,  und  das  letct^re  gleichfam  in  der  fieant* 
jywoctung  derfetbqn »  dort  vrird  es  eine  abgerundete  Periode, 
)fW^elche  alles  klar  gleichfam  ,in  einem  Cyklut  zufantroenEu- 
j^falTen  TeiHeht,  und  deren  Nachfats  die  Ermahnung,  oder  die 
)} Warnung  oder  der  Troit  ifl«  Ein  anderes  Mahl  weifs  der 
))Kedner  feine  Schlufsbemerkungen  in  einige  kräftige  Senten> 
jjzen  zufammenzudrängen  I  und  mi  einem  bedeutenden  Worte 
)ixu  fchliefsen*^ 
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gerrecht  des  jirchtas  g«gen  feinen  Widerfacher  verthei* 
>  digt  batte^  noch  einmal  zurammenfarst,  und  welcbe 
Entfcheidung  der  Gerechtigkeit,  der  Hochachtung,  der 
Dankbarkeit  aus  der  Erwägung  feiner  rechtmäfsigen  An* 
fprücfa09  und  aus  der  Betrachtung  feiner  Perfönlichkdit 
noth wendig  folge,'  als  Refnitat  an  jenePra'miQen  knüpft: 
Quare  conjervate^  iudicesy  hominem  pudore  eoy  quem 
amicorum  videtis  comprobari,  tum  digniiale^  tum 
eiiam  vettiftate;  ingenio  autem  tanto,  quantum  id  con^ 
venit  exißimariy  quod  funimorum  hominum  ingeniia 
expeditum  ejje  videatia'^  caufa  vero  eiusmodi^  quae  he* 
neficio  legia^  auctoritaie  mumcipii^  teßimonio  LucüUiy 
tabidis  Metelli  comprohetur*  Quae  cum  ita  ßnt^  peti* 
mua  ä  pobisj  iudices^fi  qua  non  modo  humdha^  verum 
etiam  dipina,  in  tantis  negotiia  commendatio  debet 
effcy  ut  eum^  qui.vosj  qui  veßros  imperatoresy  qaipopuli 
Romani  res  geftaa  femper  ornavity  qui  etiam  hierecenti* 
busnoßris  pefirisque  dom^eßicispericuKa  aeternumje  tefU-' 
monium  laudum  daturum  effe  profitetur^  quique  tfi;  eo 
numeroy  qui  femper  apud  omnes  fancti  funt  habiti  at* 
que  dicti<,  fic  in  veßram  accipiatia  fidenty  ut  humanitaie 
veßra  levatus  potiusj  quam  acerbitate  violatus  effe  i^i* 
deatur*  Quae  de  caufa  pro  msa  confuetudine  breviter 
' ßmpUciterque  dixi ,  iudices ,  ea  ^  confido '  probata  effe 
Omnibus^  quae  non  firi  neque  iudicialt  confuetucUne  et 
de  hominis  ingenio^  et  communiter  de  ipfiusßudiolo* 
Claus  f um ^  ea,  iudices^  a  vöbis  Jpero  effe  in  bonam 
partem  acceptä;  ab  eo,  qui  iudicium  exercety  certo 
jfcio.  Abßchtlich  hebt  der  Redner  in  den  letzten  Pe- 
rioden, aufser  den  rechtlichen  Anfprüchen  des  jtrchiaa^ 
die  Erinnerui^g  an  die  Verdiente,  welche  Archias^  ala 
Dichter,  als  Vertrauter  der  Götter,  befonders  um 
das  Römifche  Volk  habe  (feine  commendatio  divineC) 
noch  «einmal  recht  herror^  unterläfst  dabei  nicht,  auf 
leine  eigenen  (des  Verth^idigers)  Verdienße  um  den 
Staate  auf  feine  Entdeckung  der  Catilinarifehen  Ver« 
fchworung  {qui  etiam  hie  recentibue  noßria  etc.)  hinzu* 
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weifen 9  und  rechtfertigt  noch  einmal,  kurZf  fiber  im 
Ton  des  feAen  und  lebendigen  Vertrauens  auf  die  Ge« 
finnungen  der  Richter  und  des  Vorfitzers  bei  dem  Ge^ 
rieht  (des  Praetor),  das  UngevTohnte  und  Eigenlhümli« 
che,  das  diefe  Verlbeidigungsrede'hatte^  indem  ße  zu« 
gleich  eine  Lobrede  auf  die  WilTenfchaften  und  fchönen 
KünAe,  und  auf  die  Pfleger  und  Beförderer  derfelben 
geworden  war.     Vergl.  auch  Cicero  or.pro  Cornelio 
Balbo  c*  a8.  pro  A.  CaecinaW  36.  DemoAhenes 
contra  Leptinen  $•   i^is.     Aber  auch  die  geiAliche 
Rede  endet  oft  fehf  zweckmälsig  tnit  i^er  eindriugendea 
Rekapitulation.      So  fprach  Reinhard  (in  den  Pred* 
1807*  geh»  1.  B.  Sttlzbacb  i8o8.  8*.  a35  £P,)  am  grünen 
DonnerAage  über  den  Satz,   dafi»  das'  Abendmahl  des. 
Herrn  eine  machtige  Erinnerung  an  den  wahren  £nd« 
zweck  unferes  Dafeyns  und  Lebens  iA  \  zeigte  in  diefer  - 
Predigt^  das  heilige  Abendmahl  laAe  keinen  Zweifel  übfjr 
die  Befchalfenheit  diefes  Endzwecks  übrig,  nÖthige  uns 
zu  der  Unterfuchung,  wie  wir  uns  dagegen  verhalten, 
mache  uns  die  Noth wendigkeit  fühlbar,  mit  allem  Eifer 
darnach  zu  Areben,  und  enthalte  die  kräfligAe  Ermun- 
terung zu  dtefem  Streben;  und  endigte  den  Vortrags. 
a56.  fo:  j^Sey  uns  gefegnet,  o  fej  uns  gefegnet,  heili- 
„ges  Mahl  des  neuen  Bundes!    Erwachen  wollen  wir 
„hier   aus   den  Traumen    der  Sinnlichkeit,     ufid  die 
„Würde  unferer  BeAknmung  fühlen.     Hier  wollen  wir 
„prüfen^  was  wir  leiAen ,  und  männliche  Entfchlieftun- 
„gen  faiTeh.     Hier  foll  es  uns  klar  werden,  wie  flüchtig 
„unfer  Leben,  und  wie  wichtig  das  Werk  iA ,  das  wir 
,,Tollenden  follen«      Hier  wollen  wir  Kräfte  fammeln, 
„und  andern  Einflufle  der  belferen  Welt,  die  fleh  freund- 
,yHch  vor  uns  aufthut,  uns  erquicken.      Und  du,  der 
„du  uns  geliebt^  und  uns  erkauft  haA  mit  deinem  Blute, 
„erbarme  dich   deiner  EtlöAen,    und  reich  uns  deine 
>,Handi  und  hilf  uns  kämpfen  und  überwinden.  Ameh^' 
Andere  Beifpiele  f.  in  Reinhard  Pred.  Jahrgang  1 8oo* 
1.  B«  S.  33a.  wo  das  Schlufsgebet  eine  Rekapitulation 
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eniliält,  ohae  dadurch  im  miadeAen  an  Iqnigkeil  und 
Warme  zu  verlieren ,  denn  die  wiederholten  Hauptge- 
dalnken  felbft  vf^aren  ihrer  Natur  nach  ganz  für  eine  be- 
, tende  Stimmung  geeignet.     Schudero.ff  Pred.  in  der 
neueßen  Zeit  gehalten  (Leipzigs  1 8  lo.)  S.  q 7 7  iF.    D ru- 
fe ke  Pred.    fiir  denkende   Verehrer   Jefu)    zweite 
Sammlung  S.  Sji  i£  Harms  Sommerpoftille  i«  TheiK 
S«  ao8  ff.  Marheineke  Predigten,  Berlin ,  181  S.S. 
97  folg.     Bei  freien  Hlpnilieen,  befonders  über  hiBori- 
fcbe  und  parabolifche  Texte,  ift  eine  Rekapitulation  am 
Sühlufle  der  Pred||f;  oft  weniger  anwendbar,  als  in  Vor- 
trägen nach  der  m^eng^ren  fyllematifchen  Form  $    dafs 
die  einzelnen  Momente  der  im  biblifchen  Texte  erzähl« 
ten  Gerchicbte  oder  Parabel  felbll  keiner  Wiederholung 
bedürfen,  ergiebt  Heb  von  felbft,  da  gerade  diefe  Punkte, 
frhon  vermöge  ihr^r  Anfchaulichkeit,    und  weil  he  im 
Texte  vorliegen '^  am  leiqhteften  im  Gedächtnils  feilge- 
halten werden.     Und,  je  zahlreicher  und  mannichfalti- 
ger  die  praktifchen,  bald  belehrenden,  bald  ermuntern- 
den, bald  warnenden,    bald  trollenden  Anwendungen 
find,  welche  man  in  der  Uomilie  an  die  einzelnen  Theile 
des  Textes  geknüpft  hat,  deilo  weniger  dürfte  eine  er- 
neuerte Ueberficht  aller  diefer  verfchiedenen  Andeutun- 
gen und  Betrachtungen  als  der  zweckmäfsigile  Epilog 
einer  folchen  Homilie  zu  betrachten  feyn,  zumal  da  der 
ßä  r k  fte  Eindrucks  den  vielleicht  der  letzte  Punkt  der 
Homilie  in  den  Gemüthern  hervorbrachte  (wie  Bartels 
in  f.  fpeciellen  Homiletik  S.  a5g.  richtig  bemerkt)  da- 
durch'fehr  leicht  gefchwächt  werden  könnte.     Indeflen 
kann  es  auch  freie  Homilieen,  befonders  über  paraboli- 
fche Texte  geben,  deren  anwendende  Hauptgedanken^ 
der  Natur  des  Textes  felbll,  und  der  vom  Prediger  ge- 
wählten  Behandlung  dellelben  gemäfs,    weit  weniger 
mannichfaltig  und  verfchieden  find,  als  in  andern ;  and 
bei  diefer  mehr  homogenen  Befchaffenheit  des  Inhalts 
wird  fich  dann  auch  eine  Hekapitulation  zwepkmälsig 
und  natürlich  an  den  letzten  Punkt  der  Homilie  anr 
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rcTiIiefseo«     Die  Haupt  lache  bleibt  immer,  dab  der  lei- 
tende  Hauptgedanke,,  der  Mittelpunkt  des  Gan« 
aen,  der  dem  Prediger  während  der  Homilie  hauptfach- 
Kch  Tor  Augen  Ich  webte,  in'  dem  Schlufle  der  Predigt 
noch  einmal  recht  lebendig   und   klar  h^i^^orgehobea 
werde.     VergU  z.  B.  Herders  Homilie  üb^  die  Auf« 
erweckuDg  des  Jünglings  zu  Nain  (Lacä  7,  ii  — 17.) 
im  4.  Theil  f«  (ammilichen  Werke  zur  Religion  und 
Theologie^    Tübingen,  1806.  S*  49  ff.     Die  leitende 
IdeC)  auf  welche  fich  alleo  in  diefer  freien  Homilie  b^- 
«iehc,  war  (wie  der  Yerf.  felbß  im  Eingange  zu  erkenn 
nea  giebt):  die  Vorfehung  and  Hülfe  Gottes  durch  fei« 
Den  Zufpruch  im  menfchlichen  Leben;  die  Vorfehung^ 
wie  fie  Leiden  und  Freuden  im  menfchlichen  Leben 
wunderbar  inifieht  und  vertheilt^  aber  auch  Troß  und 
Hülfe,  nicht  feiten  auf  ganz  unerwarteten  Wegen,  wenn 
dl«  Noth  am  grpfaten  ift,     hauptfacblich  durch  gute 
theiluehmende  Menfchen  fendet,  und  übisr  das  Schick- - 
fal  jedes  Einzelnen  Fäterlich  wacht.     Und  fie  erfcbeint 
auch    als  Mittelpunkt  in  dem   höchft  anfprechenden, 
auf  die  einzelnen  Hauptgedanken  der  Homilie  fichtbar 
zurück  weifenden  Schlufsgebete  8.  Sa«;  ),0>  du  Ewigle^ 
„bender !  du  Vater  unferes  Schickfals,  vor  delTen  Blick 
„das    ganze  Gemälde  unferes  Dafeyns  mit  il^eid  und 
„Freude  ift}  deifen  Ohr  uicifere  {'reudeutödi^  und  Klagen 
„vernimmt;  in  deOen  Herzen  all^   unfere  ^mpfindun« 
y,gen  wiedertöneia  I  Mit  weifer  Hand  vertbeileft  du  Leid 
„und  Freude,    betrüfaelt  und  trofteft  und  lehreA  uns  da« 
„dnrchf  dskfs  auch  wir  trotten  konben*     Gi6b  allen  Be« 
,»trübten  und  Blödea  die  Empfindung  in^s  Herz,    dafs 
„dein  Auge  fie  fehe,  dein  Blick  fie  fidde  und  fich  ihrer 
,ferbarme !   die  Stimme  deines  Geiftes  in's  Herz,  der  zu 
9,ihnen  fpreche,.  wie  niemand  zu  ihnen  fpricht,  der  ihnen 
,,das  Wort  faget  weine  nicht!  und  fie  beten  lehre.  Sende 
„aber  auch  zur  rechten  Zeit  den  Engel  des  Trolles,  der 
^fie  ftarke  und  erquicke  mit  dem  Kelch  des  Lebens.   Er«  ~ 
,tWecke  in  Menfchen  das  hohe  Gefühl,     dafs  fie  dein 

^hott§  GrumdUgun^.   IIU  Q 
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nArm  fejn  können,  Menfchen  zu  tröften  und  zu  er« 
»freuen:  Herr,  es  werden  dir  einft,  wenn  die  letzte 
»Tbräne  auf  unferem  Auge  wird  verßegt  feyn,  wenn 
ffdu  mit  deiner  fanften  Allmacht  uns  in  ein  höheres  Le- 
itben aufgerichtet  baß,  wenn  deine  iailmächtige  Hand 
»uns  berühren  wird,  und  Tagen:  Ich  bin's,  der  da  lebt 
oin  Ewigkeit,  und  du  follft  auch  leben!  — :  es  werdi^n 
i>ein(t  fiir  alle  Fügungen  und  "Verknüpfungen  desMen»* 
Mfchenfchickrals,  für  Leiden  und  Freuden  dir  die  Freu« 
tfdenthraden  der  ErloAen  danken«  Amen/^  In  man* 
chen  andern  Homilieen  /deQelben  Verfaflers  (z«  B«  in 
dar  weiter  oben,  als  Beifpiel  analyfirten:  die  AiileGröfse 
Jefu^  im  a.Theil  der  Werke  zurReh'gion  und  Theologie) 
bezieht  Geh  das  Scblufsgebet  nicht  fowi^hl  auf  die  lammt« 
liehen  in  der  Homilie  behandelten  Hauptrktze,  als  auf 
den  letzten  Abfcbnitt,  jedocn  fo,  dafs  man  diebeftimm« 
te  Idee,  welche  den  ganzen  Vortrag  durchdrungen  hatte« 
auch  hiier  ganz  dentUch  erkennt« 

So  zweckmäfsig  auch  immer  in  unzähligen  Fällen 
eine  Rekapitulation  am  Ende  der  Predigt  erfcheint,  ent« 
wedery  weil  gerade  diefes  Publikum^  einmal  daran 
gewobdt,  eine  folehe  Zurückweifang  erwartet  ^  odcr> 
weil  der  beabfichtigte  Totaleindruck  der  Predigt  nicht 
leiten  darauf  befonders  beruht >  dafs  die  einzelnen  Ar- 
gumente und  Gründe  noch  einmal,  in  ihrer  innigiien 
-Verbindung^  mit  vereinigten  Kräften,  vor  den  geiAfgea 
Blick  des  Zöhorers  treten  ^—  eine  abfolute  Not h wendig« 
keit,  diefe  Methode  des  Schlufles  überall  zu  wählen, 
kann  und  darf  doch  die  Theorie  der  Beredfamkeit  nicht 
behaupten«  WoHte  man  diefe  Reg^l  darum  als  eine  ab« 
folut  bindende  aufteilen,  weil  es  dem  Zuhörer  auf  keine 
andere  Weife  befler» erleichtert  werden  könne,  die  ein» 
zeln  dargeßellten  Argumente  und  Gründe  im  Gedächtfc 
nifs  zu  behalten;  £q  kihinte  dagegen  nicht  ohne  Grund 
gefragt  werden x  ob^ie  beabfichtigte  Wirkung  der 
Rede  an  diefes  FeRhalten  der  Haupttheile  und  Unter« 
theile  nothwendig  und  immer  gebunden  fey  ?  Der  To« 
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taleindruck  des  Ganzea '  (  das  Ziel ,  nacli  welchem  der 
Redner  hinftrebt)  beruht  doeh  eigentlich  darauf  ,*  dals 
die  einzelnen  IVl'oniente  in  einem  «ben  fo  logifcb  rich- 
tigen,  als  pPjchoIogifch  zweckmäTsigen  Zufammenhange 
dargeftellt^  allmälig  die  theoretifcbe  und  praktifche 
Uebereeugnng  der  Zuhörer  bis  zu  dem  Puokte  Ileigem, 
wo  das  ganze  Gemüth  für  die  Sache  gewonnen  ift.  Die« 
fem  Werke  kann  und  foll  allerdings  derSchltils  der  Rede 
die  Krone  der  Vollendung  auffetzen.  Ob  dieß  aber  ge« 
rade  immer  durch  eine^  dem  Gedächtnils  zu  Hülfe  kom- 
mende, Rekapitulation  gefchehen  müOe?  und  nicht  auch 
auf  andere  Art  gefchehen  könne?  ift  eine  andere  Frage. 
Der  letzte  Abfchnitt  ift  häufig  derjenige,  der  das  Ge- 
müth. am  kräftigßea  anfprtcht,  und  die  Entfcheidung 
des  Willens  vollendet,  nach  einer  dem  Redner  fehr  na- 
türli(fhen  Gradaticur  Nicht  feiten  fteht  auch  diefer  letzte 
Punkt  in  einem  folcfaen  inneren  VerhältniCTe  zu  den  vor« 

.  hergehenden,  dals  iich  die  Eindrücke,  welche  die  frü- 
heren Punkte,  in  den  Gemüthem  der  Zuhörer  hervor« 
brachten,  bei  diefem  letzten  von  feibft  erneuern, 
und  mit  der  eigenthümlichen  Wirkfamkeit  deflelben  zu 
einem  Ganzen  vereinigen*  Dann  beruht  alfo  der  ge« 
wünfchte  Totaleindrnck  liauptlSchlich  darauf,  dafs  eben 
ddefer  letzte  Punkt  der  Ausführung  den  Schloß  bildet, 
und  B^h,  allmälig  herbeigeführt  durch  die  vorherge- 
henden ,  mit  feiner  ganzen  Kraft  des  Gemüths  bemäch« 
tigt  ^).      Daher  Ichloflen    auch  die  alteii  politifchen 

'  Redner  nicht  feiten,  ohne  eigentliche  Rekapitulation, 
mit  der  eindringenden  Ansfübrnng  des  letzten  Beweifes 
oder  Beweggrundes,  nicht  feiten  auch  mit  einem  dem 


*)  Diefs  gilt  auch  Von  demjenigen  Ffedigten,  in  denen 
dieGedankenentwickeluilg  nach  der  regreffiven  Methode 
gefchieht  (f.  des  vierten  Kapitel»  Abtheilnng  V.)-  D^nn»  da 
hier  das  Hauprrefultat,  äut  welches  jene  Entwickelung^  l^n- 
arheitetey  am  Ende  eiTcheint;  fo  ift  auch  nichts  natürlicher,' 
als»  dals  der  Epilog  der  Fredigt  bei  diefem  Köfultate  rer- 
wellt. 

Q  a 
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Inhalt  nach,  fehr  TeritraQdteQ  Gedanken.  Verg].  Cioero 
R«de  pro  Ligariop  und  pro  lege  Mcuiiliay  oder 
Demoßhenes  Rede  contra  Midiofiij  und  die  erße 
Philippifebe.  Nar  kann  aacb  diefe  Methode  nicht  Sa« 
che  der  Gewohnheit»  nnd  ablolat  biodeode  Norm 
w  werden;  und  es  ift  gewi&  fehr  rici^tig)  was  Tzrchii>- 
ner  in  H  Briefen  über  Reinhard'a  Geliändnifle  S* 
31 6  ff.  bemerkt  I  dafs  die  Reinhardifchen  Predigten  za 
oft  eines  befondern  Schlufles  erm4ngelo^  und  mit  dem 
leisten  (Jatectheile  unmittelbar  endigen* 

Es  mafste  unftreitig  «ur  Einförmigkeit  t  zu  man« 
ehen  unnützen  Wiederholungen»  oder  auch  zu  geküu« 
fielien  Verbindungen  der  Gedanken  führen  *),   wenn 
man  ehedem  den  Grundfatz  aufftellte»  den  Epilog  jeder 
Fredigt  einer  fünffachen  Anwendung»  zur  Lehre»  zqv 
Widf^rlegung»  zur  BeArafuog  oder  Warnung,  znr  Er- 
mahnung» i^m  Trotte»   zu  widmen  (i^w  didq/oaäcus 
oder  dogmaticusy  elenehiicus  odev  polemieue^  epanoT'^ 
ihoticua^  paedeuticusy  paracleticiisy     Weder  die  be* 
kannte»  für  dielen  Behuf  gewöhnlich  citirte  Stelle  a  Ti«^ 
motheus  3»  i6.  noch  die  Fauliaifche  Stelle  Römer  i5» 
4*  enthalt  eine  homiletilche  Norm  für  die  Behandluüg 
jedes  einzelnen  chrifUich-religiörea  oder  moraÜfchen 
Gegenilandes;  da  in  der  erflen  nur  im-  Allgemeinen  Von 
dem  Inhalte  der  heiligen  (altteftamentlichen)  Schrift  ge« 
fagt  wird»  dafs  er  nützlich  fey  zur  Belehrung»  %ur  Wi- 
derlegung der  Irrenden  und  Fehlenden»  zur  BeiTerung 
und  VervoUkom Innung  in  allem  wahrhaft  Guten»  fo  wie 
in  der  zweiten  von  den  altteftamentlichen  auf  Ghriftum 
hindeutepden  Ausfprüchen  verfichert  wird ;  fia  find  ge« 


*)  Darauf  hat  befondera  Sohmid  in  f.  Anleitung  zum 
populiren  KanzelTortrsga  i*  Tiieil  S.  ai$,  nait  allem  Rechte 
aufm^kram  gemacht.  Mos  heim  in  f«  Anweifung  exbaulich* 
«u  predigen»  Erlangen i  1765.  giebt  wenigftens  zu  (S*  5i4  ff.) 
dafs  der  ufiu  didafcaUcuSf  eUnchtiewff  pctracUticu^  nicht  bei  ja« 
dar  Predigt  nöthig  ley« 
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rchrieben  za  nnCerer  Belehrung  ^  damit  wir ^  darcli  di« 
faeiltge  Schrift  getrottet  und  fear  Gedald  ermahot,  üü 
nnlerer  chrifUichoi  Hofinabg  feil;  halten.  Wozu  follle 
auch  eine  befoodere  aoaführliche  praktifche  Sehlufsan* 
Wendung  in  Vortragen  dienen  ^  deren  gan»  innere  An« 
läge  M  mit  fich  bringt  >  dafa  in  df»r  Ausführung  der 
Theile  felbft  gewarnt,  ermuntert,  getröftet  werde?  Oder 
foU  dann  der  Redner,  nm^iner  müfaigen  Wiederholung 
im  Sehlufla  des  Vortrags  %a  entgehen ,  wefentliche 
Punkte  y  die  irgend  einem  Haupttheile  der  Predigt  ange* 
hören,  dort  übergehen,  und  fie  dem  Epilog  aufbewahren^ 
auf  Kofien  des  natürlichen  Zkifamraenhanges  der  Ge- 
danken 9  nnd  der  logifcben  Richtigkeit  der  Dispofition  ? 
Und  wie  Tollte  auch  an  jeden  Gegenftand  der  ehriftlirben 
Kanzelberedramkeit  ohn>e  Ausnahme  gerade  jener  fünf* 
faehe  zj/i^  angeknüpft  wenden ,  dlmemandhe  fiditbar 
gdcüäftelte  Verbindung  der  Gedanken?  Ueberhaupt 
liegt  gewifs  eine  irrige  Anficht  Yom  Wefen  der  Predigl 
zum  Grunde,  wenn  man  fieerß  durch  dieSchlufsanwen« 
düng  praktifch  2a  machen  glaubt;  die  ganze  Rede 
£oll  daraufhinarbeiten,  dafs  nicht  blofs  theoretifche, 
andern  auch  praktifche  Ueberseügnng  in  dem  Zuhörer 
entftehe  und  begründet  werde»  8.  die  Theorie  der  red* 
nerifchen  Erfindung  S.  g.  Da  lodeOen  der  Inhalt  einer 
Fredigt  auch  einen  theoretifchen »  tarn  Thema  gewähl* 
Ufa  Satz  betrefien  kann,  fobald  er  nur  aus  den  Gefichts«- 
punkten  dargeßellt  wird,  welche  feinen  innigen  Zufam* 
menhang  mit  dem  Leben  und  Handeln  bewähren;  fo 
finden  in  Vortragen  dieier  Art  allerdings  lebendige 
Aeufserungen  des  Gefühls,  und  kraftige  Wamnngen 
oder  Ermunterungen,  welche  die  Zuhörer  auf  jene  pt$ik>* 
tifchen  Anfichten  und  Folgerungen  noch  befonders 
att^merkfam  machen,  in  dem  Schlufle  der  Predigt  ihren 
fchicklichen  Platz.  Vergl.  2S.B.  Marezoll  Pf^edigten 
zur  Erinnerung  an  die  fortdauernde  Wichtigkeit  der 
Reformation  nnd  zur  Belebung  des  evaogelifchen  Geiftes 
und  Sinnes,  Xena^  iSit.  N.  XL  8.  971  £F.  der  Verl 
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'  zeigt  t  worauf  ficß  die  HdjOEbiiDg  grimde,  dab  das  Reich 
des  LichU  über  das  Reich  der  FinfierQi&  immer  völli- 
ger fiegen  werde;    fie  gründe  Geh  uämlich  tbeila  auf 
die  Natur  des  Menfcben  und  der  Biege ,  thdis  auf  nn- 
Terwerfiiche  ZeagniOe  ^er  Gefchichte.     Diefe  Beweife 
werden  vom  Anfange  bis  zu  Ende  eben  Ib  klar  und  bün« 
dig  für  den  Veriiand,  als  ermuthigend  und  trollend  für 
das  Gefühl  uird  die  Hof&ung  des  Menfchen  durchge- 
führt.    Aber  der  Verf.  widmet  auch  den  Epilog  noch 
einer  befondern  fehr  zweckmäfsigen  Hinweifung  auf  die 
Folgerungen )    welche  fich  daraus  für  unfer  Verhallen 
ergeben  S.  3g3  folg.:   ^lAber  nicht  blofs  wiQen,  nicht 
^^blofs  glauben  foUen  wir  das^  rondern  augh  diefemGlau« 
y,ben  gemafs  handeln.     Zeige  ihn  elfo  mit  deinen  Wer« 
y^keu,  pChrifi.,   und  trage  nach  deinen  heften  Kräften 
^dazu  bei,  dafs  er  in  Erfüllung  gehen  könne.    Sey  nicht 
,,ro  unedel,  dalsdu^-  um  dich  gewilFen  Menfchen  ge* 
yifallig  zu   machen^   deine   richtigeren  Einfichten  und 
^iGrundfätze  verleugneft,    was  jene  nicht  }]iören  wollen^ 
^furchtfam  verfchweigeft «  und  dich  zinn  rerächtlicheo 
^Heuchler  erniedrigeft.     Werde  an  der  guten  Sache, 
'  ^an  der  Sache  der  Wahrh^it^  worauf  das  Heil  der  Welt 
^yberuht,  nie  und  auf  ^eine  Art  zum  Verräther.     Er« 
,,Iaube  dir  nichts 9  wasihr  fchaden,  nichts,  wasfieyer« 
,,dächt^  machen  kann,-  und  fchäme  dich)  Irrthümern 
^und  Mifsbräuchen  I  Thorheiten  und  Lafterpi   die  da 
^insgeheinii  felbft  nicht  billigen  kannft,    Öffentiich  daa 
,,Wort  zu  reden.    Sprich  und  kämpfe  Tielmehr  fü^ir  Got- 
^tes  Reich,  für  das  Reich  des  Lichts;  und  kann^  do 
,,ihm  an  deiner  Stelle  keine  vorzüglichen  Dienfte  leiläien, 
,,und  es  nicht  unmittelbar  befördern,  .fo  bekenne  dic^b 
„wenigßens  freimüthig  als  feinen  Anhänger  ^  und  fucb! 
„deine  !Penkart  und  Gefinnung  nicht  vor  der  Welt  zui] 
>,Terbergen.     Denn  wer  mich  bekennet  vor  den 
„MenTchen)   fagt  Jefus,    den  will  auch  ich  vor 
„meinem  himmjifchen  Vater  bekennen,  wer 
„mich  aber    verläugnet  vor  den  Mp^fchea, 
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^)den  willauch  ich  vor  meinem  himmlifchea 
^Vat^r  Terläugnen,   and  wirwiflcn,  dafs  es  ihm 
,,nicht  nm  die  Ehre  feiner  Perfon»  fondern  um  die  Er* 
,,löfung  unferes  Gercblechta^  nm  das  Wohl  der  Menfch« 
,,heit  zu  thnn  war«     Ihm  laßt  ans  daher  aach  in  diefem 
,,Stücke  nachfolgen^  und  als  ChriAen  das  Werk  treiben) 
,,za  deJDfen  Gründung  er  auf  Erden  erfchienen  iü;.     Mit 
,,ihm  lafst  uns  zu  €rott  beten 9  dein  Reich  komme; 
)>und  wo  wir  die  Kioder  der  FinAernifs  mit  dem  Reiche 
iides  Lichts  im  Streite  fehea,   da  lafst  uns  mit  dem 
,^P£almiAen  fagen:  Recht  mufs  doch  Recht  blei« 
^ben^  und  dem  werden  alle  fromme  Herzen 
>,zaf allen»     Amen/^     Eben  fo  zweckmäfsig  iA  oft 
im  Epilog  der  Predigt  noch  eine  befondere  Anwendung 
anf  einzel.ne  Claffen  der  Zuhören     S.  Zolliko« 
fer  Predigten:   Betrachtungen  über  das  Uebel  in  der 
Welt^  nebA  einer  Warnung  vor  den  Sünden  der  Un- 
keufchheit  und  andern  Predigten,  Leipzig,  ^777*  N- 
V«     Nachdem  der  Redner  vor  den  Verfuchungen  der 
verbotenen  WoUuA  durch  die  Ausführung  folgender 
Hauptgedanken  nachdrücklich  gewarnt  hatte;  diefleifch« 
liehe  WoUuA  (auPser  der  ehelichen  Verbindung)  Areitet 
mit  dem  Willen  Gottes,  mit  der  von  Gott  uns  angewie« 
fenen  BeAtmmung,    fie  Areitet  mit  der  Ordnung  und 
mit  dem  BeAen  der  menfchlichen  Gefellfchaft,  fie  hin- 
dert den  Jüngling,  fich  zum  DienAe  der  Welt  gefchickt 
zu  machen 9  und  einen  feAen  Grund  zur  Glückfeligkeit 
feines  folgenden  Lebens  zu  legen,  fie  macht  den  Men- 
fchen  weichlich  and  unthätig,  unfähig  zu  grofsen  Un« 
temefamungen,  zu  edlen  Tbateo^  zur  Erduldung  fchwe- 
rer  Leiden ;  fie  bringt  den  Jüngling  um  wahren  Genufs 
des  Lebens >    fie  fch wacht  und  zerAört  die  Gefundheit 

• 

and  das  Leben  ihrer  Sklaven,  und  Aürzt  fie  oft  nach 
lieib  und  Seele  in  den  bedauernswürdigAen  ZuAand; 
wendet  er  fich  im  Schlufs  der  Predigt  S.  107  £E*  zuvör- 
derA  an  die  noch  fchuldiofen  Jünglinge  mit  einer  erhe- 
benden Mahnung,  fich  diefer  Unfch'uld  zu  freuen  ^  und 
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fie  ge>yiireDhaft  zu  bewahreni  dann  andiejenigenj  welche 
bereits  gtfallen  find,  mit  ernRen  Worten  der  Ermunfe« 
FUDg)  zu  retten,  was  fie  noch  retttin  können ^  fich  ihrer 
Leidenfchaft  und  ihrer  verderbten  JLinbildutJgskraft  zu 
bemeißern,  den  Umgang  mit  den  Verführern  zu  fliehen» 
und  Verbindungen  mit  weifen  und  tugendhaften  Men« 
fchen  anzuknüpfen)  endlich  an  die  H^iusyäter^  Haus- 
mütter)  Lehrer  undAuffeber  mit  der  dringenden  Vorßel- 
lüng)  ihre  Kinder,  Schüler,  und  Untergebenen  vor  deni 
unerfetzlichen  Verlufie  derUnfchuId  zu  bewahren;  und 
fchliefst  &  1 1  o*  mit  der  an  alle  ergehenden ,  zugleich 
eine  Rüokweifung  auf  die  Hauptfatze  der  Predigt  ent» 
haltenden  Aüfiforderung:  wUtid  wir  alle,  lafst  unader 
»Reinigkeit  und  Keufchheit  uns  befleifsigen*  Sie  iß;  die 
nWürde  des  Menfchen  und  der  Ruhm  des  Cbiillen» 
.»Gefundheit  und  Zufriedenheit,  Stärke  und  Heiterkeit 
»des  Geilles,  Lud  und  Kraft  zu  allem,  was  fcbiSn.  ui  d 
Mgut,  was  grofs  und  edel  iA,  langes  Leben  und  frohe 
»Ansfichten  in  die  zukünftige  beHere  Welt,  daaift  ihr 
»reizendes  Gefolge ,  das  ift  ihr  herrlicher^  evifigcr  Lohn, 
»la,  felig  find,  die  reines  Herzens  find, 
»denn  fie  werden  Gatt  fchauen.  Amen.<<  Vgl. 
auch  ZoUikofer  nach  f.  Tode  herausgeg.  Predigten, 
5.  B.  S.  385  (F.  Cramer  Sammlung  einiger  PalBons« 
predigten   a.  Theil  (Kopenhagen,    1760O   S.  186  ff. 

S.  229  ff. 

Sehr  gern  ver fetzt  (ich  die  Ileigende  Begeifterung 
des  Predigers  am  Ende  des  Vortrags  in  eine  betende 
Stimmung,  fie  möge  nun  durch  den  letzten  Abfcftnitt 
der  Ausführung,  oder  durch  einen  R,ückblick  auf  den 
Hauptinhalt  der  ganzen  Predigt,  und  auf  den  Zweck  des 
Vortrags  zunächfl;  geweckt  und  veranlafst  worden  feyn. 
Es  iß  aber  bereits  im  dritten  Kapitel,  wo  überhaupt 
von  der  Anwendung  des  Gebets  in  Predigten  die  Red# 
war,  das  Nöthige  über  diefenPuäkt  bemerkt  worden« 
Auf  einige  Muiler  trefflicher  Scblufsgebete  habe  ich 
ebendafelbA  aufmerkfam  gemacht;     Vergl.  damit  die  in 
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fünften  Kapitel  aus  einigen  Herderifchen  Homilieen  an- 
geführten Stellen. 

So  wie  endlich  überhaupt  di^  Sprache  unfcrer  hei- 
ligen Urkunden  die  geillliche  Rede  in  eigeuthümlichem 
Grade  kräftigt  und  belebt ,  fo  ift  auch  eiu  palTender, 
durch  den  Zufammenhaag  herbeigeführter  Spruch 
der  Bibel,  der  Epilog  möge  dielen  oder  jenen  Inhalt 
haben,  möge  in  der  Form  des  Gebets,  oder  als  Anrede 
an  die  Zuhörer  auftreten,  immer  ein  vorzüglich  wür« 
diger  SchlufsAein  des  Ganzen ;  an  biblifcbe  Worte  ge- 
knüpft tönt  dann  der  Nachhall  der  Predigt  um  fo  lauter 
utid  tiefer  in  den  iGemuthern  der  Zuhörer  fort. 


Ueber  die  |(anze  Lehre  von  der  Anordnung  der 
geiftlichen  Rede  überhaupt  verdienen  aufser  mehreren, 
in  einzelnen  Abfchnitten  gelegentlich  angeführten  Ab- 
handlungen und  Schriften,  noch  folgende  verglichen  zu 
werden:  Herder  Briefe  das  Studium  der  Theologie 
betreffend,  4.  Theile  int  lo.  Theile  f*  fämmtlichea 
Werke  zur  Religion  und  Theologie,  Tübingen,  i  808. 
S/6g  föigg»  Meifsner  über  chriftliche  Predigten  in 
Schuderof  f  neuem  Journale  für  Veredlung  des  Pre- 
diger- und  Schullehrerllandes,  3.  Jahrgange  a.  Bande 
!2.  St.  Altenburg,  1810.  Ebendeffelben  Send« 
fchreiben  an  Schuderoff  über  feine  Predigten  in  der 
neaellea  Zeit  gebalten,  LieYpzig,  181 3.  S.  34  ff.  Briefe 
zw^^r  Uni^rfitatsfreunde  über  Gegenftände  der  Homi- 
letik and  Litnrgik  (von  Sauer)  in  Schuderoff 
Journal  für  Veredlung  u.  f.  w*  3,  Jahrgänge  a.  B.  3.  St. 
AUenburg,  i8o4.  Ebeä  dahin  gehören  auch  mehrere, 
fowohl  a  uf  Gegenftände  der  Theorie  der  rednerifchen  Er- 
findung, als  auf  die  Dispoßtion  ficb  beziehende,  bomi- 
letifch  vergleichende;  AufTatze  und  Schriften: 
Rühmer  über  Blair  und  Zollikofer,  Leipzig»  178g. 
8.  Zöllich  über  den  fcientiven  Charakter  und  in« 
ß.ruktiveQ  Gehalt  der  Reinhardifchen  Predigten,  Naum- 
burg, 1816«  8.     Schröter:   Drafeke  und  ^Schuderoff 
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als  Prediger,  Alteaburg,  iSai.  Goldhorn  Beilrag 
zur  vergleichendeD  Homiletilc  (zwei  franzöfircbe  Lei- 
clieareden  auf  den  Marfcball  Türenoe  von  Flecbier  und 
MafcaroD  betreifend)  in  Tzfcbirner's  Memorabi« 
lien  für  das  Studiam  oad  die  Amtsfubrung  des  Pre* 
digers,  2.B.  a«St.  Lieipzig,  iSia.  Pi'oben  brittifcber 
Kanzelberedfamkeit^  als  Beiträge  zu  einer  ?ergleicben« 
den  Homiletik y  überfetzt  und  mit  Anmerkungen  ber* 
ausgegeben  von  Biälloblotzky^  Göttingeo,  1826. 
Für  eine  anfcbaulicbe  Erläuterung  der  Theorie 
der  geilllicbea  Beredfamkeit,  befonders  der  rednerifcben 
Erfindung  und  Anordnung  für  Scbä'rfung  des  eigenen 
bomiletifcben  Urtheils  und  Bildung  des  bomiletifchen 
Gefchmacksi  iß  unßreilig  eine  öftere  fiergleichende  Zu« 
fammenftelluDg  und  Lektüre  ganzer  Predigten  Ve r« 
fcbiedener  Verfafler  über  diefelben  Gegenßände 
Ton  grofsem  Wertb  und  Nutzen.  Gern  wurde  icb  we- 
nigAens  eine  folche  Parallele  bier  voliftändig  durch- 
rühren,  wenn  icb  nicht  fürchten  müfste,  den  Umfang 
diefer  Schrift  zu  fehr  zu  erweitern,  indem  dabei  zu- 
gleich die  Yerglicbenen  Predigten  felbß  vollßa'ndig  ab« 
gedruckt  werden  müfsten.  Hie  und  da  find  auch 
bereits  iji  den  bisherigen  Abfchnitten  (befonders  in 
des  vierten  Kapitels  Abtheilung  V.)  folche  Verglei- 
chungen  in  Hioficht  einzelner  Punkte  der  Theorie 
angeßellt  worden*  Ich  will  mich  daher  begnügen,  den 
Lfefern  meiner  Schrift  *  wenigftens  Gelegenheit  zu  fol- 
cben  Parallelen  dadurch  an  die  Hand  zu  geben,  dafs 
ich  eine  Reihe  ron  Predigten .  nahmbafter  VerfalTer 
onführe,  die  fich  mir  nach  und  nach,  bei  meiner  Lek* 
türe,  als  Gegenßände  intereOaoter  homiletifcher  Ver« 
gleichungeuy  dargeboten  haben. 


mmi^^m^tami^mmr'^mm» 


Reinhard^  Predigt  yon  der  Neubegierd^,  in  f.  Fred, 
vom  Jahre  1 796.  S.  SySff.     Ammon  Predigt  über 

.  daOelbe  Thema  ia  f.  Predigten  zar  Beförderung  ei- 
nes reinen  morahTcfaen  CfariAehl bums f  GÖttingen^ 
1798.  Reinhard  Pred.  über  unfere  Verbindung 
mit  einer  unfichtbaren  Ordnung  der  Dinge,  in  demf. 
Jahrgänge  1796.  Ammon  Pred.  über  denfelben 
Gegenßand  a.  O.  Diefe  Vorfrage  find  fchon  vergii* 
eben  in  der  lefenswerthen^  an  mehreren  Orten  von 

^  mir  angeführten  Schrift :  Reinhard  und  AmmoQ  u«  f«  w. 

.  (von  Linde),  Königsberg,  i8oo.  8. 

'  Aeinhard:    wie  Chrißen  das  Vermögen  zu  fprechen 

enzufehen  haben,  in  f.  Pred.  i8o5.  gehalten,  a«  B. 

(Nürnberg  und  Sulzbach.  1806)  S.  166  fF.     Mo- 

fche;  von  dem  Vermögen  zu  reden  als  einer  Gabe 

.  Gottes,  in  f.  Sammlung  einiger  Predigten  über  di^ 
Herrlichkeit  Gottes  in  der  Natur>  Frankfurt  und 
Leipzig,  1774.8.  i45ff.  Demme:  über  den  Vor- 
zug des  Menfchen,  fprechen  zu  können,  in  f.  Pred. 
über  die  Sonn«  und  Fefttagsevangelien,  Gotha,  1808. 
S.  63Q  ff.  Haffner:  über  die  Sprache,  in  f.  Pred. 
und  Homilieien,  Strafsburg,  i 8a 3.  S.  93  ff.  Röhr: 
es  ift  ein  Großes,  dafs  der  M enfch  fprechen  kann,  in 
Tzfchirrier's  Magazin  für  chriitliche  Prediger, 
1.  B.  !•  St.  (Hannover  und  Leipzig,  i8a3.) 
Reinhard:  über  die  Dunkelheit,  welche  das  künftige 

'  Schickfal  unferer  Kinder  bedeckt,  und:  von  der  Er- 
fahrung, dafs  man  den  heften  Menfchen  gemeiniglich 
erll  dann  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  lafst ,  wenn 
man  fie  nicht  mehr  hat,  zwei  Predigten  im  Jahrgarrge 
1800.  i.B.  (1806.)  N.  VI.  und  N.  XX.  und  Mus- 
lin  Predigten  über  diefelbeo  Gegenfta'Hde  in  f.  Prtd. 
8.  Theil,  Bern,  1822. 
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Reinhard:  vom  Vorrclimack  des   Himmels  und  der 
beßera  Welt,  im  Jahrgänge  1798.  1.  B.  (i8o6k)  N. 
V.  und  Rofenmülier  (eben  darüber)  in  f.  Pred.  an  ' 
Feft«  und  Bufstageo,  Leipzig,  1792.  N,  XL 
Reinhard  Pred. Jahrgang  1802.  i.B.  (iSoS.)  N^XV- 
die  Spuren  der  Weisheit  und  Geißesgröfse  Jefu  bei  ^ 
feinem  letzten  Einzöge  in  Jerufalem,  und  N*  XlV. 
wie  gut  ed  fey,  fich  in  einer  immerwährenden  Gemein- 
fchaflt  mit  Gott  und  einer  höheren  Welt  zu  denken. 
Vergl.  mit  der  erlten  Dräfeke  Pred*  für  denkende 
Verehrer  Jefu,  3.  Sammlung,  Lüneburgs  1809.  ^*  ^' 
.   und  mit  der  andern  Veillodter  neue  Pred*  1.  B* 

Nürnberg  1 8 16.  S.  1 7 1  ff. 
Müalin  über  das  jüngfte  Gericht  in  f.  Predigten:  Aus- 
(irhten   des  Cbriften  in  die  Ewigkeit,    oder:    Pred. 
dritter  Then,BerKn,   1817-   N.  VIII.  und  Röhr 
Pi'edigt  in  Tzfchirners  Magazin   für  chriftliche 
-  Pred.  2.  B.    1.  St.   1S24.  S.  ladff.      Dergleichen 
Saurin  Predigten  über  die  Leidensgefchichle  Jefu 
und  einige  andere  damit  Verwandte  Materien  überf. 
von  Hey  e  r,  2r  Th*  Leipzig,  1 760.  N.  XlIL   ' 
Marezoll^  zwei  Pred.  über  die  unausfprechliqheGrörse 
Gottes^,  in  f.  Pred.   an  Feft(agen  und  bei  befondcrn 
Gelegeftbeiten  gehalten,  Jena,  f  806.  S.  3i5fiF.  vergl. 
Saar  in  Pred:  iiber  die  Tiefen  der  Gottheit  aus  f. 
fermona  für  divers  textes  de  Pecrilure  fcdnte  71  /. 
über  fetzt,  von   Tzfchirner  in  den   Mensorabilieu 
I*  £.  1.  St.  S.  177  iE  (fteht  auch  in  Sanrin  Pred. 
überf.  von   Rofenbergv    1.  Th.  S.   i45  ff.)  und 
Hahn:  die  Tiefen  der  Gottheit,  Loben(tciii,  1 8o4.  S. 
Marezoll:  die  Schändlichkeit  des  Wuchern  in  fPred. 
an  Fefltagen    u.  f.  \v.  Jena,  1806.   S.  533  ff.   und 
Harms:  der  Würgengel  im  bürgerlichen Leben>  der 
Wucher,  in  t.  Somiti6q)oftiiIe  i.  Theil.  Kiel,  i8i  i 
S.  >q5  ff. 
Greiling:  die  Unveranderlichkett  der  Religion  bei  al- 
lem Wechfel  der  Zeilen,  in  f.  Amtävorträgen  bei  lei- 
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erfirhen  Gelegenheiten  gehalten^  Magdeburg»  i  8o5. 
S.  3  ff.  ond '.  Häfeii  über  die  Vergänglichkeit  allefl 
Irdifchen  und  das  ewige  Sleihen  des  Wortea  des 
Herrn»  in  f.  nachgelaflene»  Schriften,  i.  B.  Winler- 
thur  i8i3.  S.  iiSfF. 

&chuderoff  von  dem  Geriohle  des  tJnglaubena  in  f. 
Pred.  in  der  neuclleu  Zeit  gehalten,  Leipzig,  1 8 1  o.  S. 
1^9  IT.  und  Dräfeke:  der  Menfch  ohne  Glauben, 
in  f.  Pred.  für  denkende  Verehrer  Jefu,  3.  Saaini- 
lung,  S.  3^7  If. 

Dinter:  wie  wohlthsih'g  da.s  ChriAenthum  für  den 
Jüngling  ilt ,  in  f*  Pred*  zum  Vorlefen  in  Landkir- 
chen,  !•  B.  Neußadt  an  der  Orla,  1809.  S.  80  fi. 
und  Rudel:  das  Wohlthä'lige  der  Religion  für  das 
jugendliche  Alter,  in  f.  Ai)eudmahls-  und  Konfirma- 
lionsreden  nebft  einigen  Predigten  verwandten  In- 
halts, 1.  Bändchen,  Leipzig,  1 8 1 5.  8.  S.  197  fT. 

Sai^rln  vom  AUmofen  in  f.  Pred.  über  Terfchiedene 
Texte  der  heiligen  Schrift,  überf.  von  Rofenberg, 
1.  Theil, Leipzig,  i'ySo.  N.  VIII.  und  Bourdaloue 
lammtliohe  Pred*  aus  dem  Franzöd  überf.  9«  Theil 
(oder:  der  Faftenpredigteu  1.  Theil)  Dresden,  1760. 
N.  IV. 

li  a  V  a  t  e  r :  der  Fall  und  die  Bufse  Petri  in  f,  vermifch- 
len  Predigten,  Frantflirt  und  Leipzig,  »773.  8.  und: 
Wolf  zwei  Honiilieen,  der  Fall  des  Petrus,  und  die 
Reue  des  Petrus,  in  f.  Predigten,  Homilien  und  An- 
reden, 5.  B.  Berlin.  1816. 

Dellbrück  über  das  Evangelium  vom  Anrmifchen 
Meere,  in  f.  Pred«  mit  Hinficht  aiif  den  kirchlichen 
Zeitgeiß,  Berlin,  1816.  und:  The  rem  in  vom 
Schifflein  Chrifti,  in  C  Pred.  Berlin,  1816. 

Herder,  Homilie  über  den  Fifchzug  Petri  m  £  lammt- 
lichen  Werken  zur  Religion  und  Theologie,  a«  Theil 
Tübingen,  i8o5.  S.  i  87  £F.  und  Stiller  Predigtbuch 
zif r  häuslichen  Erbauung^  3.  B.  Ansbach^  1 8 1 5^ 
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Fünftes  Rapitel. 


Herder  Homilie  über  die  Gefchichte  der  Aufer« 
weckuDg  des  Jüngliags  zu  KaiOf  in  f.  laramtlichen 
Werken  zur  Religion  und  Theologie,  4.  Theil,  Tü- 
biogeni  1806.  S.  49  ff.  und:  de  Wette  Predigt 
über  die  Erweckung  des  Jünglings  zu  Nain,  Bafel^ 
i8a3.  8. 


'    F 


i    ^  / 


;.  • 


/  •  »  r    t  >• 


»  % 


»•»         t 


r 


DIE    THEORIE 

DER 

REDNERISCHEN 

SCHREIBART 

\ 

UND    DES    ÄUSSEREN    VORTRAGS 
MIT  BESONDERER  HINSICHT 

AUF    GEISTLICHE    REDEN 


SAROSSTBLLT 


UND  AN  BEISPIELEN  ERLÄUTERT 


VOK 

D.    HEINRICH    AUGUST    SCHOTT 

FROFESSOa     BBH     THEOLOOIE      UND    DIREKTOR    QE*d 
▲KADEMISCHEI?    GOTTESDIENSTES    ZU    lENA'» 


LEIPZIG,   löaß. 

VERLAG  VON  JOHANN  AMBR06IDS  BARTH. 


DIE    THEORIE 


DER 


BEREDSAMKEIT 

MIT  BESONDERER  ANWENDUNG 

i 

AUF  DIE  GEISTLICHE  BEREDSAMKEIT 


\ 
IHRBM    GANZBH    UMFANGE   DAROB8TKLLT 


VON 


D.    HEINRICH    AUGUST    SCHOTT 

PROTESSOn    BEH    TBEOX.OOIS     UND     DIREKTOR   DES 
AXAD£MI8CH£K     OOTTS8DISM8TE8     CU     JENA* 


Dritten  Theila  zweite  Abtheilung, 


LEIPZIG,    1828. 

TERLA«  VON  JOHANN  AMBR0SLÜ8  BART«. 


•*    f. 


SEINEM 


HOCHVEREHRTEN  FREUNDE 


HERRN 

KARL  HEINRICH  LUDWIG 

PÖLITZ 

KO1920LICH   SÄCHSISCHEM  HOTAATHX    UND    FROTXSSOA    O&BI« 
liARIUa  PEli  PUIX.980PHX8CHSN    FAKOLTAT  ZU   LXIPSIO 


DEM    VERDIENSTVOLLEN    LEHKER    UND    MEISTER     DES 

GUTEN  TEUXSCHEN   8TYL8 


■  \ 


HIT     FREUNDSCHAFTLICHER     HOCUACUTUNG 


GEWIDMET 


▼  ON 


DEM  FERFjiSSER. 


^ 


•1 


\ 


1  -     I    • 


<f 


i; 


•     .  «      '  • 


.  V  p  r  V  i?  4  ^• 


./••i 


r    •  t 


Dil  f*|raai'f# 

ielerj  Jetzig  ^fliei^ .  m^mer  auBfölirlicb^ren  Th^Pr 
rie  <ler  Beredfamkeit  enthält,  "vras  der  Kurze  Enl- 
"Wurf  diefer  Theorie  (.2.  Ausgabe,  Leipzig,  i8i5.) 
yon  S.  i44.  bis  zu  £nde  zufammeDfafste,  ausführ- 
licher. .e|*örljB:ft|  finj^jitt  Beifpieleai  nachgewiefen  — 
aber  auch  zum  Theil  in  niannichfaltigen  Punkten 
umgearbeitet.  Am  meilten  fühlte  ich  mich  zu^ 
i/veiteren  Erörterungen  in  der  Lehre  vom  Styl 
yeranlafst.  Die  Deklamation  und  Aktion  iß: 
in  vielen  neueren  SchriFten  fo  vollßändig,  auch 
in  Beziehung  auf  geifiliclie  Redner  ,  bearbeitet 
-forden,  dafs  ich  mich  hier  am  kiirzeAen  faflen 
konnte^  und  am  wenigften  noch  etwas  neues  Ei- 
genthiiinliches  zu  geben  vermochte.  Vielleicht 
iß  fchon  das  zu  ausführlich«  i/eas  ich  über  diefen 
Punkt  gefagt  habe  —  denn  nach  meiner  Ueber- 
zeugutig  yvird  bei  dem  äufseren  Vortrage  am  yre- 
jaigften  durch  viele  Regeln  ausgerichtet,  das  Meifte 
durch  unmittelbare  Nachweifung  des  Fehlerhaften 
und  des  Guten  bei  angellellten  Uebungen  —  aber 


n  Vorrede. 

es  ift  fchwer,  genau  auszumitteln ,  in  wie  weit 
fich  die  Theorie  bei '  diefem  Theil  der  Rhetorik 
mit  allgemeiuen  Unterfuchungen  und  Regeln  he- 
falTen  foUe,  und  ganz  übergangen  durften  diefe 
Unterfuchungen  nicht  werden,  wenn  nicht  die 
Theorie  der  Beredfamkeit  unvoUAändig  bleiben 
foUte. 

Und  fo  fchliefse  ich  nun  das.Ganze  mit  dem 
lebhaften  Wunfeh,  dafs  es  ihir^  nach  dem  Ur- 
theil  eiinlichtsTollerKennei*  wirklich  gelungen  Teyn 
möge,  zur  l'örderung  der  wahren  geifllichen  Be- 

Tedfamk'eit  das  Meinige  mitgewirkt  zsti  haben.'    " 

'  '    .    .       <■  ■   -        • 

Jena,  den  6.  Februar,  .1838. 
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Tlieorie   des  rednÄ^lbRto  Styls*  imi  befondercr  An- 
V"     « A c> Wi^ndttJPg  .atif  die  gfsillliclie  Hede* 


Erfter   Abfchnitt 


■'V 


.»     t 


Ueber    Styl  i|nd    iSchreibar f   überhaupt,     ange'- 
-wendiet  auf;   deii'^'werentlictien    Unter fchied    ddr 
eigexvtlicb.oxi   FroXa»    der  Poefie»    der  BeredTa'm- 
Keil    S..  1  —  4o*  ,  jB^griff  des  Styls  und    der    Schreib- 
art S.  9.  ff*      Theorie  des  Styh  S,  C.  ff.     Was  zum  We- 
£en  des  Styls  gehöre  S.  7.  ff-    Schriften  über  die  Theorie 
des  Styls  S«  10.  ff.    Ob/orfter  Gr^ndfatz  des  Styl«,  aus  deib' 
Zwecl^   der  SprachdarAellung   und   aus    der  Natur   des  Men- 
Ichea,  abgeleitet  S.  la.  ff.     Entwickelung   der   T^ffchiedenen 
Gattungc^n  des  Styls  nach  einer  doppelten  Anficht:  der  pro* 
faiJcl^Ay  dichterif  che,  re^dnerifche  Styl  in  der  nie-' 
der^n'»in%>.t,t leren»  höheren  Sphäre  S-  16.  ff.    Genauere 
CharakteriftiK'  diefAr   verfchied^nen    Gattungen    und  Sphären 
4kur«h  Beifpiel«  erläutert  8«  36.  ff. 
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Zweiter  Abfchnitt 

Diejenigen  Eigen'fchaften  des  guten  Styls, 
die  lieh  zun'.fichß:  auf  die  Forderungen  des  Er- 
kenn tnifsve  rmögens  beziehen,  mit  fpeeieller' 
Hinücht  auf  den  Char  ak  ter  der  B  er  ed  famkei  t» 
insbefondere  der  geiitlidhen,  betrachtet.  S*4i— •' 
^3.  Reinheit  und  Richtigkeit  der  Sprache«  S.  4a.  fF.  Die 
durchgängige  Richtigkeit  des  Ausdrucks,  welche  J&ch  aiuf  die, 
Natur  der  darzuftellenden  Vorftellungen  bezieht  S.  Bj,  fip« 
Deutlichkeit  und  Eeitimmtheit  S«  69.  ff.  Ordnung  im  Aus- 
druck S.  75.  ff,  2^weckmäf8ige  Kürze  S.  78.  ß.  Was  unter 
Gedrängtheit  des  Ausdrucks  zu  verftehen  fey  S.  89»  £p. 


Dritter  Abfchnitt. 

Diejenigen  Eigenf chaf ten  des  guten  Sltyls, 
die  fi ch  zun^äckÜ.  9>u^  die  A^fRT(t^l)jBL^jS[r,  Einbil^' 
dungskraft  und  Fhantaiie,  des  Gefühls/  der  fei- 
neren Sinnlichkeit  beziehen»  oder  zu  den  ver- 
fC'^^ed^enen  getifti.^en.yjB.^mögea  ^n«  o;leicJhem  Verr 
liältniffe  Itehen,  mit  fp  ecielleir  Hinli  cht  auf  den 
Charakter  der"  Beredlamkeit»  -^^'^^fOÜ^ers  der 
geiltlichen,  betrachtet  S.  95-r-a24. 

•  _  ^ 

Ueber  die  im  Charakter  der  Rede  nothwendig  gegrün- 
dete Eigenfchaft  der  Lebendigkeit  S.  93.  fF.  Sie  umfafst 
hauptfächlich  den  zweckmäfsigen  und  wechfelnden  Gebrauch 
d^r  fogenannten  R  e  d  e  ii  g  u  r  e  n.  Urfpruiig  y  Begriff,  Zweck 
der  .Redefifiruren ,   und   Verfchiedenlieit    ihrer  Be^immuns:  in 

der  Po  ^  "D-j-     e     ^fi  .  n?  •   •m-.rui.'i-a-i:-«    A^ii^i. 

ten  üb 

Objektive  Figuren  (niit  Inbegriff  der  Tropen)  S.  iia.  ff. 
Subjektive  Figuren  S'.  129*  ff]  Btlbiidere  und  zufäl- 
lige Eigenfchaften  des  Styls,'  Welche  in  dem  allgemeinen  Be- 
griffe der  Lebendigkeit  liegen.    Auf  chluli  chkei  t  S.  139. 

i.  ff. 

se  und  Erhabenheit 
S.'i4G.  ff.  Das  Pathos  irti  ^tyl  S.  i5o.  ff.  Das  Gemüth- 
volle  und  Rühr  nde  S.  i$d.  ff.  Das  Scharf ünnige 
(oder  Sinnreiche)  und  Witzige  S.  iÖ9i'ff.'  Allgemein« 
Gefetze^   unter  denen   der   G  e  b  r  a  u'  c  h  'd  dV  E  e  d  e  fi  g  u  r  «^ 


fg.    Blühender   Styl  S.  i4i.  ff.     Fülle  S.  i43.    Pracht 
iind   Kühnheit  S.  i43.  ff:     Gföfs 
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itehtS.  a6ai  ff.     Anwendung  derMbtti*  iifrd«r' Beredfam- 
keifend  in  der  Poefie»  in  ihfem  ÜMerlekiede  betrachtet 

8.  168.  ff.        ^  •  -     '        *       i    -  • 

Ueber  die  AngemeiTenlieit  ond  relative  Würde  im 
Ausdruck  S.  27^^  &  Ab^olo^te  War4»'8«  ^178.  ff.  Insbe- 
fondere  Tom  Gebrauch  der  Satire  in  der  Rede  überhaupt» 
und  in  der.  geißliehen  6*  i8i«  ff«  Fopul^ri^t  yerlchieden  von 
FlebejitU  S.  186.  ff. 
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'..  f'ig^i'f^^KA^^eif  des  guten  Styls,  welche  den  Bau  de:f 
Sfttz^un.d  f;eriod*^n  betreffen«'  Notliweedigkeit  des 
VVohlhanees  S.  ^88«  ff;, .  Einfache  Sitzet  erweiterte  und 
zufamniengefets.te  »und  eij^entliche  ^Perioden  S.  191.  ff.  v  Die 
freiere. .B,ede  und  ^e.niehr  gebundene,  periodifche  Darffellung 
ß^,  197«.. ff  Wie  aer  Ausdruck  diejenige  Yolll^omm^ntxeit» 
diie  er  beEtMn  znu£i»  in  £0  fern  er  £c)i  sunlehiä  dem  iufseren 
ßinn^'. jdarffellt ,  en\pfange^  in  der  Wahl  einzelner  Wör- 
ter $•'204.  in  der  V erbin dune, von  Wö.r'tern».  welche 
impitfi^lbar  ;od(;r-,ifi,  kurzen  Zwifchenräumen  auf  einande^ 
folgen  S.-Ao4t  ^«  la  der  ganzen  Zuf,animenfflgung  ein« 
keiner  Sftze  yi^n d  Perioden,  pratprifcherRyth- 
mus  S.  .30&  ff.  in  iet  Verbindung  mehrerer  Sitze 
und   Perioden         einem  Ganzen  $•  291.  ff. 


•  '» 


Vierter  Abfchnitt 

Der  redneri(che  Styl  in  der  niederen,  mitt« 
leren  und  höheren  Sph&re.  S*  324  —  259*  Allgemeine 
Bezeichnung  diefer^  verfchiedenen  Sphären  S«  224.  ff.  Nach* 
weifung  in'Beifpielen  'S.  237.  ff. 


Theorie  des   äiifseren  rednerifchen  Vortrags  mit  be- 
fonderer  Anwenduhjg  auf  dlö' getftlicbe  Rede. 

£rfier  Ah£chtiiW 

ITon   den   Grundratzen -der  körperlichen  Beredfamkeit  übec:^ 

haupt,  S.  !24o  —  a56* 

Nothwendigkeit    der    auf    körperliolie    Beredfamkeit    zu 
wendenden   Sorg&lt  S.  a4o.  ff.    Begriff  derfeiben  S.  242,  fg. 
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yUM  ßft  üb^liglipt^eiAtfii^  »fifle  und  .iFovdusrtftKe  .8.  9jl4>.:.|F* 

äufsere  Vortrag  fey  S*  ^46.  ff.    Litter«tur  S.  a5a.  fiV 
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■■■>-^  -    üeber  die' DeMätoaÜÖtt'  S.  'a5©.i-i  Zök.  "'  ' 
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Ueber   die   Sti^n^me  und   d«n  Gebrauch  der^  Stixnme  X*^^*^ 
iifi^  Äusdi'vi.cK)  Ö.,  i»S6/ fg.   "CTebeT  diefenigeh  £i|;enfc)iaftexr  der 
Deiklaiöktipri,  Weiae'die'Yerßän^irpliVö'it  nötjbig  iha^hß 
k'6*ri'e'ktheit,'ReihhelC   oder    Rf^htrg^eft/'dei^^  D^ll^bttna'- 
doh,    i /6?'fehJer&eies  AnsfpreclleA  dfet  3tiijbftäb«lf.^'g4^ 
ttiatlfck  -  richtige^  !6etoi)uüg^   Beob^cntuhg  'peif  "grÄlirtMFiiliffeW 
Paut^n,'  Ö.  5t58.  '«>  ;  ©e  j^Vui^k  er£'5m.  Arfik^^^^ 
tbnaj^f'en    uiid  jLusrprecnexi    äejr    Syiben^y  'Au äb'ild'u'/i^' de)l^ 
Stimnie't  und  zweiälinafiige  S  t  är!k> 'des.^Pon^  (zugUifcli  'Wtt 
der  äÄlaniatorifclien  Tonleiter)  S.  a65^''ff/    ttcboV  die*^£igeh- 
fStaften,    durcR  weTöKe    die  Beklama'tipH  fJf>ie"Pirfoti''aW 
Redners   gewinnt,   und*  die  leben dj^  Tb eiinälinie  dW  2?idiö- 
rer  an  der  Handlung  der  B-odfe  unterbslt^    'TV  öhlkf  aV^^üÜÄ 
fubjektlve    NVtfirlicbkeit    S.  ayo.   tf.     Ue^Jer '^ie  *S5 
genfchaften ,    deren'  NotEwendigkeit   darauf  betuKt: »    daff  ffiH 
Deklantation  den  Antheil,  welchen  der  Redner  felbfi:  an  den 
dargeßellten  Vorftellungen  nimmt,  lebendig  beurkunden  foll. 
Harmonie  der  I>eklama^ion    i)   mit  ddn  Gemüthszuftinden 
des   Redners,    durch    reichte.  Wahl    der    Tonarten,     Empfin- 
dun^saccente ,    und  emphatifclie- Paulen  S»^77i  ff.   2)']mii  de^ 
grofseren    oder  geringeren  Wichtigkeit   einzelner   VorÜellun«» 
gen  ?und    der   VeifcHiedfenheit    ihrer    logifchen    yerÜaltnilTe, 
durch  den  Redeaccent  und  Abwechslung  im  Zeitmaaltfe  5.  sSa, 
ff.  3)  mit  der  Natur  der  zu  bezeichnenden   Gegenitände  durch 
ein    gewilles   deklamatorifches    Malen   S.  ^94.  ff.   4)  mit   dem 
jedesmalagtin  beffimmtQn  Endzwecke  ein«»  Y'pi  trage  ^der   e|<^ 
nes  eirtzeWien  AbfphijLittes- S,  5oo,  ff. 

IX]U.U«r  Abfchnitt. 
Ueber  die  Gebehrdeurprache  (Aktion)  S.  3o5.^3a& 

Wie  die  Aktion  alles  dasjenige  zu  meiden  habe,  V7a%  den 
Zuhörer  abftofseh,  und  feine  Aufmerksamkeit  hindern  würde, 
und  dagegen  alie  ihr  feji  Gebote  fUhende  Mittel  anznwfndeüf 
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wodurch  der  Zuhörer  fflr  die  Perfon  des  Redners  gewonnen 
und  die  lebendige  Theilnahme  an  der  Handlung  der  Rede 
unterhalten  werden  hann.  An A and  und  Würde  S.  3o6« 
ff.  Subjektive  Natürlichkeit  und  Leichtigkeit 
S.  309.  £F.  AefthetifeheForm  (hauptDichlicli.  Jurch  An- 
näherung an  die  Weilenlinie  undr  itarrtioni«-  im  Mannich- 
faltigen)  S*  9ix*  ff*  Ueber  die  Eigenfchaften ,  deren  Noth- 
"wendigkeit  darauf  beruht«  dafs  die  Aktion  die  eigene  leben- 
dige Theilnal^m^  des  Redners  an  ^en  dargeüellten  Vo^f^lunr 
gen  beurkunde.  UeberAin J&iina»i|,lig  .1}  iiiit  dem.jedes- 
aaaligenr  GemOthszufiande  des  Redneie  8.  fti4..  ff«  ■«)  mit  der 
gr&fseren  od^r  gültigeren  Withtfjgiei^  einzelner  Yorimluh- 
gen  9  und  ihreii  Terfchlidenen  TerbaltnilTen  f sp^mifche^.  Ac^. 
Cent)  S.  5i7.  ff.  3)  xuit,  it^  Bpfobftf^Wt  ditf  ^AirzuÖelj^dea. 
Gegenftinde  (beseiehnende  nnd  malende  Aktion)  S*  39Ö.  ff; 
4)  mit  dem  Fn  dz  weck  >  der  in  einzelnen  Vortrigen,  od^r  ijn 
einzelnen  Abfcbnitten  ein^r,  Re^e  iunS<^hft^  erseicht,  y/v^^^ 
foll  S,  334.  ff«    Uebereiivßimniai)g  zwifchen^dex  J>«Jdam'atio]i> 

und  Aktion  8*  325.  fg..  :  .*.  •  - 

•     •  • 
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Vierter  Abfchnitt;.. 

Ueber  das       emoriren  und  Extemporiren«     8.  02 j, 
-,.    ,,        Bis  zu  Ende.  '  '^  '  /  •  TI 
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Warum  das  Abi e Ten  nicht  gereohsfertigc -Werden -Kdfane 
8*  537»  ff.  Ob  ein  theilweifer,  ^o  Weni£;  als  möglich  ftören/ 
der  Gebrauch  des  Manufcripts  w^ährend  des  öfl^ntlichen  "^^r-. 
trags^  unter  gewiffen  Bedingungen  zu.  eatfcbiuldigen  IS3C  S.< 
339.  ff.  Ueber  die  verfchiedänen'  Artdn  des  Sxte-mpori-' 
rens  und  die  Bedingififgen  ihrer  Zul^fiigkeit  Sip^Brff,  Üehit 
das  Memoriren»  Methqda  jund 'füflÜcht^rungunittel  deHel- 
benS.356,.ff. 
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— :  5i,  •«■^'    fll.    vi- .  Rttbfr,  1.' Nihr'ei'- ^' • '^^      •'*'"'   ••       ^^   "  •;: 

.   \\2i^^.  ßsnificata^  U.  fi^nificuta* 
^  "  75;  U;-'^  i4r  ^'    äa^utti'A?  'iar'a  Ji!^^^*^^  ^  '*' '''      '"    '  *  "  ^^'^ 

T?   .88«.    .^    >   iril  «äi-^eot  Anmei^ng^  fi.  un4  T.zrf  öJkÄiis«) 

—  ii^.  in  der  Note  nach:  ^^r.id^^gdn.gäfg  fetsA 

hinzu«  man  pflegt  nicht. 

—  137.  —     «9,    —    richtigem,  1.  -wichtigere. 

—  i33,  —     i3.    -^    ihnen,  1*  in  ihnen» 

—  i38.  —    a3.  iftj  i^n^  yiregzulaflen, 

—  i4a^  —    a5.    --^ 'eiiiütimmige^  l.'eiti förmige. 

—  170.  —    36.  nach :  iH  e      eben      genannten     fetze     ein 
/*  *  ..  .  :\ üomiria.    .   r    .li. •..:••         5»  '^  •.  '1>TJ 

—  175,  —     iS,  ftatt*:  ändern,  !♦  andere. 

—  aaa.  —    28.    —    im*  Vortrag,  l.'^'cin  V  Ott  rag. 

—  —      —    3a.     —    zu  jeder,  1.  zu  reden. 

--.a;i{t.  ,..^:  ,3a.  .vTnbiMft«ri,;  J.  eu^-rf  r.'.,  ,  fj  ;.    -.-;'    .   .    i. .  ' 

—  a38.    — .  aa,  7-    .altp,  1.  alle.             ;.  „   . 

—  a44.    —    i4,  .—    Pjoelie,  I.  Perfpn.     , 

—  380,    —'33;  —    innere,  1.  immer;           '              '            ^* 
' — a84L    —  '  a3i.  •^'  gröfseren ,  1.  äufstenen-        -  '»•    .    -'    ^ 

—  a^S^  .«r-    ag^  — *,   ab^r.»  l-  eboA«       ,.    ^ ...        i     . 
""•^''vi-  .T-.     «.  —  .  Bje4ner,  \,^  Redpn^,     ,.    ^       ,  #^  "* >  , 

—  3o3.    —    aa,  *-    nur,,,!.  ,nun.             ,^ 

—  äii.  '-—    aa.    ^    aben'^.-irb  e^n.  - '^  ^ 

—  3a3.    —    la.  —    beltimmten ,  1.  be fi  firm ten.'  ^ 

—  3a6.    —      7.  —    Vorzügen,  1.  Vorträgen. 

—  3a8.  in  der  Note  it  Jerrarii  1.  Ferrariü 

—  34d.    —      8<  —    iß  ihm  wegzulalTen. 


Theorie  des  i^eduefifchen  Styls 

■         « 

mit  befondererAu^efadung  auf  die  geifUiche  Rode« 
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Erfter    Abfchnitt. 

Ueber  Styl  und  Schreibart  überhaupt^    angeppendet 

auf  den  wefeniÜchen    Unterfchied  der    etgentÜcJien 

Profa,  der  Poeße^  der  Beredfamieit. 

JCjs  ift  die  höchfle  Aufgabe  för  ^den  Rednax:  (f.  df« 
philofophifche  und  religiöfe  Begrüadong  der  Rhetorik 
S.  443.)  durch  zufammenhängenden  Ausdruck  fei- 
nes innerea  Lebens  fo  auf  menfchliche  Gemiither,  2a 
'Wirken,  dafs  fie,  als  fittlich- freie  Wefen,  ihreBeJftre- 
bungen  mit  den  feinigen  zu  einer  und  derffiben  Rieh« 
tung  Vereinigen.  Wie  die  Mufik  in  Tönen,  andej^e 
Künfte  iu  fichtbafen  Formen  und  G^ßalten,  ein  inne« 
res  Leben  ausdrücken  (darfteilen),  fp  iß  die  Bered« 
famkeit  an  dasjenige  Mittel  gebunden,^  yrejches  wir 
Sprache  nennen^  an  die  DarAellang  menfchlicher 
Vorftellungen  durch  artikulirte,  bedeutende  Laute  *> 
Eine  folche  Anwendung  der  Sprach^  jilfo,  d^e.  mit 
dem  eigenthümlichen  Zweck^  der  Beredfapikeit^^qinz 
übereinftimmt,  und  die  Beobachtung  gewifler  darauf 
fich  beziehenden.  Grundfatze  gehört  zu  den  wefentli- 
chen  Pflichten  des  Redners,  und  mufs  nolh wendig  in 
dem  Kreifo  der   ünterfuchungen    liegen,  mit  .deuten 


^  ♦)  S»  die  Begrunctung  det  Rhetorik  S<  8,  folgg. 
Schotfs  Grundlegung.    IV*  A 


2  Der  Theorie  des  Styls  erfter  AbrchnitL 

fich  eine  Theorie  der  Beredfamkeit  bcfchäftigt  —  nicht, 
um  durch  die  Menge  der  Regehi  den  Mangel  der  gei- 
Aigen  Anlagen  und  Bildutigsmittel  zu  erfetzen^  auf 
denen  die  Gabe  einer  eben  fo  richtigen  als  wohlge- 
fäUi|;e)i  Darftelluug  der  Gedanken  in  Worten  zunächft 
beruht,  fondern,  damit  der- Redner  auch  in  diefer* 
Hiudcht  zu  eiaem  möglichll  klaren  Bbwufstfeyn  fei- 
ner Thätigkeit  komme,  damit  er  die  Sprache  der  Be- 
redfamkeit in  ihrem  ~limerften  Wefen  pfychologifch 
ergründe,  ficli  felbft  uud  feine  Produkte  fchärfer  be- 
obachte und  richtiger  beurtheile,  die  mannichfaltigen 
Klippen,  au  denen  oft  auch  die  bellen  Talente  fchei- 
tern,  zu  yermeiden  wiife,  und  der  fortgehenden  Bil- 
dung und  Entwickelung  feiner  Anlagen  die  ficherAe 
Richtung  g6be.  ^    . 

Der    Ausdruck:     Sprache   und:    Sprechen 
(ftibjectiv  genommen,  von  der  Thätigkeit  und  Fertig- 
keit des  Menfcheü   felbft)   uihfafst  eine  jede   durch 
Worte  gefchehende  Darßellung  eines  inneren  geißi- 
gen Zqftandes,  es  möge  zunächft  ein  Zulland  des  ru- 
higen Anfcbauens  und  Denkens,  oder  des  lebendigen 
Fühlens,  oder  des  innigen  Beftrebens  feyn  (wiewohl 
auch  Gefühle  und  Beftrebungen,  wie  in  der  Begrün- 
ilung  der  Rhetorik  ek*ßem  Kapitel  nachgewiefen  wor- 
den iß,    immet   erft  in   Vorftellungen  übergegangen 
feyn  niüffen,  um  in   der  Sprache  dargeßellt  werden 
zu  können).    'Wir  fpre che n,  wenn  wir  auch  nur 
einen  einzelnen,  flüchtig  vorübereilenden  Zußand  un- 
feres  inneren  Lebens  in  ailikulirten,  bedeutenden  Lau- 
ten ausdrücken.      Wir  fp rechen,  wenn   wir  auch 
(wie  in  ge felliger  Unterredung)  fehr  mannrchfal- 
tige  VorßeHungen,  Gefühle,  Beßrebungen  darßellen, 
und  einen  'Gegenßand    der  Rede  leicht    und   fchnell 
mit  dem  andern  vertaufchen,  ohne  einen  beßimmten 
Zweck,  aufser  den  allgemeinen  der  Unterhaltung  und 
gegenfeitigen  Mittheilung  felbfl,    dabei  zu  verfolgen, 
und,  ohne  einen  beßimmten  Zufammenhang  vom  An- 
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fange  bia  Ende  im  Auge  zu  behallen.  Sobald  aber 
die  Fertigkeit  und  Tbatigkeil  des  Sprechens  angewen- 
det wird,  um  eine  gewiffe  zufaramenhangcn- 
de  Reihe  von  Vorftellungen,  die  eine  be- 
ilimmte,  iii  fich  felbfl:  abgef chloffene  Ein- 
heit ausmachen  follon,  für  einen  beflimm- 
ten  Zweck  darzuftellen,  fey  es  fchriflh'ch  oder 
mündlich,  fo  geftaltet  fich  auch  das  Sprechen  zu  einem 
gewiflea  Styl,  zu  einer  Schreibart.  Sprachdar- 
fteilung überhaupt  ift  das  Allgemeine;  Styl  oder 
Schreibart  der  engere  Begriff,  der  jenen  immer  vor- 
aiusfetzt,  aber  da  erft  eintritt,  wo  man  fich  veranlafst 
fühlt,  eine  befondere  Aufmerkfamkeit  auf  die  Art  und 
Weife  zu  richten,  wie  man  andern  eine  gewilFe  Reihe 
ron  Gedanken  vorzutragen  gedenkt.  Diefe  An- 
wendutig  des  Sprechens,  im  mündlichen  oder  fchrift- 
lichen  Vortrage,  hat  einen  fehr  vcrfchiedencn  Cha- 
rakter, Denn  nicht  blos  das  Objektive,  die  Natur 
des  dtirzuftellenden  Gegenfiandes,  der  Endzwepk  des 
Vortrags,  die  ftete  Rück  ficht  auf  die  geiftige  Bildung 
der  Lefer  und  Zuhörer,  denen  man  etwas  für  eiäeu 
"beftimmten  Endzweck  vorträgt,  .  begründet  mehrere" 
Arten  und  Fortnen  des  S'fyls,  fondern  auch  das  Sub- 
jektive*, die  geiftige  Individualität  des  Schreibenden 
oder 'Sprechenden  felbft,  und  die  jedesnialige  geiftige 
Stimmung  giebt  dem  ßyliftifchen  Produkte,  als  fol- 
chem>' immer  ein  eigenes  Gepräge.  In  welchem  Ver- 
hältniflfe  die  beiden  Ausdrücke:  Styl  nnd  Schreib- 
art felbft  unter  einander  ftehen?  und  in  wie  fern  das 
eine  von  dem  andern  unterfchieden  werden  muffe? 
darüber  fcheinen  die  Theoretiker  nicht  ganz  einig 
zu  feyn»  Mehrere,  wie  Adelung  (über  den  deut- 
fchenStyl  uB.  Berlin,  1789.S.  a5.)  oder  K.  Rein- 
hard (in  feinen  erften  Linien  eines  Entwurfs  der  Theo- 
rie  und  Litteratur  des  deulfchen  Styls,  Göttingen, 
1796.  S^  i6»  ff.)  gebrauchen  beide  als  fynonym. 
Nach  Kos  mann  (Verfuch  einer  Theori«  des  deut- 

A  ^ 
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fchen  Styls  i.  Theil,  Berlin,  1794.  S»  2 5.  ff*)  l)edeulctv 
Styl  überhaupt  ^ine  jede  eigenthümlicbe  und  zur 
Fertigkeit  gewordene  Verfahrungsart,  fie  werde  in  die- 
fer  oder  jener  Kunft  angewandt,  vorzugsweif.e  aber 
diejenige  Verfahrungsart,  die  fich  befonders  im  gei^ 
ftlgeu  und  bildenden  Theile  der  Kunß:  zeigt,  oder  in 
dem,  was  aus  dem  Genie  des  Künftlers  hervorgeht,, 
olfo  höher  fteht,  als  die  Manier,  d.  h,  die  Verfah- 
i:uiigsart,  welclie  blos  im  Mechanifchen  fichtbai^  ill? 
demnach  foll  Styl  im  Vortrage  die  Art  und, 
"VVeifet.bezeichnenj  wie  jemand^  nach  einem  beftimm- 
ten  Zwecke,  feine  Gedanken  Telbit  bildet,  OLidnet,  mo«- 
dillcirt  und  darßellt,  Schreibart  dagegen  (nach 
der  Analogie  mit  demjenigen,  was  bei  andern  KunfU 
werken  Manier  *)  genannt  wird)  die  Art  und  Weife, 
wie  man  die  Worte,  die  Ausdrücke  (als  Zeidien  über- 
haupt betrachtet,  abgefehen  von  den  Gedanken)  wählt, 
ordnet  und  ziufammenfetzt,  d..h.  das  Verhältnifs,  in 
welchem  der  Vortrag  zu  den  Anforderungen,  des 
Wohlklanges  und  des  Periodenbaues  fleht.  Nach 
diefer 'Anficht  verhält  fich  der  Styl  zur  Schreibart, 
wie  Grund  zur  Folge,  und  wird  erfi;  durch  die  letz-« 
tere  fichtb^r.  Beachten  wir  aber  den  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch,  fo  läfst  fich  doch  nicht., f^erkennen, 
dafs  man  den  Ausdruck:  Styl,  eben  fa  f ehr  aiifdie 
Art  und  Weife,  wie  ein  Schrift^eller  oder  Redner 
feine  Sätze  und  Perioden  baut,  als  auf  die  übrigen 
Eigenfchaften  der  Darfi;ellung  bezieht  — 1  und  nicht 
ohne  Grun^d ,  \  da  es  felbft  auf  die  Modifikation  und 
GeAaltung  der  Gedanken  bedeutendeii^  Einflufs  hat, 


*)  Andere  aber  vezitehen  unter  Manier  im  Vortrai;« 
die   jedem  Klarßfcben    Schriltiteller   eigenthfimliche  Art  und 
y  Weife,  feine  Vorstellungen,   Gefühle  und  Beftrebungen  durch 

Sprache  darzuftellen  —  infofern  iie  eben  durch  feine  Indivi- 
dualität beftimitit  wird«  S.  P  ö  1  i  t  z :  Gefammtgebiet  der  deut«* 
fbhen  Sprache,  i«  Bd.  S..476, 
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ob  fie '  iii  Pcriod«!   zufammengetiickt:  und   godrongt, 
oder  in  kurzen  Satsen   mehr  aüaeinander  gelegt  und 
auseipander  gehalten  werden;'     In  Reinbek  Haod« 
buch  der 'SprachwifTenfchaft  52rBd«  i .  Abtheiiung  (ßtX 
Ten  und  Dcdsburg,  1 8 1 6«)  S.  63.  wird,  Styl  von  Scbriäb«- 
•art  daduixh  onterlbhibden ,  dalk  jenes  mehr  umforffiBl^ 
als  dieCes,  weil  man  bei  dem  Styl  auch.  >  an  die  Aaocd^ 
nnng  der  Vorfteliungen,   bei  dar  ^  Schreibart  BUCraü 
das  übrige  denke,  was  zur  Sprachd4rllellung  gehört. 
-Dies  kann  nun-^fiä»\verlich  ron  der  Dispofition  ver* 
ilanden  werden,'^  die.  einem   ganzen    VoKrage    zum 
Grunde  liegt,  da  man  nach  allgemeinem  rhetorifchen 
Sprächgebrauche  ds^  Ge&häit  <!er  ißyliUifchen  Ein- 
kleidung von  deüi  *  Gefchäfte*  der  Dispofilion  zu  un- 
tericheideii  pfitegt.    IndblTen  gehiSrt  allerdings  auch  zur 
ftyliftifchen  Form  der  bereits  di€ponirten  Haupt«^ 
.gedanken  wieder  ein  Ordnen,  das  auf  verfchiedene 
-Art  gefchehen  kann,  inTo  fem  die  Hauptgedanken,  fo«- 
baid  man  fie  ftyliflifch  geßaltet,    durch  mannichfal- 
tige  unto^geordnc^te  und  Nebengedanken,  mehr  oder 
weniger  erweitert  werden.     Man  könnte  alfo  woh)^ 
•Ton'diefemlStandpunkte  auS)  das  Eägenthümliche  des 
Begriffs  der  Schreibart  auf  dasjenige  befcbränken,  was 
in  dem  Ausdruck  der  Gedanken  nicht  unmittelbar  auf 
ihre;Gefialtung  und  Ordnung  Einflüfs  hat;   dies  wäre 
am  Ende  nur  das  Yerhältnifs^  in  welchem  die  Worte, 
als  finnlicl|*yernehmbare  Zeichen  (abgefehen  von  den 
Gedanken  felbfif  die  mit  ihnen  bezeichnet  werden  fol« 
len)  zu  den  Anforderungen  des  Wohllautes  und  Wohl- 
klanges ftehen«     So  enge  Grenzen  pflegt  aber  doch 
die  rhetorifehe  Terminologie  dem  Ausdruck  t  Schreib-- 
art,  nicht  Torzuzeichnen,  Mir  fcheint  der  Unterfchied 
beider  Wort6  ni^ht    fowohl  Im   Wefen    der  Sache 
ifelbß,  als  darin  zu  liegen,    dafs  man  das  einet  Styl, 
von  der  fchriftlichen  auch  auf  die  mündliche  Spradi- 
darftellung  übergetragen  hat,    während    das  andere: 
Schreibart,  immer  nur  in  Beziehung  auf  fchriftliche 
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Vorträge,  als  foloh(t»  gebraucht  wird.  ^Wirbedl«^ 
nen  uns  z.  B«  yon  einfir  biosgehörten  geiAlichen 
Rede  (ohne  darnach  zu  fragen,  ob  fie  der  Redner  voiv 
her  wörLlich  ausgearbeitet  Und  fcfariflHck  entworfen 
hatte^  oder  nicht)  eben  fo  wohl,  als  von  einer  gele- 
fenen  Predigt. des  Ausdrucks,  fie  habe  einen  rieb* 
tigea,  anziehenden^  lebendigen  oder  einen  fehlerhaf- 
ten, abftofsenden,  trockenen  Styl;  wir  Tagen  -vom 
mündlichen  Redner,  wie  vom  Schriftftelier,  er  habe 
den  Styl  ia  feiner  Gewalt  oder  nicht;  aber  niemand 
rühmt  odier  tadelt  die  Schreibart'  eines- mündlichen 
Vortrags»  ,-  < 

So  wie  nun  die  Darfiellungi^«xnenfchlicher  Vor- 
Heilungen  in  Worten,  welche  wir  *Spraohe  überhaupt 
nennen,  an  gewiire^Gefetze  (Bedingung^)  gebunden 
ift,  die  in  der  Organifation  des  menfch}ichen  Geiftes 
felbll  liegen,  und  eine. allgemeine  Philofophie  der  Spra. 
che  begründen  ♦);  fo  mufs  auch  der  Styl  unter  Ge- 
&tzen  jftehen,  welche  darinn  ihren  Grüttd. haben,  däfs 
irgend  einezufammenhängende,  zur  beftimmten Einheit 
verknüpfte  Reihe  von  VorAellungen  für  Irgend  einen 
befiimmten  Endzweck  dargeftellt  werdenCToU,"  mit  ei^ 
nem  gewiffen  beabfichtigteü  Eindruck  auf 
menfchliche  GemütUer,  indem  dabei  vo raus- 
gefetzt  wird,  "waa  a  priori  (wie  die  Philofophie  der 
Sprache  ^eigt)  als  noth wendiger  fieftandtheil  aller 
menfchlichen  Sprache  gegeben  iß«  Und  fo  mufs  es 
denn  auch  eine  Theorie  des  Styls  geben,  welche, 
in  fo  weit  fie  eine  allgemeine  ift(  die  Grundiatze 
auaPpricht,  wodurdi  der  zweckmäfsige^  dörNaturund 
dem  Wef6n  des  menfchlichen  Geiftes  augemelTehe  Ge~ 
brauch  der  Sprachdarfteilung  für  fchriftliche  und  mütidr^ 
liehe  Vorträge  beftimmt  und  geleitet  wird.  Bei  aller 
Verfchiedenheit  der  Endzwecke!,    welche  durch  den 


*)  S,  diepliilofopliifche  und/religiüfe  BegTundung  der  Rhe- 
torik und  HomiletiK,  S.  5a.  fF.  (i^eue  Auflage.  S.  So*  ff. 
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Ausdruck  des  inneren  geifUgw  Lebens  ^reioht  verb- 
eten Xolleo,  ift.urid  l)leibt  der  Styl,  fo  wie  die  Sprocli- 
flarßqlking.überljaupt,  immer  etwas  Formelles«  Di« 
Vorftellaog^ni  f^^l^ß^  welche  darj^elleilt  werc^eo  fpU?n^ 
machen  dea  Sl^offi  das  Materielle  aus;  die  Art 
uil4.  Weifü^  wie. man  das  Maunidif^lüge  diefer  Voiv 
fiilUungen  durch,  Worte  ^u  ^iner  gewiflen  Einheit-  In 
40k'  Darllellnng  vei knüpft,  neanevi.  wir  die  FoTni^ 
At{iihii|  ift  l^ucH  4^^  gan^e  Theorie  4<6.s.St}rIäf  eine  for«? 
mejle  Wiffenfqhait  •).        ;  .     . 

..  jUm  jgeuauer  zn  beAinunen,  was  eigentlich  ziim 
Wefen  d^sStyls  gehöre,  darf  man  fich  nur  an. den  c^en 
beHimoiten  Begriff  der  Sache  bal]^^  imd  an  den  Vv^ 
l^fdiied  dei§  SloITes  von  der  Form«  Die  Vorfirellim*^ 
gmx  (d.as  ^^ierielle  der  Sppachdarftellung  üb^hfupt, 
und  eines  jede^i  beAimmten  Vortrags)  foUen  vermit- 
teln der  Worte  (\us  dem  Im)ern  des  Menfchen  her^ys 
in  ,die!  Auffenwät^  treten;  geknüpft  an  licht  bare  un4 
hörbare y  fie  darjftellend'e  Zeichen,  foUen  ße  mit  einem 
heftimlnte^  vßipdruCfke.  ^ufgefafst  iind  aufg^nomm^ ^ 
wei'den  vqn  andern  menfchlichen  Geraiithern.  Was 
der  Redende  oder  Sc'eibende  dei^t  und  empfindet« 
da^  f<;ill  der  Zuhörer  oder  Lefer  eben  fo,  und  möglichft 
naxi  derfelben  ^l^rheit  un^^ii^Aimmtbeit  denke^J,  mit 
derfe^ben  Starke,  und  Kraft  empfinden.  Dies  kann  nicht 
anders^  aJs  dadprch  gefchehen,  dafs  jenes  Manntchfal^ 
t9ge,;Ton  der  inneren  geiftigen  Thätigkeit  des  Dar- 
Aellenden  (weon  ^r  fich  felblt  über  die  gegen.wärtige 
AichCung  feiner  Tltätigkeit  gehöi^ig.  klar  geworden  i  11) 
in  eif\^n  Totfilbliqk'  zufammengedrängte  und  zufam« 
meng6fafste>  i^ ,  d^t  Darßellung  mehr  oder  ^weniger 
auseinander  gelegt  ubd  entwickelt  wird ;  dafs  caan  das  . 
Einzelne  in  jentöi  Ga9;;en:  liegende,  mehr  oder  WQ- 


*)  Aus  dief^m  Gefiditspunlite  iR.  ße  in  der  neuellen  Zeit 
TOn  P  ö  1  i  t  z  in  feinen  kUriifthen  Werken  über  den  deutfchen 
Styl»  die  ich  im  Folgenden  nenne»  bearbeitet  worden. 
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iilg^T  hiaiTorhebt,  ausbild^^  in  Teine^  eigenthumlidieti 
Lichte  und  in  feinen  befiimmtea  UmrilTen  und'Grto- 
zeä  erfcheinen  liTst ,  immer  jedoch  mit  Hinficht  ttiif 
die  Einheit,  die  jened  Mabi^ichfaltige  zu  eifern  gefchk^f- 
fenen  Ganzen  bindete  J^der  einzelne  Mar  gelohte  und 
ricblig  gebaute  Periode  iit  ein  ent^^cii^lndcfd  tincl  ail^-^ 
einanderlegendes  Oarftelleil  eines  Manhicihfaltigeli,  das 
in  derUnnerenge^igeti  Handlung  4^s  R^Aendeii  odei^ 
Schreibenden  einen'  gewilTen  Momezit,  als >^ in  Haufri:^ 
gedanke,  oder  als  eine  jetzt- TOi4ierrfbhrtide  (ab^^in 
Vopftelliing  nbergejjangene)  Empfindälig''*rfiilitei  Und 
ies  «tkfört  fich  daraus  die  bekannte  Bböb^oihtnngy  ddl§ 
i^ns' j^de  unferer  ef^ienenVorfielluägen^^und  jede  Reihi^ 
von  Gedanken  gewöhnlich  darin  am  klär^ften  wird,  jretM 
wir  fie  Äuszufprechep  und  darzuftellen  yerfuehen.  <In  d^ 
Natur  diefer  entwickelnden  Darfielluiig tiegt  ebfer 
atich  nothwendfg  dies^,  dafs  jeiies  Matmichfaltige  in  e!-^ 
Wr  beÄimmten  Ordnung  auf  eihand^r  folge.    In  wW 
weit  nun  jenes  Ausbilden  einer  VorAeliung  durch  die 
ftyliftifche  Darftellung  gefchehe,  uüd  welche  Ordnung 
getvuhlt  werde?  'dies  beftimm^ die  Natur  der  Sache, 
der  jedesmalige  Zweck  des  Vorrrags,  der  gegenwartigid 
geiHige  Zußand  des  Schreibenden  und  Redenden  felbfb 
Wio  Verfchieden  die  Wirkungen  find,  Wfelche  der  Styl 
in  ded  Gemüthera  der  Menfchen  heirvorbringt^  indem 
er  auf  diefe  Weife  den-  auszufprechenden  Vorfiellun- 
gen eine  beftimmle  Geftalt  und  Form  giebt^   daron 
kann  iMn  fich  augenblicklich  überzeugen ,  fobald  man 
nur  an  fich  felbft  die  Verfcliiedenen  Eindrüeke  beobach^ 
tet ,  welche  die  Oarfiellung  deflelben  Gedankens  in  der 
höchften  jedes  Wort  lakonifch   fpareinden  -Präcifion, 
oder  in  einer  reichen  Fülle  der  Worte,  ein  langer  viel 
Tnxlfäfllbdder  und   viel   zufamäiendrc^ngebder  Periode, 
oder  eine  Reihe  von  kurzen,  leicht  hingeworfenen  un4 
dahiurollenden  Sätzen  macht.     Da  es  ferner  bekannt 
Jlt,  dafs  die  Worte,  die  Mittel  der  Sprachdarfl;ellung, 
nicht  feiten  molir  als  eine.  Bedeutung  haben }  fo  kdnn 
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es  nicht  befremden ,  wenti  fich  oft  diefe  und  jen«  Nef^ 
benvorAellang  durch  die  gewablten.Worte  felbft  an  den 
Gedanken  anknüpft,  welcher  zunächft  dargeftellt- wer* 
den  foli«  •     Der  fcfariftliche  und  mündliche   Vortrag 
beachtet  daher  bei  der  Wohl  der  Worte  und  Aus- 
tirücke  dasjenige,'  was  in  dem  Umfange  und  in  dem 
(Gebrauch  (ufu$)  der  Sprache  liegt,  deren  er  fich  be-* 
dient,  *  oiciit  blos  negativ,  d.  h.,  alles  dasjenige  vermei- 
dend, was  nnpalTetode^  die  Einheit  des  Ganzen  ftörende 
JSrebbniM>rftettuDgeii  yeranlaflen  würde«   fondem  auch 
pofitiVy  indem  error  allen  rolche  Ausdrucke  und  Re- 
idensarten  wählt  ^  die  den  znnäehß  darzuAellenden  6e^ 
danken  mit  folchen  Nebenrorftellungen  umgeben,  wo- 
tilirch  er  die  Klorh^t,  di6  Anfchaulichkeit,  <ke  Leben- 
df^eit  empfangt,   welche  dem  Gemüthssuftande  des 
Redeoden  nnd  Sdn^etbenden,  der  Natur  der  Sache,  dem 
Endzwecke  dc^  VoEtra^  am  angemeffenften  ilh     DieCa 
%^ahtnehmnng  tiMtt  hauptfachlidi  bei  denjenigeii  Wor- 
ten herVor,  die  anfter  der  ^eigentlichen  Bedeutung  oft 
auch  eine  bildliche  haben ,   und  daher  der  figürli- 
chen Rede  dienen.  '  Auch  in  diefer"  Uinfichtiagen  wir 
von  dem  Styl,  ergeftalte  und«  form«  die  Vorfiel« 
lungen,   und   jede  Selbftbeobaefatung  überzeugt  uns 
leicht  von  den  ganz  v^fchiedenen  Eindrücken,  welche 
derfelbe  Gedanke  in  einer  gefälligen,  anziehenden,  blü-* 
iienden  Darllellung,  und«-—  in  einem  völÜg  didÄktifidien, 
fogar  trockenem  Style  macht.     Endlich  kommen  anch 
tn  ^er  That  <lte  Wovte  felbft,  ganz  abgefehen  von  dem 
Inhalte  der  an  fie  gdcaüpften  Vorftellungen  und.  N«« 
benvorftellnngen ,    als   finnliche   hörbare   Zei-* 
oh  en  in  Betrachtung*     Empfänglich  für  das  Angeneh'i' 
me  und  Schöne  können  wir  nicht  gleiohgültig  dagegen 
feyn ,  ob  uns  die  einzdnen  Worte ,  und  die  aus  Wor^ 
ten  zvifammengefügten  S'dtzm  und  Perioden,  in  denen 
-  uns  Vorllellungen  dargeAellt  werden,   durch  Wohlr 
klang  und  Wohllaut  anziehen ,  oder  durch  die  entg^^ 
gengefetzten  Eigenfchaften  abilofaen.     Da  dcvc  äufsere 


10 


De>  fhewie  dfs  8tyU 


Sipn,  der  htor  sioiachlt  entweder  angenehm  oder  un^ 
angenehm  berührt  wird^  iq  genauer  Verbindung  mit 
dem  inneren  Sinne  Hellt;  £o  ift  auch  die  Aufmevkfamr 
keit,  die  Richtung  der  Einblidungskrafk: ,  die  thatige 
'  Theilnahme  des  ganzen^  menfcbiichen  Gemütha  von  jor 
nem  erften  äuffieren  Eindrücke,  befondera  im  miiindiir 
eben  Vortrag^  gewiirermaafaen  abhängig. 

Die  Wichtigkeit  der  Ayliftifchen  DarAellung  fik 
deii.Endzweck  des  Redners  erkannten  und  fühlten  auch 
die  alten  griephiirohen  und  römifcheu  Rhetoren,.     Und, 
wie  viel  wir  der  feinen  Beobachtungsgabe,  dem  Sqharf- 
Ann  i  der  Belefenlieit  diefer  Männer  verdanken ,   wird 
auch,  die  iieuere  Rhetorik  i^imer  anerkennen  ii\iUreu^ . 
wenn  es  auch  nicht  zu  läugnao  }&^  daTs  eine  /ureng« 
fyftemalirche  Behandlung  diefer  Witrenfchafi  esft  ^deo 
nweilien  Zeiten  eufbebalten  war,  BAehdem  &:h  eine  ei- 
gen tlichpFhilofophie  der  Sßra^he gebildet  hafte.,  Vpr- 
2Üg}ich  wichtig,  find  und  bleiben  miter  jenen  i^cjt^jf« 
ten  d^  Alten:  jirißoieles ^ijpfti  ^i^fOQixn  1-  5.  Cicero 
deorat'  l  '6.  JEdusdem  oraior*  QuinctiL  inftitvUU 
oraiU  h  8.  9.  10^  11.  (c.  1.)  ^2*  Cc-  loO  Dionyfius 
TjQnginuB  ne^i  iitpovg*  JUermogene^nigl  iSsiv  und 
mfi  fii&odov  dHvixvfixoQ.    Dio nyfi u a  Ha licarn af* 
fenfi-s  in  feinen  rhett>rifchen  und  kritifchen  Abhand- 
lungen im  5.  und  6«  Bande  der  Reiskifchen  Ausgabe^ 
JDemeiriua  negi  ipfAijv^iag.     Jnoeqeren. Zeiten  iß  die 
Theorie,  des  Styls^  feit  den  lej,zten  Decennjeu  des  i8. 
Jahrhunderts,  mit  fpecieller  Anwendung  a;uf  jdie  Sprache 
der  eigentlichen  Profa,  der  Pöefie,»  der  Beredfamkeit, 
und  mit  befonder^r  Beziehung  auf  upfere  deütfc^he 
Sprache,  vielfältig  bearbeitet,  worden,  von  deni  einen 
Theile   zunädift .  auf   dem    We^e    der    empirifchen 
Sprachforfchung^  von  dem  andern  zugleich  nach  phi«- 
lofophifchen  Grundfätzea.      Ayfser   den  in.  dor  phi- 
lofophifchen  und  religiöfen   Begründung  der  Rheto- 
rik und  Homiletik  S.  33.  fg.  (neue  Ausg.  S.  3i.  fg.) 
bei  dem  Begriff  der .  Philofoplüe  der  Sprache  fchon 


angeführten^  Werken  von  PölK^^  Bernharill, 
Heifibek,  Roth  fitod  hier. noch  folgende' *)  zu  nen* 
nepi:  Schell  er  Gedanken  von  doii  Eigenfdiafien  der 
jdeutfchen  Schreibart,  Halle,  .  1.77a.  .Gotifcfaed 
Voll&äQdigere  n»d  erläutert»  dei^tfche  Sprochkunß, 
^ 8.  Auflage ,  Leipzig ,  1775.  /  Adelung  deu tfche 
Sprachlehre  vierte  Auflage,  fieiiin,.  iSos.  Ebeu- 
deir.  umßändliches  Lebrgebäade  dei*  deutfdhen  Spra- 
die,  a  Theile,  Jjipz\g^  178:1.  .iEbend»  ^b«r  dte 
deutfchien  Styl,  2  Theile,  4.  Auflag)»,  Berlin,  i8oi. 
140 ritz  deutfche  Sprachlehre,  2.  Auflage,  Betlio, 
i7g4.  ^bendeüf.  Vorlefiiitgen.  über  den  Styl,  2 
Theüe^  BerÜn^  i7d3.  •  Koa^nifttaft  Verfueh  : einer 
Theorie  des  deutfch^  StyU,  3  Theile,  Bechtt,  1  794« 
95«  K.  Reinhurd  erfte  Linien  eiües  Entwurfs  der 
^Theorie  und  Litteratur  des  deüifcfaen  Slyls,  GöUan- 
gen,  1796.  Roth  Anfangagrüode  der  deütfchen 
Sprachlehre,  Giefsen,  i8oi.  Vollbeding  deulfche 
Sprachlehre,  Leipzig,  i8oa.  Hein  flu  s  neue  deut- 
f che  Spradilehre ,  3  Theile ,  Berlin ,  1801.  £b eis- 
deff.  Teut,  theoreiifch  -  praktifches  Lehrbuch  des 
deutfchen  Sprachuhterrlchtfi ,  4  Theile,  Berlin,  i8ii. 
Snell  Lehrbueb  der  deutfcheu  Sdireibart,  q.  Auflage, 
t'rankfurt,  180U  Heynats  deutfche  Sprochiehce, 
5^  Aufl.  Berlin,  i8o3.  Neuraann  Anweifung  £iim 
•richtigen  und  guten  Auadruck.  in  der  deutfcben  SjMriL- 
che,  Leipzig,  180S.  Jean  Paul  Vorfefaule  der  Aeft- 
heiik,  9«  Theil,  Hamburg,  igo4*  Fetri  Gixmdniftae 
der  Wohlredenheit)  oder  Theorie  des  Slyls,  Pirna, 
181 1.     Bauier  Lehrbuch  dar  dentfchen  Spcache^. 3 


•)  Ich  übergelier  hier  diejenigen  Sckriftfteller,  welche  3?o 
Theorie  clet  Stjh^.ttnd  insbefondefe  d«t  redAeYifehen'y  alt-Be- 
ilandtheil  der  gefaxmnt^n  Theorie  der  Beredf^uihsit  zugleich 
Hiit  bearbeitet  haben,  da  diefe  Lehrbückev  und  Handbücher  der 
/Rhetorik  in  dem  litterärifchen  Anhange  zur  philofophirclien 
und  religiöfen  Begründung  der  Rhetorik  mit  möglichüer  Yoll- 
Itindigkeit  angeführt  worden  ündL 


a  D«r  Tlieopk)  dt«  Styls 

.Theiie,   Potsdam,    1811.     Ebendeff.  kurzgefalült^s 

LehYbach  der  deutfeheii' JSprache ,    Potsdam ,    1 8 1 3* 

Steinheil  Lehrgelmude  der  deittfchen Sprache,  Stutt^ 

^gart)    iSidf.     -Rtmii  theoretisch "•  praktifche  Anlei- 

\tung  zum  äieotrcben*profaifcheit  Styl,  Wien,   i8i3. 

Dürft  kijrzer  Leitfaden  2ur  deatfcheij  Sprachkande, 

iu  Uiftorifcher  und  äfihetifeher  ^Hiiificht,  Nürnberg, 

-181 5,     Aurba eher.  Lehrbuch  des  deutfchen  Styl«, 

«München,  22.  Aufl.    i^qq^.     Pölitz  die  Sprache  der 

Deutfchen  pfailofopbij[ch  und  gefchichtlich  dargeftellt, 

Leipzig,  i8so.     £bendeff.  das  Gefammtgebiet  der 

teutf<^hen  Sprach«,  4  Blinde,  Leipzig,   iS^S.    Ebeti'- 

'de ff«  Lehrbuck  der^deutfchen  prpfai&hen  und  redne*- 

rifchen 'Schreibart^  Balle,   18^7.     Philofophifche  Be- 

lOtiieitung  charakierihrt  unter  denjenigen,  die  mir.  ge^ 

nauer  bekannt  geworden  find,  hauptnCchlich  die  Schrif- 

'teii  von  Bernhardi,  Reinbek,  Rotli,  Moritz,  Rein^iard, 

Snell,  Kosmann,  Jean  Paul,  Dürft,  Pölitz» 

Da  der  Styl  eine  Anwendung  der.Thäligkeit  und 
Fertigkeit  des  Sprechens  ift,  zu  einer  beftimmten  Art 
des  mündlichen  oder  föfariftlichen  Vortrags,  fo  mufs 
et  noth wendig,  bei  aller  Yerfchiedenheit  feines  Cha"- 
rakters,  immer  dem  allgenleinen  Endzwecke  allein 
,6prachdarftellung  angemelfen  feyn ,  das  innere  geiftige 
Leben  des  darßelienden  Individuum  mit  dem  inneren 
Leben  anderer  Wefen  feiner  Gattung  zu  einer  gewillt 
Einheit  zu  verknüpfen  ♦)•  Dies  fetzt  nothwendig  vor- 
■  aus,  dafs  der  Styl,  wie  die  SprachdarfteUung  überhaupt, 
;znit  dem  allgemeinen  Charakter  der  menfchlichen  Nn*- 
tui* 'und  ihren  Forderungen  übereinftimme»  Es  ift 
aber  in  der  philofophifchen  und  religiöfen  Begründung 
der  Rhetorik  und  Homiletik  S.  iS.  ff*  nacbgewiefen 
worden,  wie  wir  das  höcfafte  Prineip,  welches  das  in^ 
nere  Leben  des  Menfchen  beherrfcht  und  leitet ,  in  ci^ 


*)  $•  die  pliilofopliifclie  und  religiofe  Begründung  S.  3a, 
folg* 
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tiem  rafilofen  Streben  nach  Hannonie^  noch  rollende 
ter  Einigkeit  mit  fich  lelbA  und  mit  der  Welt  finden,, 
und^  wie  fioh  diefea  Streben,  in  mannichf alligen  Ab-* 
Xtufungen  und  GeAalten^  in  Beziehung,  auf  das  Erkea. 
nen  und  Denken,  das  Empfinden  und  Fühlen,  das  Wol- 
len und  Streben  des  Menfchen  offenbare.     Daraas  er- 
giebl;  fich  ein  doppeltes  Refultat ,  Ton  gleicher  Wich- 
tigkeit^ür  den  oberllen  Grundfat?  der  Theorie  desStyls. 
ZuvÖrderß,  dafs  jede  Sprachdarftellung,  wenn  fie  über-  ' 
fiaupt  auf  menTchlich^  Gemiither  für  einen  gewilfen 
Ends^weck  Mrirken  Toll,    dem  Gefetze  der  Harmonie* 
nicht  widerfprechen  dürfe,  ,und,  dafs,  fie  um  fo  voll* 
kommneren  Eingang  finde,  je  mehr  fich  in  dem  Aylifii- 
fchen  Produkte  eine  gewiffe  Einheit  im  Maiinichfalti- 
gen  ausdrückt.   Da  nun  in  jedem  ftyliftifchen  Produk- . 
te,  wie  ich  oben  bemerkte,  Stoff  (Materie)  und  Form 
unterfchieden  werden ;  fo  entfpricht  e$  dem  Gefetze  der 
Harmonie  unAreitig  dann ,  wenn  die  Form  theil^  mit 
deni  Stoffe  innig  und  unzertrennlich  verbunden  ift, 
Iheils,  auch  abgefehen  von  dem  Stoffe,  in  fich  Mhlt, 
eine  Einheit  des  Mannichfaltigen  bildet.   Auf  dem  einen 
beruht  die  Richtigkeit  und  Angemeffenheit,  auf  dem  an- 
dern der  äfthetifcheWerth  derJForm  *).  B^  lipgt  zwei- 
tens in  jenem  Grundprincip  der  geiftigen  Natur  des 
Menfchen^  in  der  Anlage  und  Tendenz  zur  Harmonie,, 
dafs  unter  den  rerfchiedenen  geifijgen  Vermögen  des 
Menfchen  ein  Aeter  Zufammenhang  ihrer  Thätigkeiten 
herrfcht^  und  diejenige  Entwickelung  und  Ausbildung^ 
der  BeAimmung  des  Menfchen  am  ang^meffenfien  ift, 
bei  welcher  keine  geifijge  Kraft  in  ihrer  uatur^'^mäfseA' 
Thätigkeit  gehemmt  und  zurückgefetzt  wird.  Und  dar^^ 


*)  Ich  ftiiBino  hier  gans  mit  llrn.  Hofr«  l^ölitt  fiberein» 
Att  im  Geraxnmtgebiet  der  teutfchon  Sprache,  i.  ThL  S.  ^24« 
das  oberlte  Gefetzfür  die  Form  dahin  beitiitimr,  dafs  es  in' 
der  innigften  und  unaufLöslichrten  Verbindung,  der  Richtig* 
keil:  <Coxiektheit)  und  Schöj^heit  in  dffr  Form  beüehe« 
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aus  ergiebt  fich  das  pfycliologifcli  nothwendige  RefuU 
tat,  die  ftyliftifche  Darfteilung  müfle,  bei  aller  Verfchie- 
denheit  der  Endzwecke,  das  menrchliche  Wefen  immer, 
£o  viel  als  möglich,  als  %in  Ganzes  auffaflen  und 
behandeln.  Wir  nennen  denjenigen  Styl  fehlerhaft, 
der,  bei  gewiffen  äfth^tifchen  Vorzügen  der  Form, 
welche  die  Einbildangskraflt,  das  Gefühl,  die  feinere 
Sinnlichkeit  nicht  feiten  anfprechen,  die  Forderungen 
de^  erkennenden  und  denkenc(en  Geißes  unbefriedigt 
läfst,  Indem  er  durch  Dunkelheit  der  Vorftellungen, 
oder  fchvrankende  TJnbeftimmtheit,  oder  ei*müdende 
Weitfchweifigkeit  gerechten  Anftofs  giebt.  Wir  ta- 
dtiln  ablör  die  ftyliftifche  Darftellung  auch  dann ,  Avenn 
fie  die  Anfptüche  des/Erkenntriifsvermögeris  befrie- 
digt, ohne  den  Sinn  ?fnr  das  Angenehme  und  Schöne 
im  mindeften  zu  beachten.,  Von  einem  wiffenfchaft- 
liehen  Lehrbuch  verlangen  wir  z.  B.  vor  allen  Dingeil 
Richtigkeit,  Deutlichkeit,  Beftimmtheit,  Präciflön  des 
Ausdrucks,  und  niemand  wird  hier,  wo  alles  auf  Be- 
lehrung ■  und  theoretifche  üeberzeugung  berechnet 
ift,  einen  blühenden,  oder  gefühlvollen  Styl ,  eine 
rednerifche  Lebendigkeit  verlangen;  aber  — -  eine 
ermüdende  Einförmigkeit  in  der  Wahl  der  Ausdrü- 
cke und  in  der  Form  der  Perioden  (wo  die  Natur 
der'  Sache  und  der  Umfang  '  der  Sprache*  gröfsere 
Abwechslung  geftattete),  oder,,  abftofsende  und  wi- 
drige Härten  in  der  Verbindung  der  Worte  und  in 
dem  Bau  der  Sätze  machen  wir  felbft  dem  mathe- 
matifchen  oder  philofophifchen  Schriftßeller  zum  , 
Vorwurf^'  weil  der  denkende  Menfch  auch  bei  der 
überwiegenden  Thätigkeit  des  Erkenntnifsvermögens 
feine  Anfprüche  au  eine  folche  Form ,  die  wenig- 
ften^  nichts  abftofsendes  und  ftörendes  habe,  nicht 
aufgiebt,  und  weil  ihm  felbft  jene  Thätigkeit  des 
Denkens  um  fo  mehr  erleichtert  wird,  ja  vollkommen 
der  Ausdruck  die  Eigenfchaften  der  Richtigkeit,  Deut- 
lichkeit,  Beftimmtheit,   Präcifion  mit  einer  gewiflen 
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Abwechslung,  und  einem  leichten,  fi[erullig  dahidBÜ^ 
fsendea'  Bau  der  Perioden  und  Sätze  vereinigt*  Auch 
von  diefem  Standpunkte  aus  kommen  wir  wieder  auf 
denfelben  oberften  Grundfats  zurück;  denn,  in  fo 
fern  die  ftyliftifche  Darftellnng  den  Forderungen  des 
Erkenntnifs Vermögens  entfpricht,  iil  fie  richtig  (kor- 
rekt) und  dem  Stoffe  angemeflen,  in  fo  fern  fie  die 
Anfprüche  der  Einbildungskraft,  des  Gefühls,  der  fei« 
neren  Sinnlichkeit  in  demjenigen  Grade  befriedigt, 
den'  der  Jedesmalige  Zweck  yerAattet  und  erfordeit, 
befilzt  fie  ä*fi}ietifchen  Werlh  (Schönheit  der  Form). 
Es  ergiebt  fioh  aber  auch  aus  diefem  Princip,  warum 
es  gewilTe  allgemeine  und  nothwendige  Ei* 
gen fc haften  gebe,  die  in  allen  ftyliitifchen  Pro« 
dukten  (ob  gleich  in  verfchiedenen  Abftufungen  und 
Mifchungen)  fichtbar  weiden  müITen,  wenn  der  Styl 
den  Namen  eines  guten  Styls  mit  Recht  behaupten, 
wenn  er  dein  Sitreben  der  geiftigen  Natur  des  Men« 
fchen  nach  abfoluter  Harmonie  wirklich  angemeiTen 
feyn,  und  (was  darinn  liegt)  dem  inneren  Znfammen« 
liange  der  geiftigen  Vermögen,  und  den  darauf  ge- 
gründeten Forderungen  entfprechen  folL  Von  diefen 
allgemeinen  Eigenfchaften  beziehen  fich  melu*ere  eu« 
nächft  und  hauptlHchlich  auf  die  Thätigkeit  des  Er« 
Icenntnifsvermogens,  andere  zunächfl  auf  die  Anfpiii«- 
che  der  Einbildungskraft,  des  Gefühls  -^und  Begeh« 
Irungsvermögens ,  und  der  feineren  Sinnlichkeit ;  von 
manchen  möchte  ich  behaupten,  dafs  fie  zu  diöfen 
verfchiedenen,  geiftigen  Vermögen  in  gleichem  Ver- 
haltnilTe  ßehen.  Wir  unterfcheiden  davon,  als  et- 
was^ jenen  untergeordnetes^  die  zufälligen  und 
be fondern,  deren  Mangel  nicht  abfolut  als  eine 
ftyliftifche  UnvoUkommenheit  betrachtet  werden  darf, 
weil  fie  theils  ungleich  mehr,  als  jene  allgemeinen 
und  nothwendigen,  von  der  Individualität  des  Darftel- 
lenden  abhängen,  theils  nicht  für  jeden  Zweck  der 
Darftellnng  geeignet  find.     Allgemeine  Eigeufchailen 
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fyii  z.B«  die  Präcifion,  als  V«rmeidang  alles  Ueber- 
flüfligen  und  MüDsigen  im  Ausdruck  betrachtet,  und 
die  Lebendigkeit,  in  fo  lern  fie  dafiir  forgt,  dafs  (auch 
in  Werken  dcir  fii*eng  wüTenfobaftUGhen  Profa)  keine 
ermüdende  Einförmigkeit  hervortritt;  zufällige  und 
befondere  Eigenfchaften  dagegen  •  nennen  wir  die  Ge- 
drängtheit im  Ausdruck  (die  Prädfion  in  ihrer  hoch« ' 
ften  Stufe)  und  die  einzelnen  Arten  der  Lebendig- 
keit, das  Rührende,  das  Feierliche,  das  Erhabene 
u.  f.  w. 

Wir  nannten  den  Styl  eine  Anwendung  der  Thär 
tigkeit  und  Fertigkeit  des  Sprechens,  zu.  fchriftlichen 
und  mündlichen  Vorträgen«  Was  alTo  Gegen- 
ßand  der  Sprachdarflellung  feyn  und  werden  kann, 
das  umfchlielst  auch  der  Styl  in  feine  Sphäre,  und 
darauf  wird  figh  auch  die  .Theorie  delTelben  bezie- 
hen. Und  was  die  grofse  Verfchiedenheit  der  Ge- 
genAände,  der  Abfichten,  der  geiltigen  Individualität 
der  dar  Hellenden  fchpn  a  priori  erwarten  läfst,  das 
zeigt  fich  auch  in  der  Erfahrung;  es  giebt  yerfchie« 
dene  Charaktere,  Gattungen  und  Arten  des  Styb. 
Um  aber  diefes  Mannichfaltige  unter  gewiflen  beßimm-- 
tso  und  abgefchloflenen  Gefichtspunkten  aufzufaflen, 
wie  es  der  fyßematifche  Gang  der  wiflenfchafUichen 
Unterfuchung  fordert, .  erinnern  wir  uns  zuyörderfl:  j^ 
ner  >  dreifachen  Form  des  inneren  geilugen  Lebens^ 
die  in .  der  philofophifchen  und  rellgiöfen  Begründung 
der  Rhetorik  und  Homiletik  S«  45»  ff.  als  ZuAand 
des  ruhigen  Anfchauens  und  Denkens,:  als  ZuAand 
des  lebendigen  Fohlens,  als  Zofiand  (}es  innigen  Be« 
firebens  bezeichnet  wurde,  Diefeu  wefeutlich  vex^ 
fchiedenen  inneren  Zuftänden  entfprechen  ^ie  drei 
verfchiedenen  Richtungen  ^  welche  das  Streben  nach 
vollendeter  Einigkeit  mit  fich  felbU  und  mit  der  Auf" 
fenwelt  (diefes  Grundprincip  unferes  geiltigen  We- 
fens)  nimmt ;  das  Streben  nach  Einigkeit  mit  uns  felbil 
im .  Anfchauen  upd  Denken ,  und  nach  Verknüpfung 
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^fer  iniäft»gkeilea  ünii^räB  £rke«titiSUsv^Blniij$ge9s  and 
•4Q^  fricemieiideis  Thäiigkeit  anderer,  das  Streben  nadi 
Einiigksit  unfeiper.  Gefühle,  nnd  iiaqhi  hacmoiiii^hein 
«Zul^mnt^näim^Mfi  .  der  üoTrigM  fM4  «den  >  GefüUen 
andetiMr,  ^as  £trebe^I,atuch.£img^it:iMt^erer  Willens« 
ithätigkdte»  tmdi«aaU  HacoM^ma  3wilbbea  dar.  unlri;^ 
'gaA^  und  demrwaaanrin  weUeti  und  bqgebren  .(S*  6ii* 
%w).  Da  nunuUe  Spradie  in  .einer; DarAellung  das 
4wiaieii  geifijjgiifliijiibtna  pübefibabpt  \(in  To.  hm  es 
-ia  >Vorfieliiulgati  ^bel'gegang^a>i&)daroh,  Worte  be-* 
IfbohtV  fo  niuraäs  8nidi/(S«  63«  ff^)  drei  Y^fohiedene 
'Axtm  der  flprabhdffrfiiikiiig-  gebene  tue  aigentliabe 
-94^0  rb ,  weliabfivdaiiiiZuftand  des  icübifeti  JVnfchauens 
-»iid/I>edl»teiauiKiinifckty  auf  Bal^atig  bereohnet,.  die 
'BDeifta9jdiej%)cacI|avdeslebflwOgaov&efühlf)  die  Be^- 
Js^ttdXaii^ikeit,  das^t  innere  fGitoCidlagli  und  Quelle 
•4ir "  &iiüaaii  ^dbs  iimiig^ia .  BeSralfana.  iilb  «  Demnach 
«gebürt  Blick  jjadef  ftjriifii£che*»Pr0dttkfa.  ^ioer  vendia- 
•Ab  ^*ei  Forilien  Mnyj^s  giebi.  änea^eiganüick  jpnjf^ 
faifcfeen^.i9ioeA'dii^lKteTi£ah6a>^  .^neil  cedne*- 
-rlf€benSljil<(.:.Sp'  wie  nutt  diefb  Einthaiiniig  der 
•Gat tini^u:,des^8tjrl&. oder, dar. i&hr^ibarl  in  jener  drei^ 
fachen  förnl'dECs  «inifeceii'];eiftiij;ei]».  Lebens.  übediaApt 
4kren  noihvtedigen  pfychokigifchen)  Grund  hM,^  £v 
jberuht  eine  andere  mehr  auf  der  < Individualität  (dai^ 
fubji^tixren  geifti^aa  Bildung ,  Riehtiiiig,  Sliqimuog) 
der  Darfiellenden,  und  auf  der  VarfchledMheit  der 
g<^ißigea  Sä^ig  .jdec  Eerfonen^  fiir  welche  die.  Dar-- 
AeUuog  zonachft  beftimnit  ilt  Jth  inline  die  be- 
kannte UttterCchikhing  dar  niedarn  (Od^r,  wie  .man 
fle  auch  geaänkitjuitf  rertranliahen))  dar  n»itt«- 
leren,  den  hiöheren  Schreibart. ,  Sie  fiamnijti 
wie  bekannt,,  aus  der  alt^n  griechircheu  und  römi^ben 
Ehetarik,  welche  drei,  g^nera  (oder  firmß^  ß'/4sras}^ 
dicendi  x^f^^W^f  Uiog^  nkeufpaTu  r^^  Ac^at^..arw 
wähnt.  VargL  bafenders  Ci€.eroioraiör  c.  5.  64  04 
93  —  :19V     Quinctil  inßitLoratt.  L  \2.  e.  10.  jp. 

SehotfM  Grundlegung,     IV.  B 
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4ig.  ff.  T.  IL  eä.  JfT^dß    Diefe  Rhetortti 
den  nebmlich  a)  ein  genus  dicendi  fubtiUy  Unue^  aeu* 
tum^  fubmiffum^  Xccqccxv^q  icxyog^  liroQf  ^a^iX^jg^  ft)dii 
genus  dicendi  €mplum^%  fuhlime^  copi^wn^  g^OM^  df!« 
natum^  tohußüm^  jifa^axr^^  onj^oss  vtfftikoQ^  fieyaXonQ^ 
mjg^  c)  ein  genua  mefäwn  oder  ^jnijrtoni)  x^Q^^^'iff 
fiiaogy  fiixtog^'  ■  Dae  zaerft  gpenanzite  genua  charakte^ 
rifirt  £ch)  nach  ikrer  Befdu^t^üug^^.dnrch  die  KIa]> 
heit,  BeAunm11iei\  Leidttigkeit,  Xiinftlofigkeit  des  Auf- 
drucks, durch  ^nenfehr  mafsigeti  Gebrauch  der- 
jenigen Figuren  4er  Rede,  welche  die  Phaniafi^  tuid 
des  Gefühl  in  Thaiigkeit  Xet2en,.dnrqh  eine  groiiie 
Einfachheit  im  Bau  der  Sätee,  .ünd'midb:  .auf.  die  Gti- 
müther  haupt  fachlich  durch  die  Krafit  und  Schärfe  4er 
G^ar«kki^  acumm/mienäarum;  es  ift  .'ranäcfaft  for 
'den  'Zwedc  der  Bdeliruiig  geeignet.     Daa  genas  di» 
C0fidi(zmpbun  bewegt  fich.  in  dem*  erfaftbenfteu  Schwui!^ 
ge  der  Rede  fxbfiefajt»  Von  älla.lctdmjehigeii  unbedenlo 
lidi  Gebrauch) ^wtts  dem' Redner  an  füllen  der  Perio^ 
tleuv  an  Glane  iindReichthuiidi  der  Bilder,  an  übei>- 
rafchender  Kühnheit •  der  Redefigüren.und  Gedanken-- 
Wendungen  zu  Gebote  ßeht,  bemächtigt  fich  aller  Af^ 
fekten  des  menfchlidien  Gemüths;   und  eignet  fich 
dadurch  zunächB:  für  den  Zw€|ck:  der  tiefften  Bewe«-  \ 
gnng  und  Erfchütterung  der    Zuhörer.    Das  genus 
dicendi  mecbum  hält  di^  Mitte  zwifchen  beiden,  in^ 
dem  es  fich  von  dem  erfi;en  durch  grofsere  Fülle  des 
Ausdrucks y  fo.  wi^  durch  einen  häufigeren  und  Aar*   , 
keren  Gebrauch  der  bildlichen  Sprache  nnterfcheideti  . 
ohne   fich  jedoch   zu   dem  kühneren   Schwungs  ^les 
genus   dicendi  cunpluni  ^zu  erhebian ;    feioe  Wirkung 
auf  die  Gemüther  äufsert  fich  als  eine  fanft  anzie<* 
hende,    bewegende    ubd   feflebide  (^ddedare  et  con» 
ciiiare  animos).     Ein  fehr  richtiges  Gefühl  leitete  al« 
lerdings  die  alten  Rhetoren,   indem  fie  drei  wefent- 
lieh  verfchiedene  Formen  (Charaktere)  der  Schreibart 
anerkannten.     Ein  feiuer  ällhelilbher  und  pfjrdiolo^ 
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gifcber  Blick  ift  in  ihren  Schilderungen  diefer  Cha^ 
raktere  nicht  zu  verkennen.  Nur  TermiTst  man  ein 
bellimmtes  Nachweilen  derfelben  in  ihren  ei j^entli-^ 
chen  Quellen,  in  ihren  inneren,  iip.  Gemüthe  felbfE 
liegenden  Bedingangen.  Die  Theoria  des  Styls,  wie 
fie  in  unfern  Zeiten ,  von  Fhilofophie  der  Sprache 
ausgehend,  bearbeitet  worden  ift^  muTste  noth wendig 
den  .Gegenßand  tiefer  auffafle^,  muftte  ih^  in  Bezie^f 
.hubg  auf  das  ganze  -  umfalTenda  Gebiet  d^s  Styl» 
überhaupt  (nicht  blds  in  Hinficht  auf  die  eigenüiche» 
Beredfamkeit,  oder  auf  eiüen  eiazelnen  Zweig  derfel«: 
ben,  wie  die  «alte  gei?ibhtliche)  betrachten,  und  genauer, 
»achfoirfcben,  ob  jene,,  auch  von  den  Alten  anerkannte 
Unterfcheidung  d^r  Profa,  der  Beredfamkeit,  der  Poe* ' 
fie  mit  diefer  Einiheilung  des  Styls  in  genua  dieendi 
Unuß^  amphunj  medium  zufammen&Ue,  oder  ob  diefa 
Wirklich  etwas  Eigenthümliches  fey,  und  wte  fich: 
das  eine  zu  dem  andern  verhalte?  Wenn  jene  Unter-^, 
fch^iduug  auf  den  drei  verfchieden^i  oben  bezeich-^! 
neleü  Formen  des  inneren  geiftigen  Lebens  def 
intmfchlichen  Natur  überhaupt  bel'uht)  diefe  Einthei-« 
lang  aber  zunächft  auf  geiitiger  Subjektivität  der  Dar* 
ftellenden,  und  auf  den  verfchiedenen  Bildun^sllufea 
der  Perfonen^  die  ein  fchriftlicher  oder  mündlicheif 
Vortrag  (er  fey  profaifch,  oder  rednerifch,  oder  dich« 
terifch)  hauptfächlich  in  das  Auge  fafst;  fo  ergiebt 
fich  daraus  das  Ipgifche  Yerhältnifs  der  Subordination 
der  zweiten  unter  die  erße,  d.  h.  jede  Von  den  drei 
Gattn.n gen  des  Styls^  die  profaifche,  die  dichjteri- 
fohe,  die  rednerifche  ka!nn  fich  wieder  in  drei  rev** 
fchiedenen  Arten  zeigen^  als  niederer,  mittlereri 
ItSberer  Slyl,  oder,  in  der  niedem,  mittleren,  höheren 
Sphäre»  Wir  halten  uns  dabei  zuvörderß  an  die  'fhat- 
lache  der  Erfahrung,  dafs  es  in  der  menfchlichen  Ge-* 
fellfchaft  gewifle ,  mehr  oder  weniger  .abgefchlolTenei 
aber  doch  immer  als  verfchieden  hervortretende  Kreife 
der  geiftigen  (befonders  intellektuellen  und  äfthetifchen) 
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Bildtttlg  giebt.  Anders  erfchekit  fie  in  den  ntedem,  kti^ 
ders  in  den  Inittleten,  anders  in  deh  höheren  Ständern 
Und  j^er^  der  eine  bestimmte  Anwendung  von  der 
Sprache  zu  einem  Ichriftlichen  oder'thündlichen  Vor-^ 
tifiäfgO:  macht)  nitkimt  gewiffermaiafsen  auf  die  geiftige 
Bildung  und  Richtung  "feiner  Lefer  und  Zuhörer  Rück- 
fichty  Ton  welcher  ihm  wenigftens  ein  allgemeines  Bild 
ror  Augeb  fchwebt ;  indem  er  £ch  felbft  in<  das  innere 
geiltige  Leben  derfelben  hinelnverfetzt,  geßaltet  ficH 
demnach  unwillkürlich)  mehr  oder  weniger,  4ie  von 
ihm  gewählte- F^rm  4er  Darftellongj^  felbft  der 'Dich-, 
ter,  deflen  freie  DitrHelluiig  dea  Schönen  am  we^ 
ni'gften  von  äufsereii  Rückfiohten  abliängt ,  fpricbl 
doch  nicht  ganz  in  demfelbea  Tone; 'WO  er  alsYolks« 
dichter  auftritt,'  'od^' einen  Gelang  fiir  das  kindliche 
Alt^  dichtet,  ttiid-  wo  er  fidfa  abs  den  nächften  -Krei^ 
Mner  Lefer  Merifc'hender  höhei^ti  Stände  denkt,  di« 
fich  gern  im  kühhften  und  ft^eieften  Sbhwunge  dei? 
Phantafie  mit  ihm  bewegen.  Das  Zwöite,  was  hier  iii 
Betrachtung  kommt,  iit  die  eben  fo  unleugbare  V^t:^ 
fchfedenheit  der  geiAigen  ^)  Bildung  und  Stimmung 
dcfs  Darftellenden  felbft.  Der  Eine  iß,  durch  i^eine  gaii^e 
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'*)  Die  befonderii  Modi/iliationen  det  Styls  überhaupt; 
-vrelcbe  durch  dus  Individualität  der'Dailtellenden  entftehen, 
find  freilich  fo-  fuiendlicll  mannichf altig  y  daf«  lie  fchweflic]^ 
auf  beftimmte  KlalTen  zurückgeführt^  und  in  ihrem  fJmfa^g^ 
Toll/tändig  a\i8^eii)iBnen  vrerden  können.  Es  gründet  lieh  dar- 
auf, w^as  ich  mit  Pölitz  (GefammtgebieC  der  teutfchen  Spra- 
che 1*  Theili  S.  ^76.)  Manier  nennen  zu  müITen  glauhe«  So 
können  z.B.  mehrere  Pro  fatker,  die  fich  ftni«»tliehtaa''die.iife<* 
dere  Sphäre  in  der  profaifchenDacfieUupig  halten»  dpc)i 
fehr  Terfchieden  feyn  in  ihrer  Manier«  Dabei  bleibt  jedpeh 
immer  der  allgemeine  Un'terfchied  feil  fiehen»  dafs  manchen 
Judividualitäten  die  profaifche»  andern  die  dichtbrifche ,  an- 
dern die  rednerifehe  Darfiellang  Vorzüglich  angemeffen 
ifi*9  utid  dafs  fich  auf  gleiche  Weife  maneher  sur  niedern 
Schreibart  (in  diefer  oder  jener  Gattung)»^  andere  zur  Roheren» 
andere  zur  mittleren»  Termöge  ihrer  fubjectiven  geiitigen  Bil- 
dung und  Bichtungy  be fonders  hinneigen*   . 


Na(ui>9  uttd  durch  d^ti  Gang^  den  feioQ  erfte  Erziehung 
Viid  Bildung  genommen  hat,  m^hr  zum  abftrakten  fp»» 
kulativön,  der  Andere  mehr  zum  konkreten  Vorteilen 
und  Denken  geeignet;   bei  dem  JBinen  tritt  mehr  das 
reprodokiiy^,   bei  depi  Andern  mehr  das  prodvii^fiye 
Würke^u  der  £inblldungBkrai]|^  lieffoi^;    der  Eine  hat 
ein   reis&bare^ ,     durol^    jede    gegeben^    VeianlalTung 
leicht  b^^w^glicbes.  Gefühl,,  bei. cjem  An.dern   müfle^ 
fich  erA  mehrere  und  üarkere  Eiu4iriicke  der  Vorltel«; 
langen  vereinigen  ,^  «ehe  fein  Gefühl  in  eine  lebhaft^ 
Thätigkeit  übergeht.     Und  wie  häufig  wechfeln  nicht 
in  einem  und  d^rnffil^ien  Subjekte  die  Stimm^ngen  der 
Seele, ;  difi  un$  ffir*ge^iffe  geißige  Thätigkeiten  zu  der 
eifnea  Zdt  meh^,  *  &ls  zu  der  andern ,  geneigt  und  fähig 
machen«     Sichtbaren  Eiuflufs  hat  endlich  auch  darauf 
die  MannichfalCigkeit  des  darzuftellenden  Gegenitandes, 
Sa  iviQ  4<^  ni^ht  jß(h^  Stoff  in  gleichem  Grade  für  dle^ 
eigentliche ^Frol^,  für -die  1}eredfai|ik^it,  für  die  DicfatT< 
1^'ii4ij3!'eig9^t;:fo  h^t  es  auch  nicht  fciltien  in  dieler  ver«) 
CcdiieddMen  Natur  lind  Befcha^enheit  der  GegenAiii^^de 
fdnen  Gru^d,  .warum  fich  der  Profaiker,  oder  der  Redn 
nei* ,  odec  diet  Diohter  bei  dem  ßit^^t^  mehr  zum  niede-t 
ven,  bei  ddm  andern  mehr  zum  höheren  oder  mittle* 
Pen  Style  yeranlafst  tühlt,  und  daher,  wenn  d^ie  Torhio. 
genannten  JBediugungen.  hinzukommen,    gerade  ^\t[^ 
Form  des  Ausdruck«  ergreift.     Leicht  kann  dies  nacji* 
gewiefen  werden  an  den  einaselnen  Gattungen  des  Styls^«, 
Die  eigentlich  profaifche  ift*  diejenige,  welche  zu-* 
ui»cfaß  den  Zuftand  de$  ruhigeniAi^^'^^u®^^  ^^^  Den« 
kens  aufdrückt,  für  Belehrung  und  Ueberzeugung  des 
Verftandes  und.dqr  Vernunft  geeignet.    Die  Thätigke^ 
des  Erkenntnifstermögens  kapn  ^ber ,  in  rerichiedenen 
Abftufungeny  >ald  mehr  bald  weniger  abftrakt  feyi^j 
und  diefe  Verfehle denh^it  äiUse|l  fic)i  dadurch,  dafs  in 
den  .ftyliftifchen  Produkten ,  welche  diefer  Gattung  an«   . 
gehörea,.  entweder  die  gröfste  Popularität,  die  immer 
fo  vinl  al3  möglich  im  Anfchaulichen  und  Konkreten 
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lehrt  und  darfteilt ,  oder  die  bochfte  Abftrakiion  und 
Präcifion ,  oder  einö  mittlere  Haitang  zwifchen  beiden 
Endpunkten  bemerttbar  ifi»  Und,  in  fo  fern  die  Ein-« 
bildungskraft  auch  an  Produkten  der  I^ofa  einen  g>^^ 
wiiTen  untergeordneten  Atitheil  nimmt,  durch  Verglei- 
diungen,  Beifpiele,  Schilderunged ,  kann  fiey  mehf 
und  weniger,  reproduktiv  oder  produktiv ,  in  niederen 
oder  in  höheren  Sphären,  ihre  Thätigkeit  zeigen.  Die 
dichter] fc he  ift  die  Sprache  der  Einbildungskraft 
und  des  Gefühlsvermögens«  Je  nachdem  aber  mehr 
^as  reproduktive  ITermögen  (die  Einbildangskraft  im 
engeren  Sinne)  oder  das  produktive  (die  Phantafie)  im 
Gemüthe  des  Dichtenden  waltet,  wird  fich  auch  feine 
Darftellnng  entwedei^  mehr  im  Kreife  folehetAnfchauutt* 
gen  und  Bilder  bewegen^die  von  dem  Gefichtskr^fe  der 
meiften  und  gewöhnlichen  Menfchen  nicht  weit  entfeml 
liegen  (wie  z,  B.  in  einem  allgemein  verftandüx^en  und 
UnfprechendenVolksliede),  oder  den  kuhnfteO' Schwung 
der  FhantaiSe  ausdrücken,  durch  den  grollten  Retchtham, 
iiberrafchende  Neuheit  uad  Wechfel ,  originales  Za- 
fammendrangen  derJBilder;  aber  es  kann  auch  eine  mitt-« 
lere  Form  geben,  bei  welcher  das  produktive  Vermö-' 
gen  mehr,  als  in  der  erften,  hervortritt,  ebne  daPs  fie 
die  hervorßechenden  Eigcnfchaften  der  zweiten  in  die* 
fem  Grade  und  Umfange  zeigt.  Und,  je  nachdem  fich 
die  TfaStigkeit  des  Gefühls  entweder  ganz  in  einer  fanf« 
ten,  gleichmäfsig  fortfchreitenden,  keine  ungewöhnliche 
Aufregung,  keine  befondere  natürliche  Tiefe  ankündigen- 
den Bewegung  hält  und  in  dem  Kreife  folcher  Eindrucke 
ftehenbleibf,  deren  Charakter  fanfte  Rührung  und  Erhe« 
bung  ift^  oder^u  demhöchllen  Grade  des  Affekts,  zu  der 
lebhafteften  Begeifierung,  zu  einem  rafchen  und  kühnen 
Wechfel  fich  emporfchwingt,  mächtig  und  tief  ergriffen, 
und  andei^e,  denen  es  fich  mittheilt,  ergreifend,  oder 
endlich  in  einer  mittleren  Haltung  zwifchen  beiden  Endp« 
punkten  fchwebt,  wird  auch  die  dicbterifche  Darfteilung, 
in  fo  fern  fie  Sprache  des  Gefühls  iß  ^  ein  verfohiedeoes 
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Qeptüg^  h^ben.      Die  rednerifche  geht  aus  dem 
2!ußande  der  überwiegenden  Thätigkeit  des  Begehrungs«  * 
vermögen«  lienroiE:^  ig^ignet  zur  kräftigen  und  entfoh^i* 
dendea  Beftimmung  des  Willens  fittlich- freier  Wefen« 
Die  Bewegung  des  Willens  dureh  die  Rede  fetzt  (wie 
ich  in  der  phüofophifchen  und  rel^iöfen  Begründung, 
und  in , der  Theorie  der  redneriichen  Erfindung  anmeh- 
i;:^en  Orten  nachgewiefen  habe)  immer  voraus,  dafs 
dn»  Abfirakt(e  der  Vorftellungen ,  bald  mehr  bald  weni^ 
geri  dem  Konkreten  näher  gebracht  und  durch  Vermit- 
t^hitig  der  Einbildungskraft  das  Gefühl  in  Thäligkeit 
gefetzt  werde.      Nun,  kann  aber  diefe  Bewegung  des 
\yiUens  eiitweder  von  der  gröfsten  Gedräpgtheit  der 
Gedanken,  die  der  erhal|«nße  8.<?hwu|ig . der  Fhantafie 
änd  die  mächtigflei  tielfte,  ergreif endeß^  Anregung  der 
Gefühle  begleitet ,  ausgehen,  oder  von  der  populärßea 
Auseinanderlegung  überzeugender  Gedanken,  welcher 
^in  leichtes,  im  gewphf^ichen  leicht  überfeh  baren  Kreife 
fich  halteoides  Spiel   der  Einbildungskraft    uud  eiua 
gleichförmige,  fanft  anziehende  und  erhebende  Thätig-r 
keit  des  Gefühls  zur  Seite  fteüt,  oder  von  einer  folcheti 
DarAellung,  die  in  der  Mitte  zwifcheh  beiden  liegt.  Und 
fo  kann  es^auch  in  der  Ber^dfamkeit  ^in^O  höheren^ 
fwenn  auch  nicht  durch  ein  ganzes  Produkt  der  Bereid«.. 
fattikeit  durchführbaren,  doch  in  einzelnen  Abfchni&ten 
liervortret enden)  —  einen  niederen  -7-  einön  mittleren 
Styl  geben.    £inen  ähnlichen  Weg  in  der  Bezieichnunfi; 
diefer  drei  verfchiedenen  Arten  deä  3tyis  (nur  mit 
dem  Unterfphiede,  dafs  er  beinahe  nur  van  dem  An- 
theileausgdht,  wi&ldiisn  die.Phantafie  an  derDarßellung 
niipmt)  betrittaüch  Reinbek  inftinemHandbucheder 
^Siprachwiffenfchaft  3, Bd,  i.  Abthl.  S.  ilu  %.  *> 


♦}  Mit  meinem  verelirten  Ttßuaäe^  Hr.  Hofrath  Pölitz 
(ümiue  ich  hier  in  fo  fern  g^ans  überein ,  in  wie  fern  er  eben- 
falls annimmty  es  hönne  fo;wobl  in  der  Spi^ache  der  Profa,  als 
in  der  Sprache  der  iBeredlamheit  und  Dichtkunll  eine  niedere» 
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Es  örgiebt  fich  aus'dem  hishet  Gefagten  ^on  RlhR^- 
warum  nicht  jede  GAttcäig  und  Art  des  Styls  iiir  j€de 
geiftige  Subjektivität,   jeddn  6&^6lD(ftaBd,  jeden  Zw^dfr 


«ine  mittlere  ui)d  eine  häsere  Schreib tcv aultreten*  Wenn  dage- 
gen die  Art  ui^d  We^fe«  wiß.icb  die  uDtprfcIieidenden  MerKraale 
desniedern,  mittleren,  höheren  Styls  in  Beziehung  auf  dlel^rofa, 
Huf  die'DicUtKunIt,  |i|f  ^leBeredfamkeit  angegeben  habe»  rbn 
^e'y  feinigen  etwas  abw^cht,'Xb-  liegt  it^  Gi^4'  darin/  dafii 
ich  enf  diefem  Wege  jeroe^tfsid^  Tekfchitdeven  Eüitheilfii^«» 
(profaifchert  diph^erifdier»  rednerifcher  Styl»  n|id:  niedrer^' 
mittlerer»  höherer  ^tyl)  leichter  auseinanderzuhalten* 
und  das  Verhält^ifs^  der  Subordination  der  zweiten  unter  die 
erfte  mehr  herVorzvibeben  glaubte.  Alt  l^igenthO^ÜcbKeir'der 
niederen  Schreibaif  nehmlich  ■wii'd  dofrt  (f*  Pdlit«  Gelaninit'* 
gebiet  der  teutfcheh  Sprach«.  £..l^h;<  S«.48&.)  die  niiiglibyb 
gröfste  Anfchaiililbhkeir  des  dargefLelltQn,  Stoffes,  trermitlslft  4^ 
Form  genannt;  bei  der  FpJdhaltung  derfelben  mufs  hauptfäch- 
lich den  logifch-grammatifclien  Eigenfchäften  des  Styls  (der 
Keinheit,  Richtigkeit,  der  Deutlichkeit)  Genüge  gefehiehen»  ob 
gleich,  die  äfthetifchen  Bigenfchafttet  niclu;  |iüsg«lcldr6lteA  wer^ 
den ;  üe  i'lt  hauptfächlibh  Wirkung  des  «ti»g4 bildeten  Yerüan^ 
detiiind  der  forgfähig  geübten  Urtheilskrafty  ob  gleich  eine 
gewiOe  Wärme  des  Gefühls  und  Thätigkeit  der.  Einbildungs- 
kraft der  niederea  Schi;eibart  keineswegs  fremd  änd*  Wie  un- 
terfcheiden  Wir  aber  dann  die  niedere  Schreib^rt^  genea 
und  beftimnftt ' TOn  dem  Begriffe«:  Sprache  der  Prof ai,^d% 
Hl&^die  Wirkfamlieit  dos  Yer^ndes«  der  Uttheilekrjif^^  der 
Tiernunft»  -van  der  Einbildungskraft  begleitet  {^ip.  der  Verf. 
felblt  S*  i63.  bemerkt)  eben  in  d^r  Sprache  dez^Profaalt 
die  hervorftecheude  ankündigifc  ?  und  da  die  Eigenfchaften«  Wel- 
che die  Schönheit  deV  form  ansmarchen»  offenbar  in'  dilr  Pr^f^ 
am  wenigHen  hervortreten «  fandern  die  YoHkbihmenheit  der 
profaifchea*. Pur AeUueg ^haiiptAchlii^h ! 4n/  ji^ner  logifch - 
graimniltifchen beruht  ?  Od^r,  wenn  wir  die  m,  i  t  tl  er  e  Schreib- 
art ( S«  497.  fg, }  als  .einen  Ausdruck,  des  Gleichgewichts  aller 
drei  gtiltjgen  Vermfiigeii  in  ihtef  Thätigkeit  charakterifireo; 
als  eine  Darftellung,  die  gleichmäfsig  auf  Belehrung  und  Ue- 
berzeugnng,  ;i^ie  auf  Belebung  des  Gefühls  und.  Aufregung  des 
Willens  zu  feiten  EntfchlülTcn  'g6rS^htct  fey  —  foUte  diefs 
nicht  mit  dem  Begriffe;  'Sprache  de^  '  B  etedfamkei  t 
(f.  befammtgebiet  der  teutfclien  Sprache  Th,  ^»  S*'t7.  i^«)  tufam-; 
meiil^allea?  ■    :     Iji        ^  •     i       .-    • 
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ihr  Darftelldilg;  ^edes^ubllkom  in  gleichem  6i*ade  ge- 
^gnet  fey.      Die  eben  genanntionRückfichten,  tmter' 
denen  wold  die  iodiTidiialitätniiä  yorherrfchende  Stirn« 
mung  des  Ehizeluen,  was  den  Gebrauch  des  nieHern^' 
oder  mittleren,  oder  höhel^ii  Styls  betrifft,  unwillkür- 
lich defi  riieiAeii  Einflufs  behaupten  dtirfte,  beftimmen 
undleiteh  bei  jedem  mündlichen  oder^fbhriftlichen  Vor- 
trage nnfo*e  Wabl  des  Styls^  iHid  indem  Wir  die  g^ 
M^aAte  Form  der  Darfti^llusg  in  diefem  Vortrage  f  eft- 
hai-ten/  zeij^*  ei«*diel*en  oder  jenen  beftimmten  ftylf- 
fljTclien  ^arak¥ei>/  '  Diefea  Fefthellen  hjti  theils  in  der 
Angemeflenheit  i^t  richtig  gewählten  Form  ssn  detli 
dlarzuftelienden  Stoffe,  sui  deir«)edeamalig«»  BeAittftinng 
des  Vortrags,  zu  der  geiftigeh  SdüMaiig  und  #ldaiyg 
des  DarfteliendM'  felbft,  und  feinei? 'Zuhörer  undLefer^ 
thefls* darin,  daTs  jede  fötm,  Wbltbe  del:  Einheit  et*- 
nlangelt'^^  und  £a  dem  Grmidtriebe  des  menTdtliehen' 
Wefens  nach  Harmonie  widfeiftreitet,  überall  als  eine 
flBhlei4iafte  b^i^achtet  ^)rd,  feinen  nothwendigen  Grund. 
Je  beftimmier  der  ganä^e  g^tfllge  Gharak^et  eines  lYldi« 
viduum  fich  geftmltet,  ein  dtil^  f eAeres  Gepräge  erhält 
auch  feine  ftylifläflcihe  Darftellön^^  in  fo  weit  fie  daorauf 
zunächft  beruht •  und,  je  kläi^ihm  die  Natar  der  Sa^- 
ehe  ifty  üblBi^ Welche  er  r^den  oder  fohi^ben  will,  der 
End2fwetk  i^iheaVorti^ags,  die  fiüdmfg^uftddaafiedürf- 
nlfs  Ibinei^  Zuhörer  ulid  LelTer,  deAo  leichter  wii*d  er 
iludr  in  diefeyp  Hiiifi&ht  das  Rechte,  'daa  Angeme^nAe 
und  Natürlidifte  treffet  ^  und  Aih^dabej  zu  behaupten 
wiiTen«     Bs  icattit  übrigens  mit 'dief^^HaUung  des 
fl^liftirchen  Ghiitakt^rii  im  Ganzen  «des  Vortrags  woM 
beftehen,''%enn  &th  diia  Darftelhmg  in' #in«elden  Ab- 
(iHihitten ,  wo  die  Niltiir  der  äacH^^  And  die  Stimmung 
de^SchriftOellers  oderR^dn^M  ifoü  VertaütaCTutfg  giebt, 
einer  andern «l^ormd^A  Styls  «6»ä1ve¥{,  )^elche  döt 
in  dem  fiyliftifchen  Produkte  vorherrfchenden  am  nach«« 
ßi9^  Üi8gt>  oder  wem^  ßecjEiu^  k^r;^e.24eit  ia  ditTe  ü^er« 
geht.  ?• '•      ♦ 
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Eine,  gßnanere  Clmtakt^ü&ik'd^  teH^i 
GatUiDgen  des  Styls  in  jbren  Terfchje^denen  Arten  möge, 
zur  weiteren  Rechtfertigiji;ng  und  Erläuterung  des  Ge« 
Tagten  dieuen.     In  der  SfM^Äche  der  Profa  treten  die» 
jenigeti  allgemeinen  und,  nothwendigen  Eigenfchaftc^ 
des  Styls,  von  denen  ich  aben  behauptete  9' dtils  fie^fieh 
auf  die  Thätigk^t  des  Erkenntnifstermögens 
liAuptfächlicli  und  zunächU  beziehen,  eis  die  TorberrT 
fchenden  auf^  dieXefind«%  welche  der  <profairche% 
Darßellung  ihren  eigentlichen  Charakter  geben  (wobei; 
jedoch  Torausgefetzt  wird ,  dafs  fie  immer  in  Yerbin- 
duug  mit  den  Eigenfchaften  der  dritten  Klaile  erfchei- 
nen^  die  zu  ^ßu  yerfchieiieiien  geiHigen  Vermögen  4^4 
M^nfchen   in  gleicihem   Verkältni/Ta   ftehen).     Da 
der  Zuftiand  des  rubigen  AfiXdbauens  und  Denkens  der. 
Spi^^ache  der  Frofa  zum  Grunde  liegt,  da  fie  Beleh- 
cuDg  flicht' und  giebt,  b^  als  eigentlicher  Lehrßyl, 
baldl  als  hi&orifcber,  bald'  ak  iQrief -^  o^der  Gefchäfts- 
jftyl  ^);  fo  mufs  auch  alles  dasjenige  der  Qegenihind 
ihrer  erßen  und  wichtigßen  3orge  feyn,  wodurch  der 
Styl  ein  ruhiges,  klarem ^  geordnetes^  befUmmtes  An- 
^h£^en^  Qnd  Denken  a«ui?&adrückeu  und  in  andern  l^er«* 
yorzubriogen  vermag,, Reinheit^  Richtigkeit,  Deutlich« 
keit^  fiefiimmtfc^ty  Natürlit^hk^itfvangemelTene  Kürze« 
Was   ilagegea  die  Eini^ildungskraft  iijt  eitlem  freien 
Spiele»  bewegt,  up4  das  Gefühlsverm'ögen  in  Thätig«« 
1^^  ii^tüKt,!  indem  ea  lebh^te  GeiTöhle  ausdrückt^  kanu 
die  Slpraphe  :^  Prqla  wenigfiens  iiichf  charakteri« 
Itifch  bezßJGhiieq«;    Wjr  behaupten  daniit , nicht ,  dafa 
d^r  profaifche  Styl  diejesf%en  allgemeinen  xmd  noth*** 
wei^digen  Eigenfcbaft^p,  welche*  i^unächß:  die  Eiubil« 
dungfkraft,.  daa  Gefühls  -r  un<}  ^ßgebrungsvermögen^ 
dievfeiiiere  ßpnliehkeii»  unfpreehen,   i^us  ieinem  Ge« 
bifle  yqltig  ausjcbeidei».  k<önne  und  dürfe*:.  J^s  gehört^^ 


^^  I  ■ »  !■  mmmmm^mmmmi0  •#  «     «  y  »    ^ 


*)   Vgl»  über  diefe  rerfcbiecl^nen  ^^^ge  der  VtoU  Fd« 
lits  Geüunrntgebiet  des  touifchen  Sprachen  ^  TheiL 


w{6  idh  oben  bemerkte ^  zur  Natar  dba.gaten  Stjrjs 
überhaupt,  das  meufchliGhe  W^C^i  ab  ein  Ganzes 
auf^afaHen  und  ztx  behandeki;  daher  wird  audb  der 
Profttiker  nicht  nur  alles  Termeiden^  was  den  menfch* 
liehen  Sinn  für  das  Sittiche  pnd  Schöne  beleidigt, 
fondem  aach  felbfl;  eine  gewiffe  I,«efaendigkeit  des  Aus« 
drucks  da  anwenden,  wo  fich  dies  als  die  nalürlichAe 
Foraa  an  den  Zweck  der  Beiehrung  anTchliefst  .(ich 
mektfi  befonders  die  Anfchaulichke^t  der  bildlichen 
Rede),  Und  y  wer  von  ^faiur  eine  lebhafte  Einbil« 
dtti^krafi  und  ein  reizbares  Gefuhjl  befitzt,  wer  die- 
fen  Anlagen  und  Neigungen  durch:  feine .  eigenthüm- 
lidiea  Befchäftigungen^.  feinen  Umgang^  feine  L^k» 
jkiire  fortwährende  Ni^)^roi|g  gegeben  k^t,  wer  £ch 
gecn  und  leicht  in  denjenigen  geilUgen  ZuAand  ve^ 
fetzt,  aus  welchem  die  Befü^faml^eit  pder  die  Poefia 
hei^orgeht,  der  wird  ßoh  4uch  im  profaifche^  Vor-; 
trage  leichter  und  öfterer, : als-  andere  Profai^er,  wo 
die  Sache  felbß  Veranlaflungen.  darbietet,  'mannich- 
faltige  Annäherungen  .an  die  Lebendigkeit  der, redne- 
^chm,  ja  felbft  der  dichterifi(^/»n  Spfrc^e  erlauben. 
Man  denke  z.  B.  an  Jean  V%uVs  Vot^fohule  der 
Aeßhetik,  nn  Herder*«  Ideen  ffU9  Gff^hichte  der 
M^chheit,  to  Johannes  von  Müller  Yter  und 
Bwaiüzig  Bücher  allgemeiner  Geffhichtf,^  ^ber  --^  un- 
iergeordnet  werden  doch  iaaneor^'wean  <nan  das 
Gaiize  und  feinen  Tpialeindruck  euffafs^ ,  diefe  jßigen^ 
fdkaften  des  Styls ,  diefe  AanÄheii^ungQn  an  die  Spra^ 
ehe  des  Redners  oder  Diohten,  «dem  vorwaltenden  ;di-r 
daktifchen  Charakter  dei!  Prpfa  bleiben«  Yerfchiedea 
zeigt  fich  der  profaifche  Styl  in  der  niederen  ^^  höluh> 
ren  nnd  milEtleren  Sphäre^  . ;     .   .     .    1 

Beifpiel  des  profaifpjben' Styls  in  der  nie-» 
deren  Sphäre  *)•    .Ktiig|[e  über  den  Umgang  mit 


*)  Ich  wftkle  diefelbe«  t«r  BiAlutening  Torafiglich  gseigt 
nete  Stella ,.  die  auch  in  FöUti^|»xakli(diiexa  lUndbache  ^vtx  ^ 
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Mcrifchen,  i.Theil^  8.56.  fF.     „Zöige  dich  immer 
,>init  einenif  gehreiffen  befcheidenen  BewafstCeyn  dein^ir 
„inneren  Würde,  und  vor  allen  Dingen  mit  dem  auf 
,',deiner  StiThe'  fbdienden  Bewufetfeyn  der  Wahrboit 
j^iind  Redlicbk'eit. '  Zeig^  Vernunft  und   KentitniOe^ 
^'yWo  du  Veranlaffung^  dazu  kail;   nicht  £o  Tiel,   um 
„Neid  rä  erregen,   und  Ford^ungeü  anzukündigen; 
„nioiit  fo  wenig,,  um  überfehiön' und  tiberfchrieeii  su 
,'^ werden«     Mache  dich  rat,  ohne  dah  man  dich  dek^ 
„wegen  für  einen  Sohdeding,  Hoch  für  fcheu/nocji 
„färhochmüthi^^alte!  Strebe  nach''Volftommenipseit| 
„aber  nicht  nach  dem  Schein  der  Volikommenheit  und 
;,Unfehlbarkeiti     Die  Mehfcheii  Beurthidileii  und'Tidhi'» 
f,^en  dich  nach  'd^m.Ma&Mafti^  deiii^r^ Forderungen; 
:,t)[nd  fie  find  noch  bülig,  w^nn  fie  Auf  das  thun^  iipenu 
,yfie  d!r'nicht*rorderungen'^ufbiärden«     Darnniteilst.es^ 
„wenn  tfu  auch'  iiui*  des  kteinft<dn  Fehlers  dich  rchuldig 
,'^ittachft:  einem^'fölcheit'Mannift'das  gar  nicht  ^u  Vßrr* 
„zeiheriT  UnW,^  -da  die  Schwachen  fich  ohnedem lein^Befi 
;,d^raU8  madhen^  an  einem  Menibhefi,  der  fie^va^dA^ 
;,kelt,  Mäng^  lilü  etitdeeken,  io  Wird  dir  ein  eina^^ 
„f^ehltiitt  höHer  aii^echttetf  als^Hndernein  gani»edJRi^ 
,^^rter  vott'Bfdshöiteil-iin«  Pinreleien/'    t)bgl^ch-dla 
angeführte  Schrift- vönKn- ig  ge,  vermöge  ihres  Gegeti^ 
ßande^^   fehr  ki  das  praktifcKe  Leb^i  eingreiH,  imd 
fich  in^ib  fdrUY  b^iiders  ingewiiFen  Abfchnttteo,  wid 
der  vorliegende  ift,  den  Produktefa  ^iner  popuIiurea^'B'e-^ 
red  f  amk  ei  t^annahört ;'  fe  iii^'dbDiider  vorheri^ohende 
Charai:ter  des  Ganzen  -S^  1  eh r laift  g  des  V*> er  A  an-» 
des  übeir* den  Umgang  mit  Menfchen,  und  vt^asindie^ 
ler  Hinfieht^sHi  beobachten  fey,  und  map  bemerkt  luchl 
das  unmittelbare  Hinftreben  <auf  eine  Erregung  des  gan-» 
zen'Gemüthsv^f  Leöktfngdes  Willens,  wodurch  ein 
üyliftirches  Produkt  zur  eigenüiohen  Rede  wird.     Un^ 


Hauriftlien  und  ImTforirehen  Lektfire  der  teutlchen  'KlalBker, 
X.  Th.'S.  bv  -ff^  aasgeseiebnet  Worden  iß. 


\ 


Terk^tenfaar  IJllkler  in  dim  GanfeeaT^lOleBe  Ltebk^AjTF^ 
iler  aber  hier  4n  «^er  niederen.  Sphäre  rerweilt.  'iMan 
•betiierkev  als  chdrakteriftrfGheKieniiaeldien  Aefel*Sp]Mtr 
«re,  a)  gev^itSh^  kl^m  geitiflSii«Ki  iMben:  fthr  geläufige 
nnd  gewöhnliehe  Auddrikke  tod  Wendungen  v-dia  in 
der  mittleren,  rors(uglich  i^  dei*  hobiiren  flpliär^  aiioht 
gelrraucht  zu  ^tc^d^ti  pflegeb,  bb>fie:gfeielr  dämm  ai^iit 
<abgere(^iiet':etwa  'den  eifasigoii  Auddhlok:  PttbChr 
4^ien  i^¥:  l*fcölpheit#h)  ^gieÄ  die  -^hßoi^%e 
Würde  verftoÜMm;  ^khe>dei^  AüMiraek  übemk  he.- 
bauptenniüßr,  is«®.  ihach^d'icBi  rä'r,^  lUtl:'  »beelot« 
^'chte  ^ih^' weifeZaräckgissoqgdMkeit^tiCKi^; 
JUl^t^n  helfest  es.'w^ttii  daialn^h^kitrt'dä«  kieinr 
Aen  Feh^Iel>e'  if.  >fi  w,  Aalt^  ^liil'  w&rd^ftjntte.^ 
äQch  de'n  Ibl^lnüen  Feliüe,rs>  ci6ffen:d&^«diSd^ 
fchuldig'^ÄiljhftV  bei  dlvi^ii^ftlzWaaiiUjiv^r« 
ireihlich'eV  erkUten.V  'b)t>'Cieii  AnfchliuficMtM^ 
welche  das  Aii«i^(r6^  a)l^eteeliiev(&9|g^^ 
dttrch  e!de-^l¥fflbv^dddc^:i&(^JiBk9n 
tfgkeit  der  '^i^prtydinktlTeln  •  Bipbildvngakialkii«^ 
leichtert,  n^' filAt  ^e#tt ^it  ^eSnir  |p4rilEn^  UmfiMiJr 
Uchkeit  und ' Fülle  dör  W<irterir€^Miidet/  wo.btfotir 
ders  wichtig  ^^»fölmüHge  Begvift  «taid  SätiSe^^äft? 

Mrt  werden  foUed,  '»*  B.  d«rGM>itoach:d4r  !z#eiteniltai:r 
fon:  zeige'  df%k  •i^mer^u^'.£fi«riv  die«  biüliaiien 
Ausdrüdce:  .üb^rf^K'rieen'  l  w>^rd«h^  '  pthnmhaix 
Terd^unkelii',  *  ein  Regifter' TJön  .flo»bÄltieta, 
die  AttsfahrlJehkeit  des  Satzes  s.  «dainin'  hiei<£B»t  i«:a; 
wenn  du  au^h  nur  u.»£;^J  b)  De»  Gebrauch Jkur- 
^er,  leicht  an  einander  geknüpfter  fiäAse.  Nur  \Avl  Axir 
fange  der  voifiegedden  Stdier  Mi^  ißdh  ^ine  kurze  4^?* 
näher ung^  an  die' mittlere  SeÜ^cibar^r  mit  dem  aUf 
deiner  Stirne  'ftral^ndeh  SeWufatfejrniiiml 
f.  W»     ■         •  -f'  ' 

Beifpiel  des  profaifelien  Styls  ia  der.höhtra 
Sphäre.  H  e  rd  e  r  Ideen  zur  Gefthiohte  der  Menfchheit^ 
3.  Theil  (oder  5,  Thcil  feiner  fitoaitlichen  Werke  zur 
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Phüorophle  und  (Sfttbldclite,  Oi^biDgeii,  1806»  S.  d83.)i 
die  Stelle  ift  aus  dem  V.  Kapitel^  dAsv^n  dem  Charak* 
1^,  Wifftfnfchaftea  und  Kimftefi  der  Bamer  bandelt 
,yWmii  UnparteüicEikeit  und  fe06r  JSptfchlafs,  wenn 
^^uni^rmüdetQ  Tliat%kei4  in  Worten  und  Werken  und 
„<eiia»  gefetzter  ralcher  Gang  a^um  7n»ke  des  Sieges  oder 
^derElire,  wenn  jener  kaile^  kühq^  Müth,  der  durch 
,,Gtf£ibren  nicht  .gef^reiokt^  dui^h  Unglück  nicKt  ge^ 
^^^beugt^  durch*s  Gföc^  nickt  übermüthig  wird^  .eineft 
y^Namen  'haben  .Ifc^;  fo  müTsto  er  .deii  Namen  ein^s 
,,i^ömi(cb^ti'Muthes  'baben.       Melvcero  Glieder  dieft^ 
^^taatSf  ielbjft'aus  niederem  Stande,    babeh  ibp:  £p 
-„glänzend  erwiefeny  dafs  wir^  zumaLi^.  der  Jugßnd, 
!y^dft '■  uns  ; die  Römer  meiftens  tm^.  tpi|. ihrer  edeln 
^Selte  «f fchein^n^  devglfeichäi  G^II^Iti&p;  ^r.  jalten :  W^lt 
•3;als  rbingewicfai^e  j    fpc^sS&  Schatten^  T#r$hyeki«    Wie 
^'^RildGäi  Icäireiten' iEra(f  eldbeci:*9U  Y<^  eiiiem  W^lb- 
.^tfaeile  zum.  anitH^xif  *  ilnd..  tragepi  dats  Schickfal  d^ 
,^\r4lk^  in  ihrficfBAeni^.  Jeiclit0o  JE^Qd^/iiir  Fuis  Ao&t 
y^ThifoiteäyoarülMtrgehend'iitn;  eitoe^^ihfi^  leerte  be<» 
^^nimt   das  i  £»^>en:::iHler  den  Tod  vn^  Myriaden 
-^jGtfdhrl]che:BQh^^  liuf  wefoher^  £e.  ^qdilii;! :  zu  koß^ 
^jbares  Spiel' mit  ^Kronen  und  .MilUonm  40  Meofcbeii 
,,ttnd  Golde! 'Und  auf  'didfer  Hofyß  g^h^l^  fie  einfach| 
^wieiRömer^  einb^^j verachtend  d«l'Pomp  königli*»- 
^,dher  Barbaren^  der  Helm  dht^  Krone,   ihre  Zierde 
,,d«?  Brnftbarnifob/^     Nkht  zu  yetkenaen  iß  hier,  alß 
M'erknäed  der  böheren  Sphäre,'  a)  die  hochite  Wiirde^ 
WiB  gewählt  und  edel,  fiiid  alle  Ausdrüqke)    befon^ 
der«  die  rergleiebendeii'  Bildfer,  Zi  B*  bin^g ewich«'» 
il«V  grofse  Schatten,    wie  Riefen  fchreiten 
ihre  Feldherren  u.  £  w>  ihr  Fufs Jlöfst  Thro* 
nen  u,  f.  w.    b)  Die  Tbätigkeit  der  produktiven 
PHantafie,  welche  hier  den  Hauptgedanken  anfchau'^ 
lieh  inarbt  und  Verfinnlii^bt*     c)  Die  damit  verknüpfte 
ungemeine  Pracifion^  z^  B.  fie  tragen  das  Schick-» 
fal  der  Völker  in  ihrejr  feilen  leichten  Handii 


«fief  Aihfdmitt    '  9t 


«   ' 


ikv  Fofa  ftöfn. Thronen. u.  f.  w.  su  koftba- 
res  Spiel  mit  Kronen  u.  f.  w.  Der  Helm 
ihre  Krone  u.  f.  w.  *  d)d40  P^riodirehe  des  Styla« 
das  viel  .GedaBken  in  langen  SäUten.  zafiimmenfafst, 
wenn  Unf^ürteÜlicIikeit  und  feftetEntfchlurs 
u.  r.  w.  Meb.re^x'e  &lieder  diefea  Staats  u» 
A  .w.:  £«  'lag^  in  ^  4er'  Shhjehümm  4m  .  geiOroUen 
und  pliantfifi^tfcHjQii  Herder,  dafa  &^  feiiie  DarfteUunr 
^leiii'anch  da, /'sto  j^  einem  Voifrag«=axi^gfd9tören:«.id 
fen  Zireok  hiAflärifidie  nnd  idiilefoidbirche  Bifl^)ehruii|[ 
und  JMiaxion  Ht^  doo^  niclil  'fi^teCdeiki  il»ibta]:]|€]]ien 
Ao^druck  annäheou . .  ^/     /     .         i 'i 

Beüpid  d^a  profairchen«  Style  iit'^äraiditt 
leren  Sphäre.'  PöÜiz  WettgtfGfaiohte  fib^  gebilf 
4ite  Lef (er  j  i«  B»  Leipzigs  li>8tt^4.^S.  5  fi3*  fg^Cüber 
BoxnA  Kditur)i  i'y  ^ht  emem  /mf^j&deg  gegründeten 
y^Staäte  #todehtköi^erliet|e  Kräfte  j^deamal '  iic^cor  ge* 
^cbAizt^M»:M^Mxmh^  de&  Geifteal"  K«in  Li«d/dei^ 
^fDü^htki:^ i  ^&lioE  inS  den.  früheren  .Zieiten  Rbn»!; 
,{der. .  iSn^^dea  {Vsplkea*  hidfciiAKi&ünfte  van  &ininr 
^ohe  ^Kucndcv « itlid'  verfdieudtte  die  lieUichen  Spidb 
jA^  ijugendUohett  ;£ilibi]dttn^sk0eiGk.o  trWenn ^  deniKi.jA 
^^eine  Siegäli^^^nme. .  zu  Bhren  ^ier  66tUr  Roma  ertönte^ 
,^o  war  £e^.  in  sdencaltiapen . Zeilen ^shni  den'  £c«ber 
9^kultiTirten  Etrualoeim  entlehnt.'  ^So  verfloflen  beinähe 
^,£sciishaniMt  Jahre: bei  den  Römern  iki  einer  unun^ 
^^terbrocheaeii  j^cditifdien  und  kriegerifchen  Thättgv 
,^eit& '  Die&r  iGeift  ging  Ton  der  höcfaften  Würde  des 
^^SiaAtea,  ytin^^terKonTukriliBhen,:  ahwürta  auf  die  Bür« 
t,ger  &W,  die' ohne  Auanahhie  Krieger  waren,  £o* 
,^bald  ea .  das  IntereflTe ,  des  Staats  ^erlinigte«  Die  einn  ^ 
„löhrige  Daner  destKonfulats  trug  viel  dazu  bei,  die 
^^Konfttln  SU  kühnen  kriegerifchen  Otttemehmungen 
„anzufeuern,  uip  JBek  in  der  kurzen  Zeit  die  Ehre 
^^es  Triumphs  2u  erwerben«     Der  romifohe  Krieger  ^ 

^,naluu  an  den  JSItren  und  an  dem  Lohne  des  Feldi«  ' 
^,herrn  TheiL     In  den  erfien  Zeiten  der  Bürgertugend 


SS  DeV-tn^ffi^  d«ii  Styls. 


^^er  'fparfam  ertheilt^  laiti^datt  'Esib4jmtig#u  «rber  tmd 
^jbUnan  wttob&nitftfld"^  £ii)hn.tii^Betitei^> Vergleicht 
Knigge  über  ^iieii  :Uittglaig  «iikt  -Mettf^h^n^  oder- la^t 

dßaabut  ^^daW'Si^vii^iAlflK'*^  46»  das  gdbilr 

fiffit^V'^bidr  dft  jdto)8{lrlMlhe.  {(«ivKiatisrjuptf^'^dlfciiep, 
präcifer  als  dort«  Vergleidit  mmsudiiät^  dk^fiimg^ 
htitiaat  ifcgm^tf  deriihelriftnßbeiiyaGtti.*^^ 

fo  ^üi^r^ilcjeniibac'^idiilMidiy  d^i^  ififc  «leid;  )6»e  böatUfe 
i^itidifioH  (Ge^äältBtt*)  mmndal^  diQ(wri«  CkanrfEi- 

der <6ieUe: '  kl&in  XiteftrdBt  Dicliftütiftiaäsfcli^U ;  4ilt  £i  ^,) 

dliyrt;  fanden^  -/vHr>ihö««dK>ieidate  ficllii^^ 
i^miud)daajryfi;ejBäu«stii^olijQi  DeiikettivoifattrrfdSiti  >iaJti 
jhm' igiekdi  fihicdi];dU  idbbildaiigalcra^b^cdi^i^^^^^ 

•vrahiieiide  Aiiiiitttiio&d.JblalC£iXo 
•Mit:  eipDamr»  WoTte^.rfis 'r  a&  liiei^^ÜBe^^iiditlie^o  Hlilbiiig 
nsviftflieii'där.faft^iäcsb  hznd  fa£hä[rtbt»%lum»'  •*•  '  ol, 
la  der i  Sfiraohe  -Akv  P  o  e.fd  ^  ibcaäetketi  wir  ia\r 
nier^  di^jentgetitidl^iTieubfiii  jlniiiiaifandbi^ 
felka^tttfi  tdes  gnüBitlSljrla,  welche  ffickikupäcfall:  'ai:(.f 
di'a  ^ftinere  fibinuHcdlSceit,  dle^lBlKbildutilgi,^ 
h)ffa£t^l  und  \  dti»  (iQ  o.tühls^hvmto-g^xi  be^ie&Hii 
und  ^ '  amf  dcneir Jdie  .<  ScIiMbfät  dac  *  (foiin; « am  meifiep 
l96attdife4:;als.  dila  irJOx]i.ärj;rch<eii;diei]rv.dn,  V^erbtikUuig 
nehmlibb  iait: dien*: eben  .ex«vfiibi!rtetB'£iga[|£didflen  dsyp 
(bitten  Klaffe.  Dka'  liegt  notb wendig  am  Wefea  der 
Poefie,  .da  fie  ails  jeneiii.  Zufiande^desilebeuitlgeo  Füh« 
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Im»  benrorgeÜit^  in  weiofaem  die  TUtieMt  nier  Ein« 
bildüngskraft  und  Plumtafib^  wie  in  der  philoföpbi-* 
.  fchen  und  religiöfen.Begründcuftgf.gd^^t  ^oiden  ift^ 
immer  eine  Tor^iigBche  RoUe  [gitä^i .  Der  ^Chal^akter 
derdichtelrirotMniSehredbart  umfai£it>ddb4r  iinupUaob* 
libh  die  Lebendigkeit. «rnd  daaW^^&ü^,  mitwel^. 
cbein  das  Gebär  die  fiyMifcb}e.DA^elliidg  aofniinnA; 
Aber  .aueb  iijctri  bobA^ptiit  det  efaü^e  Grutidfatis^  dafai 
der«  gttW  Styl  das  2menfcUlcbe;.WA£ßQL.eIs  eia  Chm^ 
aiiffafit  jumd  bf hi^ndelt,'  £sine  Gülcigkeü;^  and  .Terpflich-«.  ; 
tet  die  dUohterircJie  Sehreibart,  über  di^nigen  E^en^ 
fdsaften ,  wcftche  Bahaehft  dsa'  Pordconiji^gen  dea  Er-> 
keantniTsirermggen^  befi^edig^n,  i^leht  bii^^gzufdheo«; 
S»;mS^  fich  di6.>;9rKbre.F;reibeiti;in  der  fittli-^- 
<>.Jbeh  Welti  al9  (fti!i6  folcbe  böwäbrti  die  gewilTe  Fon 
ihcrfeUlO;  mU>  ffebdi^er  ZnRimamog  aüMfrkannte^«  Grer 
fettfe  befolgt, i  Jn  Idealen  fie  >die  böüb^e' -Richtfchqur 
des  ^Wahren,  und.  Crüten  fiQdtftv<«ii|d>Jd)shts  weniger 
feyn  wijU,  »als  Q^fetslofigkeit  üsd  Ungebundenheit  Qla 
Giefetzlofii^ife  go^de  zur.  grö£»leil  •  igeiliigeii  .Kpecfal^ 
£ab^ft  und  SH;^ntgeiftigelgl  Tode  iubtt);-  fo  «eigt.li.äh 
der  DielUer.daduüQchiWäbcbaft  frei;  dafä  vh^z  derrei^ 
chen  Fülle. der  Axi£cbaaungen'^Ad> Gefühle  des  dich« 
ienden  Gemütha.  i|iilmea^  die.  Klarheit  der  ordnenden.» 
Idee  i?7altet,:..uild*in.  das  Unendlidie,  Manni<;hf^ltjge: 
Maafs  und  >B[egel.:uiid  Harmonie  bringt.     Di^s  j[iebt 
Bßh  auch  im  ^adttick  iavL  erkeilnen'-^  :und  man  yer:* 
langt  von  der  dichterifcben  Darftellung)  wepn  fie  auf: 
4eii;  Namen  einer«  wahrhaft  fchooeii  gegründete  An^ 
fprüche  macb#^:will,' dafs  es  ihr  nicht  an  Reinheit. 
^  und  Riohtigkieit^iAnt Klarheit  und  innerer  Uebereinfiiub^ 
/  nmng  mangele^:  idiJ^I  fle  nidit  nnkhir  und  yerworre% 
nicht  bi^eit  nnd  weififchweifig  aikftrete«.  Was.  den^^he^ 
tilchen  Sinn  des{Mtofchen  wirklich  anfpreche^  und, 
Wohlgefallen  idnf  Schönen  erregen  foll^  darf  ihm. auch^* 
.als  ^kennendem  und  denkendem  Wefen^  keinen  An^ 
ßofs  geben«     Nnr  erfcheinen  freiUch  diefe  Eigenfchaf*. 

Schotfs  Grundlegung.    IV»  C     " 
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ten  in  der  SpnJefce  d«r  P<ieie  Hnmer  uls  i^twar  jenai 
(welclie  cunäißkft  dfla- Gefiihlftrenuögaii  utxd  die  Etu-* 
hildu«g8kr#ft  iti^  Thätlgksit  fetzen,  nndij^üe^Torwaltenda 
^^irkfamkeit  ^erfdben  ausdriicken)'  Unter geord^; 
iretes;    fie  bezetchoöi    die    AckieMfche''  SehreabarrC) 
nicht  icharAkterlftifdhr;  fie  werden  ia\|l(iv-ppofaiIbheD^f 
dftre»  eigenttidieF  JSweck^  (Bdehhuig  des  Verftandes); 
hdtqytTa'dilieb  auf  j«Mr  Reiiiliel^,  Bdbfatijgkeit^  Duit- 
liehkeii  und  BefUimiillieit  I>eviiht^4i»'^ne|h  lob?reri^ 
Oradevi  ^^-®^<^®^  weiteren  Umfang« ^'uiit  gröiserer« 
Sti^ngid    viarlangi    nod  .darciigeföbrt«^v)V^erIckieden 
zeigt  fieh  4Aatk  ffetr  dlckterilehe  fifyl  tat'  dep  niedeWtti^ 
miltllBPen,  höhereü' Sphäre,     Demi  in  der  niedere» 
befeUrankt  eir  fieh  emf  diajfenigeDMftellbngaweift  des- 
Sbhänen,  welche  dem  Grade  der  üfthetlfchen  Bildung^ 
entfprkiht,    den'  tOMi  andi  im  Yolka  erwarten  nnd 
viBi^llingien  Ibrf  v  ein  geringerer  Grad  ^der.  Wurde  ml- 
terftheidet  fol«he^FiH>dukte  dea  diditetilbhen  Styk  toiI' 
dem/  Ib'  dw  miCIleren  odei  höheiren  Sphäre  gearbef-*' 
tetm,  das  freie  S[4el  der  EinbüdungdoBaft  bewegt  fidk»' 
\&er  memsls  in  ^loim  kühnen  Schwünge,  das  repr^* 
duklite  Vetmögen  ift  hier  weit  thätiger>  als  das  pro- 
duktire,  nicht  fowohlPmcht,  Feuer,  Erhabenheit,  Pa- 
thos, als  Anf^^auHcihkeit,  biüiiendei'Fulle,   rührende* 
Kraft,  oder  (wenn  es  die^Natur  der^Hchtungsartge* 
Aattel,  zu  welcher  das  Pi*odnkt  gehört)  eine  konrifche 
li'äüne  ift  der  Charakter  diefer  Dichtungen.     !»•  der 
höheren   8phät%    dagegen    giebt  die  -  dichterifehe 
Schreibart   ihrtisi  Darflellungen   den    höchften   Grad> 
der  Würde,  befohäftigt  die  Eiäbildungttkraft,  namenfh^' 
Heh'die  Phantafie^  durdi  eine»  Reichthum  der  nia»^- 
nidxfaltigAeu  Vorftellungeu'  und  kviinfteii  Bilder  wtl' 
d«*  moglichfteD  Kurze  des  Ausdrucks  vere^igt^  üb4r^ 
rafoht  den  Witz,  wenndas  Produkt  zu  den  komifeheit> 
Dichtungsarten  gehört,  durch  feltene  undtief  gefcböpfte 
Vergleichungen,  erregt  und  weckt  die  fsinAim  und  zar^* 
teften,  aber  auch  die  erhabenßen  Gefdhle  und  Nelgnn^I 
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gen«     Inf  der  mittleren  erhebt  fie  fich  uBTerkeuiH 
bar  iib«*r  die  niedere ,  ohne  jedoch  den  höehften'  Crad 
der  Würde,  der  Pracht,  its  Feuers,  der  Erhabenheit^' 
des  Pathos  anzuwenden«    Die  aufsere  Ha r mo ni'e i 
die  wir  nicht  gerade  das  wefentlichAe,  wohl  aber  da^ 
am  leichteftea' finnlich  ^erkennbare  Merkmal  der  Pöeio 
nennen ,  ift  in  alten  drei  Sphären  ganz  an  ihrem  Orte. 
Sie  beruht  nämlich  auf  dem  diehter^fdfca  Numeroi' 
oder  Metrum,  d.  h;  auf  dem  Fe&halten  gewifler  ^  ityü^ 
mischen  Verhäitnifle,  welche  in  befiittimteB  Z^ltabthel-^ 
Iriingen  wiederkehren.    In  den  aeu'ei^n  Sprachen  vei^ 
bindet  fich  damit  noch  der  Reim,  das* Znlammetitref*^ 
fen  zwei  yerfchiedener  VorfteUiragkn'  iti  zwei  gleicfc-^ 
hlingtenden  Wörtern,  arit  denen  fich  bdbmthte  Sylben* 
reihen  fchliefscn.     Da  die  freiefte  und  yoUkommenfiB^ 
DarAeliung  der  Einheit  im  Mannichfaltigen  zum  uojtt»  • 
tereffirten  Wohlgefallen  am  Schonen  das  Waren. der 
Poefie  ausmacht;  £o  mufs  ihr  auch  diefe  lufsere,  iä 
der  metrifchen  Sprache  und  im  Rieim  fich  ausdrüd^ende 
Harmonie  des  Mannichfaltigen  zu  Gebote  ftehen.     So' 
wie  fich  aber  ni<äit  jedes  Metrum  für  ji^deDiditungsart' 
(z.  B.  für  die  dramätifdie  eben  fo ,  wie  für  die  epifcfao ' 
oder  lyrifche)  eignet^  fo  unterfcheidet  fich  die  mittlere 
und  höhere  Sphäre  des  dichterifchenStylsauch  dadurch 
von  der  niederen,  dafs  dort  auch  folohe  metra  gebraucht 
werdet!,  die  in  der  niederen  Sphäre  nicht  erfcheinen, 
weil  fie  nur  dem'höchllen  Schwünge  der  l^hantafie  und 
der  Gefühle  angemefleu  find,  und,  um  TÖUig'anzufpre- 


*}  Unter  dmn  Rythmiu  im  Autdruok  verjä«h«n  wir  das  in 
einer  Reihe  von  Sylben  fichtbere  und  b'eftinixntap  dem  Kau« 
falgefetz  entfprechende  YerhAltniffl  der  Aufeinanderfolge  in  der 
Zeit«  Die  Sylben»  welche  in  ihrer  befondern  Mifekung  su 
einem  Rythmus  (b.B.  einem  daKtylifchen  Verfe)  gehören»  bil- 
den eine  Reihe»  ein  Ganset  *  und  die  einseinen  Theile  diefea 
Gänsen  folgen  fo  aufeinander»  dafa  das  Folgende  immer  ala 
Wirkung  det  Vorhergehenden»  aU  abhtogig  von  ihm»  bf  trach- 
tet wird- 
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chep,;  eine  hiSlier^^  Bildung  roran^r^V^n  ^    einen  fiir 
di&ifeinel^ii  und  kuoAvoIleren  rythinifcheU  Verhält«- 
niCb:  empfänglichen  Sinn.     So  tritt,  t.  B.  das  jambi"^ 
fchib  Metrum  ia- allen  Sphären  auf^  wÄ^rend  das  ana-. 
p^lifcfeye  nur  dec  höheren  oder  mittleren,  gemäf^ifk 
£|^.  liegt  übrigeudi  iQ.der  Natur'  deri.v^fchiledeDfiXt. 
I>ichtungsarten ,  da£s  fieh  nicht  jede  ebi^n  :A>  kräftig: 
imd  laicht  ini^ der.  einen,   wie  in.  de?  andern. Sph^»: 
dei(}  jdichterifichea  Style  belegt ,  fo  wetAig  die  profai- 
fdhe  Sehreibart.  in  ihren  verfchiedilueii,. Sphären  fiiiri 
alle. Werke  der  Profa  in  gleichem  Mäafse  geeignet! 
]ft;.die  Theorie  '^er  Diehtkunft  hat.  dJea  weiter  eaf 
^iSrtekii,.i    Daher,  kann  ai|oh  nicht  jed^s;  dichterifchet 
Kimft^rk  in  ^en.  feinen  einzeliien  Theiren  diefelbe' 
Sphöce  behavpten^  ea  iftJ>i^weUwfiu5.mehrerenDich^> 
tuü^gaarton  zufaminengefef:^«     Maa  eriiui^*e  fich  nur- 
2«  B.  aü  den  Utilei:fchied  ^wifcheu  der  lyrifchen  Spra-«j 
che  in<  den  Chörra  der ,  griechifchen  Tragödie,  uncL 
dem   Styl,  .der'in  deto  .eigentlichen    Drama   felbf):' 
hecrfcht.    Beifpiel  des  dichterifchen  Styb  in  der  nie- 
deren Sphäre  (axia  Gellert*a  bekanntem  Ldede:  Nach 
einer  Prüfung  kurzer.  Tage  ü.  f.  w); 

Hier  fuch*  ich's  rmt^  dort  wcrd^  ich'i  finden^ 
('       'Dort  werd'  ith  heilig  und  verklärt  •  * 

Der  Tugend  ganzen  Werth  empfinden^ 
Den  unausf^pechlich  grolsen  Wertb; 
Den  GoU  der  Liebe  wer4'  ich  febo. 
"Ihn  liehexif  ewig  ihn  erböhh. 
•    .   Da  wird  der  Vorficht  heil'ger  VWfie     •.  ^  '^ 

Mein  WilP  und  meine  Wohlfahrt  feyn; 
Und  lieblich  Wefen,   Heil  die  FüUe 
Am  Throne  Gottes  mich  erfreun. 
Dann  läist  Gewinn  ftets  auf  Gewinn  ' 

Mich  fübleB,  daJV  ich  ewig  hm,       '  ^ 

Da  werd'  ich  das  im  Licht  erkennen^  -    '" 

Was  ich  auf  Erden  dunkel  fah,  '  ' 

Das  wunderbar  und  heilig  nennen^ 
Was  unerforfcbltcb  hier  gefcbah.      '    ,' 
Da  dtnkt  meid>  Geift  mit  PreiTs  aad  Dank 
Die  SchickiiBg  im  ISufamnenhaDg^ 


'  Bemerkt  vom  auch  in  einamliMMt  Sitophrn  ,*  Zeileii, 
Aasdnicken  des  trefiEtichen  Xii4do»  Atikiän^  der  mUi^ 
lerem  Sphäre^  £6  iR  ibcb  im  GaiüKeD;  die  Haltung  in:  der 
niederea  nicht  zi]i.'twkeimeit.  ,  Beifpiel.  der  mittle^ 
rein  8phäre.<ir9tiMatthiro]i)t. 

Dieb'  preißl'i  AUmlelitigeri  der  Stern«  Jabdltladg^ 
.    Dich  prellst^  Attgütigery  der  Seraphim  CrEfengl 

'  DU  ^ge]lze  SchöpfttDg  Ichwebt  in  eiv:^en  HermonieD,  : 
^  So  weit  fich  Welten  drehn  und  ßpnnenl^eer^  glühen. 
Dein  Tempel  y  die  Natur,  wie  Deiner  Herrlichkeit, 
Wie- Deiner  Milde  Toll!    Des  Lenzes  Blutneiikldid, 
*'  Des  Sommers  A<AMnmeer|  des  Herbiftes  TranhenhUgel^ 
l  Des  Winters  Süherhöhn,  find  Deiner  Attmacht  SfSßgd. 
13  Was  bin  kh,  Herr,  Tor  Dir?  $eit  gefiefn  athm'  ich  Jaum ! 
£s  trennt  vom  Todtenkreus  mich  nur  ein  Spannen^um  1 
Wohl  dexhiocK  mir  \  Wer  fanft  entfchläft  in  Vatersarmen, 
Darf  dem  Erweckuiigawort  vertraun!  £s  heilst:  Erbarmen!  ' 

<.,  '  Bß^Cpield^r  höheren  Sphäre  (aus  Klopßok*8 
Ode:  Dem  Erlöfer): 

Der  Sereph  ftammelti  und  die  Unendlichkeit 
Bebt  durch  den  Umkreis  ihrer  Ge&Ide  nach. 
Dein  hohes  Lob,^  o  Sohn!    wer  bin  ich,    , 
Dafs  ich  mich  auch  in  die  Jubel  drSnger 
Vom  Staube  Staub!  Doch' Wohnt  ein  Unfttorblieber 
Von  hoh^  Abkunft  in  den  Verwelimgen ! 
Und  d^kt:Gedank<^y  dals  Dnttjäckung  /. 

Durch  die  erfcbutterte  Nervjp  fchauert. 
Auch  Du  wirll  einmal  mehr  wie  Verwefung  feyn^ 
Der  Seele  ßchatten^   Hütte  von  £rd*  erbaut. 
Und  anderer  Schauer  Trunkenheiten  «' 

Werden  dich  dort^  wo  Du  £ehlaiiimerft|  wecken» 
Der  Leben  Schaupia ts,  Feld^  wo  ^ir  fcbliunmerten» 
'  Wo  Adams  Enkel  wird,  was  fein  Vater  wsr^ 
,      Als  er  fich  jetzt  der  Schöpfung  Aripen 

Jauchzend  entrifs,  und  ein  Leben  da  ftand!  • 
O  Feld  Tom  An%ang  bis ,  wo  Gte  nnlergehl^ 
Der  Sonnen  letzte,  heiliger  Todtcn  voll. 
Wann  feh'  ich  Dich?  waon  weint  mein  Aug^ 
Unter  den  taufendroal  taufend  Ihränen? 

/Die  Sprache  d^r  Beredfamkeit   endlich,  dec 
Ausdruck  desjenigen  GemüthszuIUndes,  ia^  welchem 


idte  TbaUgkeit  d«i  Bcg«iini»g[fT9nDÖg«iM  rorlünlCcheiid 
ifti  «rird  ficb  notbwendig-  dadarch  cbaraktertfiren,  daf« 
fie  swifdien  dem  profiiifehea  und  deoi^  diditerilißkeo 
Style  mitten  inaeUegt,  d%  h.  Ae  befteht  in  emer  h^ 
fondern  (mit  der  Anwendang  der  JEägeufciiaflten  dkr 
dritten  J^Uffet  irereinigteo} ,  glmchmsXpgm  Mifchivig  < 
uiid    Verbindang  der-Vollkommmlieiteii    d«d   Styls, 
welche  fieh  sunächft  äut  die  Anffiräche  des  Erkennt- 
nifsTermögens  beliehen,  init  denjenigen,  welche  hanpt- 
fachlich  die  feinere  Sinnlichkeit,  die  i^inbildungskr/ift 
nnd  PhantafiQy  iml  des  OeTubUT^anägeii  bi^fchäftigen« 
Denn  Rede  nannten'  wir  in  der  philefophsfcfaen  xmd 
religiöfiin  Begrihidüng  ^inen  Vortrag  ^  der  ganz  dazu 
geeignet  fey,  durch  harmoqifche   Befch&'ftigung   dee 
Yerßandes  und  der  Vernunft,    wie,  der  übrigen  ge- 
nantiten  geiftigen  Vermögen,   das  ^anze  Gemüth  für 
einen  Cregenftand  zu  gewinnen ,  Gleichmäftig  ift  jeno 
Mifchung  und  Verbindung,  in  fo  fem  fidi  hier  beide 
Gattungen  der  allgemeinen  Bigenfchaften  des  Styls  fo 
mit  Neinander  vereinigen,    dafs   keihe   röu  beiden  in 
dem  Produkte  der  Beredfamkeit ,   als  ein  Ganzes  be- 
trachtet,  tot  der  andern  hervorragt)  und  diefe*  Mi- 
fchung bildet  eine  eigene  dritte  Form  dea  Styls,  de- 
ren Refultat  die  lebendigfte  und  kräRigfte  Richtung 
des  Willens  der  2Juhorer  auf  einen  beftimmten  Ge- 
genftand  ilt     Was   wir  alfo    Reinheit,    Richtigkeit, 
Deutlichkeit,  BefUmmtheit,  engemeflene  Kürze  nen- 
nen,   das  nimmt   an  der  Bildung  und  Geftaltung  des 
Ausdrucks  in  der  Rede,  im  Ganzen  betrachtet,  glei- 
chen Antheil  mit  der  Wiirde,  der  Lebendigkeit,  dem 
Wohlklange,     Keine  von. beiden  Gattungen  der  all- 
gemeinen JElgenfdiiaften  des  Styls  wird  hier  der  an- 
dern  untergeordnet,    wie   dies    auf    entgegengefetzte 
Weife  in  dem  profaifchen  und  in  dem  dichterifchen 
Styl  gefchieht;  fie  flehen   vielmehr  in  dem  Verhält- 
nifle  der  C  o  o  r  di  n  a  ti  b  n«     Es  w^r  daher  nöthig,  das 
Eigenthümliche  der  profaifchen,  wie. der  dichterifdien 
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D*rfteIloiig,  in  ibMtf  ni  faüidNato>aphämi ,  wt  iUm 
Diogeo  in  4tt:  K4irae  zu  feBitdero^  «be  wir  den  MdhMk 
iilbhea  Styl  Itf  fein«m  gaaa^ft  Um&nge  mul  feinüi 
Oreoten  gdiiautr  beftimmen  imd  tt«t«rfuch«n  koonteif, 
wie  di«  «Ugefneinen  Eigenfchaftien  des  guten  StyU  in 
der  Rede  «tiftreten,  wie  diele  Erfeheinung  derCdiien 
Tioth  wendig  »it  dem  CtuirekterderBeredfamkeit  Bii. 
faihmenhänge ,  und  wie  fie  in  diete  VeMiafgnng  etato 
eigeiitiittailiche  Form  Msaieekmi  Ük  Uametf,  eueh  bei 
derVerlbfaiedealieitdirniedeüen,  mittleren  und  häbe- 
ren  SphiMre«  etwas  Von  der  profaüchen  und  dlohterl- 
•fchen  Form  VerfeliledMes  bebtfoptet.     Die  nun  fol- 
gMde  Reihe  *der  Betrachtungen  ift  dielem  Gegenftandb 
^widmet«   Uitt  jedoch  unfere  Aafgabe  fo  befriedigend 
'als  möglich  tftt  löfen ,  nehmen  wir  auch  hier  jene  An- 
ficht, als  leitende  Idee,  zu  Hülle^  die  fieh  uns  bei.  dir 
gMaueren  Betrachtung  'der  redmk-ifclien  Tiiatigkeit  gaasB 
ungezwungen  darbot  (f.  diephilofopfaifche  und  religiöfe 
Begründung  8.  t9Q.  ff.  «reue  Ausgabe  Sa-  i  jsg.  ff.).    Die 
Rede  ift  eine  zwifchen  diem  Redner  und  leinen  Zahoh 
rem  Tor  fidi  gekisilde  Handlange  welche  lebendig  und 
"Bnaufhaltfam  Eü^dem  beftimmten  ▼orgefetalen  Ziele  in 
einer  gewiffeo  Stnf^folge  £ertfchreitet.     iin*  eadKdies 
Refultat  foU  fie  darinn  finden,  dafa  fie  die  Zuhörer  in 
denfelben  beftimmten  Znfi^md  des  lebendigen  Begeb- 
"rtnBy  des  Wollens  und  Strebena  verfetzt,  den  der  Redk 
^er,  als  denf  feinigea  ausfpricht«     Die  Tfaätigkeit  des 
rRedners  fteht  ab^r,  wie  jede  andere ,  unter  fittlichen 
Oefetzen,  unter  diiifelben  idee  des  Gateft,  die  wir  ab 
Prindp  des  menlbhliclien  Handys,   und  der  ganzen 
fittlichen  Weltordnung  etfkennen. .  Als  fiitlich  -  freie 
Wefen  foll  der  Redner  IWiiie  Zuhörer  betrachten  und 
behandeln.   8.  di^  philofophifche  und  religiöfe  Begrün* 
dang  S.  435.  rergl.  8.  qS;.  ff.     Soll  fich  der  Menfch 
als  fiitlich -freies  Wefen  befiimmen,  feinen  Willen  auf 
einen  gewilTen  Gegenftand  zu  lenken,  fo  mufs  eben  fo- 
wohl  fein  ErkenntnifsTermögen ,  als  fein  Gefühl  dafür 
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aragong  miUTeQ  fich«  ver^ioeii*  &  die  ^ilolbpIii(c]ie 
fund  religiöfo  S^röndaag  S.  99«  ff.  (neue  Ausg.  &  94« 
,fg.)  und  di0  Theorie  der  rednerircbeu  ErfiQduag  SL 
34J,  £  IJnd  To  wird,  daim^  auch  die.  ßyli^ifche 
Tbätigkeit  des  BLedners  fo  befcbaffen  £ejn^muSQn,  da[ß 
fie  der  Natur  uiid  Bdümmvuig  jmßv  Hd|idluiig,  die  ib 
der  Rede  Ydr  ficfa  geht,,  wirklich  entTprephe,  ddl^  diefe 
Haiidliixig  wirküdi ,  lehe<a<Ug  und  uiui^iflwMani ,  in  ei^ 
ner.gewiflen  Slefenf<^l^>  ibresiL/Ziele  en^egen  gehi^ 
dafs  die  Zuhörer,  üi  fortfcbreiteuder.Ueberseuguog  dea 
£rkenvtf;niriterimigeii«i  und  JB^biii^  ihi^#,  Gefuhla^ 
•ihre  Beftrebungeil  sliit  ckm  Strebett  nad' WoUw  dtf 
^Redoera  zu  einer  befiimmten  R^btwg  yerei^geiu 
(Was  wir  oben  lala  oberAes,  O^feUilur  die,  ThjQorie  dea 
guten  Styla  überhat|pt.aüfIlelHei^«  dle-Fwai  inig^d  mit 
dem •  darzußellenden  Stoffe  ivtoig^.uud.noiiertrennlich 
rerbundenrejrp,:, und  zugleich  in  üchlfelbß  eine  Einheit 
des  Mannicbfaltigen  bilden ,  oder  .wiA  es  naehher  aua» 
gefprochen  wurde,  derStyl.mäJ&daamwjrcbUcbe^We- 
Xen  als  ein  Ganzes^  i^  welchem  das  Stireben  napb  Harr 
tiQonie  waltet, .  auffalTen  und  behandeln ,  das^ wird. nun 
leine  nähere  B^Aimmung  und  Anwi^ndung  ai^f  den  Styl 
der  Rede  finden,  indem,  wir  die  einaselnen.  fiigexiAfb^'^ 
ten  des  Styls,  du  fich  aum  Theil  auf  die  F.orderqpgen 
de«  £rkenntnilsy.ermQgens,  sium  Theil  auf  die  AuXprü* 
che  der  feinerenSinnlichkeit,  den  £inbUdQAgs]^raft  und 
Phantafie ,  des,  GefühlsVermögenß .  isunäisbft.  bea^ieheiiy 
theils  auch  2;u  «Hefen  verfchiedenen  geiftigm  Vermögen 
in  gleichem  Verhitltiiiire  Aehen,  .immer,a«s  dem  Stand- 
punkte betrachten,  den.una  d^e eigenjtbiumhcbe  ^atur 
und  Beßimnmng  der  in  d^^Rede  Tor  fiicb  gebenden 
Handlung  angewieien  hat,.  iXieipht  wird  Beb  daran  über- 
ntlt.die  noch  ipeoiellere  AHwendung  auf  den  Siyl  der 
geißlichen  Rede  anknüpfen  lalfent 
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Zweiter    Abfchnilt, 

DiejeTtißeji  t&genfbhaften  des  guten  Siyky  dießch 
zunächß  auf  die  Forderungen  des  Erhenntnifhver^ 
mogenii  heziehehy  mit  Jpecieller  Hinßclit  auf  den 
Cf^arakten  der  jßeredfamieity  l^f anders  d^r  gei/i-^ 

Iii>hemj  betmclopi. 

\j0K%  gerechten  Auforderai^adcaErkemitnirsVQrmö^ 
gms  kffxm  eine  ftyliftifcbe  DarAellung  nur.daqn  ent- 
fprechen^  wenn  fl^  ganz  und  ▼pUkozumen  verll|lnd- 
lieh  iAy  d«.h<jfQ:hefchfiffm,  dafs  nicht  nnr  überhaupt 
Vorltellungient  die  ein  menfcbliches  Wefen  zn  falTen 
vermag,  fondern  auch  insbefoni^ere  di  e  Vorftellungen, 
deren  DasHellung  man  jetzt  b^abfichtigt ,  yon^  denjeni- 
gen, denen  fie  mitgetheilt  werden  feilen,  als  folchei 
Wirklich  anerkannt  und  aufgejPaf3t  (in  ihrer  Seele  nach« 
gebildet  )i  wer^n  können*  Dad^,]^ch  lyird  fdfo  auch 
nothwendig;  die  jiMilarefFende  und  überzei^gende  Thätig« 
keit  des  Rednen»  bedingt.  Abhängig  aber  ift  jene  Ver« 
'  Handlichkeit  ohne  Zweifel  (vorau^gefetzt,  dafs  die  dar- 
..aufteilende  V^rflbellung  eine,  den  i^rfprünglichen  For- 
men und  Cefelsen  des  menjtch}iphen  Erkenntnifsver«- 
mögens  gemäfs  gedachte,  und  di^durch  derMitthei- 
,  lang  fähige  VorßeUung  fey)  zuvörder^l^  von  der  gefetz« 
mäffiigen  Anwendung. dw  äujsprei?:  ^aichep^.  die  eine 
befiimmte  gegebene  (di^fem  oder.j§nem  Volke  ange- 
,,hijrende)  Sprache,  in  wejLcJier  man  fchreibt  oder  re- 
;tdet^  zum  Ausdruck  n^^nfchlic^her  Yo^'AcUungen,  und 
ihrer  gegenfeitig.en  Verhältnifle  in^  |iq][i  fafst.  Den  Um- 
fang,  die  Qedfulu^,  die  richtige  Anwendung  diefer 
Zeichen  erkeppofn.wir  zum  Theilaüs  der  Gran^matik 
diefer  beAinunten3pradie^aus  dler jenigen  Wi0enfchall, 
welche  uns  dt^h^t  y  wie  ßch  die  all^epieinen ,  durch  die 
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Deiiltfortnen   iiothvreiid%  befiimmten  Spracfbform^ii, 
von  denen  die  })Iiilofoph]fehe  Sprachlehre  handelt  ^  in 
diefer  beftitn«)ten  Sprudle  .eigeuthümlidi  geftullel  und 
entwickelt  haben,  fo  dafs  fie  alloiäUg  für  dtiefes  Voik 
oder  Land  gefetsmäfaig  gewdrclen  find),    zum  Theil 
durch  Umgang  unf^^Aufmerkfaizikeit  auf  de»  fiprächr 
l^brauch  der  heften  Schriftfteller  der  Kation.     Uoer« 
laTslicIi^ergeht  an  jedes  ftylifijfche  Produkt  die  Anforde- 
rungy    dafs  es   Reinheit  und  Richtigkeit    der 
Sprache  befitze.   Sprachrei«  nennt  man  den  Aus- 
druck, wenn  er  fich  nur  an  folche  Wörter  und  Redens- 
arten hält,  welche  diefer  beftimmten  Sprache,  wipkli<^ 
angehören,  und  fowofal  in  dem  gegenwärtigen  Zeitahar 
diefer  (fortlebenden)  Sprache  überhaupt  ajs^bei  dem 
gebildeteften  Theile  der  Nation  üblich  und  gültig  find} 
fprachrichtig,  wenn  er  die  grammati£ph  beftimm- 
ten  Gefetze  der  Beugung  und  Verbindung  der  Worte 
treu  beobachtet;     Im  Grunde  könnte  man  daaEUrflere, 
Sprachreinheit,  auch  auf  das  Letztere  beziehen,  da  in 
heiden  Fällen  der  befiimmten  Sprache,  deren  man  fich 
bedient,  immer  etwas  beigemifckt  wird,  da«  apf  irgend 
eine  Weife  friemdartig  iß,  und  nicht  za  ihrem  eigen- 
thümlichen  Charakter  gehört  {die  Sprache  alfo^erni- 
reinigt),  es  möge  nun  durch  eineeine  AuMtriicke  und 
Redensarten  gefchehen,  Vrelche  in  diefer  £^raohe  das 
Bürgerrecht  gar  nicht  haben,  oder  durch  Verletzung 
der  grammatifchen  Regeln  der  Beugung  und  Wortver- 
bindung; '  und  eben  fo  gut  könnte  man  das  Ander«, 
Sprachticiitigkeit,  auch  auf  dasErfi^e  mit  be^sieben,  da 
di«  VernächlSfSgutag  illes  einen ^  wie  des  andern,  eine 
Abweichung  von  dem  für  diefe^rache  als  gefetzmäfsig 
Anerkannten  ift.   Die  lateinifchen  Rhetoi*eB  bezeichnen 
diefe  Bigenfchaften  durch  s  orcMo  pura  et  latina^  -latine 
dicere^   emendate  loqui»    S.  Cicero  de  orai.  l  5«  c.  8. 
^.  lo.  orator  c.  i6.    Quinetil.  inßSiiJ  oraif.  /•  i»  c.5. 
.  S.c.   1.     In  der  Terminologie  der  griechilchen  Rhe- 
oren' lagen  diefe  Begriffe  mit  in  dem  xa^affotfig,  wie- 


w^l  diet  TfiftH  intkntr  btofl^  Ton  d^rSpbidretnkeii  und 
Ricbti^it^    säwafl^n*  aueht  f  on  düf  Ikuilichktit  des 
Styls  gebiTftucht  wird» S^  JS^rmcffene»  mfl  idmp  h  t^ 
p.  ü  6.  ff.  ed.  Siurmii.     Dt*  oUgMieiiie  Tkeorio  des  ga« 
teil  Styls  yserkngi  dirfiEigCDfeiisflieii,  theils,  weil  nl* 
ks  daejenige,  was  im  Atwdnitk  gegwr  den  Spracbge- 
WasK'h  und  die  GtfBtao  der,  GosinniaUk  fireiteC,  die 
V 10 r£ an dli € h ke i t  mekr  oder  wenigir hindert,  thdis, 
wäil  die  Einheit  der  ¥ovat  dadorch  TtrieUt  wird ;  es 
ift  nothiffiBdige  negaÜFa  Badiagang  des  «ftiiacifched 
Werthes  daviEom ,  dals  fie  mdht  an  diefen  Gebreehen 
leide,  nnd^e  Erfahrang  aeigt^  wie  feW  das  Wohl«^ 
gefallen  am  Sehen«»!  das  eine  DacfUIInng  dnrdi  nan- 
i^ehfitlüga  afihetircfae . Vorräg«  hecvorhriDgen  könnte, 
durdi  aufiallende  Vorftöfse  gegen  den  Sprachgebraach 
und  ctie  Gramsnaltk ,  wenn  fie  anmaL  häufig  erfcbai«* 
nen,  und  faft  in  die  Gewohnheit  des  Redenden  oder 
Sehreibendan  übergagangoi  find,  geftörl  und  gehemmt 
werde.     Daher  kann  und'  dwf  fich  aber  auch  das  Pro- 
dukt der.  eigentlichen  Beredfamkeit  diefen  For* 
derungen  nicht  entsiebtti..     Denn,  wenn  das  Spradi- 
widüge  und  grarnmoüfiah  Unrichtige  im  Ausdruck  dem 
aufnieckCMBiiea  Ztthörer)fchon  dadurch  Anftofs  giebt, 
dafs  es  als  etwas  Framdartiges,  den  eigenthümlichen 
Charaktac  dief^  Spraoha  Verletaendes,  die  Einheit  der 
Foam  Störendes  auftritt,  und,  wenn  es  fogar  die  Dar- 
fiellaRg  dunkel  ma<;U,  wenigftei»  das  laichte  und 
fühneU^  AufEalTni  der  Gkdsnken  hindert;  fo  wird  da^ 
dureh  die.  Handlung,  die  in  dem  Zuhörer  felbft,  und 
zwifchen  dem  Redner  und  Zuhörer  vw  fich  gehen  foU^ 
gehanunt  und  angehalten,  fiatt,  dafs  fie  unaufhaltlam 
und  lebendig  fortfclireiten  foUte.      Die  irerfchiedenen 
Arten  der  Fehler,  wdche  der  gute  iStyl  ia  diefer  Hin- 
ficht vermeidet,  wurden  fchon  von  den  alten  Rheto« 
ren  als  Barbarismen  und  Soloecismen  bezeich- 
net.    Barbarismen  find,  nach  Quinitilians  Er^ 
kiärung  (jnftiitUL  oraU^  l  i  •  c.  5.  cfr.  auctor  ad  J3e*^ 
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imnium  -L  4.  M^rifl^)  'iolche  Fehler  ^dte  in  eiazßlnea 
Woi:ten  £ir  fiak  iMbraPcfatetlio^mir,  ^nämlich  dfus  Ein^ 
müGehen  fremd^at^ei:.  Wörter, '.did'  «iner  ganz  apdem. 
Spraefae  angehöraii^t  das  ipsadiwidrigeWeglaflen  noth-t- 
wendigar^    odtr-Hineufelizen  lilieiifiuffigar  BacbAaban 
oder  Sylbißn,  oder  dais  Vertanfefaea  Xkn4  Verfetzen  *) 
derfdhetu     Die  So  loa  eis  men  dagegen  (ein  KmiA* 
aatdr ack ,  den  man  gewöludicli  von  einer  Stadt  Soloe 
in  Güiden:  ahleüet ,.  deren  Einwohner  eine  fehr  uiiricli^ 
Uge  Ausfprad;^  gelud^  Mben  foUes)  zeigwi  fidi  bei 
Wörtern  und  Aiisdrüdcen,  in  £o  fern«  fieoak  eindader 
in  Verbindang  :Aehen,  als  Unrichtigkeiten  imGebimuoh: 
des  jMimerEia  imd  oo/Q)9 ,  de»  ^empw  und  mocb«  in  den» 
^^wörtera,   föhkvhilfte  jBeugdn^tav  l^nßniklipnea 
imd  Verfetzungbn  der  Worte,  Xprafehwidrige  £lUp£an 
oder  Pleonasmen^  in  der  Wöriftellurig  uadVerbindmig.. 
Zu  beiden  Gattungen  'gehören  i)  Tdra.ltet^  Wörter, 
R^ensartöB,  'KöilAr^ktionea  und  Bengüngü ,  die  all"*^ 
mmi]^,  bei  fortfohreitender  Spraohhildung  ^  aus  dem 
KreiTe  der  gaten^  klaffirchen  SdiriGLtOdler  abfifhdich 
ai^gefchloflenwopden  find,  und  nur  nodh  bisweilen,  im 
gej^inen  Leben  yorkommeny  winl  das  ri^tige  Urtheil 
vnd  der  geläuterte  Gefchmack  entwcidtir  «ineü  MangeL 
an  AngemefTenheit  ihrer  Form  zu  den  Gefbtzen  und  d^* 
Analogie  diefer  $pifadie,  oder  e&iien  Mangel  auKlarfaeit^ 
an  Präcifion,  an  Würde  in  ihnen  bemerkt  hatte.  -  Man 
<iennt  fie.gewöbnliekiperia  ohfoleta(i.  Cicero  d€  ' 
orixtA."^*  c«  3fi  ^yih  proprüs  eß  igitur  verbia  itlä  laus 
araioris^  ut  abieda  cUque  obfoUtafiigiai^*)  öder  exo* 
leta  (nach  QuinotiL  inßiiU&raU.  L  S^^^^p^fo.ed. 
fVolf.  Vd.  IL  wo:  es  ^m  Redner  getadelt  'wird,^  quU^ 
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,    *)  Eine  andere  tqui  Quinktilian  sngsgebene  Art  ron  jBar« 
Zarismen  I  iiifolß^ter^  nänacitert  crudeUter  dieta  geboxt  nicht  in 
das  Kapitel  von  der  Sprachreinheit  und  Richtigkeit«  fo  wie 
ße  (ich  audb  nicht  auf  die  eigentliche  Bedeutung  des  ßa^fia^oS  ^ 
beziehte  »^  . 
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exoleioßJcruÜUus  aueioresy  id  iffian  peiat  ex  hUj  ^qiSM 
inde  eontraxerit^  quod  non  inteUiguniur)  oder  anii^f 
quata^  Archaismen.     Wiewohl  das  leteteit :  Ar^ 
chaiämen^    nicht  immer  und  unbedingt  im  tadelnden 
Sinne  gebraucht  ^ird«    Es  giebt  iiiämlich  («pch  i^  un« 
lerer  deutfchea  Spmche)   mannichjGaltigo  Ausdrücjcei 
(^e^Bwar  dem  aiten  Sj>irfticl^ge:bi;;axich.angehpveii, 
verha  vetiißa  lixoA  aniiqua  fin^ .  abj^  4ari]9tn  nicht, a\9 
ehfiJetay  oder  i^aarft^o«  «Is  v.eralt^tej^  betrachtet  wer- 
den JinülTen.     Wie  ei  jQ  Ejnri^^htupgen  und  Sitten  des 
bürgerlichen:  Lebetia  «tf  ge^en  ,pA?gt« .  fo  hört  ap$h; 
in.  der  fortlebend^. iSpi^chi0.i>  uo^er  4^  wechfelnden, 
nicht  itnmer  roxc  b^ftinunl^w  Pru}f^.ei|^eleitelen  Sim-^i 
mnngen  des  Gefehmacliia  und  {4aui|^K|  j^Ax^Mod^,.  MfiQr«. 
.phes  auf  ^  gewöbniich  und  üblich,  zn  ff^.^  ohne  diefeCi 
Schickfal  zu  verdkaen*     So  ^nig>  wiv.'nu|i  depjem-*^ 
gen  das  Wort  i'edeti  .möchten,   c^e/  einen  befondern, 
Wetth  darauf  legeuv  6ch  immer  mos  fplcheAqedriid^e. 
d^s  älteren  Spcachgebrauchs  au  halten^  und  die  jeU^^ 
gewöhnlicheren  Bözeli^^uBgen  4^3^&lben  Begriffe  und» 
Gegenßände  diiHrehaiaä  i&uräcjbsufetzen;  i^d  z^  y^^iri^. 
gen  (da  dies  allerjdings  eine  gewilT^^/  Affekt^tio^  r^pv 
räih,  und  zur  Ei^forniigkeit  fu^birt);  foi  erfüllen  wir 
doch  eine  Pflicht.  detQerechUgkßit^  bereichem  unfere; 
Sprache,  befördta>. die  Manniphf Eiligkeit  der:D^Qel-|^ 
lungf  geben  dehi  Ausdruck    ni<:ht  ;feltta  eine  eigf^^^ 
thümliche.  ülraft  tmd  Würde,  wenn  wir  folche^  tfßrhßj 
veUißa^  dtie  ohm;  Grui^  in  der  peneren  Zeit  zurück*  ^. 
gefetzt  wordem.find^.  mit  und  ne^en  den  neueren,- 
wieder  in  den  S{u:aiObgehra^ch  einführen.     Dahiti  ger  «^ 
hören  z.  B«' die  Ausdrücke;  ,]p  eh  Je>    H^fimatji^. 
Kunde  ron  etwas  haben  oder  bringen,  Gott- 
feligkeit,   frommen  u.  £  w.     Manche  derfelben" 
haben  in  der  l^iatfür  das  Gemüth  etwas  eigenthi^m- 
lieh  Anfprechehdes',   und    eine  befondere ,    auf  ihrer  • 
Ableitung,  oder  auf  dem- Klähg^,  iütoi  Theil  auf  ih- * 
"rem  Alter  felbft  beruliende  Würde;  dies  hat  vorzüg- 
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Ifvh  der  geffffiche  Redner  woM  su  beaehlen  *).    Ue«* 
brigens  ^rgiebt  fidi  ron  felbft^  wie  uarermeidli^  fol- 
che  Archaismen  nbemll  RvA,  wo  6s  daraaf  ankommt,, 
die  Spräche  vergangener  Zeiten  getreu  nachzubilden, 
oder  BegriA^  Gegenftande,  Verbahnfflb^  EinHchtua- 
gen  za  bezeichben;  ^äehe  der  Vergangenheit  «aüge^ 
hSren  (z.  B«  in  hiftorifehen  PiH>dakten7  VeKtngerlcht,* 
Minnefold;  Kttsppey  n.  dgL).   Ala  etwas  wirklich  Vei^ 
altetes  hingegen  ^  '  daa  keinen  Anfpcvcck  aaf  Emeneu 
mng  hat,  betrachten  wir  z.  B«  feigende  Anadrüfcker 
Gelahrtheit  (ftatt  dea regehnäfeiger gebauten :  Ge^' 
l^i^ramkeit),  zweene  odisr  2vm>  ((tett  dea  fpracb^^ 
richtigerdn^  zwei)vi*itttenial,  alldieweil,  k£är^ 
llvih;  fruchtbarlfch,  geruhig,  anheule,  (flatt 
dl^  prädleren,'  denen^ 'keine  unnütze  Sylbe  .anhängt:* 
indem,  weil,  da  nüti^  klar,  fruchtbar ,^  i^hig,  heule); 
folgenda,    wa'fei^,   Schnur,  ^b&feii  LeuÄund 
lüachen,   föhn^ti  (ftatfc  der  deutll<diereni:  fol^fich^ 
W^wegen,  Schwiegertochter,  verleumden,  verlohnen),' 
einfältig^  wo  es  den  Begriff :  einfach,  auadrtidcen 
Ibif,  Acht^  wo  man  damit  Verfi>lg*un*g  bezeichnen 
Will,  Wolluft,  wo  iuan  darunter  (wie  es  in  Sltereh 
theologifchen  Schriften  oft  gefchah)   da»  Gefühl  der 
höclißen  Seelenruhe,   der  Freude  in  Gott  ver^ 
Aeht  *u.  f.  w.     Die  Lutherifche  Bibeläberfetzung^ 
enthält  manniclifaltige  veraltete  Ausdrücke,  welche  dem 
ehrwürdigen  Verfaffer^  wenn  man  bedenkt^  auf  welcher 
Stufe  die  deutfche  Sprachbildung  damals  ftand,    und,* 
Wie  unendh'ch  riel  diefer  grofse  R^&mftalor  auch  in 
Binficht  des  Styls  jgeleiftet  habe,  keittes^i^s  zum  Tadel 
gereichen  können«  'So  wenig  nun  daraus  die  Nothwen** 


*)  Dies  babsa  «uok  die  tltmu,  Rhetoren  wobl  bemerke. 
Quin  etil,  inftitt,  orati.  /•  i.  c.  6,  p^  64.  ed*  fFcif.  VqL  t.  /•  8. 
^  5,  p,  8o.  yol,  !!•  Ar  iß i de 9  na^l  nolnuto^  Xoyov  p*  i^.  ed* 
Jiond»  rechnet  dat  ii^ifUQXoyM  zu  der  Qtik¥Q%rfi  grcuHtoi  ora- 
fiom's. 
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digkeit  £okg^  £t>rtaii  irgeiid  eiae  andere  nemefe  d^ntfbhe 
Ud>erT6tfi5Uiigder^^ibeI  KumxiSenUichep  Gebrauch  in 
Kirchen;  und  Sohnlen  ehizutiihFen  *>;  ib  fühlt  fich 
doch  der  geifiUche  Aedoer  y  die  B^d&rfnlQe  6^  gegen- 
w^irtSgeo  Zeit' «beachtend  ^  äÜMTdiiig«  T^ertnhiiGft)  foiche 
von  Lethen  gcbeauehte  WorlQ  unU  Redensarten,  die^t 
al$  Teraltetev'iiieht!allfin  üSuhorem  deutlich  und  ver« 
Aittdlich  fejrn  därAen^  durch •  einlla  paflenden  2!ufatz 
(ans  dem  Kcelfe  uAfetbs  gegenwärtigen  Spradige- 
bfaudis)  in  erklih*eOv  <^der  da,  iro  es  der  zartere  Ge-c 
ftdmiack  tiafi^rer^eti^igen  äfttietifchea  Bildung,  imum- 
gängUch  fordenl  foUMi  den  IiutheriA>he^  AuAdruck 
gipadezu  rnüzteihcBa  andern  ^ti  TcrtaUfchen  (z«.B^'Phi^ 
lipjper  5i,  8«  danidierberen.Auddmak:  ^nnd  achte,  e^  für 
Dreck*'  mit  dem  feineren  ,,und  achte-  es  für  Uxfrath^^). 
Die  treffliche  Ueberfetzung  von  ^Aagujli  und  djO 
Wette:  Die  fiohriften  des  alten IWtaments,  nea  üb^ipr 
fetzt,  5  Bände,  Hioiildiberg,  itSog.-*— i8ii;  i^id:  die 
Schriften  des  neuen  Teftaments ,  neu  überfetzt,  Hei- 
delberg, ]8i4«y  giebt  da^u|  die befte  Anleitung,  denn 
die  VeHPairer  haben  fich  überall  zum  Gefeti^  gemacht^ 
die  liutherübhei  UeheefttaEong  zum  Grunde  zu  legen 
und  beizubehalten^  wo  es  Richtigkeit,  Treue,  u^d 
Ton  ides  GanMn  erlaubte.  Die  Reinheit  und  Btchtig- 
hefit  der  Sf>rBoher  duldet  aber  auch  s)  keine  Neole.-« 
gismen,  info  fem  darunter  neue ^  ohne  hinreicben-f 
den  Grund  gebadete,  mit  der  Etymologie,  Analogie,. 
Grammatik  der  Sprache  itreitende,  oder  mit  andern' 
nothwendigen  Sigenfehaflen  des  guten  Styls  nicht  veiv 
einhalte  Ausdrücke  und  Worifügungehi  verbanden  wer- 
den. Damit  ^jpd  zugleich  ausgelprochen,  dafs  nicht 
jediB  neue  Schöpfung  im  Sprachgebiete  verwerflich  und 
fehlerhaft  fe«f.  Schon  Cicero\  dB  erat,  ü  3.  e.  38« 
rechnet  die  perba  novaia  mit  zu  denjenigen  Dingen, 
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^iiäe'orkiäl^  affkrai  ad  äkißrandsmi^^im  marnandäni 
otationenif  ofr^  üräior  €.  Q&*  Und  QtiincHt*  inßkL^ 
oratLl  t.  c.  S.p.  46.  «A  Weiß  Fol  i.  bemerkt:  JVo- 
i^a  Hönfine  quodam  perieutö  fingintua,  Ntimfi  reapia' 
ßtriiij  'mödkam  laudfinp  afferuni  oraiiohif  repudiäta^' 
etktm  in  iöoos  e^ewii'^^^  Aadmdtsodksmm^^  namque,  ut* 
CSterd'aitfdenaiunä^J&e6nim*if5^^y0Üan^  jprA* 

mo  äüra  vifdftwii  itffk  moUiuniui^^Vg^  inßikiti.  öraM 
£S.t^.  n.p.  »2.J^.  ß^€fl:Jlfed.  JFolß  JBto  hiartichen- 
derOrund^^ür  Bildting  «ines  hetimi  Auidnicke»  dinrdi 
Abl^eidg  und  Zufamibeiireteaiig  kaiip  eirt4Qtdex<  in  nbr) 
^^kliöhen  NeoHelt^ioer  VorßeHidbg  llc^n,  fürderc«!/. 
Bezeiehnüng  dte^Müttvrfpracfae  bisfaar.  keinen  hinKo^r. 
lieh  erfdiöpfendta,  «di^tliolieki,  priictfeii,i«tirdigäi  Axi«-^ 
druck  darb«!  (z;B;  au  Kirchli»hk6i1>;>  die  Wi£^: 
fW&f«'hai?fr^lebt^,  die  (^emiitkb.w^eU',  di«  Gev 
m^^thl^Ohkelt))  oder  iü  dem  Waztfoh^  Irgend  .einen 
bekaiäht^n  Beigriff  vixn  einer  neueik  Anfidii:^  mit  eiiier 
nöneb  fhichlbeireii  N^benTprAellung^  oder  nehrere  Vcikh^. 
fteli^ngen  um  de^  NacKdriicks  willöd  als  ^e  einzige  da^^ 
aufteilen;  z.  B.  ein  Leben  durehfchsi^ärmen,  ^tk 
li^beiidurohtr&amen,  derMenfchiÄ  dtfSiMittel-^* 
gefch<>*p{fewifGhenOSngel  undThier^  Deiia  Dichter^ 
biJ^ten^Bcb,  je  lebendiger  nnd  odginellerdaa  freie  iSpiel 
der  Blnbildungski^^t,  der  Phantafie  nndidesGefublfi  im 
dichtenden  Gemütheiß^rdefto  häufiger.  »Sfie  durch  Zu« 
fiimmenfetzung  gebildete  Ausdrücke  dar;  ^in  diefem  nä-« 
heren  Zitfammendr^ngentmd  Verknüf^fen  der  AnfchitUr 
uflgenund  Vorfiellungeii  zu.anfchUttlichtnund  lebfoid&T 
gesTotalbildem  affenbart.fich  dad  Strebender  Hiantafio, 
atis  dem  gegebenen  Einzelnen  neu e  Schöpfungen  herv.er^. 
zbrafeh>;  daher  wirdider  dichterifchen  Sjwrache  in  dielbr 
Hinfielit  allgemein  eine  gröfdere  Freiheit,  gjkdei:  profai-^. 
fchen,  '2UgeAanden.t !  J)a:Fhant(ifie  und  Geföhl,  auch  in  der . 
Sphäre  der  Beredfamkeit  eine  freiere  Thätlgkeit  zeij^ 
gen  9  als  im  Gebiete  der  eigentliche^  blos  belehrenden 
Proia,  fo  nähert  üch  der  Redner  audi  dadurch  demJ)ich« . 


tMv^fs  er  keiiDBbdbjikeit  ti%C^  mmal  w«  ^  ia^arhö>- 
heren  Sphäre  attfixitt^  biswQiteatein?B  neugefchaffenen 
Ausdruck  anzuwtoden,  der  iba  in  den  Staüd  felzt,  diefeii 
^imI  jenen  Gedanken  ganz  £o 'kräftig  undleben^ 

dig,  wie  er  um  felhft  im  Innerßeti  empfindet,  auszuTpre* 
chen,  während  erdenfelben  wohl  aach  mit  andern^ 
Überali  gewöhnliobett  Worten^  aber  weniger  präcis  u^d 
eindr^gend  darfUllen  könnte.  '  Nur  gefchieht  dies  ia 
der  Sphäre  der  DichtkunA,  in  deren  Gebiete  die  Thatig« 
keitder  Phantaße  ofienfoar  vof*waltet^  ohne  durdi  ei- 
nen beßimmten  äuiaeren  Z'^eek  der  Qarftellung:  bedingt 
zu  feyn^^  weLt  häufiger,  al»  bei  dem.Redner^  und 
m  kühneren  Schöpfungen  und Zufammenfetzungen^ 
wejlche,  nach  einem  richtig  Inenden  Gefühle,  da§  fich 
ni-cht  gerade  in^  befUmmten.  Reg^n  und  Gefetzen  aus^ 
(preehen.läfst,  die  Sprache  des  Dichtern  chardklerifi* 
ren,  und  über  die  Grenzen  der  rednecifchen  hinausge- 
hen* l&üxedingt  fehlerhaft  nennen  wir  aber  jeden  Ne« 
etagisnms,  -der!  in  Worten  und  Aedensarteu  b^ßeht,  die 
dme  gehörigen  Grund  gefchaffevi  werden ,  weil  maii, 
d«r  Sprache  unkundig,  den  bekaimten  und  gewöhnli- 
ehen galten  Ausdruick  nicht  züt  Hand  hat ,  oder,  weil 
inepa  ducch  fcheinbare  affektirte  Originalität  zu  glänzen 
iucht;  ferner,  was  mit  der  Analogie  der  Sprache  .brei- 
tet, indem  man  die  gefetzmäCnge  und  bei  den  heften 
8dbri£tfililern  übUche  Art  und  Weife  Jiicht  beachte^ 
wie  in  diefer  ^  Sprache  durdi  Bekleidung  der  WurzeL 
¥räi!ier  mit  Ableitiingsfylb^i ,  oder  durc^  Zulammen- 
ktzung  etwas  Neues  geformt  wiardmi  kann  (denn  dafs 
es  unter  keiner  Bedingung  erlaubt  fey,  neue  Wur<^ 
ffielwörter  oder  Stammwörter  za  Ichaifen,  ergiebt 
fich  von  felbfi  '<»)~i.die  Stammwörter  find  die£leme|ito 


♦)    QuinctiL  inßitL  oratt.  l  8,  c.  3.  p.  83.   Voh  IL  ed. 

Jfolf»:  p^Nam  cumjlnt  ^orumiverborwn)  aUa,  ut  dicit  Cicero,  na- 

i^tiva,  id  eß,  quae. ßgnificatu Junt  primo  fenfu ,  alia  reperta^ 

fyquae  ex  Jus  facta  fünf  $  ut  iam  nohU  poner^  alia,  quam  quae  Uli 
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der  Sjf^rache,  ms  ä^meiä  die  abgeleitetes  oder  zofaimnea^ 
gefetzten  «ntAehm,  und  in  einer  jeden  nur  einigermaa« 
fsen  ausgebildeten  Sprache,  kann  durchaus  kein  hinrei^ 
chender  Grund  vorhanden  fejn,  ilir  eine  neue  radixj 
eni  Mues  und  fremdartiges  Element  aufzudringen) ;  end^ 
lich^  was  auf  irgend  eine  Weife  der  Verftäodlichkeit 
ermangelt,  indem  man  nicht  das  rechte,  derau$zudrük« 
kenden  Vorßellung  wirklich  entfprechend^  Wurzel^ 
woit  für  die  neue  Sprachfchopfung  wälilte^  oder  unver^ 
Tueidlich  eine  Hörende  Nebenbedeutung:  giebt,  oder  den 
Wohlklang  verletzt«  Wer  möchte  es  z.  B,  bilKgen, 
wenn  bei  manchen  neueren  Schriftfiellern  ,,die  Schö-^ 
li-e^^  ftatt:  Schönheit,  oder^^die  Reine^^  ßatt;  Rein- 
heit,  vorkommt?   Analogifch  könnte,  es  zwar  durch 

"  einzdne  Beifpiele  (z.  B«  Güte  von  Gut)  vertheidigt 
werden.  Aber,  wozu  das  neue  SubAantiv,  da  da&ge^ 
wohnliche  die  Analogie  wenigßens  eben  fo  fehr  für  £ch 
hat  (z.  B.  Sanftheit^  Zartheit  u.  dgl.)  und  jene  neue  fuhr 
Aaiijlivifche  Form  ^durch  ihre  Gleichheit  mit  dem  Ad- 
.jecüv :  die  fchÖne,  die  reine,  in  unzähligen  Fällen  Mifsr 
verftäudnilfe  verankifst  ?  Das  bei  manchen  beliebt  ge-> 
wordene:  ,,Deutfchthum<^  eiitfpricht  zwar  gewifti; 
Xermafisen  dem  überall  gewöhnlichen:  •  Ghriftenthum,* 
Mönch  sthum,  Reichthum*  Aber  für  dieCurGebraucH 
derSylbe:  thum,  den  Umfang  alles  desjenigen  damit 
zu  bezeichnen,  was  den  Charakter  einer  NaAon  aus^ 
macht,  und  denfelben  ausdrückt,  giebt  es  doch  fonfl 
kein  fieifpiel;  warum  bleilit  man  nicht  b^i  damalige^ 

.  mein  verlländlidhen:  .deutfches  Wefen,  dentfcher  Cha- 
rakter, dentfche  Art  und  Sitte?  Unanalogifch  und  dun« 
kel  ill  l/nddenAlichkeit  in  der  Bedeutung:  Zn^p 
dninglichkeit  mit  Dienfiesleißungen,  Zerwürfniffe 
Aatt :  Uneinigkeiten,  Spaltungen  u.  dgl.   Mit  der  Rein- 


^yTudes  howines  primiquefecerunt,  fas  non  ßty  cUderiifure^fle" 
^^ctere^  conju  ng  ere,  quod  natis  poßea  concejfum  eß,  quando 
9y4efiit  licere}\y  '.      • 
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heit  utfd  Richtigkeilr/d^r  Sprache  ftreiten  5)  aurflän- 
diEdhe  Worter.^jvo  fie  nicht  upumgängUch  noth- 
^^pdjgfiiid)  und  ai29:ländifche  Wortfügungen, 
v^cctbula  peregrinay  exiernai  firmae  p^regrinaey.  opor 

ior.  3,  12,  3*  poei  c.  2i»       QuinctiLiinfiiii.   oratio' 
i  i.'C.  5.  p-  4i*^  T*  I.-ed.  JVo^^^colL  h^.  c.  l.  p.  67.. 
21  /Jfi)   l/nbedingt  tac^elhaft  find  au^ländifche,  del^ 
Eige^thümlichkeit  einer  Sprache,   die  ^ch  in  ü|ren 
gra^imatireheit.Gefetzen  und  Sprach^nalogieen  zu  err. 
kennen  giebt,  nicht  angemelTene  Beugungen,  Ver- 
bindungen   der   Worte,    periodifc^ie  For-» 
m.ep;^  die  fich  jedoch  nichjt  feiten,  durch  anhaltenden 
UjQigang  mit  Ausländenif  durch  licktiire  ausläudifcher 
Schriften,  dnrch  U^heffiatzung  c][erfelb^ri,  nicht  bloa  in 
die  Sprache  des  gemeiujsn  Lebens,,  fondern  auch  Injdie 
Bücherfprachp  u]?din  ö£Fentliche  Vorträge  Einzelner  ein« ' 
Schleichen,  wie  es  in  unferer  defl^c^ßii  Sprache  Galli- 
ösniien,  Anglijoismen,  Latipismen,  Gräcismeja  gegeben, 
hat  ,upd  noc}t,giebt.    Z«.  B*  es^aS^  ni,<)ht^ .  dafs  ich^ 
V  dir  erlt  f  age;Ilätt;  ic^  darf  dir  nidbt  jerA^fagen,  oder:, 
e^,  kann   QtWfa«  j^i:cht .  dadurch   falfch  w,er^ 
den,  weil  es  viele  fagen,  dafs  es  falfch  >A^  ' 
In,  diefem  Gebiete  kann  und  IpU  der  Purismus  (  daS( 
^Streben,  .die  Mutte^fprache  von  all6m  Fremdartigen  n^ög-r, 
Uchft  zu  befr^eq.)  di^  Arenglle  Kritik  iiben^     Niohl^ 
ganz  in  demfelh^i.  Grade- kann  j^i^f .  bei  ausländir«'. 
f^h^n  W<)i;ter^.gefchehen».,  . Maanichfaltige  Aus- 
drüjcke,  4^e  nrfprünglich  allerdings  einer  fremden  Spro*, 
che  angehören^  fii^d  fchon  feit  alter  Zeit  in  die  Mutter-» 
fprache  übergegaiigi^n,.  und  habeafich  fo  gefchmeidig 
in.  /die  Formell  u|id  Analogieen,  dei^felbeii?  gefügt,  dafs* 
xnan  ihneti  d^. erworbene  Bürgerrecht  niemals  ftreUig; 
gemacht  hat,  und  dafs  man  weder  durch  ilire  Gellalt^ 
noch  durch  den  Ton  an  etwas  Fremdartiges  erinnert, 
wird.     Wer  inöchte  fich  z.  B.  bedenken,  Körper  da/ 
zu  fetzen,  wo  ohnn  Mifsvorllündnifii  Leib  liehen  könn-» 

Da 


V 


32  Der  Theorie  des  Styls 

te  y  oder  A 1 1  m  o  fe  n  zu  fagen ,  vto  eben  fo  deUtlicti 
auch:  milde  Gabe  gefagt  werden  könnte?  Oderweif 
denkt  bei  Ibichen  Sutiftantiven,  wie-S a  c  k ,  N  ä f  e ^  tiiid 
dgli  an  ihren- fjW«ridenÜrfpifaög?  Es  giebt  auch  ün- 
yermdidlic]!'®   fremde  und  fremdklingende 
Worte,  bef<^nders  in  der  hlAorifchenDarAelluiig)  oder  id 
dem  Gebiete  wißfenfohaftlicher  tind  tecfanifcher  Ans^ 
drücke^  wo  man  öfters  keinen  fprachrichtig,  gebiide^i- 
ten  Ausdruck  de^- Matterfptache  hat,  ^er  im  Stande 
wäre,  denfelben  Gegenftand,  oderdenfelben  allgeiöei- 
nen  Begriff  vollkommen  deutlich,    beftimmt   und  ei'u 
fch'öpfendl    und  ohne  weitläuftige ' ümfchreibung  zu' 
bezeichnen,  z:B:Perfon,  Perfönlich^ef't,  Sub- 
je'kt  und   Objekt,    OrganiTation,    Philofö- 
phie,-    Symphonie,    Monarchie,    Ariftokra^ 
tie,  Deriiokrttlie,' u.  dgl.     Sehr  häufig  beruht  es 
jedoch  nur  auf  einer    Gewöhnung   und  ifaechanifchen  * 
Nachahmung,  deifs  ifinan  'fich  fortwährend  aufch  da  des 
Fremden  und  Aüsl^ndifchen  bedient,  wo  die  Mutter- 
fprache  eitlen  pafl^nden  und  erfchöj)fenden  vaterlän- 
difchen  Ausdruck  darbietet.     Wa'i^  man  früher  fc^ba 
auf  dem  Wege  fortgegangen^'  den  deiy' hochverdiente 
Luther  id  feiner Bibelüberfetzung betrat,-^ hätte maa 
feine  giS^ofse  VorBcht  und  Sparlamkeit  in  der  Anwen- 
dungf  fremder  Ausdrucke  nachgeahnrt,-  man  würde  ge^ 
wifs 'in  unferen  ZeiteÄ-  weit  WÄig^i**  iPremdlinge '  irt 
dei^'  deutfchen  Sprache  'finden. ' '  •  At)er  das-  fiebtozehüte 
Jahrhundert    und  die  erfliere  Hälfte  des  achtzehnten 
verunftaltete   die    deutfche    Sprache   durch   unzählig^ 
franzöfifche  Worte,  Redensarten^  KohJftruktionen,  wel- 
che man  bei  der  damals  herrfchend^n  Sucht,  das  Ausr« 
ländifche,  befonders  Fi*anzöfifche ,  unbedingt  nachzu- 
ahmen, in  die  Mutterfprache  aufgenommen  hat.    Erfl 
feit  den  letzten  -  iÖecennien  des  achtzehhten  Jahrhun- 
derts  erwachte  ein  ruhmlicher  Eifer  für  Reinigung 
der  deutfchen  Sprache;  und,  während  mehrere  klaf- 
fifche  Schriftßeller  in  ihren  eigenen  flyliftifchen  Wer- 
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ken  fehr  'wohlgUiiBgene  Verfuclie  macliten.)   das  bis«' 
beiige 'Ausländlfche  mit  ntogefchaffeneii  oder  bisher 
fehön  nicht  unbekannten,  aber  in  *  den  Spradigebrauch 
noch'  nicht  gehörig  eingeführten  de«itfchen  Worten 
ztt  vertaufchen,  waren  gelehrte  nnd  denkende  Sprach-- 
forfcher  bemühl^  beßimmte  GretriflCkiae  für  diefe  Bei. 
nigu^g  in  der  Theorie  zu  entwidteln.     Vergl.Kin« 
derling  über  die  Reinigkeit  der  dentlbhen  Sprache, 
Bi6i*iin,  1795.  •  Campe 'Wörterbuch  der  deutfchen 
firprache,  5  Bände,  BraunfchwMg,  l^öj^  8.     Pauli 
di6  Sprachreinigkeit  Ton  Seiten  ihres  förderlichen  Ein-* 
ilafles  auf  Sprachbereicherung,  Leipzig,  181 1.  Kolbe 
über  Wortmengerei,    9.  AnsgaW^    Leipzig,    1819; 
Ebendeff.  abgeriflene  Bemerkungen  über  Sprache, 
Leipzig,  i8i5.  S.  die  Lütieratur  in  Pölitz  allgemei- 
ner teutfcher  Sprädikunde.  Leipzig,  i8o4.  S.Sog,  ff. 
Es  ift  z.  B.  gewifs  eine  gelungene  und  richtige  Verr 
deutlbhüng,     Pfldtizenleben     oder    Pflanzen« 
wucfhs  zu  Tagen  Aatt:  Vegetation,  Wandelßern 
ftatt:  Ptbnet,   SuchwalteiP'  oder  An/walt   ftatt: 
Aävocat,Umri fs  ftatt:   Contöur,  Auftrieb  Äatts 
Tiiiktdf,  oberflächlich  fiattr^fapeie^dl,'  Hülfs- 
quelle    ftatt:   Reiföurce,^Anhitnglichkeit  ftatt: 
Attacheirient ,   Bhrgeiz   fifttt:   Ambition,^  Unter- 
fü-heidniig  ftatt:  Diftinkfion,  L^ehrgebäude  ftatt: 
S^Aixxi^  betroffen  machen  flatt:  frappiren,  Eiri-^ 
sselwefen  ft;att:  Individuum  u.  dgt  *)  Indeflen  giebt 
eff  ^ch  für  den  Purismus  Oppen,  an  denen  er  fchei« 
tert,'  indem  mau  Verdeutfchungen  Wählt, '  die  dem 


*)  Aus  demfelben  Grunde  rerlangt  auch  die  Reinheit  des 
Styls,  bei  ausländifchen  Worten,  deren  Gebrauch  nothwendig 
i£ti  'weiiigßens  die  fremdartigen  Beugungen  und  "Endungen  der« 
Mhetif  fo  viel  als  xtt^glieh»  tn  vermeiden,  damit  ite»  fo  weit 
es  fiioh  thun  läfst«  der  .MattsTfpracha  analog  geform^i  vrerdem 
z*  B.  nicht  zu  f^gen ;  Athenienfer,  Tondern :  Athener  (fo  wi« 
man  nicht:  Romaner,  fondern:  Römer  ragt>t  nicht:  Cice- 
tonianifoht  fondern:  Ciceronifch»  u.  gl* 
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Wohlklange  des  Ausdirackd^  der  ^qedoglfi  det  ]V|utr 
^erfprache^  der  Würde  der  Sache  (renu^öge  ihrer  Att» 
leiLuogy    ihrer, ZuXammenfugung,   ihres  Tons)  nicht 
angein,eiren^findy    upd.hald   das  Gehör  durch  einen 
Mifslaut  oder  eiil^e  gra^matifche  UnregelmaTsigkeit^  b^^ 
leidigen^   bald  durch  unedle  oder  lächerliche  Nebeu^ 
vorftellungeil  diQ  Betrachtung  Aören ;  oder  dem  Zuhöre^ 
und  Lefer,  ojme  beigefügte  Erklärung ,   völlig' unver^ 
Aandlich  find;  oder  diQ  Vorltellung,  welche  hezeich^f 
werden  Tollte^  nicht  richtig^  nicht  klar  und.  beltimm^ 
nicht  erfchöpfend  ausdrücken«     Z.  B.  Entwilderi^ 
jur:  civilifiren,  ßreitet  mit  der  Analogie  (fp. wie  man 
von  Bild  nicht:    bildern,  fondern:  bilden  ableitet, 
\yürde  auch  hier  „entwild  en^^  wenigß;ens  die  fprach- 
richtige  Verdeutfchung  feyn)»     Selbilifch  Itat^ j 
'  egoillirch ,  iß  weder  ein  wohlklingendes  Wort,  noch- 
eine  vollkommen  deutliclie  Uebertragung   (nchtigert« 
felbftrüchtig,  oder .  eigenliebig).     S  p  J  bft  1  e  h  r.  li  ng .  ft., 
At|todidakt, .  fo   wie  St^engling'  Av  RigoraH,    oder 
Nährling  ft./ AI« IPnus ^  d^qrf te  wpder  i^gemein yer- 
Aändlicjiy  :noch  an  jedem  Orte  der  Würde  des  Gegen- 
Aandes  oder -^r  Jrerfpa  ganz  ang^meflen  feyn  (]hier 
iA    entweder    dos   Au^liindifche   :^a    behalten ,    oder 
eine  möglichA  p^äc^fe .  dentA^e  UmA^hreibung,  Aatti 
des  einen  Wortes,^,   zu  wählen).     Eirunde  Afttts 
Oval  f  oder  Stimlofigkeit .  A.  Effronterie  iA  eine  'el>eni; 
fo  dunkle  als  lächerliche  VerdeutA^hung;  für  das  letz« 
tere  haben  wip  fchan  das  paAende:  cUaverA;hämtheit^ 
Ueberglaubigkeit  Aatt:  Hyp^ofthodoxie^Anichi^ 
beAimmt  genug,   denn  übergläubig  kann  jemand 
auch  genannt  werden,   in  Beziehung  auf  die  religiöfe 
Denkart  überhaupt^  bei  „Hyperörthodoxie"  fafstman 
immer  das  Verhältnifs  feiner  Denkart  zur  Kirchen- 
lehre in  das  Auge.     Vermumm ung  entfpricht  dem 
atrsländifehen  Maske  darum  nicht,  .weil  das  enAere« 
mehr  fagt,     als   das   letztere.       Das   Wort   Lefe- 
rei  erinnert  durch,  feine  *ganze  Form  an  ein  Lefen^ 


-das  ntir  zur  Aosfullung  müfaiger  St^nden';^  ohne  bcH 
Xtimmten  Flau  m^d  Zweck,  gefchieht,  und  kaan  daher 
nicht  als   gleichbedeutend  nyU  Lektüre  angefehen 
werden  ^).     CMbei  kommt  iäuch  der  wichtige  Umßaud 
in  BetrajchtuQg.^.  daCs  manches  ausländifche  Wort  ^L- 
lerdlng^  für  «iüeii.g^wairen.  Umfang  feiner  Bedeutung 
wohl  T^dejatrQbt  ^erdeq..ka9n3  aber  nicht  für  alie% 
was  in  dem  Ui^ifange  feiner  Bedeuti^tngen  überhaupt 
liegt,  alfQ  «i}ch  nicht  an  jedem  Qrjte   und  in  jedem 
Zufammenhange.'.    Fanatismu  sz.  B.  kann  ^ohld^i 
mit  dem  Deutfchen:  Schwärmerei  yertaufclit  wer^ 
den,,  wo  der  ganze  Zuffimmenha^g  zeigt,  dafs  x^y^ 
giöfe^  Schwärmerei   darunter   «verüanden   werde ;    wo 
dies  nicht  (lus  dem  Zufammephange  von  felbA   ein- 
leuchtet, iit  wen;igfiei^  das  zufammengefetzte  Reli- 
gion^fc'hwarmierei    zu    I9^i(t4en    (denn     es   gicbt 
auch  andere  Ai:ie|i  d^r  ^Sch^^äcmerei  ^  die  niemand  Fa« 
natismus  nennt);,  und  felbQ;  dj^eir  ^ufammengefetzte 
deutfche  Aufdruck  dürfte  da  denxausländifcheu  nicht; 
ToJlig  entrprecbcua,   wo  derjenige  G*ad  beAimmt  be- 
;2eiohnet  jMrd^il  foll,   den  die  religiöfe  Schwärmerei 
erreicht  hqf^  ^«an  ,ße,ßch  Jp,.  ^üder  Verfolgungsfucbt 
äufsert  \  hM  kann  man  nicht  umhin,  entweder  Faha«  . 
4ib9mus  zu  b^iiialten,  od^^r^wo  die  befondere  Rückficht 
nuf  Pofäilatitä^  deu  Gebrauch  ^es  ^usländifchen  Wor- 
tes  nicht  erlaubt,    den  B^gtiff  upifchreibend  au,szur 
drücken;   ^ilde^  iterfolg^ngsfüchtige  Rejügionsfcdiwär;- 
merei.     .Firömmigkeit  ke^nn  . unbedenklich,,  da  für 
Religion  (oder  beAiipmter:  R^igiofität). gefetzt  wer- 
den ,  wo  man  die  der  Erkenntnifs  Gottes  und  göttli-  - 
eher  ,Ding9   eutfprechende   Q^finnung,    Empfindung 
und  Richtung  •  de»  Willens   darunter  verlieht  |    aber 
unpalTend    und'^jd^r    gehörigen  Klarheit    ermangelnd 
wäre  das  DeaiQ^be,.  wo  entweder  blos  der  Umfang  der 


>^*  >»■ 


*)  Eine  teicHe  Zahl  toxi  Beifpielen  föwohl  gelungener  aU 
nicHt  gelungenef  Verteutfchungen  f«  in  Pölitz  allgemeiner 
teutfcher  Spi^Acftkünde  84*9^. -ff.        •'  c  ^ 
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-Erkenntaiffei  ^oti  |«Mllr' übcfrfinid^ett 
den,  die  jemand  onit  Uebitrzeagung  in  &di  «LufgenomH 
men  hat,  oder  (objektiv)  Mir  zufämmenhängende  In'- 
begri£F  mündliclier  öder  fchriftlicher  Beleliruiigen  über 
Gott  und  göttliche  Dinge  Religion  geaatmt  wird^    In 
der  Sphäre   der  eigentlichen  Beredfamkeit  treteb 
fchon   darum  weniger  audländifche  Worte  der  deu<^ 
fchen  Sprache  anf,  als  in  manchem  andern  Gebiete  der 
fiyliftifchen  Darfteilung,  weä  nicht  die-ftreng  wfFeo- 
fchaftliche  Forfchüng  und  gelehrte  Spekulation ,  fon^  ] 
dem    das    Allgemeinyiei^ftändliehe    lind   praktifeh  in 
das  llieben  Eingreifende  den  Inhalt    und  Gegenftaiid 
der  Beredfamkeit  ausmacht;  und  der  Redner  findet 
auch  eine  befondere'  Aufforderung,  fich  der  mÖglidtu 
fien  Reinheit  des  Ausdrucks  zu.  beßeifsigen,   därinh, 
dafs  aUes  Vaterländ'ifchb  in  der  R^gel  weit  leichter 
zum  gamsen  Gemtithe  fpricht,  als  da^'  Fremde;     Die 
Theorie  des  Styls  betrachtet  endlieh  4)  auch  die  fo«- 
genannten    Provinzielismen   afe  Verftofte  gegen 
die  Reinheit  und^  Riobtigkeit  der  ^raefae^i    Man^b^ 
zeichnet  mit  diefem  Alisdruck  gewille/  etaerProviAC 
des  Landes  eigenthiimliöhe  Wor«e,-^er  Wdrtverbin^ 
düngen  und  Beugungen,  welche  in  der  Mundart  der 
am  meiden  gebildeten  Provkiz  des  Lan^de^s  nicht  auf- 
genommen,   und' daher    durch  dae  ül^ereinftimmende 
ürtheirklaffifcher  Schriftßeller  auch  aw  der  Schrift>- 
fprache  verdrangt  wordep;  find.     Für  DentfcMand  iß 
diefe  Norm  der  feinften  iSpraohbildung  das  Hoch- 
deutfch.     Was  in  !der  Sphäre  deffelben  fremdartig 
er fcheint,  fey  es  auch  in  manchen  Gegenden  I^eutfch- 
lands,  in  der  Sprache  des  gewöhnlichen*  Lebens,  noch 
fo  bekannt  und  üblich,  das  ftört  in  der  Regel  als  Prof- 
vinzialismus  mehr  oder  weniger  die  Einheit  der  Form, 
und  leidet  gewöhnlich  an  irgend  einem*  Gebrechen,  an 
irgend  einem  Mangel  der  fprachrichtigen  Bildung,  oder 
der  Klarheit,  oder  der  Würde,  oder  des  Wohlklanges,  der 
den  Grund  enthält,  warum  es  nicht  in  <i^p; allgemeinen 
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IdafiifcliewSprac&g^Bauch  «ufgenommeii  ^lirde.  Döeh 
finden  ficb  zuweilen  auch  folche,  bisher  als  ProTiozialis^ 
men  l)etraphtete  Worte,  die  uiciht  nur  niäit  ^en  minde« 
Aen  AnAofii  gebeoi^  fonderu  fagar  gewiße  V orftelluogw 
oder  Gedankenrerbindungen  foenfchaulidri  fo  beAimml^ 
fo  vollkonunen  paffend  beiseicbden ,  dafs  man  ihnen 
Im  Hoehdeuticfaen  keinen  in  gleichem  Grad»  si^eck« 
mäisigen  Ausdrnck  an  die  Seite  letzen  könnte;  durc^ 
ittefe  wird  die  klaffilbhe  Spradbe  iitrirklich  bereicherL 
Wenn  es  z.  B.  ein  fehlerhaftor*  Provinzialismus.  iHi 
W  e  r  k  el  tag  zu  fetzen  H  W«^chekitag,  S  ä  m  M  g  & 
SonnaJiend,  unent  weg  lieh  fi/ unbewegiieh,  for* 
gen  Sie  floh  nicht  ß,  fejn  &i^  uabeibrgt,  u.dgL 
£oi  verdient  doch  das  Zeitwort  mäkeln  oder  das  ^d»- 
jektiv  weit.fchichtig  nicht  aus  der  Sdiriftfprache 
ausgpfchlofien .  zu  iwerden,  denn  m«&ke»ln  ift  da  ganfe 
an  feinem  Orte,  wo- znan  nicht  blos  dais  Tadeln  einer 
Kleinigkeit  iiberjiau|>t,  fondern  diefes 'Tadeln  felhfl: 
,lds  etwas  Tadeins werthes  bezddanen  wfli,  indem  de): 
eine  den  andeite,  felbfUiidhtlg  uaubeigebnäUig,  gleidi« 
ftm  als  eine  Waaire  behandelt,  und^fi:  weitfchidb«- 
tig  haben  wir  kein  anderes  hochdendfchiös^Wort)  wel- 
cbes^e  Vorftellung ' einer  Sache,  die: aus  VerfehiedOr 
iiein,  weit  von  einander  abgefondeiten  Abtheilimgen  h^ 
^ht,  fo  anfchaulich  darüdle.  Vgl.  über  diefen  Punkt, 
Jbi^wie  über  die  ganze  Lehre  von  der  Sprachrichtigr 
keit  und  Reinheit  befoaders  Kos m a« n  Verfuch einer 
Theorie  des  deutüdieo  Styls^  i*  Theil,  Berlin,  1794. 

^  Auf^r  der  grammatifchetn  Richtigkeit  und  Rein- 
heit der  Spt'ache,  die  wir  bisher  betrachteten,  verlangt 
4ber  audhi  die  vollkommei»e  Verftändlichkeit  der  Dar« 
^fteUung,  oder  ihre  Angemeffenheit  zu  den  ForderüUr 
gen  des  Erkeuntnifsvermögens,  diejenige  durchs 
gängige  Richtigkeit  des  Ausdrucks,  w>eU 
che  ficb  auf  die  Natur  der  darzuftellenden 
Vorftellungen  bezieht  d.h.  die  Wahl  fplcher 
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Worte  und  Wendungen,  welche  ganz  dazu  geeignet 
find^  fowohl  jede  einzelne  Vorftellung,  als  jedes  Vei:- 
iiältnifs  der  Vorftellungen ,  deflen  DarAellong.  beab« 
.ficbtigt  wird,  auszudrucken«  Das  Eine  unterfcheidet 
titäi  genau«  von  deib^iAitdern.  *  Dean,  fo  wie  mancher 
Ausdruck,  an>fi(;h  betrachtet,  abgefeben  ^on  der  ihm 
gegebenen  Fok'nsiy  wohl  zudem  GegenAande  pafst,  der 
laben  jetzt  bezeiehoet  werden  foU,  aber  die  Sprach- 
richtigkeit durch .  feine  grammäUfch  fehlerhafte  oder 
nicht  analogifcfae  i*  orm  ▼erletzt  (z.B.  „eine  fich  auf- 
gelöfsteiGefe^fcha£t^^  ftatt:  „eine  Gefellfchaft,  die  fich 
avifgelöfst  bat^^)  /  f o  kann  'dagegen  ein  vollkonun^n'  jrei^ 
«LCP  und  fpracäarichiiger  Ausdruck*,  in  Beziehung;  auf 
das^  was  eben  jetzt  gefagt  werden  >folI,  der  Richtig-i* 
keit  ermangeln.  Mannichfaltige  Fehler  diefer  Art 
haben  thoils  in  der  Unkunde  und  YemachlaiCBgung 
des  Sprachgebrauchs  ihren  Grund,  ,theils  in  dem 
Mangel  an  Klarheit,  an  Beflimmtheit,  aü  innerem  Zu- 
Xammenhän^er  des.  Denkens  felblL  Daraus  erklart  ficbii 
•dkfs'  m^u' Wortet  verwandter  Bedeutung  (z. B.  Ab 
fekt'undDeidenfchaft,  Yerftand  und  Vernunft,  ^röitft 
^igkeit  uiid  Tu|{;etid)  als  yöUig  gleichbedeute ndf 
•anfleht:  tind mit. einander  iTerwechfelt^  dafs  liuua nicht 
leiten  mit^m  Subjekt  du  Prädikat  verbindet  ^  .das 
der  Natur  des  Subjekts  nicht  gehörig,  entfpricht:l(«; 
B.  ein  wohlwollendes  Herz  thut  Gutes,.wo  es  kami^ 
oder:  ein  wahrheitliebendes  Gemüth^.redöt  aUdn 
immer  die  Wahrheit) ;  dals  man  auf  den  Vorderfat^ 
einen  Nachfatz  folgen  läfst,  der  nicht  zu  dem  SabjeKl^des 
Vorderfatäes  pafst,  z.  B*  diefs  Bild  warfo  gut  getrof- 
fen, dafs  jedermann  ihn  fogleich  erkannte,  fiatt:  er 
w«r  im  Bilde  fo  gut  getroffen,  dafs  u*jr.w.,  dafs  man  Fabr. 
tikeln  wählt,  welche  das  richtige  Verhältnifs  der  Vjofr"* 
ftellungen.  nicht  ausdrücken,  z«  B«  einen  Satz,  dJev  blos 
•sm*  Erläuterung  des  eben  Gelagten  dienen  foll^ 
mit  aber  anfangt,  oder  einen  folchen,  der  keine 
Folgerung  aus  dem  Vorhergehenden  enthält,  durch 
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ajfo,  darum,  daher,  u.  djgl.  ^nkifi^pft«     Der  Be^  - 
griff  diefer  Riplitig]^eit  liegt  ia  dem ,  wa3  Hr.  HcdSc 
Pölitz  im  Gefammtgebiete    der    teutfchen   Sprache 
jt.  Bd.  S.  244*  Aii^gemeffeuheit  neqnt,    mid  als 
einen  Beltandtlieil   der  Dentlichkeit   betrachtet.      Es 
u^fafst  aber  diefe  ^^AngemelTenbeit^^  unftreitig  mehr, 
aU  ich  hier  mit  ^^Bjchtigkeit^  bezeichnen  wollte.   Deoii 
der  Verf.  verliebt  darunter  ,i)as  jedesmalige  Auswäh-« 
len  oder  jQchere  f^rgreifen  des  p^rfendeßen  Alis« 
drucks  fiii;  deU:  durch  die  Sprache  darzußelleiiden  6e^ 
genß^nd.     Uuler  mehreren  Ausdriicken,  ^  Welche  man 
zur   Bezeichnung,  eines   Gegenftandes    wäblmi  kann, 
^ne  etwraa  Nicht  Paffendes,  Unrichtiges  zu 
(«gen,  ift  doch  nicht  feiten  der  eine  in  Tollkomm«^ 
nerem  Grade  paffend ,    als   die  andern«     Dafs  man 
überaU  den  paffen deffen  ergreift,   gehört  alfo  al-» 
lerdings  zm*  YoUendung  der  Deutlichkeit  und  Be^ 
Aimmtheit.     Was  icli  }iier  „Richxigkeit^^  nenne  ^   ift 
eine  Eigenfchaft,  welche  der  Styl  befitzte  mufft^  wen» 
er  nicht  überhaupt  der  Deutljf^j^eit  ermangeln  foll. 
Schop.  ^urch  die  Vermeidung  alles  deffen,  was  dm 
Ausdruck  zu  einem  unrichtigen  macht ^  wird  die 
Deutlichkeit  und  Beffimmtheit  des  Styb  be^ 
gründet;  die  alten  Rhetoren  nennen  die  Deutlichkeit 
gewöhnlich  catpjivBia  rijg  Afl^o»^,  perfpicuiiaa  Jermo^ 
m$^  planem  aperte^  dilucide  diöerß^.  jtinen  gennu^  und. 
beilimmten    Ausdruck  l6yog/\oißv  i^iitjfinia   iwQißrigf 
oratio  fubtilU  oißn^aeuUh  cfr*  ArifioU  ti^vti  ^tJT^Q* 
h  3.  €•  la.  gegen  d£^  Ji^nde^  Herrnogenes  si$Ql  idiäit 
L  J.  p«  26.  Jjß  ed*  Slurmüy  auctor  artis  rhet^  ad 
jtlexandrum  p.  s54i.Jf  ed»  Jlld*  auctor  ad,He» 
renn.  4^  12.   Cicero  de  erat.  L  3.  c.  8«  c.  10.  c.  i3. 
oraior  c.  23.      QuinciiL  inßitU  oratl.  L  8.  c  2.  ^). 


*)  Das  bekannte  «/«^ an ^10  und  oratio  etegans  umfaftC 
eigentlich  die  Xigenfchalten  der.  Reinheit,  Richtigkeit,  Deut- 
lichkeit und  Beltixnmtheit,    Auctor  ad  H4P»ttn>  '4,  xo,    Ci' 
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Es  kommen  jedoch,  aufser  der  Reinheit  ui^  Richtig- 
keit, der  Spradie,  noch  manche  andere  Punkte  dabei 
in'  Betrachtung,*    ' 

Deutlich  un^Iheftimmt  nennen  wir  die  ftyl£i 
Aifche  Darftellung,  wenn  fie  in  jeder  Hinficht  fo  b^-* 
fchafibn  ijft,  dafs  man  gerade  die  Vorfteltangen,  wdi^ 
dke  der  Darftellende  erwecken  wollte,  ihre  Verbindung, 
und  ihr  gegenfeiliges  ^  Verhältnis  voUftändig,  ohne 
Tchwankende  Ungewifsheit ,  und  mit  d^  möglichflen 
Leichtigkeit-  zu  erkennetl  und  aufsätifafltbn'  Vermag; 
«ntgegengefetzt  dem  iinyerßändlichen  oder  undeutli.^ 
eben,  dem 'dunkeln  und  Xchweten,  dem  unbellimmten 
und  fchwankenden  Ausdruck.  Abfichtlich  rede  icH 
immer)  ^on  der  Deutlichkeit '  und  BefHmnitheit  zbi 
gleich,  denn  die  vollkommenfle  Deutlichkeit  des  Aus« 
dmcks  läTst  fleh  ohne  Beftimmtheit '  nidit  detiken; 
Einen  gewiflen  Grad  dei^  Defutlichkeit  können  wir 
zwar- (chon'  dann.* der  Darfteilung  nicht  al^fprechen, 
wenn  fie  Vorftellungen  in  uns  hervorbringt,  die  wir 
alis  'richtig  gedachte  (den  Gefetzen  des  menfchlichen 
Denkeifes  gemäfs  gebildete)  anzuerkennen  tAid  mit  ein« 
linder  kü  verbinden  vermögen*  Allein,,  fo'  lange  wir 
uns  durch  '^e  Schuld  faber  gegen  deri  Zweck)  des 
DarAellendenveratilafst -finden  können,  mitTeinen  Wor« 
tea  mehr  dk  einen  Simr^u  verbhiden,  und  durch  die 
Frage  in  der  Betrachtung  geffört  werden,  ob  der  Redner 
odlerSehriftftieller  daM'-G^faji^t^  ganz  ällgetnein,  oder  nur 
t^ilweüe  und  bedingt,  ob  er  es  von  der  Gattung  oder 
von-  de^  Art,  in  diefer  oder  in  jenet  Bfelziehung,  eigent-* 
lieh  oder  uneigen thch  u.  f.  w.  verftanden  wiiTen  wollte? 
fo  lat^e  fehlt  es  dem  Ausdruck  an  'der  nöthigen  Ber 


cero  de  orat.  /.  5.  c.  lo.  QuinctiL  inßitt,  ortUt.x  h  x.  c.  8« 
p,  63.  T*  L  Wolfn  Doch  wird  es  auch  zuweilen  auf  alles  das- 
jenige übergetragenV  was  die  Alten  hauptfäehlich  zur  Anmuth, 
zum  gefiHlligen  Schmuck  \prhatu9)  der  Rede  rechnen.  (  Cicero 
viSator-  c,  ^Q.  £«  64»  •     >>- 
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ftitnmtHei^(ScIiärFe;  Genliu^ktiiX' ^^^^  ^vibfie  dto 
Denilichkeiit  ecft  roliendfit  wiräl*  - -Den jeüigen 'Grad  dev 
Deutlichkcffl,  Att  den  Lefer'imdlZiifaärer  in  den  Stand 
fetzig  dfe  mit  Welten  beeeidutot^n^yorftellangcki  ciicht 
Uos  richtig  and  yoUftandig,  fi^ridemomch  fohnell,  ohM 
mühfame  Anfl^6ngüng  äfaf zu&fiea«  and  >ih  -ficli  nadtzfin 
bilden^  pflegt  man  Leichligfc«i"t' dcir  DarfteBang; 
^der  K 1  a  r  b  «  i  t:  des  Styls  zu  hednoti  *)•  Nicht  jedor 
geiftigen  IndividnaJitSt  Aeht  di«ler  Grad  der  DeittUeh«^ 
keit  za  Gebotrj  nnd  nicht  jkdet  Gdgenfiand  ift  eine^ 
Itöilig. klaren' J und  Itichtet^  .DinrAelknig.  In  gtelcfaaiil 
Maafse  empfanglidbj  .  .Ueherbaupt  ift  dielDeatHchkell 
in  £o  fern  etwas  Relatives^  Stt^e  fem:  ea  iaxi^nrnmf* 
^faiedenen  Bildtmgaftufeh  und  geiftigen  BedüfliiilRin 
der  Znhörer  iMid  Lefer  faineuefiviihd  liaty'dala  eine  «nÜ 
dieselbe  Därftellimg  in  dem'  'Mneu  £reife  ToUketnmezi 
äufgefafst  wird,  w£(hretid  fie^eittenraiiLdemifcbwex'  odit 
daukelerfcheiiiLfuDler^ailgeineinelBegriff^der  DeiftUeh^ 
keit  und  ßQÜirnttilmU  aber^dh&rt'flui  ideviallgsimeineii 
und  wefentlichen  Ahfanferungffii  an  jede  gute  ftyliAft<^ 
felie  Darßelliztig.  &rar  liebt  die  iPoefie^  der  :4ui(<fat]dt 
desjenigen  inneren  Zufiandes^  iiiweiefiem'die'Thali^ 
keit  des  lebendigeiif  GefnUs  Vorwidtett^  be^itt^tmu^^ 
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. ,  ♦)  Die  Logik  n^li^^,  wio^beki^t»  d^eje^g^n  Begriffe- V|jt  f 
(nicht  hlo$  deutlicb),  deren  einzelne  M^erkmale  (Theil- 
Torftellungen )  in  ihren  beftimniten  Grenzen  richtig  erkannt 
werden.  VVie  dieAs  Klarheit  der  Begriffe  dtirch'  Zergliederun- 
gen» Definitäctien»  u.  dgh  bewirkt  wecde}  bat  die  TheorllB  dci 
Styls -nicht  zU  zeigeii  (f*  die  Ted^erifche  Evindipig  S»  .a7a«#,)4 
So  wie  aber  das  Qefchiift  des  Dfinikens  de^njenigen  im'  hock« 
ßen  Grade  erleichtert  wird»  dem  £ch  j^edes  wefentliche  ein* 
Beine  Merkmal  des  Begriffs  vollkommen'  darÜellt  bei  diefer 
inneren  geiffigen  Thitigkeit;  fo  gefehieht  etwas  Aehnlichet 
im  Ausdruck  der  YorAellungen ,  wenn  die  ganze  Bekeich* 
nung  und  Einkleidung  derfejJ>en,  die  Wllhl  .und  Stelliiag  de? 
Worte  fo  befchaffen  ilt»  dafs  der  völlige.  Sinn  des  Darffellen* 
den,  er  möge  Abffraktes  oder  Konkretes  bezeichnen  wollen» 
fogleich  V^or  der  Seele  des  Lefers  oder  Zuhörers  ffeht. 
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sier '  ftden  WirkCimkrii  -,  dev  Einbildnbg Arafl; «  alkr^ 
fiitigs' «Ulf  gewilTes^HellännkeL     -Her  eigeatliiimÜcliö 
Efljalisecsder  Dicliibhmll>iiegt  «bto  daririn,  idafs  fie  die 
EinBikiiiiigskraft  undiPhantafie  eü  «tnem  fmeaS  p  i  ei  e. 
mit  Anfohauungen.mid  'Gefühlen  rarauiafst,    welche 
aidbt^in  die  Gveb2eni«m«&,befiiimiiten  logUbhen  Sehe-» 
lna.eiDgerchioilen  teer  den  können,  fondern  in  eine  grofae 
fEölnlanfilhauuiig  und.Tofcalenspfindangdes.  Schönea 
aufgehen.  .Etwaa  UnendHöhes,  Uiibegrenastfes,  Unnetui« 
'iMorea  ßellt  uns  der  Dichter  (befonders;.im  höchftea 
£[ohw.tinge  der.  lydibheüLPoefie)  in  tedlichen  f  ormeti 
Ügtt*   ;Was  ahes  der  DeuiLtichkeit  abMuteütgegen  ßehl^ 
etnMinrbrfiandlccfaer  Auadr^ck^  ein  srf ßalciiearDtinliel^- 
eiiife^cha^k^irche  vVörw^irrenheit  ,^  das  wideribreht  auch 
dem  Weiendes'SehönEedy.tund'iiimmt  derDichtung  «jh 
len  SiB|^ng  iii  die  mrafchlidben  Gemuther.;  wo  die^ 
Qichtang.wickHchnaaiijprechdn  fall:,^a,  miifs  fie  ^^oh^ 
ein^'.intfere.Harm.omeansdriicken/  'und  in  klaren  An^^ 
fidieuungen,  dar  Phaitfafife^des  Leftral  etwas  pe  ft  km  m  -^ 
tiQs  darbieten],  >woTaxi\^£e  &h  .in  ihre  unendlichen 
Sänjttie :  emporfcfa wiäge«  i     Dafs  man  dagegen  an  alle 
I^ii^^kle  derPriei£a  in  Pin&eht  auf  Deutlichkeit  und 
Befktmnxtheit  atidrejffe«nad  umfäffendere  Anfpfü- 
che  macht,  als  an  "W^erke  der  Foefie   (immer  jedoch 
mit  befonderer  Hinficht  auf  die  Faflangskraft  der  Zu- 
hörer und  Ltefer),.  däfif'Hlere  Efg^eftfiJRi^Yen '2K1  demje- 
nigen gehören,  was  die  ffofa  cha^atterifirt,  ift 
eben^fo  begreiflich  aus  der  Natur  der  Sachfi  da  es  niec. 
FordftUen  und  2unäohXi;.auf  Belehrung  und  lieber^ 
sieu'gu  ng  ankoiEumt.   Jenes  poetifche  Helldunkel  wäre 
eben  fö  f ehr  für  die  Profä  eiä  völlig  fremäartiges  Elc- 
iiieulVwie  lieh  der'  Dichter  gehemmt  und  befchränkt 
fühlen  würde ,  ^wenp ;  er  überall  diefelbea  Rückfichten 
nehmen  follle,   welche  der  Profaiker,  bei  der  Wahl 
und  Stellung  der  Worte ,  auf  möglichfte  Deutlichkeit 
und  Beflimmtheit;  nimmt.     Auch  au  den  Redn  er  er- 
geht diefe  ÄyMirche  Forderung  in  ilirem  ganzen  Um- 


tweker  i^UblwItt    •  63 


lAhge;  was^  der  D'eutliäl^eit  lind  Befbintaiüieit  tat:^ 
{^enßeht,  das  hindert  mich  den  feßenrßaiig  und  das  vmf 
aufhaltfame  Foi^tfclireiten  der  Ifandklog  in  der  Bitdii; 
vorzüglich  in  dto'Abrchpitten,' wd«he  jsimacKIr  daztt 
hefiinamt  ßndy  das  ErkeDutnifsveraiögw  durch -genaue 
Beftimtnung  und  EntndckdiiiQg  !  den;.!piegriffe,  odtc 
durch  bündige  DörfMlui^  überzeii|fei)der  Gründe  i  all 
befchäf tigen.  /  Und  ^  da  t  den  an  n  ndd  i  tr  Jb  e>  Vortrag  daa 
fiedners  fchneU,  ivet  •  Aügeiiblibk,  auf^iafst '  un^  w^c^ 
Aanden  werden  foll,  während 'dMEtl/efoff^mnes  fchrif  t- 
liehen  vergönnt' ift,  den  nur  theilwiöfferrerfiandeDeil 
8ats noch  einmal  znJLefenv  und  fo .in,de9irröUig6n,Sinn 
fießjäbm  einzudringen ;  fo  ill  det^  äfieoilkhe  Redtier^ 
£umal  wo  er^fich  an  UngeUydißtei^iinid'  Ungelehcte^ 
oder  wenigßens  an.  ein  gemiJ[cbteM  P^bUkum  wai^deti 
gaxiz  beIfQnderi'verpfHchtet,  nach  DeutlkUieit. und. Bor 
'fiiinm^heit,  ja  nach  Klarheit  und  Ijek^bUekeit  d^  Aua^ 
drucks  zu  Areben;.^ '  In  welche^  Um&oge  diefe  FaC'?« 
4ening  auagefpcoeh^n  werde^  erj^ebt'fioh  am  klaräiany 
wiäan  wir  4ie  einze&ien  XlyliJSa£cilien  UiiToUkommiei»« 
leiten  felbft  genauer  betrachten»  meMib  dielen  Eig«n-i 
fcfaaften  entgegen  ftehen,  und  gf^^ßtentheils  aus  eines 
gewiffen ,  ( Unbeftimmtbeit  oder  *  DiwkfAheitr.  dtt-  KoM 
jftelluDgen  des  .Redenden  felbfi:^  abepci.^itch  a^s. Mutige! 
an  umfaflender  •  Kointmls  de»  ^  Sflrachg^iFaiuDhi^  «nii 
ad  Gewandhüt  im'Aüsdruek,  ,2q\K^il^i^£UbiftiaiJs  densi 
irrefeitenden  Streben  nach  EigentbiuntichkJBit  nai 
üeiiheit  enifpringto/  Dahin  gdbört  »:  der  Gehmiioh 
foilcher  Worte  udd 'Ausdrücke^  dieiadeni  Kreifedet 
Zuhörer  und^Xiefer^  für  welche  unfare  Darfteilung  zu« 
nächft  beflimnit  ift,  nicht  füglich. als  ^bekannte  und  üb-* 
liehe  Ausdrücke  Yorausgefetzt  wejjden;  kÖimes;  Zweck'« 
widrig  £lndohne  Zwdfel^  in  jedejoi  Vortrage  an 
4as  Volk  oder,  afu  ein  gemifchtie>ft  Q^ublik^um) 
diejenigen  Worte  (iernuni  techmei)y  die  nur  in  den 
Schulen  und  Verhandlungen  der  Gelehrten  vor« 
kommen  —  vollkommen  angemeflen  dein  Zwecke  d^r 
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wifiBmA^fUicfaeh  Foi^fchang,  die  tiimiar  gewoKnt  i(^ 
gewilTe  Begriffs  'hi  diefe  (wennmick  grorsentheils  aua« 
läjoudifcbe)  Terminblo^ieeii  £u  knüpf en^  und  durch  die 
P  r  ä  c  i  fi  o  n:  derfellien .  £ogai;  geföf devt  •  und  erleichtert 
wird'^  an'fser  tUefem  Kreiie  mehr  oder  weniger 
ntfyerlländlich,  zv  B«  Subjekt  und  Oh)ekt,  Negativ  und 
B^fi^r^  Principe  idealy  Harmonie»  S^'^ftem  u.  dgl.  Da 
in'dis  Sphäre- deriBei^dfamkeit^  .^efönders  der  gelAli* 
eben,  iiberl»au|>t  nur  folche  Wahrheiten,  Gedanken* 
T^Bibhidungen '  und  Gedsn^cenf oiimeu  gehtiren ,  die  all^ 
gemein  rerfiändlich  find ,  die  wenigftens  So  dargeftellt 
werden  könnjexif'dafs  ihre  richtige  Anffailnng  eine  es*, 
gentltch  gelehtte^ldung  nicht  noih wendig  yorausfetzt^ 
jfnd  in  das  wiiklichd  JLeb'en  und  .Handeln  derMenfchen 
eingreifen;  da  die  Rede,  als.Rede,.Diei:in  jene  Höhen 
der  Abilrakäbii^tind 'Spekulation  empovAeigt,  fiir  wel> 
ehe-  dergleichenTerminologieen  gef ^hwffiea  £nd ;  fo  w^v 
den  Ausdrücke*  diefer  Art  Ichoni  durch  das  MateribUa 
1^  durch  den  Zwee^  d^r  Redergtöfstentheils  au^ge« 
fefaloffen.  Wa  die'  gäfilicfae .  Rede  ^  £o  weit  es  ihr  in« 
halt  und  ihre  B^ftimm^hg  verlangt^,  in  philbfophifche 
EntwidLdungenxeBgiöferund  morialircher  Begriffe  und 
Bütze  eingeht)  da  veitht  auch  derjenige  Spirac^gebrouch 
Tciltlig  au8^  der  fioh' nicht  in  den  abgefdiloffenen  Formen 
Üoes  SyAems^  uidd  in  dem  Kreük  der  gelehrten  Bü» 
ch^rfprache  bewegt;  und  fdiouidae^Beftreben^  im 
Sffenllichen  Vortrage  die  Reinheit  des.deutfchen  Styls 
fo  wenig  als  mliglich  durdi  Fremdartigeis  zu  Aören,  legt 
detn  Prediger 'iifcerall  den  ehtfprechenden  vaterländi« 
fehen  Ausdruck  naher,  als  den  ausländBfchen.  Wir 
iüugnen  übrigens 'damit  nicht,  dals  manniohfaltige  Auch? 
drücke  allmälig  aus  dergelehi^en  Sprache  oder  Bücher- 
l^vache  in  die  weiteren'  KrelTe  des.  Lehens  übergegan- 
gen find,'  und  daher  ohne  Bedenken  auch  da  gebrauohfc 
werden  können ,  wo  eine  gelehrte  wiflenfchaftliche  Bil-« 
düng  in  dem  Zuhörer  und  Lefer  nicht  vorauszufetzen 
ißi  z«  B«  Religion,  Charakter,  Anficht,' Vorfiellungf 
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Begriff  u.  r.  tr.  Der  Redner,  der  die  geiftigenBedörfnilTe 
und Fortfchritte feines  Publikum  kennt^  wird  überall 
am  richtigften  beurtheilen,  wieweit  erindieferHinfiofat 
gehen' k<>nne^  nm  in  feinem   Kreife  verAanden  zu 
werden«  Ein  dem  genannten  ähnlicher  Fehler  ift  b)  der 
Gebrauch  allgemein  bekannter  nnd  üblicher  Worte-  in 
folchen  Bedeutungen,  *Jie  nicht  gewöhnlich,  we- 
nigftens  denjenigen,    an  welche  üch  der  fchriAliche 
oder  mündliche  Vortrag  wendet,,  nicht!  gehörig  be- 
kannt find.     Z«  B.  wenn  Einfalt  für:   Einfachheit, 
Schlichtheit,  Redlichkeit,  genommen  wird,  oder  Kirch- 
lichkeit fiir:  aufsere  Religiofitat.     c)  eine  Köree 
des   Ausdrucks,    welche,   ohne  die  Sprachriditigk^t 
zu  verletzen,   doch  für  die  Zuhörer  und  Lefer,  mit 
"tlenen  fich  unfere  Darftellung  zunächil  befchäfligt,  z^u 
lakonifch  Iß,  indem  fie  nicht  alle  die  Vorßellnngea 
nnd  VerhäitnifTe  der  Vorftellungen  wirklich  ausdrückti 
i/i^elche  einzeln  bezeichnet  werden  müflen,  wenn  das 
Ganze  des  Perioden  oder  des  Satzes  voUftitndig  aufge- 
fafst,  und  fo,  wie  es  der  DarAellende  in  feinem  Innern 
dachte,  anerkannt  werden  foIL     Infofern  der  Styl  die- 
fen  Fehler  vermeidet,   befitzt  er  Vollfiiändigkeit. 
Sprachwidrige  YerllUmmeluDgen  der  Worte  (z.B. was 
für  etwas,  Sang  für  Gefang,  n.  dgl.)  nnd  VerfiiürnnM* 
lung  der  KonRruktion  durch  Weglaflung  ganzer  Wotw 
te,  die  zur  gefetzmäfsigen  grammatifchen  Form  wefent* 
lieh  gehören,  werden  fchon  durch  die  Beobachtung  der 
Reinheit  und  Richtigkeit   der  Sprache  ausgefchloflen. 
Hier  ift  von  Ged unken ellipfen   die   Rede,    die 
dem*  Zuhörer  und  Lefer  etwas  hinzuzudenken  über« 
lallen,  wo  alfo  eine  Vorftellung  oder  ein  Verhältnif»* 
begriff   entweder    im    Ausdruck    völlig  I  übergangen, 
oder  nur  fo  angedeutet,  an  einen  andern  wirklich  ausge« 
drückten  Gedanken  fo  angeknüpft  oder  darin  einge* 
fchloflen  wird,  dafs  er  nicht  für  fich  und  in   feinem 
ganzen  Umfange,    in   der  Sprachdarftellung  auftritt. 
Unbedingt  kann  dies  nicht  getadelt  werden^  es  ift  dem 
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Sdb^asgtf  de^  dithterifohen  Phänt^tfie  ^  Q9  ift  Sem  Pa- 
thjoa  und  Feuer  der  Rede  bisweilen  fo  natürlich,  dafs 
hjeit  eine  gröfsore  Volljftändiglceit  des  Ausdrucks  we- 
nige natiirlieh  erfcheinen  würde  (Beifpiele  werden 
dies  weiter  un\en  erläutern  ^  wo  ron  den  Figurim  des 
Ausdrucks  die  Hede  iß).     Und  die   geiftige   Indivi- 
dualität bildet  manchem  überhaupt  eine  Gedrängtheit 
des  Ausdruck^r  ctn,   die   wenigßens   lür   eine  gewifle 
KlaQe  der  Zuhörer  und  Lefer  vorzüglich  interelTanjt 
und  anziehend  iß.     So  wie  aber  eine  Gedankenellipse 
da  unbedingt  fehlerhaft  ift,    Wo  nach  dem  Zu« 
lammenhange  und  nach  der  Natur. der  Sache  eatwe- 
der  dies  oder  jenea  hinzugedacht  werden  kann,,  fo  dals 
felbft  der  aufmerkfame  und  denkend^  Zuhörer  in  ei- 
nen Zuftand^der  fchwankenden  Unbdflimmtheit  noth- 
wendig  verfetzt  werden  mufs;  fo  entfpricht  auch  nicht 
jeder  Grad  der  Kürze  ded  Ausdrucks  demfelben  Kreife, 
derfelben  Bildungsllufe   der   Zuhörer.      Wenn    man 
z,  B*  den  Satz  aufftellt :   ,,  die  neue  Auftait  und  Ver- 
falTuag  Jefu  Chrifti  Xchliefst  fich  genau  und  innig  an 
die  alte, ^^   fo  wird  jeder  denkende   Zuhörer  (wenn 
nicht  fchon  vorher  ausdrücklich   beüimmt  worden 
war^  was  der  Redner  hiei*  unter  der-  alten  Verfaflung 
verßehe)  ungewifs  fragen  und  zweifeln,  ob  unter  der 
cdten  Verfallung  der  ganze  vorchristliche  Zufland  der 
Welt  überhaupt,  gemeint ,  und  älfd  mit  jenen  Wor- 
ten gefagt  werden  folle ,  die  .neue  Anfialt  ChHßi  habe 
den  dringenden  geiftigen  BedürfnüTen  des  vorchriitli- 
chen  Zuftandes  abgeholfen  ?  oder,  ob  der  Redner  ^ie 
mofaifohe  ReHgionsanAalt  meine,  und  alfo  behaupte, 
die  neue  Anitalt  Chrißi  flehe  in  einem  inneren  Zu- 
fammenhange    mit   dei^  altteßameiitlichen    Religions- 
verf affung ?     Oder ,  wenn  Jean  Paul  fagt :  „ du  hift 
viel  zu  klein  ^  gemeines  Leben ,  für  die  Troßloligkeit 
eines  Uniterb liehen,  ^^  fo  verlieht  der  gebildete  und 
denkende  Lefer  gewifs ,  was  der  Verfaffer  damit  fa- 
gen  will,  und  empfindet  die  eigenthümliche  Kraftii 
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mit  welcheT  der  Gedanke  in  diefer  Vjeli^gendeii  KfinSb 

auftritt     JEhx  Vortrag  an  Ungebildete   i^er,   a^ 

Menfchen  der  niedern  Stände,  wurde ^   um  de^  Ge^ 

danken  allgemein  fafslich  auszufprechen,  dettvollßän* 

digereu  Ausdruck  vorziehen  müHen:  '^,da  bift  viel  zu 

^, klein,   gemeines  Erdenleben,  als   dafft   ein  Menfcb, 

„  der  feinen  Beruf  zur  UnAerbüchkeit  füblt^  über  Un- 

,,  gemach   des    Erdenlebens    trolUos    trauern    foUte.^ 

Uebrigens  kommt  auch  hier  der  IJnterfchled  zwifchen 

mündlichen   und  fchriftlichen  Voiixägen  in  Betrach« 

tung;  denn  manches  vermag  der  L^fer  eher  und  l^iciH» 

1er  ra  ergänzen^   fils  der  Zuhörer,  bei  der  A^oell 

dahin  eilenden  mündlich  vorgetragenen  Rede,     d)  So 

'  wie  die  Kürze,  bald  abfolut,  hold  relativ,,  ein  Hija« 

^prnifß  der  Deutlichkeit  werden  kann,  fo  kann  auch 

das'Gegentheil,  die  Weitfeh v^eifigkest  der 'Rede,  dea 

Vortrag  verdunkeln.      Indem    mau   die   Subß^ntiveH 

init  Prädikaten^    die  Zeitwörter  mit  Adverbien,   die 

Happtfalze  mit  erklirrenden  oierbefobränkenden  Ne- 

|>e<ifatzen    überhäuft^   welche»    zur  Klarheit    und 

J^raft  des  Gedankens  nicht  wefentlich  beitragen,  wird 

jdie  Aufmerkfamkeit  (  befonders ,  wo  foloh«  Worfcfülle , 

in  bildlichem   Ausdruck   herrfcht)     fo  von   dem 

llauptgegenllande  abgezogen  :iind  auf  mannichfaltig% 

^ebenvorfieUungen  hingerich;let,  M^ie  ^s  ,bei  einem  mit 

kleinen  Gegenwänden  überlad$nea  Gemälde  der  Fxdl 

äl)  man  hindert  die  Aufmerkfa^nk^U,  man  erfchwert 

ihr   weQigßens  das  Gefchäft,    ihre  geiftigen  Thätig«- 

Jceite^  fo  zufammenzufaffen/dafs  das  Wefentli« 

che  in  feinem  ganzen  Umfange  mit  völliger  Klarheit 

feilgehalten  wird.     Doch,   wir  werden  die  Präcifioi^ 

des    Ausdrucks,'   als   diejenige,  abfolut -noth wendig^ 

Eigenfchaft,  die  der  Weitfchweifigkeit  entgegenlleh^ 

noch   befonders    zu  betrachten   haben*     e)    Mit   der 

Deutlichkeit   und  BeAimmtheit  Ureitet  auch   die  von 

dem  Darftellendeu  *)  nicht  beabfichtigte  Zweideu- 

» 

')   Diejenigen  FKlle,  wo   det  Redner  oder  Schriftfiellet 

E  a 
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tigkeit  oiet^  Vieldeutigkeit,  qmphiboUai  arti-. 
higuitaa  (f.  Quinctih  inßiiutt»  orait  /•  7.  c.  g. 
l  8.  c.  a.  p.  71-  T.  //.  ed.  FJ^olf).  Sie  entlieht  a)  aus 
^em  Gebranch  einzebier  Ausdrücke  und  Redensarten*, 
welche )  An  fich betrachtet  (wenigAens  oft),  eine  dop- 
pelte oder  mehrfache  Deutung  geftatten.  Da  z,  B.  das 
Zeitwort:  verfolgen,  fowohl  von  dem,  der  eine  Per«* 
fon  oder  Sache  anfeindet,  der  fie  zu  hemmefn  und  zu 
beeinträchtigen  Ibcht,  als  im  guten  Sinne  von  dem,  der 
fich  mit  etwas  fehr  angelegentlich  befchaftigt,  und  es 
«um  Ziele  feines  Wirkens  und  Sti*ebens  macht,  ge- 
braucht wird,  und  „iiberfehen"  fowohl  das  leicht  fin- 
nige uudforglofe  Vernachlalfigen  einer -Sache),  als  das 
fchnelle,  aber  aufmerkfame  und  richtige  Ueberblickeii 
tind  Ueberfchauen  einer  Reihe  von  Ge^enfiänden  be^ 
zeichnen  kann*;  fo  wäre  es  gewifs  ein  zweideutiger, 
dem  Mifsverfiändnifie  ausgefetzter  Lobfpruch ,  von  je-; 
mand  zu  fagen:  „er  war  ein  Mann,  der  die  Wahrheit 
j,'ßet8  vorfolgte,  und  bei  der  Verwaltung  mannich- 
„ faltiger  Berufsgefchäfte  alles  ii b er  f a h. "  Der  Satz : 
^,ich  erwarte  für  diefeThat' nicht  die  geringfle  Beloh- 
nung," kann  ein  völliges  Verziditleiften  auf  allen  und 
jeden  Lohn^  aber  auch  (wenn  in  dem:  „nicht  die  ge« 
lingfte^^  die  bekannte  Redefigur  liegen  foU^  Wo  man 
weniger  fagt ,  als  .^abei  gedacht  wird )  gerade  das 
G^gentheii,  einen  Anfpruch  autt  vorzügliche  Beloh- 
nung, ausdrücken.  Zweideutigkeit  entHeht  /})  durcK 
Ausdrücke  und  Worte ,  ^welche  in  einer  und  derfelben 
Periode  in  verfchiedenem  Sipne  genommen  werden. 
Z.  B.:  5,  Ihr  werdet  ein  Ereignifs,  das  folche  Bewegung 
„hervorbrachte,  gewifs  mit  der  gröfsten  Aufmerkfam- 
9,  keit  betrachten ;  dafür  bürgt  mir  eure  fichtbare  Bewe- 
V  g^"g* "  Hier  foU  B  e  w  e  g  u  n  g  da«  eine  ;Mal  die  äu- 
fsereU)    geräufchyoU    auftretenden  Thätigkeiten  und 


ablichtlich  etwas   fagt 9   das   einen  Doppel finn  haben 
kann  und  loll,  geliöj:en  dem  £güxJUdi«a  Aus4^uck  an» 
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Veräüderaogai,  die  jenes  Ereignifs  xur  Folge  hatte^ 
da»,  andere  Mal  die  inneqa  Rührung  des  betrachtenden 
Gemüths  bedeuten.  Aber^  wie  leicht  bleibt  hier  der  Zu- 
hörer bei  der  erften  Bedeutung  ßehen,  und  trägt  fie  in 
die  andere  Stelle  über!  f^)  Nicht  fehen  liegt  dieUrfache 
der  Zweideutigkeit  in 'der  Verbindung  und  Stellung  der 
Worte.  Dies  ill  namentlich  der  Fall,  wo  Perfonenwör* 
ter  oder  BeAimmungswörter  fo  gefetzt  werden^  dafs 
man  fie,  nach  dem  Zufammenhange ,  auf  mehr  alsr  ein 
Subjekt  beziehen  kann,  oder,  dafs  es  unentfchiedea 
bleibt,  ob  das  Pi^ädikat  yom  Subjekte  in  feinem 'ganzen 
Umfange,    oder  nur  mit    gewilTen  Einfdiränkungen 
gelte.     Z.  B.  „diefes  Reich,  welches  Europa  furchte« 
„te,^^  (ein  Reiöh,  das  von  den  übrigen  europäifchen 
Staaten  gefürchtet  wurde,  oder,  das  fich  felbß  vor  den 
übrigen  iürditete?)   „Der  Gott,  welcher  den  fiim- 
„mel  erfchaifen  hat,  welcher  die  ganze  Erde  um- 
„giebt,  der  fqllte  die  Glückfeligkeit  einer  ganzen  Gät- 
,,tüng  von  Gefchöpfen,   die  fo  ganz  fein  Werk  iß, 
^, nicht  länger  als  diefes  Leben  dauern  lalTen?^^  (her 
zieht  fich  welcher  an  der  zweiten  Stelle  auf  Gott  oder 
auf  den  Himmel?  und  die  in  den  Worten:  ,,die  fo 
ganz  fein  Werk  iß,"  auf  die  ganze  Gattung  von  Ge- 
fchöpfen    oder    auf    die    Glückfeligkeit    derfelben?} 
y,Gott  hat  den  Menfchen  gefchaffen  zu  feiner  Glück- 
„feligkeit^  (deutlicher:  Gott  hat  den  Menfchen  ge- 
fchaffen,   um  ihn   wahrhaft    zu  beglücken).      ,>Die 
„Freuden  der  Erde,  deren  Quelle  jedem  ohne  Untere 
„fchied,   dem  Reichßen  wie  dem  Aermßen  geöffnet 
^iß,  find  ein  immerwährendes  Zeugnifs  dei:  göttlichen 
„Liebe."     Hier  fragt  fich,  ob  der  ZwifcTienfatz :  de- 
ren Quelle  u.  f.  w.  den  Subjeklsbegriff:  Freuden  der 
Erde,  einfchränken,  .und  alfo  das  unten  Folgende: 
Und  ein  immerwährendes  Zeugnifs  u.  f.  w«   zunächß 
nur  von  folcheu  Freuden  der  Erde,  deren  Befitz  und 
Genufs  von  Reichthum  und  befondern  Glücksumflän- 
den  unabhängig  ift ,  die  auch  der  Arme  haben  und  fin^ 
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den  kann,  ITerRaüden  werden  foÜe?  oder,  ob  der  Red- 
ner jenen  Zwifchenfatz  unelngefc kränkt  auf  die 
Freuden  der  £rd6  überhaupt,  auf  den  Gattungsbegriff 
beziehe,    und  damit  fagen  wolle,   es  fey  ein  immer- 
lyährendes  Zeugnils  der  göttlichen  Liebe,  dafs  die  Erde 
atUen^Klaflen  und  Ständen  der  Menfchen  niannichf altige 
Freuden  und  Annehmlichkeiten  darbeut?     Im  erften 
Falle  könnte  dem  Ausdruck  durch  ^itie  kleine  Abän« 
4erung    die    nÖthige  BefUmmtheit  gegeben  werden: 
diejenigen  Freuden  der  Erde  u.  f.  w.     Im  zweiten 
Falle  würden  wir  richtiger  fägen:    „die  Mannichfal- 
„tigkeit  upd  Fülle  der  Freuden,  welche  die  Erde  al- 
„len  ihren  Bewohnern,  felbft  dem  Armen  und  Dürf- 
^  tigen  darbeut,  iß  ein  immerwährendes  Zeugnifs  gött- 
9, lieber  Liebe.**      Im    mündlichen    Vortrage   könnte 
hier  allerdings ,   wie  öfters,   fchon  durch  die  Beto- 
oung  der  Zweideutigkeit  vorgebeugt  werden,    durch 
das  Fallen  des   Redeaccents   auf  die   ( Freuden  der 
Erde).     Eben  fo  häufig  find  die  Dunkelheiten,    wel- 
che die  Häufung  oder  Stellung  des  Genitiv  veran« 
lafst.     Z.B.   „nichts  foU  uns  fcheiden  von  der  Liebe 
„Gottes**  (zweideutig,  wenn  nicht  das  Vorhergehende 
deutlich  zeigt,  ob   die  Liebe  des  Menfchen  zu  Gott, 
oder  die  Liebe  Gottes  zu  den  Menfclien  Verftanden 
^erde).      Oder:    ,,der   Verliift    feines    Bruders   war 
„grörs**   (kann,   an   fich   betfachtet ,     entweder   den 
Verluß  bezeichnen,  den  feiri  Brüdet  In  irgend  einer 
Hinficht  erlitten,  oder  den  VerKift,  den  er  felbft  an 
feinem  Bruder,  durch  deflen  Entfernung,  oder  To(d, 
erfahren  hat).     ,,Die  Beharrlichkeit  des  Fleifses  der 
,\Unterfuchungen  der  Völker,  welche  in  diefem  Fache 
„Entdeckungen  gemacht  haben/*     (Ift  hier  die  Rede 
Von  ünterfuchungen  anderer  über  dieft  Völker,  oder 
V  von  Ünterfuchungen,  welche  diefe  Völker  felbft  an- 
geftellt  haben?)' •).       Der  Mangel    an  Deutlichkeit 


')  Vgl*  bei  dem  er&r  texten  Funkte  Koamann»  Theorie  det 
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und  insbefondere   an   der  Beftimmtheit  d«s  Styls 
hat   f)  nicht  fehen  auch  darin  feinen  Grund,   dafs« 
mau  diejenigen  Worte  und  Redensarten  nicht  gehö- 
rig beadbitet^   welche  der  herrfchende  Sprach- 
gebrauch einmal  für  die  Bezeichnung  gewifler  Vor- 
Aellungen  entweder  einzig  und  allein,  oder  doch  vor- 
züglich bellimmt  hat    (die   fogenanxrten    i/oeaiula 
und    perba  folehnia).      Ott  laflen  fich    Gründe 
tiach weifen,     warum   man  geradem   diefen  und   jenen 
Ausdruck iiir  gewifle^Gegenftände,  Begtifie,  Gedanken- 
verbindungen andern  vorgezogen  hat.     Man  Tagt  ss.B« 
in  bildlicher  Rede:  „der  Faden  unferea  Lebens 
^,fchlingt    iich    durch    taufendfache    Abwechslungen 
,,und  Wendungen    unferer   Schioküde  unaufhaltfam 
^,fort«^^     Warum  fagt  man  nicht:   ^^daa  Rad  unfe- 
res  Lebens  wälat  fich  durch  tf^ufendfache  (u.  £  w.? 
Die  Yergleichung  an  fich  wäre  nicht  unpaflend;  und 
der  griechifchen  Sprache  war   der  Ausdruck:   |,Rad 
„des  Lebens ^^    nicht  ungewöhnlich«      Aber  das  er- 
fiere  wird  darum  vorgezogen ,    weil  das  fich  fortr 
wälzende    Rad   die  Aufmerkfamkeit   faft    unwill- 
kürlich nur  auf  das  GeräufchvoUo  der  Thätigkeiten 
und  Veränderungen  des   Lebens   'hinrichtet  ,^   woran 
man  nicht  gerade  znnächft  oder  allein  erinnerti  will^ 
wenn  man  überhaupt  von  dem  unaufhaltfamen,    oft 
auch   leifen    und   Aillen  Fortgange   der   Lebensjahre 
unter  mannichfaltigen  Abwechslungen  fpricht.     Wir 
lagen:  die  Stinne  meines  Glücks ,  oder:  der  Stern 
meines  Glücks  ifi  aufgegangen,   und  es  ifi;  wohl  be« 
greifiich,    warum  wir,    um  das  Wohlthätige,  Erhe- 
bende,   Belebende  einer    uns   zu  Theil   gewordenen 
glücklichen  Veränderung  anfchaulich  und  lebhaft  zu 
bezeichnen,  'das  grofse  Tagsgefiirn,  die  Sonne,  oder 
den  GatturigsbegrüF:   Stern  überhaupt,  iür  palTender 


j'- 


deutfchen  Styls  i«  Xh.   S.  soS«  fF.    Graffe»  AnweiTung  zum 
Periodeabituj  Hannover,  1607.  8^  36.  ff« 
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halten,  als  die  Erwähnang  des  lV$ondefl.  Sehr  häu- 
fig aber  la'J&t  £ch  für  folenne  Redensarten  kein 
weiterer  beHimmender. Grund  angeben,  als^  dafs  £e 
allmälig,  durch. lange  Gewohnheit,  audi  bei  den 
bellen  SchriftAeilerny  den  Platz  ^  den  fie  Vorzugs- 
weife  behaupten^  erhalten  haben:  Man  Tagt  z«  B. 
,,i€h  nehme  auf  etwas  Rückficht,**  nicht: 
^,ich  nethme  auf  etwas  Hinficht,**  ob  man 
gleich  eben  fo  häufig  fagt;  mit  Rüekficht,  als: 
mit  Hinficht  auf  eine  Perfon  oder  Sache.  Oder: 
„mit  jemand  in  Verbindung  liehen /^  nicht:  in 
Verknüpfung.  Oder:  ^,fich  an  die  Stelle  eines 
„andern  fetzen,  £ch  in  feine  Lage  yerfetzen,^^ 
nicht:  fich  in  den  Zufl;and  eines  andern  Hellen. 
Oder  (tropifch):  ^er  hat  einen  fehr  guten,  fähigen 
^,Kopf,**  nicht:  ein  gutes,  fähiges  Haupt«  Oder: 
^Jefus  CbriHus  iß  das  unfichtbare  Haupt  feinem 
^gro£seu. Gemeinde,'^  nicht:  er  iß  der  Kopf  u.  f.  w., 
obgleich  ^as  letztere  dem  griechifchen  xeq>ahj  eben 
foi  wie  das  erllere  entfpricht.  Was  der  Sprachge- 
brauch auf  diefe  Art  für  gewilTe  Vorftellungen  oder 
(Gedankenverbindungen  einmal  gleichfam  geheiligt  hat, 
das  pflegt  auch  der  Zuhörer  und  Lefer  zu  erwarten, 
und  däi*um  knüpft  fich  bei  ihm  gev^öhnlich  am  leich- 
leßen  der  deutliche  und  beftiramte  Begriff  der  Sache* 
Abweichungen  von  dem  herrfchenden  Spracfagebrauche 
werden  nicht  nur  leicht  auffallend ,  befremdend,  und 
die  Aufmerkfamkeit  Hörend,  fondem  hen^men  auch 
eben  dadurch  Öfters  die  Deutlichkeit  und  Beßimmtheit 
eines  Satzes;  und  können  nur  dann  gerechtfertigt  wer- 
deU)  wenn  diefe  Eigenfchaften  des  Styls  nichts  dadurch 
verlieren,  und  der  Ausdruck  in  irgend  einer  andern 
Hinficht  (au  Anfchaulichkeit,  Lebendigkeit,  Würde 
und, Schicklichkeit)  dabei  gewinnen  follte.  Um  mög- 
lichlt  beHimmt  zu  fprechen,  vermeiden  wir  g)  zu 
allgemeine  Ausdrücke,  welche,  anftatt  des  Befon- 
d'ern  und  Eigenthümlichen ,  das  eben  jetzt  bezeichnet 
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werdkn  foll ,  nur  das  Allgemeine  augeben ,  in  döflen 
Sphäre  ^diefes  Befondere  enthalten  iß  ^),  und  folche 
Worte  und  Redensarten,  welche  den  Umfang  und  die^ 
Gröfse  der  zu  bezeichneifden  Vorftelking  nicht  ge* 
hörig  e  r  f  c  Ji  ö  p  f  e  ru  Z,  B.  „  es  ift  die  Forderung 
„der  Tugend,  *dafs  wir  uns  über  die  wahre  "Wphl- 
„ fahrt  uhferer  Mitbrüder  aufriphtig  freuen,"  warum 
nicht  beAimmter:  es  ift  eine  JTorderung  der  Men«* 
fchenliebe  u.  f.  w.?  Oder:  „wir  können  an  Gott 
^ nicht  lebbttft  denken,  ohne  das  innigfte  Gefühl  der 
„Hochachtung  und  Liebe  zu  empfinden^  ^  waruin 
nicht  erfchöpfender  und  dem  heiligen  Gegenllandei  an- 
gemelTener:  ohne  das  innigfte  Gefühl  der  Ehrfurcht 
u,  f.w.?  Der  Ausdruck  ift  immer  um  fo  deutlicher« 
und  um  fo  beftimmter,  je  mehr  er  diefe  Genauig'-' 
koit  befttzt,  je  forgfamer  die  Worte  und  Redensarten, 
gewählt  werden,,  welche  in  jedem  einzelnen  FaUj^. 
ganz  und  nur  die  auszudrückenden  Yorfteliungen 
davftellen«  Auf  mannichfaltige  Weife  .endlich  hiur 
dert  h)  ein  dunkler  und  fchwerfälliger  Pe- 
riodenbau das  richtige,  leichj^,  klare,  beftimmt^ 
AuffalTen  der  darzuftellenden  Gedanken.  Vor  all  zu- 
langen, künftlich  Terfloehtenen ,  durch  mannichfaltige 
Participialkonftruktionen  erfchwerten,  mit  Parenth^e-. 
fen  überladenen  Perioden  hat  fich  *  der  angehende 
Redner  oder  Schriftft^Uer  um  fo  mi$hr.  zu  hüten,,  je 
leiditer  diefe  Verwöhnung  eotftebty  und  je.  häufiger 
bald  die  eigenthümlighe  Richtung,  welcbe  die  Art  und. 
Methode  des  Denkens  frühzeitig  genommen  hat,  bald 
die  Lektüre  uud ,  Nachahmung  gewiller  Schriftfteller 
dazu  hinfuhrt.     Wir  werden  die  fiyliftifchen  Mängel 


*)  Es  ift  ,liier  von  einer  Nachläffigkeit  in  3er  Wahl  des 
Ausdrucks  diö  Rede.  Ganz  anders  lind  diejenigen  Fälle  zu  be- 
urtheilen,  wo  man  abficlitlich»  iu  ligüiiiclier  Rede»  die  Gat- 
tung ftatt  der  Art,  das  Ganze  Xlatc  des  Theils^  das  Allgemeine 
ßatt  des  Befondera  erwähnt* 
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Äberliaupt,  wdche  den  Bau  der  Sätze  und.  Perioden 
betreäen>  an  einem  andern  Orte  ausführlicher  betrach- 
ten« Ea  ergiebt  fich  übrigens  aus  den  bisherigen  Be-* 
znerknngen  von  felbft»  dafs  die  Undei^tHchkeit  und 
ünbeftimmtheit  des  Ausdrucks,  wenn  wir  den  inneren 
Gtund  im  Subjekte  des  Darftell^iden  auffuchen ,  thaiis 
aus  deip  Dunkelheit  und  ünbeftimmtheit  der  Vorfiellun- 
gen felbftentfpringt,  theils  aus  {dem  Mangel  an  umfaflen- 
der  Kenntnifs  des  Sprachgebrauchs,  theils  aus  dem  irrelei-. 
tenden  Streben  nach  Kunft ,  und  nach  dem  i^lieiüe 
atiffallender  Originalität.  Dem  K  a  n  z  e  1  r  e  d  n  e  r  ift,  in 
Hinfieht  auf  Deutlichkeit  und  Klarheit  der  Rede,  nichts 
dringender  zu  empfehlen ,  als  dafs  er  £oh  (die  fchon 
oben  bemerkten  Maafsregeln  vorausgefetzt,  die  ein 
vercutetes  und  wet)ig  bekanntes  Wort  der  lutherifchen 
Uebetfetzung  zuweilen  erfordert)  fo  viel  als  mögUch 
an  den  Ausdruck  der  Bibel  halte*  Die  Spracl^e  unfe- 
rer  heiligen  Urkunden,  befonders  des  neuen  Tefta- 
nients ,  ift  und  bleibt ,  im  Ganzen  genommen ,  immer 
die  klärfte  und  fafslichfte  Darßellung ,  religiöfer  und 
fittlicher  Wahrheiten;  und  da  bei  jeder  chriftlichen 
Gemeinde  die  Grundlage  des  Schuluntemdits  vorausge- 
fetzt werden  kann  ^  der  die  kindlichen  und  jugendli- 
chen Gem&ther  mit  der  Ldirart  und  Redeweife  der 
heiligen  Schrift«  bekannt  und  vertraut  macht,  fo  läfst 
fich  auch  mit  vollem  Rechte  erwarten,  dafs  did  Pre^ 
jdigt,  auf  diefe  Gr^ndlage  f ottbauend,  durch  eine  rieh-; 
tige  und  paffende  Anwendung  biblifcher  Worte  und 
Redensarten  den  Zweck  der  allgemeinen  VerÄändlich- 
keit  am  glucklichllen  erreichen  werde.  *> 


•)  Treffliche  Bemerkungen  über  die  Deutlichkeit  und  Be. 
fümmtheit  des  Ausdri^cks»  und  anfchauliche»  theils  aui  den 
alten  Schriftflelleta ,  thcile  aus  Röhr 's  Kanselrortragen  enU 
lehnte  Erläuterungen  enthält  Cxome,  Verfuch  einer  Yervoll- 
kommnung  der  geifllichen  Beredfanikeit  durck  das  Studium 
der  allen  KlaUGkearj  liasnover»  1&|5«  8«  6.  19,  ff« 
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Mit   der  Deutlichkeit    und   Beftimmthcit  hängt 
die  gute   Ordnung  im   Ausdruck   genau  zufam-- 
men.     Es  ift  hier  nicht  von   demjenigen  die  Rede,' 
was  durch  grammatifcho  Gefetzo  und  durch  Gewohn- 
heiten  des  Sprachgebrauchs  in  der  Aufeinanderfolge 
der  Worte  und  Redetheile  fo  oder  anders  beflimmt 
ift;    dies    gehört  zur  Reinheit   und  (Richtigkeit    des 
Styls.     Es  kann  aber,  bei  grammatifcher  Richtigkeit 
der  Verbindung  und  Folge  der  Worte ,  dennoch  eittc^ 
Verworrenheit,  im  Ausdruck,    ein  Mangel  an   guter 
Ordnung  hervortreten,    wenn  man   die    allgemeinen 
Grundfatze,   auf  denen   die   rechte  Anordnung   und 
Verthcilung  des  Materiellen  in  einem  ganzen  ßjlifti- 
fchen  Produkte  beruht,  nicht  auch  bei  der  formellen 
Bildung  einzelner  Sätze   und  Perioden  fefthält ,  d«  lu 
wenn  nicht   auch  hier   alles  Einzelne   fo  zufammen« 
geftellt  wird,  und  fo  aufeinander  folgt,  wie  es  theils 
der  Natur  der  Sache,   theils  dem  Zwecke  der  Dar-* 
,  ßellung  am  vollkommenfien   entfpricht.      Jede  Ver- 
letzung und  Störung  diefer  Ordnung  giebt  dem  Vor- 
fiande   des   denkenden   Zuhörers  einen  Anftöfs,    der 
die   Aufmerkfamkeit    fchwächt    oder    zefAreut ,    die  , 
Theilnahme  verweigert,  den  Gang  der  Handlung  an 
feinem    ünaufhaltfamen    Fortfehreiten    hindert;    undt 
feibft  der  weniger  gebildete  Lefer  und  Zuhörer,  der 
vielleicht  nicht  im  Stände  ift,  fich  feibft  vollkommen' 
deutliche  Rechcnfchaft    darüber    zu  geben,  .  in   wie 
fern  da  oder  "dort  die  rechte  Ordnung  im  Ausdruck" 
nicht  beachtet   worden   fey,    empfindet    doch  leicht 
eine   hindernde  Störung   feiner    geiftigen  Thätigkeit, 
indem  der  Mangel  an  Ordnung  immer  auch  irgend 
eine  Dunkelheit  tind  Unbeftimmtheit  des  Ausdrucks 
zur  Folge  hat*     Dies  ift  befonders  der  Fall,  wo  man 
'   in  einem  Satze  präokkupirt,   was    erft  im   folgenden« 
Satze ,  und  durch  die  genauefte  Verbindung  mit  detix-^ 
felben  vollkommen    klar  und  deutlich  werden  kann;* 
oder,  was  feine  fechte  Stellung  üuhej^   hätte ^   erä 
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nach  andern  dazwlfchen  liegende  Vorftellangen ,  in 
einem  angehängten  Satise  nachträgt,  der  den  Zuhörer 
und  Lefer,  wenn   es   recht  verßanden  werden   foU, 
auf  das  Frühere  zurückzukehren  nöthigt;  oder  in  der 
logifchen  Stellung  der  einzelnen  Theile  des  Nachfat- 
zes     die     in.    dem     Vorderfatz     beobachtete    Ord« 
^nung,  "welcher  der  Nachfatz  entfprechen  follte,  nicht 
beachtet;  oder  die  wichtigere  Vorfiellung  nicht  durch 
die  Anordnung  der  Worte  felbft  fo  hervorhebt,  wie 
üe   hervorgehoben    werden   Tollte.       Man    betrachte 
z.  B.  folgende  Stelle:     ,,Noch  immer  find  uns  die- 
,,felben    klaren    und   herrlichen  Beweife   und  Zeug- 
en) fle  für  die  Wahrheit  und  Göttlichkeit  des  Evan- 
p^gelium    gegeben,    welche    die    erßen    Jünger   des 
^,Herrn,    und    ihre    erflen    Gemeinden   ihres  Glaü- 
„b'ens    gewifs   machten;   -und    mit    hoher   Begeiße- 
,,rung  erfüllten.     Woher  kommt  es  alfo,   dafs   wir 
^dennoch    fo    viele    ÜhriAen   in   unferer  Mitte    fin-. 
^den,    denen,    bei  aller  Kenntnifs  der  evangelifchen 
„ Wahrheit ^    die    rechte    Zuverficht,    die  Wärme, 
,^die  Innigkeit    des    Glaubens    an  Chrillum    fehlt  ?^^ 
,,  Wir  haben  fogar  vor  jenen  erilen  Chrilien  das  Ei- 
^igenthümliche  voraus,  dafs  wir  auf  eine  lange  Reihe 
^von  achtzehn  Jahrhunderten  zurückfchaüen,  in  de*- 
^,nen  der  heiHge  Geiß  des  Chrifienthums  feine  welt* 
.,^erlöfende  Kraft  auf  Erden  offenbart  hat«     Lalst  es 
^uns  nur  gefiiehen,   es  i&  noch  immer  derfelbe    in- 
,, wendige  Feind  vorhanden,  der  unter  den  jüdifcheti 
,^Zeitgeno(ren  Jefu  viele  Gemüther  verblendete,   und 
^^g^S^^  ^i®  ^^^   hervortretende  Wahrheit  felbfl;  er- 
,Jbitterte  — .   der   Mangel  an    wahrer   Achtung   und 
„Liebe  für  das  Wahre  und  Rechte  und  Gute  über- 
„haupt."     Der  dritte  in  diefer  Reihe  von  Sätzen: 
Wir  haben  fogar  u.  f.  w.  fiört  offenbar,  an  diefer 
Stelle,     den  firengen  Zufammenhang  des  Denkens, 
denn  er  gehört  noch   mit  zu  jener  im  erAeutSatze: 
Noch  immer  find  uns  u.  f.  w.  befindliclien  Angabe  des 
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Grundes ,  waj'nm  e^  wohl  befremdend  fcheineii  tnülfi;^ 
dafs  fo  viele  *nnter  den  gegenwartigen  Bd^ennera  des 
Evangelium  lau  und  gleichgültig  g^gen  die  chrifUi-^ 
6he  Lehre  und  Anftalt  find.  '  Unmittelbar  nach  den: 
letzten  Wehrten  des  erfien  Satzes;  und  mit  )iohet 
BegelRerung  erfüllten ,  würde  diefer:  Wir  haben  fo-^ 
gar  vor  jenen  erüen  ChriXten  u«  f. .  w»  feine  recbtei 
Stellupg  finden)  •—  dann  erü;  der  folgende  Satz: 
Woher  kommt  ea  alfo,  dafs  n.  f^  w«  an  den  £dbt 
nachher  die  Antwort :  lafst  es  uns  «nur  geftehen  u.  f.  w.> 
unmittelbar  atn  natürlichflen  anfchlielkt.  Oder  t) 
,',Wenn  die  chriftlicfae  Religion  im  jSiande  Jfi^  uns 
,)  die  voÜkommenIteii  Aufklärungen  übei;  diö  Wich^ 
^^tigften  Angelegenheiten  unferes  Dafeyns  zu  evtbei-* 
„len,  für  wahre  fieflerung  und  Tagend  am  kcäf- 
,,tigllen  ^u  ermuthigen  und  zu  Aärken,  über  die 
,,UnvoIlkomn9enheiten  und  Leiden  des  Lebens  anl 
,-,wirkfamften  zu  beruhigen;  wie  heilig  find  wir  da- 
„durch,  als  ihre  Bekenner^  verpfliohtet^  den  Trö*» 
,^flungen  diefer  Religion  unler  Herz  zu  ö£fnen,  ai| 
f,unferer  ßeiferazig  thätig  zu  arbeiten,  nach  wlih-« 
,,rer  dfiriiUicher  \Yeisheit  und  Erkenntnifs  unermüi 
,,  det  zu  Ilreben !  ^^  Die  Aufeinandenfolge  der  eiojiet« 
neu  Glieder  des  V^^rderfatzes  wiirde  hier  offenbar 
im  Nachfatze  4i&  umgekehrte  Ordnung  forderp» 
Oder:  ,,es  ift  entfchiedene  Wahrheä,  dafs  vna  ja 
^,den  vielfachen  Kämpfen,  mit  Leiden  des  .LeDons  der. 
,,religiö£9  Glaube  am  kräftigßen  trägt  ,und  halt^, 
Der  Gedanke  lA  richtig  und  verftändljch  :^usge^ 
drückt.  Wollte  man  aber  im  Zufammenhange  der 
Rede  die  Auftuerkfsimkeit  der  Le£$r  uad  Zuhörer' 
vorzüglich  darauf  hmrichten,  dafs  nichts  im  Stande 
fey^  uns  in  dem  Grade  über  Leiden  des  Lebens 
zu  erheben,  wie  es  der  religiÖfe  Glaube  verniag;  fo 
wäre  unAreitig  folgende  Anordnung  des  Satzes  zweck-« 
mäfsiger:  „der  religiöfe  Glaube  JA  es  (dies  bleibt 
,^ entfchiedene   Wahrheit),    der    uns   am   kroIÜg^tea 
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^jin  deüL  Vielfachen  Kämpfen  mit  den  tieijen.des 
,,  Lebens  hält  nnd  trägt.  ^^  An  andjßrn  Orten  wird 
aü»  demfelben  Gxunde .  diejenige  Vorftellung,  auf 
welche  die  Aufmerklamkeit  befondtBrs  fixirt  werden 
Xbll  (wenn  es  die  gnanmatilche  XonAraktion  er- 
'  laubt),  znletzt  geßellt.  Vergl.  QuinctiL 
ihflüL  orait.  l  9.  c.  4,  $•  ag.^p.  19.3.  T.  IJ.  PFblß 

Es  iftfchon  oben,  bei*der  Betrachtung  der  Deut- 
lichkeit und  Beßimmiheit   der  Rede,  bemerkt  wo|v 
den,  wie  man  eben  fowohl  durch  fehlerhafte  Kürze 
(UnvoUftändigkeit)   als  durch  weitfchweifige  Öarßel- 
lung  den  Vortrag  verdunkeln  könne,   Aber  die  rechte 
sweckmäfsige  Kürze»  Prä'cifion  des  Ausdrucks,  mufs 
nothwendig)  in  Ferfcbiedener  Beziehung,  als  eine  all« 
gemeine  EigenfcBaft   d^s  guten   Styls,    die   fich   zu« 
sächft  dem  Erkenntnifsvermögen  ankündigt,  nox^h  be-» 
fonders  erörtert  werden.     Der  Ausdruck  befilzt  dUefe 
Vollkommenheit,  wenn  ^r  alles  dasjenige  vermeidet, 
was  in  Hinficht  auf  die  Natur  der.,  Sache,   den  ge^ 
genwärtigen  ^Zweck,  die  Befchaflbnhett   der  Z^uhörer 
nnd  Lefer,   unoöthig  und  überflüffig  in  der  Darfiel- 
kmg  erfcheint   (^breuitaa^    oratio  prejfa^    cirwmoi/a^ 
re  ^vpvofioVf  auctor  ad'jHerenm  ^i  54«    Quin^» 
etil  inßiiU  oraiL  L  4.  e.  a«  ^.  4a.  jp.  2i45.  2!  J, 
^.  tVdß     D^metriu$  de  eloauU  ^  lO?» .  Xo«*< 
ginua    m^i    Sfffov^    c.   4a.)*      Wo  jfie    fehlt,    ift 
der    Ausdruck    weitfchweifig,    gedehnt,'  fchleppen^ 
(fiäxQoioyla  imd  nhovacpioq^^  f.    Quin  etil  inßitU 
oratt.  l  8.  c.  3.  p.  S/.  T.  IL  fVolf).   'Alles   lieber* 
fliifiige   und  Unnöthige   in   der  DarAellung  entfernt 
die   Handlung'  der  .  Rede   von   dem  geraden   Wege  ' 
nach  ihrem  beftimmten  Ziele,  oder  hindert  das  un- 
aufhaltfame   Fortfeh  reiten   derfelben«    >Deto^    wq  es 
Wirklich  einen  Eindruck  machen  und  die  Aufmerke 
famkeit  einigermafsen  für  fich  gewinnen  foUte,  len^t 
es   die   geiftige    Thätigkeit   der   Zuhörer  und  Lefer 
von  der  Hauptfache    auf    etwas    Fremdartiges    hinj 
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unfl,  tro  es  keinen  Eiodmck  machti  w?il  der  deidcandB 
Zuhörer  eben  daran  AoHofB  nimmt,  dalaea  nicht  sstuk 
Sache  gehöre ,  da  entßeht  eine  mäfsige  Leere  im  Ge>- 
müth  und  die  Handlung  der  Rede  iß  geihenunt.  Die 
wahre  Einheit  der  Befirebungen  im  Innern  de^, 
Redners,  welche  fich  in  der  Sprache  eeigw  foU,  kanii 
unmöglich  bei  dieTenCInvoUkommenheit^  des  Styl«,  ge« 
hörig  hervortreten»  Es  find  alfo  gunächft  die  gerechr 
ten  Anforderungen  des  Erkenntnifsrermögens  on  die 
ßylißifche  Darßellung ,  welche  die  Präcifion  in  diefem 
Sinne  auch!  von  dem  Redner  verlangen;  weil  dos  Er« 
kenntniTsvermögen  überall  AnAofs  fixtet,  wo  ein  MiA*- 
verhälLnifs  z^wifchen  Mittel  und  Endzweck  erlbheinti 
und  eine  Störung  der  rechten  nach  eineni  beßizlimten 
Ziele  ftrebenden  geifUgen  Thätigktit  eintritt,  und  weij 
der  Mangel  an  Fräcifion^  wie  ich  oben  bemerktei^ 
nicht  feiten  UndeutUchkeit  Und  UnbeAimmtheit  de» 
Ausdrucks  zur  Folge  hat«  Es  ift  aber  auch  Thatfache 
der  Erfahi^ng,  dal«  ein  Gedanke,  je  mehr  fich  difi 
möglichlle  i^arfamkeit  io  dem  Gebrauch  i  der  äulaerea 
Zeichen  der  VorBiellungen  (dieKiinEe)  mitDeuttioh^ 
keit  vereinigt,  um  fo  leichter  in  feiner  eigenthümli«- 
chen  Kraft  von  dem  ganzen  Gemüthe  empCunden 
wird-,  während  dagegen  der  weitfch weifige,  gedehnte, 
-fchleppende  Ausdruck  die  Kraft  des;  Gedankens 
fehwäeht;  fo  wie  alle  Eindrücke  tiuf  das  innere  gel«* 
ftige  Leben  des  Menföhen^  wenir  fie  in i kleinen,  faft 
anmerklichen  Zeitabtheilnngen  anf  einander,  folgen 
(ähnlich  den  in  einen  Brennpanki  zufammengeleite^ 
ten  Strahlen)  lebendiger  und  tiefer  ergreifen,  als^ 
wenn  fie  langfamer  und  in  gröfseren  Zwifchenrau- 
men  gefchehen«  In  fo  fem  hängt  die  Präcifion  auch 
mit  der  Lebendigkeit  des  Styls  zufammen^  die  im  Fol» 
genden  befonders  betrachtet  werden  foU.  Zu  den 
verfchiedenen  Arten  der  Mangel  und  Fehler,  welche 
diefer  Eligenfchaft  entgegenftehen,  gehören  i)  über^ 
flu  ff  ige  Sylben,  die  weder  zur  Deutlichkeit  und 
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Beftimmtheit  Mieö  Siimes,    noch   zur  Würde,    noqh 
zum  Wohlklange    beitragen    köafaen    (gröfstentheils 
-fehoti/darch    die  Beobachtung    der   SprachrichUgkeit 
und  Reinheit   aüsgef^hlöITen ),   z.  B.    geruhig  ftatt 
ruhig,     dahing-egen   ßatt   hingegen,    gedenken 
ftatt  dcfnken,  ^uferziehung  Aalt  Erziehung,  aus« 
t5r\rcriälioh,   elendiglich,  gn^diglich  u.  dgL 
12)  Pleonasmen,     überflüflige    Wörter,    wodurch 
•naan  ohne    hinreichenden    Grund  eine    Vor-' 
ftellungy  die  fchon  in  einer  andern  deutlich  bezeich- 
-neten   noth wendig  liegt,  und   mit   ihr  gedacht  wer- 
-^n    müfs,    noch  befonders  bezeichnet;    z*  B«   ,,die 
f^naffe  Quelle,  welche  den  Wanderer  labt*%   oder: 
„fie  kehlten  wieder    zu  der  nehmlichen    Stadt 
^, zurück,  von  welcher  fie  hergekommen  waren, ^^ 
oder:    ,^auch   ich   werde    es   thun,    wenn    ich    eine 
•'„gute  Gelegenheit    bei  der  Hand    haben  werde. '^ 
'Ganz  anderer  Art  find  diejenigen  Fälle,   wo  ein  be- 
fonderer  Nachdruck  in  dem  fcheinbaren  Pleonasmus 
liegt,   z.  B.  ,yWir   haben    es    mit  unfern  Augen 
„  gefehen ,   mit   u nf e r n  Ohren  gehört  ^^  •  ( wo  der 
^griff    der«  eigenen  klaren     und    zweifeUofen    An- 
»ichauung    und    Erfahrung   befonders   hervorgehoben 
werden  feil).    3)  Tautologieen,  die  entweder  in 
einzelnen  Worten   liegen,    welche  die  auf  an« 
^ere  Art  fchon  bezeichnete  VorAellung  noch  einmal 
ganz  wiederholen,  t!^*l^  /„meines  Vaters  fein  Haus,^ 
,o4er:   „es   ifi  ihm  gelungen,  fich  die  allgemeine 
„Liebe   und   Achtung   aller    Menfchea  zu    erwer-*. 
ben,S.^  oder  in  äatZ'env  welche  diefelbe  Haupt  vor«« 
j[lellung,   und  diefelbe  Verbindung  der  Vorfiellungeo, 
ohne  hinreichenden  Grund,    mit  andern  Worten  er« 
bleuem,    z.  B.   „der  Frühling   ifi:   verfchwunden^  «c 
„ifi:  verblüht,  er  ift  für  uns  nicht  melir^^'  oder:  ,,da5 
„Chrifiienthum  hat  uns  von  banger  Furcht  des  Todes 
,,  erlöft ,   und  uns  gegen  alle  Kleinmutli  und  Verzagt« 
„h^it  bei  dem  Gedanken  an  die  Graber  mit  mächügen 
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,,W«ffiMr  auageraftet^  Angeh^de  BMner,  bei  denen 
die.  intellektuelle  Bildung  des  Geiftes  durch  Reich« 
ihum  und  Mannichfaltigkeit  der  Gedanken  noch  nicht 
rSUig  gleichen  Schritt  gehalten  hA  mit  einer  ge* 
wifTen^  durch  Umgang  und  liektiire  erworbenen  Ge- 
wandtheit dea  Auadrucka^  find  am  meißen  in  Ge- 
fbhr^  tautologifch  zu  werden ,  und  gefallen  fich  nur 
SU  leicht  In  leeren  und  müfaigen  Deklamationen  j  zur 
mal,  wenn  fie  öfterer ^  als  die  Nothwendigkeit  ver- 
kngt,  von  dem  extemporanen  Reden  Gebrauch 
machen»  Vorzüglich  leicht  pflegt  der  tautologifche 
Ausdruck  durch  die  Häufung  fynonymer  (fion-* 
irerwandter;  Worte  zu  entfliehen.  Ol^gleich  die 
Sprachforfcher  mit  Recht  bezweifeln ,  dafs  es  in  ei- 
ner und  derfelben  ausgebildeten  Sprache  (die  Dia- 
lektsverrdiiedenheiten  und  Provinzialiamen  abgerech« 
net)  Synonymen  in  der  ftrengften  Bedeutung  ge* 
be,  d.  h.  Worte,  deren  Bedeutungen  einander  vöUig 
gleich>ßehen  foUten ,  fo  dafs  gar  kein  Unterfchied  her« 
vortrete,  und.daseineallentlialben,  auch  bei  der  genaue* 
Aen  und  beftimmteüen  Art  zu  reden,  vollkommen  für  das 
andere  gefetzt  werden  könnte  (denn^  ,ohne  hinreichen* 
den  Grund ,  ohne  Bedürfnifs  werden  doch  keine  neuen 
Worte  gebildet,  und,  wo  man  für  einen  Gegenfiand  eine 
vollkommnere  und  paüendere  Bezeichnung  erfunden  hat, 
da  veraltet  die  bisherige,  und  wird  nach  und  nach 
aus  dem  Ki-eife  der  gebildeten  Sprache  verdrängt); 
fo  giebt  es  doch  unzählige  Synpnymen  im  gewöhn* 
liehen  Sinne  des  Ausdrucks,  d.  h.  Worte,  die  ein* 
ander  in  Hinficht  der  Bedeutung  fo  genau  verwandt 
und  fa  ähnlich  find,  dafs  ihre  Verfchiedenheit  in 
der  Regel,  ohne  befondere  Nachforfchung,  nicht 
bemerkt  zu  werden  pflegt«  Sie  kommen  in  einer 
Sprache  um  fo  häufiger  tom  Vorfchein,  je  reger  das 
geifiige  Leben  in  einem  Volke  ifi;  fie  entftehen  theils 
durch  das  frühzeitige  Uebertragen  folcher  Ausdrük- 
ke,  die  urfprünglich  finnliche  Gegenfiände  bezeich- 

ScJufte*  Grundlegung^      Y«  F         ., 
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neten,    auf  ülierfintilidie ,    für  ivelclie  fpöterk&t  »6i-. 
gene    Bezelchnungeti '  entlftaiiden)  -« tbeik  '  dikcch;  das 
fieftrebeii ,  das  innere  Leben  £o  umfioiflehd  als  mög^ 
lieh  auszadmcketi  5   und   auc^h  foldi^  VerfclAedeiiiiiei-« 
ten  in  den  VeiThältnilTen  dev   VorAeUangeiB^    und  an 
den  GemüthsKufiänden ,  wekJie  das  'Wefea  derSadie 
nicht  verändern,   auf  irgend  eine'Wdfe  anfdla^Uch 
zu  machen ;  fie  werden  Sefonders  begünßigt  und  ^er» 
mehrt  durch ^  den  bildenden  Umgang,    den '! eine  Na« 
lion  mit  andern  Völkern  hat,  duvch   die   Keniftnifi 
und  das  Studium  fremder  Sprachen,  durch  fpraehbe^ 
reicäiemde  Uebörfet'zungen  der  Werte  aud^rfcher 
Litteratun     Der   wilTenfchaftiiche  Spracbforfeher   ift 
immer   bemüht,    dte    Grenzlinien   der    Bedeutungen 
finnrerwandter  Worte  theils  durch   die  verfchiedme 
Abftammung   derfelben,    theils .  aus.  dem   Spradige^ 
hrauche.der  heften  Schiiftfteller  «der  Nation  (wo  ef 
befonders'  die  Verfchi^enheit:   d^  Zufammeahtoges, 
In    welchem    folche    Worte    vorkommen,    beachtet) 
hachzuweifen.     Oft   fallen   ße  ^  dem  -priifenden  For- 
Tcher Reicht  in  die  Augen;  oft  aber  find  fie  anch  f^ 
verborgen,  fo  zartj  daPs  lie  kaum  derfeinJüe  und'ge- 
übtefte  Sprachkenner  bemerkt ;  je  nachdem  es  entwe« 
der  blos  der  entferntere,  oder  det  nächite  hö- 
here Begriff  ift,  den  die  Synonymen  mit  einander  ge-* 
mein   haben.     So   nennett   wir  ä.  B.'  die  Zeitwörter: 
verfiehen,  begreif  en,  einfehen,  iafofern  fyno« 
nym,    in    wie    fern*    fie  lammtliiE^h   von  demjenigen 
gebraucht  werden,  der  fich  von  etwas  eine  deutliche 
Vorftellopg  macht.     Aber  ein  Unterfchied  liegt   da- 
rin, dafs  Verftehen  diefen  Begriff  ohne  weitere  ge- 
nauere Beftinimung  ausdrückt,    und   befoi^bnrs    von 
dem  gefagt  "wird,  der  den  Sinn  e4ner  Rede,  oder  die 
Bedeutung  eines   Zeichens   im  Allgemeinen   erkennt, 
wenigftens  'zu  erkennen   glaubt   (daher  auch 
recht  verftehen  und   falfch   verftehen  unter- 
fchieden,  niemals  aber  |[efagt  wird:  etwas  falfch  be- 
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gmfen^  od^rt  falfch  einfehen)}  während  dagegan  Bb-« 
greifen  eia  folches  Verftehen.  axu^igt,  das  initdtm 
kkrea  BeWQrstfeyn  Terknüpft  Kl)  den  eigentbömlL 
dbeu  Grandl  der.  Möglichkeit,  Wirklichkeit,  Noth«' 
'wendigkeit  einer  Sadhe  wirklich  erkannt  zu  haben 
(üt  dem  Begreifen  liegt  etymologifch  das  Zafammen« 
fafftaund  .Ach  Aneignen  des  Ganzen  einer  Vor-1 
fiellung.  qAs^  Reihe  von  Vorfiellungen),  io  wie 
JKanfeheä^  (elgrmologifch:  in  das  Innere  voll  ein^m 
Gj^eufta^d«  fehen)  .ein  Verfiehen  ausdrückt,  das  eine 
säch.tige  :4md.. deutliche  firkenntotfs  von  der  inneren 
Natur  und  dem  Wefen  der  Sache  in  fich  fafst 
Seele  und:  Geiß  beziehen  fich  gemeiüfchaftlich  auf 
dasjenige  in  der.  menfchlichen  Natur,  was  wir,  nach 
«iner  .  allgemein  anerkannten  Thatfache  unTeres  Be- 
wulstfeyns  roh'  unferrai  Körper  unterfcheiden«  Aber 
der  genauere  philorophifche  Sprachgebrauch  denkt 
b^  dem  Worte :  •  Geift ,  inimer  nur  an  die  erhabenfien 
Kräfte  der  menfchlich^n  Natur,  welche  den  Menfehen 
am  heüimmteilen  Ton  allen  fuidem  lebendigen  und  em-*- 
pfindenden  Wefelt  des  Erdbodens  unterfcheiden ,  and| 
unferer  währen  BeAimmung  gemäXs,  die  Oberherr- 
fchaft  in  unik: erringen  und  behaupten  follen^  dio.Denk« 
kraft  ( insbefondsre  die  Vemunft),  die  fittliohe  Frei-- 
heit  des  Willens,  das  fittliohe  Gefühl;  während  dage« 
gen  Seele  auch  auf  die  niederen  Kräfte,  Neigung 
gen  und  Triebe,  deren  Wirkfamkeit  mit  körperlichen 
und  finnlichen  Eindrücken  und  ZuAänden.zanäohft 
zufamnsenhängt,  bezogen,  ja  nicht  feiten,  wo  man 
ftbfichtlioh  Seele  und  Oeift  zugleich  erwähnt  und  im* 
terfdieidet,  Mos  von  den  letzteren  verAanden  wird 
(  daher  man  attch  den  Thieren ,  in  fo  fern  fie  ein  finn«- 
liches  Wahrnehmungsvermögen  liaben ,  und  nichts  fei- 
ten eine  auffallende  Erinnerungskraft  äufsern,  eine 
Seele,  oder  wenigftens  ein  ^a/o^on  der  Seele,  aber 
niemal»  G-  e  i  fl;  zuXdurtiibt  )•  Die  Sub Aanti ven :  Kräf- 
te, Aniageui  Fähigkeiten,  biezeichnen  gemein*» 
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fcbaftlich  dasjenige  in  uns  fdlbft  Lieg^ide,  uiis'töii 
Natur  Gegebene,  wodurdiwir  zu/gewiflen  Verrichtun- 
gen und  Thätigkeiten^  körperlicher  oder  gelfBger  Art, 
in  den. Stand  gefetzt  werden.  Abert  Eräfte,  ift 
der  uihfalTendere  Ausdruck,  und  bezieht  fich  auf  die 
geiftige,  wie  auf  die  körperliche  Natur,  auf  das  noch 
gar  nicht  Entwickelte ,  wie  auf  das  in  einem  gewiflen 
Grade  Ausgebildete  und  wirkfam  Gewordene,  während 
dag^en  Fähigkeit  beßimmter  an  daä^  OeilUge  er» 
innert,  und  Anlage  die  NebentorAelluDg  bezeich-»> 
aet ,  dafs  jenes  in  uns  Liegende  und  V otffaa^adene  exft 
ausgebildet  und  geübt  werden  miifle,  '  un&  zu  leiften, 
was  daniit  geleiJftet  werden  folh  Je  feiner  die  befon« 
dem  Modifikationen  der  HauptvorAelking  find ,  durch 
welche  fich  Tynonyme  Bezeichnungen  derfelben  un-^ 
terfcheiden,  deAo  weniger  pflegt  man  im  gewöhn* 
liehen.  Gebrauch  diefe  Verfchiedenheit  wahrznneh^ 
men«  Und,  da  fie  einander  fonahe  liegen,  dafs  der 
eine  Ausdruck,  leicht  und  unwillkürlich  an  den  an* 
dem  erinnert^  fo  wird  daraus  begreiflieh^  warum 
man  fich  leicht  gewöhnt,  fynonyme  Ausdrücke  andi  da 
zufammenzuAellen,  un4  fo  in  offenbare  Tautologieeil 
zu  gerathen ,  wo  man  fich  einer  be^mmten  Verfchie^ 
denbeit  derfelben  (in  dem  .Umfange  und  der  Modi« 
fikation  der  Bedeutung)  nicht  deutlich  bewüfst  ifi:;,  und 
wo  in  dem  Zweck  des  Ayliftifehen  Abfchnittea  oder  des 
einzelnen  Perioden  kmn.  hinreichender  Grund  vorhan- 
den ifi;,  um  das  Eigenthümliche,  wodurch  ^fich  der 
eine  fynonyn^e  Ausdruck  von  dem  andern. unterfchei«« 
det ,  befonders  heryorzuheben.  Wie  tautologifdi 
wäre  z.  B«  der  Satz:  „es  ift  das  Zeichen  eines 
wahren^  ächten,  aufrichtigen  Verehrers  der 
Religion,  wenn  ihm  jede  Gelegenheit,  religiöfe  Em-* 
pfindungen  und  Gefühle  in  feinem  Innern 
anzuregen,  zu  erwecken,  lebendig*  und 
wirkfam  ^zu  machen,  lieb,  werth  und 
theuei^  iftl^t     Wo   es    dagegen  daraii£'Mkommt, 
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einen  etwas  dankeln  Ausdrack,  der  fich  doch  leegen 
der  Beziehung  auf  daa  Vorhergehende  oder  Nachfol- 
gende nicht  T^tneiden  läfst^  durch  einen  beigefügt 
ten  fynonymen  zu  erklären,  oder,'  wo  überhaupt  die 
VoUftändigkeit,  die  Klarheit/  die  Kraft  des  ganzen 
Gedankens  dadurch  gewinnt,  dafs  eine  und  diefelbe 
Vorftellung  von  etwas  rerfchiedenen  Seiten,  mit  ge-^ 
wilTen  Nebenvorfiellungen,  in  mehreren  zufanunen-. 
geftellten  Bezeichnungen  delTeiben  Gegenßandes  ern 
Xbheine,  und  vielleicht  noch  iiberdies  der  Perioden^ 
bau  dadurch  abgerundeter  und  volltönender  wird, 
da  kann  auch  der  Gebrauch  fynonymer  Worte  kei- 
nen Tadel  verdienen.  Niemand  wird  z.  B.  den  Satz 
tautologifch  nennen;  „Jeder  Menfch,  der  feinen 
;, wahren  Adel,  feine  geiftige  Würde  fühlt,  hat  auch 
„ein  lebhaftes  Verlangen,  feinen  Kenntnilfen  immer 
,,  weiteren  Umfang,  feinen  Einfichten  immer  gröfsere 
„Tiefe,  feinen  Ueberzeugungen  immer  mehrFeftig- 
,,keit  zu  geben  ^  und  mit  jedem  Tage  weifer,  befler 
,, und  frömmer  zu  werden. ^^  (Denn,  man  kann 
fich  in  der  Mannichfaltigkeit  der  Kenntniffe  aus* 
breiten,  ohne  darum  auch  gründlicher  in  dem, 
was  man  weifs,  zu  werden,  ohne  an  eigentlicher 
Einficht  zu  gewinnen,  und  durch  den  Ausdruckt 
fromm,  foU  das  BelTerwerden  noch  fpecieller  als 
ein  folcbes  bezeichnet  werden,  dem  der  religiöfe 
Sinn  und  Glaube  durchaus  zum  Grunde  «liegt. } 
Ygh  über  die  Sjmonymen  Kos  mann,  Theorie  des 
deutfchen  Styls;  .a  Th.  S.  i5i.  ff.  Reinbek, 
Handbuch  der  Sprachwiflenfchaf t ,  i.  B.  a.  Abthei- 
lung, S.  112.  ff.  Pölitz  ,  allgemeine  teutfcho 
Sprachkunde,  S.  i5j.  ff.,  und  das  klaffifche  Weik 
von  Eberhard:  Verfuch  einer  allgemeinen  teut- 
fchen  Synonymik,  6  Theile,  Halle  und  Leipzig, 
1795  bis  180a.  Wenn  wir  übrigens  die  oben  be- 
merkte Wiederholung  derfelben  Hauptvorftellung  oder 
derlelben  Gedankenverbindung  in  einem  nachfolgenden 
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Sai2e  oder  T^eile  des  Satzes  oilerftiigs  die  ^uffal« 
lendlle  Tautologie  nennen;  .fo  trifil  doch  diefec 
Vorwurf  den  Redner  oder  Schriftfteller  niclit,  der  ei«* 
nen  kurzen,  wichtigen,  in  wenig  Zeichen  viel 
zufammendrängendeu  Satis  noch  einmal  wiederholt, 
^un  die  Lefer  oder  Zuhörer  dabei  feftznhalten,  und 
ihre  Aufmerkfamkeit  auf  den  wichtigen  Jnbalt  deflel* 
ben  zu  fixiren.  Z.  B.  ,,  könnten  wir  die  Veränderung 
II  des  Todes  mit  einem  fchöneren  und  orhabenerea 
1^ Ausdrucke  bezeichnen,  als,  wenn  wir  ihn  Wieder^ 
yigeburt  zu  einem  befleren  Dafeyn  nennen?  Ja^ 
y, Wiedergeburt  zu  einem  höheren  Leben,  — -  denn 
f,aus  den  FefTeln  diefes  irdifchen  Körpers  und  aus  den 
y,Befchränkungen  der  Gegenwart  fchwingt  fich  die 
^,  Seele  zu  einer  helleren  Erkenntnifs  der  Wahrheit 
,ynnd  freieren  Wirkfamkeit  empor,  u.  £  w.^|  Es 
fireitet  4)  mit  der  Präcifion,  folche  Konfiruk-^ 
tionen  und  Redensarten  anzuwenden,  die 
ohne  den  mindeUeü  Nachtheil  für  die 
Deutlichkeit  und  BeAimmtheit,  oder  für 
den  Wohlklang  des  Styls^  mit  kürzeren 
vertaufcht  werden  könnten,  z^B.  .„einen 
pBaum  der  Blätter  berauben ^^  (kürzer:  entblättern), 
oder:  „ich  hoffe  mit  Ihnen  bald  darüber  eine  Unter- 
,, redung  haben  zu  können,'^  Aatt:  ich  hoffe  mich  mit 
Ihnen ,  bald  darüber  zu  hefprechen«  Der  Ausdruck 
leidet  dann  an  der  übergrofseu  Wortfülle^ 
die  zwar  nicht  ein  und  daffelbe «  wie  Pleonasmen  und 
Tautologieen ,  ganz  oder  theilweife  wiederholt,  aber 
den  Gedanken  mehr  auseinanderlegt  und  erweitert, 
und  die  geiAige  Xhäligkeit  des  Zuhörers  oder^  Le^ 
fers  länger  dabei  verweilen  läTst ,  als  nöthig  ift.  Da- 
hin gehört  auch  5)  das  unnötbige  Umfchrei- 
ben,  das  Ueberladen  der  Subftantiven  oder 
Zeitwörter  mit  Epitheton^  das  Verbinden 
der  Hauptvorfiellung  mit  folchen  Neben- 
vprftellungen ,    deren    Ausdruck    zu    dem 


•       zweiter  Abrchnitt  87 

gegenwärtigen     Zwecke     dev     DarAellung 
nichts  beitrügt.     Fallende  Umfchreibunp:en ,  an- 
fcheulicbe  und  den  Qegenlland  mit  einer  gewilTon  Kraft 
hezeichqende  Beiwörter,    alle  diejenigen  AyüHifclien 
Wendungen  und  Formen  überhaupt,    die    eine  Vor- 
fteliung  ausbilden  und  6rweiten>,  erlicihen  und  fordern 
zwär^   in  gewiJD^en  Grenzen   gehallen,   die  Anfchau* 
lichkeit|  die  Mannichfaltigkeil,   die  Lebendigkeit  der 
Darßellung;   wir   werden  in   der  Lehre  vom  figürli- 
^en    Ausdruck    nocli    einmal    darauf    zurückkom* 
xnen.      So    wie   ße  aber   ihre   eigenlhUmliche    Kraft 
▼orlieren,    wenn    der    Gebrauch    derfelben    Um- 
fchreibuQgen  und  Epitheten  faß  immer  wiedcrkehit, 
fo  macht  die.  Qewohnheit.  auch  da  zu  umrchrei- 
beiiy  Beiwörter  zu  häufen,   Vorftellungen  zu  erwei- 
tern,   GegenAönde  auszumalen;  wo  man  keinen  hin* 
reichmiden  ISrund  in  dem  gegenwärtigen  Zwecke  der 
DarfteUung,    imd  19   dem   dadurdi  beßimmten   Ge- 
mütiiszujftande    des  Redners    bemerkt ,    den   ganzen 
AuLsdruek  weitfchweifig  und  fcMeppend ;  Aatt  der  ein- 
fachen,   hinreichenden,  bei  gröfs^rer  Kürze  kräTtige- 
ren  Bezeichnung  des  Gedankens  vernimmt  man  denn 
nicht  feiten  einen  leeren  Schwall  wenig  bedeutender 
odet  nichts  fegender  Worte,  den  nur  dtr  vcrdor- 
benfte  Gefcfmiack  Beredfamkdt  nennen  könnte;   und 
der  DarAellende  giebt  dadurch,  zu  erkennen^   dafs  er 
entweder  von  einer  Einbildungskraft  beherrfcht  wer- 
de, welcher  das  leitende   Urtheil  nicht  zur   Seite 
flehte     oder^    abfichtlich     nach     einem  ,  täufchenden 
Scheine   der   Beredfamkeit   hafche,    oder  fich    durch 
die  Neigung  verwöhnt  habe  ,^immer  gerade  dasjenige^ 
Was  er  eben  jetzt  gehört,  gefehen ^  gelef^n  hat,  in  fei« 
nen  Vortrag  einzuweben  und  gleichfaip   zur  Schau 
zu  tragen.  *)      Als  Beifpiel  betrachte  man   nur  den 
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Satz :  „auch  die  blühendeße  Gefhndlielt  welkt  oft  ISchtiell 
,,dahin^  gleich  der  vom  Strahl  der  Sonne,  wie  fie  am 
„Mittag  glüht,  im  heilsen  Sommer  verfengteii  Rofe.^^ 
Kürzer  und  belTer:  „gleich  der  vom  Strahl  der  Mit-* 
„tagsfonne  verf engten  Rofe. "  Oder :  „  Wenn  wir  zu 
,,ihm  emporfchauen^  von  dem,  in  dem,  und  durch 
„den  alle  Dinge  find,  wenp  wir  den  Geift  zuj  dem  Ud« 
„endlichen  und  Allwaltenden  erheben ,  dem  Schöpfer 
„des  leuchtenden  Mondes,  der  flammenden  Sonne^  der 
„funkelnden  Sterne,  der  grofsen,  weiten,  im  grünen 
„Teppich  y  und  reizendellen  Spiel  der  Farben  prän-* 
„genden  Erde;  wie  nehmen  da  alle  Vorfiellungen 
„unferes  erkennenden  Geiftes  und  alle  Gefühle  unferea 
„bewegten  Herzens  eine  höliere  und  freiere  Richtung!^ 
BelTer,  ohne  diele  Ueberladungenx  „Wenn  wir  den 
„Geiß  zu  ihm,  dem  Unendlichen,  All  waltenden ,  er-^ 
„heben,  dem  Schöpfer  der  leuchtenden  Welten  über 
„uns  und  unferer  reichgerchmückfen  Erde,  wie  neh^ 
„men  da  alle  unfere  VorAellungen  und  Gefühle  eine 
„höhere  und  freiere  Richtung  !^^  Oder:  ,>Wie  der 
„Mörder,  den  feine  Geldgier  antrieb,  einen  unfchul-- 
„digen,  forglofen  Reifenden  zu  erfchlagen,  ängftlich 
„zittert,  bei  jedem,  dem  er  begegnet^  aus  Furcht, 
„dafs  er  ein  Zeuge  feiner  Schandthat  (ey^  und  nicht 
„ihn  anzublicken  wagt.^^  BelFer,  ohne  jene  ausma-^ 
lende  Erweiterung,  die  in  dem  Endzweck  diefes  Satzes, 

^  nur  auf  den  fcheuen  Blick  des  Verbrechers  hin^u- 
weifen,  keinen  zureichenden  Grund  hatte:  „Wieder 

.  „Mörder  vor  jedem  Auge,  das  ihn  frei  anblickt, 
„verwirrt  zum  Bodlen  fchaut.^^  In  fo  fern  nun  die 
Pracifion  in  der  Vermeidung  der  genannten  Fehler 
befteht,  mufs  jede  gute  %liAifche  Darßellung  dieft 
Eigenfchaft  befitzen.     Es  giebt  aber  auch  eine  Ge* 


itv  Grlnzen  für  den  Ideen  -  Umfang  einsr  Prsdigt,  and 
Tsrchirner,  Magtiln  fftr  chiiltliclie  Predigest  3»  B* 
>♦  8t  Ö.  17.  IL 
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'drSngth,eit  der  Spreche,  weldie über  die  gewohn-, 
liehe,   als    allgeineine    Eigenfchaft  des   gute«   Style 
betrachtete   Prüdfion  hinausgeht,    und   fich  dadurch 
charakterilirt ,    dafs    man   andern    Ausdrückeil    und 
Wendungen,  mit  welchen  eine   Vorftellung    ohne 
Weitfehweifigkeit    beeeichnet    werden  könnte^ 
diejeni];e  vorzieht,  die  mit  dem  geringlten  Aufwände 
von  Zeichen  fo  viel  als  möglich  ausdrückt.    JDieie, 
in  der  geiAigen  Individualität  des  DarAellenden  zn^ 
näehft  begründete  Eigenthümlichkeit,  die  Gedrängtheit 
des  Styls,  vermag  nicht  feiten, auch  in  den  Pi^dnk-« 
ten  der    eigentlichen    Beredfamkeit   viel.     Denn  fie 
verdoppelt  die  Kraft  der  VorAellnngeH,  und  befördert 
den  lebendigen  Gang  der  Handlung  ^  indem  mit  deof 
Vorftellungen    felbft   auch    ihre    Eindrücke   auf  das 
xnenfchliche   Gemüth   in   kürzere    Zeitmoniente  zu« 
fammengedrängt  werden.  *)   Vergl.  als   erläuterndes 
Beifpiel  Gregorius  Nazianxenus  Rede  auf  das 
Geburtsfeft  des  Erlöfers  («cäV.  Colon.    1690.  T.  //.) 
überfelzt  mit  Anmerkungen  von  M.    H  ä  n  f  e  1    in 
Tzfchirner*s   Memorabilien  für  das  Studium  und 
die  Amtsführung  des  Predigers  6.  B.  ü.  St.  Leipzig, 
1817.  S.   laS.  ff.  „Chriftus  wird  geboren,  rühmet! 
^Chriftus  vom  Himmel;  eilet  entgegen  1  Chriftus  auf 
„der  Erde ;  erhebt  euch  I  Singet  dem  Herrn  alle  Lande 
„und  (dafs  ich   beides   zufammenfafse)  es  foUen  fich 
,^freuen  die  Himmel  und  frohlocken  die  Erde  um  des 
„HUnmlifchen  willen,  der  ein  Jrdifcher  wurde;  Chriftus 
„im   Fleifche;   mit    Zittern  und    Freude   frohlocket! 
„Mit  Zittern  um  der  Sünde,  mit  Freude  um  der  HoiF- 
X  ^^nung  willen*  Gliriftus  von  einer  Jungfrau  {  ihr  Weiber 
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*)  Vgl*  QuinetiL  infiiit.  oratio  L  B.,c.  S.  p.  92.93.  T.  IL 
td»  JF'olf^  Hmcfubiacet  virtu^  nonjohan  aperte  ponendi  rem  antg 
oculos  f  fed  circumcife  atque  velociter,  Ac  merito  iaudatur  brevitas 
integra,  fed  ea  minus  praeßat^  quoties  nihil  dicit,  nifi  quod  »0- 
eesse  eß  {ßgaxvloylav  vocatitj  quae  reddetur  infer  fchemata)^  eß 
perö  pulck^rrimOf  Cum  pbura  paueis  cowpUctitur  etc* 
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/tthrt  jungfräulichen  Wandel,  dkfs  ihr  CbtiSA  Mütter 
„teerdeb«     Wer  fallt  nicht  anbetend  nieder  vor  dem, 
,,der  imAniaog  Trar?>  wer  riihinet  nicht  den  Letzten? 
^»Wiedemm  wird  das  Dunkel  zerßreat,  wiedemm  das 
,,Licht   gefchaffen.     Wiederam    wird   Egjrpten    mit 
,^Finitej^fs .  geftraft,.  wiederum  Ifrael  mit  der  Feuer- 
yi^Lule  erleuchtet»      Das    Volk,  das  Im  Dunkel  der 
^yUnViirenheit  lUztt,  follein  grofses  Licht  der  Brkennt» 
^nifs  fchanen«     Das  Alte  ift  vorübergegangen,  fiehe, 
,^es   ift:  «lies  n^u  geworden«     Der  Bucbllabe  weicht | 
^der  OeiA  erlangt  Gewalt.     Die  Schatten  laufen  vorii- 
,^bier,   die  Wahrheit  tritt   herein.     Melchifedek  wird 
^yVolUläädig;  der  Mutterlole  wird  ein  yat^rlofer,  mut'« 
;,terlo3  zuerjQ:^  vaterlos  das  zweitemal.     Die  -Gefetze 
^d&:  Natur  werden  aufgehoben«     Die  höhere   Wek 
„mufs  fich  füllen,  u*  f.  w/^     Bisweilen  wird  Gregor 
bei  diefer  erhabenen  Gedrängtheit  feiner  Sprache  al^ 
Icjcdings  etwas  dunkel,  wie  in  dpr  Stelle:  Melehifedek 
wird  Vpllftändig  u«  f.  w,,  die  in  der  Anmerkung  zu 
dco:  angeführten  Ueberfetzung  richtig  fo  erklärt  wird: 
vor .  Jefu  Menfchwerdung  pafst  der  Typus  des  Mel- 
CihifedPek,  dös  anaxtafi  und  »(irirm^  (Brief  an  die  He« 
bräer    7,  3» )   nur  zur  Hälfte  auf  Jefum ;  bis  dahin 
war  er  blos  ein  Mutterlofer;  feit  feiner  Menfehwer-n 
düng  iß'  er  nun  auch  ein  Vaterloler*,  und  fo  ift  er 
nun    ganz    Melchifedek.     Ein  anderes   Beifpiel  fey 
folgende  Stelle    aus   Ancillon^s   Predigten,    (drejr 
Fredigten  von  Friedrich  Ancillon  aus  dem  FranzoJBi- 
fchen   überfetzt   in  Bail    Archiv  für  die  PaftoraA-i 
Wiflenfchaft.  i.Theil,  Züllichau  und Jreiftadt,   1819. 
S.  139.  wo  von  inneren  Hinweif ungeft  des  menfch^ 
liehen  Geiftes  und   Herzens  auf  ein  künftiges  Leben 
die  Rede  ift).      „  Mitten  unter  den  unvoUftändigen, 
„ungenügenden  und  vergänglichen  Dingen,  aus  denen 
„unfer  armes  Dafeyn  befteht,  haben  wir  den  Begriff 
,^eines  Glückesy  das  da  vollAändig  ift,  und  genügend, 
^uud  unzerftörbar^  wir   werden  nicht  müde,    diefes 
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,,01ück  ZU  fud^en^  und  wieder  zu  fucheii;  imd  wir  find 
„nicht  befried^  darch  das,  was  wir  erhalten ,  gldchl 
^s  wüfsten  wir  von  einem  BelTem,  als  wären  wir  «ine^ 
I  Jiöheren  Befitzes  ficher.  Und  diefes  nie  gelattigte  Ver« 
,^lmigen,  diefe  haben  Anforderux^en  find  kein  ^eweifa 
,)di9r  Schwachheit,  fie  find  ein  Zjeugnifs  depiGröfae;  fie 
,^nden  fichfiiur  darum  im  Staube,,  weil  diefenLeib  voi| 
f^Stoub  ein  Funke  göttlichen  Feuers  befeelt,  ein  un-* 
,-^rbliches  Wefen ,  das  in  feiner  Verachtung  und  in 
^reinem'  Stolz  Urfprung  und  Befiimmung  knnd  giebt. 
»^Endlich  rerkündigt  das  GewiiTen  einen  ^Gott^.  diefes 
,,Gefetz  ift  das  Werk  eines  gerechten,  heih'gen  Gefetz» 
„gebers,  und  unter  dem  Scepter  diefes  Gefetzgeber« 
^nmfs  die  Tugend  das  verdiente  Glück  ^  das  Laßer  dsiß 
9,verdieate  Unglück  finden.  Uts  Glückes  und  des  Ver-* 
,,brechens  anfiöfsiger  Verein^  der  Tugend  und  des 
^Glückes  anflöfsige  Trennung  klagen  nur  zu  oft  die 
^Vorfehung  bei  den  Menfchen  an,  machen  das  Lafter 
^übh,  die  ReclitfchafFenheit  muthlos,  und  find  ein 
,,fcheinbarer  Einwand  gegen  die  Gewifsheit  des  Sitten« 

4 

^gefetzes  "^felbßu     AUdn ,  fo  oft  das  Laßer  auf  einem 

,,Throne  triun^phirt,   und  die  unterdrückte  Unfchuld 

y,in  Banden  liegt ,  wenden  aller  Augen  ficb  auf  Gott, 

^als  den  Rächer,    der  endlich   einpsal   feine, Gnade 

,,nach  dem  Maafsfl;abe  des  Yerdienfies  austheiien  wird ; 

,)fo  verkündigt  dann  das  Herz  die  Unßerblichkeit,  auf 

,,dafs  der  Himmel  gerechtfertigt  daftelit.  ^  Auch  in  den 

Kanzelvorträgen  eines  Herder,  Schleiermacher, 

'Harms  findet^  fich  öfters  diefe  Gedrängtheit  bald  in 

kurzen  leicht  gebauten  Sätzen,   bald  in  langen  zufam- 

mengefetzten    Perioden.      Aus    den  alten  Klalfikem 

vergL  befonders dieThucydideifchen  Reden,  oder 

die  Reden  in  Lipius  hUior.  L  3.  ,c.  67.  und  Sal'm 

lußius  bellum  Caiilinarium  c*  ao.  ni  idrtua  fideaque 

peßra  etc.     Man  darf  jedoch  nicht  überfehen ,  dafs  die 

Gedrängtheit  in  einem  Produkte  der  eigentlichen  ^- 

redfamkeit  nicht  in  demfelben  Grade  ßatt  finden  könne, 


v. 
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in  welchem  fie  oft  die  profaifche  Schreibart  iu  der 
höheren  Sphäre,  befonderd  bei  dem  lyftematifchen 
Vortrage  einer  Wiffenfchaft ,  auszeichnet.  Denn  die 
eigentHche  Profa  hat  immer  znnächft  den  Zwieck  det 
Belehrung  im  Auge  *) ,  und  bferiickfichtigt  die  Thä- 
tigkeit  der  Phantafie  nur  in  fo  weit^  als  der  Zweck  der 
Belehrung  felbll  d^rch  die  Anfchaulichkeit  gisfordert 
werden* foll.  Und,  je  (treng  wilTehfchaftlicher  der  Vor* 
trag  iß,  deftomehr  erfcheint  felbft  diefe  Anfchaulichkeit 
als  etwas  Untergeordnetes*/  deft;9  forgfamer  m:eidet  der 
Darftellende  alles ,  was  durch  die  Form  der  Darftellung 
die  Einbildungskraft  und  mit  ihr  das  Gefühl  in  Thätig«r 
keit  fetzen  würde^  und  arbeitet  vielmehr  darauf  hin,  die 
auszudrückenden  Vorftellungen^  fo  viel  als  mogUch,  blos 
für  das  Erkenntnifsvermögen  darzufiellen ;  daher  —  die 
möglichfte  Sparfamkeit  in  dem  Gebrauche  der  finnlichen 
Zeichen  der  Vorftellungen,  damitdie  Nebenvorftellun- 
gen  vermieden  wcjrden,  die  fich  an  diefen  und  jenen  Aus- 
druck (befonders  an  tropifche)  häufig  knüpfen^  und  der 
Phantafie  Stoff  darbieten,  —»daher  die  Anwendung  der 
präcifen  wiflenfchafUichen  Terminologie.  Da  hin« 
gegen  die  Rede  nicht  blos  belehren,  da  fie  das  Ei*- 
kenntnifsvermögen  ^  die  Einbildungskraft ,  das  Gefahl 
harmonifch  befchäftigen  will,  damit  der  Wille  in 
Thätigkeit  gefetzt,  und  das  ganze  Gemüth  für  einen 
Gegehfi:and  gewonnen  werde;  fo  liebt  fie  auch  immer 
eine  etwas  reichere  Fülle  der  Darftellung;  und  felbft 
diejenigen,  welche  vermöge  ihrer  ganzen  geifligen 
Subjektivität  zur  Präcifion  des  Ausdrucks  befonders 
geneigt  und  gefi;immt  find,  werden  doch  immer ^  wo 
fie  als  Redner  (zumal  für  das  Volk,  oder  für  ein 
gemifchtes  Publikum  )  auftreten ,  wenn  fie  die  Sphäre 
der  rednerifchen  Thätigkeit  wirklich  fefthalten,  nicht 
in  derfelben  Gedrängtheit  reden ,  wie  in  ein^  blos  be- 


/f 


\ 


*)  S.   die   pHilofophifclie    und  religiöfo  Begrandung'  der 
Rhetorik:  S.  60.  ff.  (^nttud  Ausgabe») 
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^  « 

lehrten  wiflenfchafiliclien  Abliandlmig.  —  Ueb«r  iKe 
ganzö  hier  behandelte  Materie  v^l.  die  geiftvollen  Bi*, 
merkuDgen  von  Jean  Paul  in  feiner  Vorfchule  der 
Aefthelik  a*. Abtheilung.  &  ^74. 
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Diejenigen  Eigenfchafien  des  guten  Styls^  die  ßch 
zunächß  auf  die  Anfprüohe  der  Einbildungshroß 
und  Phaniafie^  des  Geßihls^  der  feineren  Sinn-^ 
lichkeit  beziehen,  oder  zu  den  verfchiedenen  gei^ 
ßigen  Fermogen  in  gleichem  Ferhältniffe  ßehen, 
mit  fpecieller  JSinficht  auf  den  Cßtardkter  der 
Beredfambeit ,      bejbndera     der    ge\ßlichen^ 

betrachtet. 

Oetf  Endzweok  d^  Rede  liegt  in  der  Vereinigung 
der  BeArebuDgen  des  Aedners  mit  den  Belbrebungen  der 
Zuhörer,  Diefe  Vereinigung  ill  etviros  während  der 
Handlung  der  Rede  ifelbft  allmälig  Werdende^ 
^nd  fich  Vollendendes^  und  fetzt mannichfaltigo 
Veränderungen  im'  Gemüthe  des  Rednei's  und  der  Zu-* 
hörer  voraus,  mannichfaltige  Thätigkeitett  des  Vorfiel^ 
Inngs--  Gefühls-  Begehrungsvermögens,  die  auf  einander 
folgen,  dio  unter  einander  in  innerem  Zufammenhange 
fteben,  und  im  VerhältnilTe  der  Wechfelwirkung; 
Der  Redner  bringt  durch  die  Darfteilung  feiner  Vor- 
ßellungen  gewiife  Eindriidce  auf  das  innere  Lebeil 
der  Zuhörer  hervor,  'erweckt  in  ihnen  beftimmte  Vor-« 
ftelloageu ,  fordert  fie  zum  Urtheilen  und  Betrachteü 
auf  ^^^  bringt  fie  nicht  feiten  zur  Selbfterkenntnifs  in 
Hinficht  eines  Irrthums  oder  Fehlers,  erregt  Gefühle 
;und,  Neigungen  in  ihrer  Seele,  die^  in  Verbindung  mit 
klar  gedachten  überzeugenden  Gründen^  ^entfoheiden- 
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dftii'JBäaftuXs  auf  die  Beflixumung  des  Willena  gewinnen^ 
Aber  die  Zuhöeer  wirken  auch  auf  den  Redner ;  denn 
ear  d^oJÜ:  £ch  fchou.  hei  dem  Ausarbeiten  des  Yoxtrags 
lebhaft  in  den  Kreis  feiner  Zuhörer  hinein  j  er  v^ge- 
genwärtigt  ücb,  fo  weit  ihn  feine  allgemeine  Kenntnils 
der  Menfchen,  und  die  befondere  Kenntuifs  von  der' 
geißigen  Bildung  feiner  Zuhörer  fuhrt,  ihre  Vorßel- 
lungen  und  AnGd^ten,  ihre  Stiinmang|n  pnd  Neigun- 
gen, ihre  Einwürfe  und  Zweifel,  und  lafät  feine  eigene 
Thätigkeit  in  dser  Wahl,  VerknUpfoiig,  Qeftaltuugr 
4j9r  darzuftellenden .  VorfteUi^ngen  cuif  mannjchfaltige 
Art  durch  diefe  Rückficht  beAimmt  werden.  *)  Dielea 
innere  Leben  im  Gemüthe  des  Redners  und  der  Zuhörer 
äufsert  lieh  hauptfachlich  durch  die  Eiabildungskraft, 
durch  das  Gefühls-  und  Begehru ngs vermögen ,  weil 
diefe  Kräfte  überhaupt  ihre  Thätigkeit  am  Itärkflen 
anzukündigen  pflegen»  Daher  liegt  es.  ^othwendig  im 
Charakter  und  Wefen  der  Redß,  dafs  die  Sprachdar- 
fiiellung  die  Eigenfchaft  der  Lebendigkeit  beiitze, 
d*  ii«  der  Ausdruck*  des  Redners  mufs  im  Stande  Tejm^ 
jene  öftere  wechfelnde,  diet  WirkXamkeit  des  ErkemUr* 
pifsvermögens  thei^  begleitende  theils  .darauf  folgende 
TbäUgkeit  der  Einbildungskraft ,  dei:  Gefühle,  der 
Affekten,  der.IS^eigungen ,  fowohi  ausziifprechea ,  al« 
in  den  Zuhörern  ?u  erwecken ,  durch  welche  die  beab^ 
fichtigte  Vereinigung  der  Beitrebungen  des^  Redners  mit 
4en  Beftrebungen  der  2kihörer  liufenweife  herbeigeführt 
^rd-  Entgegepgß^zt  ilt  der  matt^,  trockene  [Styl« 
P^fs  die  Lebendigkeit,,  in  fo  fern  fie  bewi^'kt,  dafs  k^lne 
eci^oiüd^de  Einförxqigkeit  hery^JL'treit^i.  eine  von  den 
allgemeinen  und  no th wendigen, Elg^uJGßjiiaften  des  guten 
Styl«  JTey,  und  init  zi^  demjenigen  gehöre,  was  den 
fiellbetifchen  Xy^r^th  der  Darfiellung,  die  Schönheiiider 
Form. begründet,   ilt  oben  im  erüen  Abfchnitte  nfichr 
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«>  S.  di«  philo fophirebe  imd  r^ligiöfe  ßegrflndiuig  S^'tSs. 
ff«  neue  Aiugabe.     •  \  '-   '  ^ 
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gßwieCen  WQ^den.  Hfer  betracfaiea  yAv  fie  Bunaehft  in 
Beziehung  auf  di^  eigeatliche  Beredfamkeit;  und  ea: 
argiebt  fich  aas  dam  Gefagten  vop  feibft^  wanimfia  ia 
der  Rade  weit  Aärker  beryortrat^^  a}a  in  Prödiikten 
4§r  eigenttioben  Fro£|.  Dafcb  diafe  bervorHscheiidie 
Lebendigkeit  grauet  auob  die  Sprache  der  Bared&tnkait 
9uaächft  aq  die  SjXracbe  der  Di^^tkunft)  ohne  jedooU 
pait  derfelben  identisch  '^u  wecden^  denn  9. 'Während 
jene  ftylii^ilche  EigenfcHaft  indep  Foeii«  die  £j^ie 
I>arfteliurjg  des  Sol^ÖHea  beabfi^tigt^  iß  £e  vieknebr 
leQ  der  Rede  gaa^  auf  dau  beftknmtan  Endzwedc:  be^ 
re<ibnat,.  den  der  Radner  aoGier  fich  hanrorfaringeli^ 
wilU  ][Jjnter  den  Kunfiausdrüpken  der  römifcfaeii' 
BJbetoren  müciUe  ornatua  orationisj  oratio 
arnata  dem  allgemeinen  Begriffe  der  Lebepdigiceit 
am  nieiftan  ..antrpcächau«  ,  Mm  u^terfchied  gewöhnlibh 
das  ormüß  Ivquiyoü  dem  pure^  plane ,  apte^dkere. 
S.  Cicero  de  citaU.L'5.  c.  io..^,.58.^  QuinctiL 
inßiiutt*  omtt*  t  S.o*  1.  c.'3.  JC  Dar  letztere  bemerkt 
auadrückliehi  .dafs  die  fogenauuleq  Redefigure»,  auf 
deren  Gabrauah  die  oratio,  omata  bai  deia  altea  Rhe*' 
toren  hauptlaehlich  bezogen  wird,  dem*  AnsdrUeke 
ae^M  und  rnotus  miUheileti'.  QuinctiL  inßiti^  droits 
t;,3.  c.  i3.  p.  lai.  2T  /.  Wbyi.L  g.'  c.  2.  pL  r3i6.' 
i37,  i.io.c.  X.  p.  a36.  T.  IL  fVolf.  Verghß  enne 
differt»  de  ojrnatu  xnrationis  fpedatiny  romanae^  Jenae^ 
1747.  4  '  UlUer  den  griecMIchen  Terminologieen 
kommt  axfiii  (vigor  oraiionis)  jenem  Begriffe  alm 
näd^ften«  S.  Sermogenea  iuqI  iSfäu  L  %,  p,  io8« 
jf  coU*  p.'  80*  ed*  Slurntii*> 

Die.Ixebendigkeit  des  Styls  beruht  allerdinga 
ssam  Theil  fobon auf  der  PräcilHon  des  Ausdrucks, 
wie  im  zweiten  Abrchnitte  gezeigt  worden  ift,  und 
abf  dar  Gawaudheit^  mit  welcher  der  DariUllende 
das  Einförmige  in  der  baufigeu' Wiederkehr  derfelben 
Worte,  derfelben  Radeusarten,  derfelben  Zuramnien-«' 
fügungen  der  Worte  und  ä^tzc  .durch   Abwechs* 
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lang  9X1  vermelden  fttcitt*  Denn  fowohl  jenes  nähere 
Zuüammenrucken  der  Vorftellungen ,  vnd  ihre  Au£l 
einanderfolge  in  kürzeren  Zwifchenräumen,  als  diefo 
Mannichfaltigkeit  bezeichnet  eine  gewtlfe  Regfamkeit 
dea. inneren  Lebens  im  G^müthe  des  Redners,  und 
erweckt  eine  ähnliche  Regfamkeit  in  dem  Zuhörer» 
In  diefer  Beziehung  kann  der  Styl ,  auch  abgefehen 
iron  allen*  figürlichen  und  tropifchen  Ausdrucken, 
einen  gewilTen  Grad  von  Lebendigkeit  befitzen.  Aber 
in  ihrem  ganzen  vollen  Umfange  betrachtet,  umfafst 
fie  hnuptfachlich  den  zweckmäfsfgen  und  wechfelnden 
Gebrauch  der  fogenannten  Redefiguren  ( mit  In« 
begn£F  der  Tropen).  So  nennen  wir  diejenigen  in 
der  Natur  der  Sprache  gegründeten  Arten  d^s  Aus-^ 
drucics  (fie  linögen  in  einzelnen  Worten  befiehen,' oder 
fich  durch  ganze  Sätze  hindurchziehen),  welche  dann 
ans  dem  Gemüthe  des  Darflellenden  hervorgehen, 
wenn  eine  vorzügliche  Thätigkeit  der  iEinbildungs« 
krafb  und  des  Gefühls  feine  Vorilellungen  begleitet. 
Sie  bewirken,  dafs  die  Vorfi^llung  von  dem  Zuhörer 
oder  Lefer  mit  einem  be fondern  Eindruck  aufge-r 
fafst  wird,  den  die  richtige,  deutliche  und  befiimmte 
Darfiellung  derfelben  allein  und  fiir  fich  betrachtet 
nicht  hervorbringen  würde.  Ich  glaube  fchon  durch 
diefe  Erklärung  dem  Mifsverfiiändnifle  vorzubeugen, 
das  offenbar  >zum  Grunde  liegt,  wenn  man  zwifchen 
dem  figiirlichen  und  nicht  figürlichen  Ausdruck  einen 
iCblchen  Gegenfatz  zu  finden  meint,  wie  zwifchen 
Natur  und  Kuufl;  .  Wo  eine  Figur  am  rechten  Orte 
Aeht,  wo  fie  wirklich  eingreift  in  den  Zufammenhang 
und  in  den  Charakter  und  Geiß  der  ganzen  DarAel-* 
lung,  da  ifi  fie  auch  Natur,  d.  h.  der  inneren  Stim- 
mung des  R.edners  oder  SchriftAellers  wirklich  an- 
gemefljbn^  und  er  könnte  oft  weniger  natiirlidi 
fprechen,  fein  tnoeres  Leben  weniger  vollkommen  und 
wahr  bezeichnen,  wenn  er  nicht  figürlich  redete« 
Wir  hören  Ungelebrtey  die  gewifs  nach  keiner  Kunß 
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#er  Darfteilung  ftreben,  ifnr  höreä  die  fAnfuhrer  und 
Redner  folcher  Vöik^  und  Völkerftämme,  die  nichta 
voh  Rhetorik  nnd  Poetik  wiOTen,  figürlich  und  tro- 
pifch  fprechen«  Ehe  es  noch  zur  wiQenrchaftlichen 
und  äfthetifchen  Bildung  bei  einem  Volke  kommt, 
Wird  fchon  die  Noth wendigkeit  fühlbar;  zum  Ausdruck 
nicht  finnlicher  GegenAände^  für  welche  noch  keine 
eigentbünilichen  Bezeichnungen  Torhaiaden  find,  be« 
rei<5  vorhandene  und  bekannte  Worte ,  die  eigentlich 
für  finnliche  Gegenfiände  befi:imnit  find,  zu  gebrauclien, 
indem  die  Einbildungskraft  die  eine  Vorftellung  au 
die  andere  knüpft ,  und  zwifchen  dem  finnlichen  und 
bicht  finnlichen  Gegenftande  eine  Aehnlichkeit  findet. 
Bai.  einmal  die  Neigung  und  Fähigkeit  des  Menfchen^ 
figürlich  zu  reden ,  diefe  äufsere  Anregung  erhalten^  fo 
erweitert  fich  bald  der  Umkreis  diefer  DarAeüungsformen 
immer  mehr  unter  dem  mächtigen  Einflufse ,  den  die 
gefchäftige  Einbildungskraft  und  das  lebendige  Gefühl 
auf  die  Sprachbildung  äufsert;  und  es  geftaltet  fich 
immer  vollkommener  (auch^  wenn  die  Sprache  Fort- 
fchritte  gethan  hat,  und  mit  eigenthümlicheu  Be* 
Zeichnungen  des  Nichtfinnlichen  bereichert  worden 
ift),  mit  und  neben  dem  eigentlichen  Ausdruck^  der 
lineigentliche  oder  figurliche.  Je  mehr  fich  das  geiftige 
Leben  in  einem  Volke  nach  allen  Richtungen  hin 
Entwickelt,  defto  gewandter  wird  feine  Sprache,,  dello 
reicher  an  wechfelnden  Formen  zur  Bezeichnung  der 
manniehfaltigfien  inneren  Zuftände  und  geifligen 
Thätigkeiten ,  und  zur  Anregung  ähnlicher  enlfpre- 
chender  Zufiande  und  Thätigkeiten  in  andern.  Uabei 
Ift  nicht  zu  läugnen,  dafs  die  Redefiguren  nicht 
feiten  dem  eiteln  Hafchen  nach  einem  Glanz  und 
flphimmer  des  Ausdrucks ,  der  den  Mangel  an  wahren 
und  tiefen  Gredanken  und  Gefühlen  verbergen .  full> 
gedient  haben,  und  überall  noch  dienen,  wo  man 
diefe  Formen  des  Styls  ohne  ihren  nothwendigen 
ZuAimmenbang  mit  der  Natur  der   Sache,  und  dem 

Sch/Qtti  Grundlegung,    IV.  G 
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inneren.  Gremüthszuftande  bQ|:rachtet ,  und  fie,  für  fic|i 
genommen,  als  Grund  und  Quelle  dei:  Beredfam- 
keit  anfielit.  Dies  gefchah  befonders  in  der  finiheren 
Periode  der  griechifchen  und  römifcheu.Staatsbered« 
famkeit^  da  fie,  unter  den  römilbhpn  Imperatoren^ 
immer  mehr  in  Oßentation  und  leeres .  Formenwefen 
ausartete )  da  jener  freie  und  lebendige  Geift^^nt^ 
wichen  war,  der,  unter  andern  äu£sm'en  VerhäUniJDTen, ' 
in  früherer  Zeit,  von  den  Rednerbiihnen  herab  di^ 
Gemüther  mächtig  ergriffen  hatte*  Qaher  beu^erkt 
man  auch  von  diefer  Zeit  an  in  den  rhetorifchea 
Schriften  immer  gröfsere  Ausführlichkeit  und  Gen 
nauigkeit  im  Aufzählen  qnd  KlalHfiziren  der  FigiireOf 
S.  Hermog^snea  stegi  fia&68ov  Suvovffjo^;  TibjC'^ 
riua  Rheior  ntgi  tüv  naga  Jrifjuxfd-tVH  axn(J^i%füifi 
befonders  herausgegeben  nebll;  dem  Demetrius  de 
elociUhne^  jinonymuß  SopJäfla  de  rheioricay  und 
Severus  SopJuJia  JUexandn^von  Fifcher  Lij)/l' 
IL773.  8^  Alexander  rheior  nigl  raiv  r^g  Saxvoiag 
xal  T^g  Xe^€wg  a^^fidttov  in  der  Aldinifchen  Sammlung 
fpäterer  griechifchek:  Rhetoren  (i^og.)  Ruiiliua 
Lupus  de  figuris  /kntentiarum^  atque  yerborum^ 
herausgeg,  von  Ruhnken^  Lugd,,Bcitap*  17&8.  8.  *) 
Indem  wir  dem  fleifsig  lammelnden  Forfqhen  diefer 
und  anderer  Männer  in  den  klalBfchen Produkteader 
älteren  Redner,  aus  deren  Praxis  jene  Theorieen 
entwickelt  wurden,  alle'  Gerjschtigkeit  widerfahreii 
laflen,  und,  was  im  Einzelnen^  mit  treffendem  pfy- 
chologifchen  und  ällhetifchen  Blicke  erinnert  worden 
iß,  nicht  verkennen  wollen;'  ftihlen  wir  uns  doch 
nicht" leiten  zu  der  Ben^erkung  veranlafst,  dafs  die 
Subtililät  im  Zergliedern  der  unendlich  mannichr 
faltigen  Gedanken  Wendungen  und  Formen,  di^  doc 


*)  Unter  den  'Neueren  f.  Steiner  Abhandlung  über 
die  wichcigfieti  Redefiguren >  Mänlter,  ^iSoa.  6.  und  Rumy 
tropolt^ia  et  fchematohgt»  prwitica,  feu  exeaplarüf  Pr«gt  läig.  ii. 
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fchaffende  Geiß  des  Redners  aus^fich  felbfi  herypr«^ 
subringetiTermagy  in  gewiflen  Sobrauken  bleiben  oiüOe, 
damit  nidbt  ein  trockenes  und  ztxm  TUeil  unfrucht-* 
bares  Regelwerk .  und-  Namenregifter  an  die  Stelle  de^ 
lebendigen  .Geifies  trete.  -Vergebi^Qs  würde  jd^r  Anf* 
gehende  Redner.  Jü^iFeHt  durch  das.  Studium  einer 
ausführlicben  Theoine  von  den^  Terfcbi^denen  Arten 
und  dem  GebraocbQ  der  Redefiguren  ein  Redner  %v^ 
werden;  «und  derjenige  ift  gewils  auf  d^m  Wege,  in 
ein  geswungeoes,  affekürtes^  deklaitialoHfqh^s  Wefea 
zu  gerathtay  der  bei  jedem  &ilse  bin  nnd  her  blick^ 
un^  darüber  irefiekiirt, . 0b  da  oder,doirt  eiq  £|rürli-- 
cher  und  tnopifch^*  Ausdruck)  2Sur  Verr€h<^B^rc|ng| 
angebraehii  werdea  .künne.  Sollen  fie  wirkiiclii  ibrec 
Beftimmujng  eiitr|»reehe9 ,  ui^d  nicbt  $ls  unnützes  nncjl 
•iües  Gepriilige  ^daftebeti,  fo  müiflen  fich.  dieCa  F^rm^e^ 
der  J>arfteUi&igldem  für  feiijieii  G^geriftand  b^geiAer-* 
tmi^und  mttderSpradie^.in  wekher  er  auftritt«  *wohl 
rectrauten  iRisdneit  Ton  fetbft  darbieten;  und  es 
kommt  njiiu  ^^nauf  an,  dafs  dl«t  "gefundes  Urtheij, 
ein  geläuterter  Gefcbmaek  deni  Jledner  imm^  zur 
S^ite  .ftehbyi.vdd  ihn.  bewahre,  MifsgriiFe  in  demje^ 
Qigfn.  zu  thun,  wois  die  .Lebendigkeit  dqt>  Sinbil-- 
dworgskraft :  und  des  Gefühl»  ihn»  dargeboten  hßh 
Dem^hngeacditet  bat'e^  fcÄnen  gnten  Grund,  wepQ 
auch  dib  -ntoere  Rh^etorik,  mit  djGinkbarer  Bei^^lpung 
dss  ropdU^rfp  Scfanflfteliern  goff^mmelten  ^Brau,<ph* 
baren  und  Gutto,  eine  gcriHfl)^  ;;Ueberficht  des  viel« 
umfaflendexL.  Gebietes  der  R^defiguren,  von  Joitenden 
Grund (aUeli  .begleitet^  in  den ..  Umkreis  ihrer  for- 
p^uQgen.,  .aufnimmt.  Sie  wall'  auch  dadurch  den 
wi<dit|gen  Zweck  fordern ,  der  überhaupt  zu  den 
jrorrüglichAea  Aufgaben  der  Theorie  gehört^  dafs 
det  Redner  auf  die  mannichfajt \gen  Mittel,  die  ihm 
J6um  anfchauUchen  und  lebeudige:a<  Ausdruck  feiuei* 
Vprßellungen  i^nd  GefühlsauRande  (in  ihren  ver-  _ 
XchiedenAen  ModiiGikationen)  dargeboten  werden,  au(- 
^  ,  G  a 
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merk f am  werde ^  dafs  er  fich  felbll  bei  feiner 
rednerifchen  Thätigkeit  genauer  und  fchärfer  beob^ 
achten  lerne,  und^  was  er  thut,  fich  zum  klaren; 
Bewufstfeyn  bringe,  dafs  fein  yrtheil  an  Richtigkeit, 
fein  Gefchmack  an  Läuterung  gewinne.  Je  mehr  die 
Rhetorik  bei  der  Behandlung  diefes  Gegenflandes 
nach  der  möglichften  Einfaehheit  llrebt,  und  mit 
jifychologifchem  Siniie  su  Werke  geht  (wodurch 
Alleiil  die  an  fich  trockene  Figurenlefare  intereflant 
trird),  defto  ToUkotiim^ner  kann  auch  gewifs  diefo 
Abfleht  erreicht  wer<hn. 

Der  wefentlicbe  Unterfchied  der  Bei^edfamkeit 
und  Poefie  giebt  fich  auch  hier  2U  erkennen.  An- 
ders eirfchdut  die  Figur  in  Werken  der  Di<ditkunfi< 
anders  in  d^r  Rede.  Dort  trägt  fie  den  Charakter 
der  freien  DarAellung  des  Schonen)  hier  flieht  fie 
immer  iH  irgend  einem  beftimmten  SSüfammenhange 
mit  den  ^on  dem  Redner  beabfichtigteb  Wirkungen 
hü  den  G^miitheni  der'Siuhörerf  indem  fie  aus  denr 
2uAande  des  innigen  '^iMftrebens  hervorgeht,  und 
aus  dem  klaren  und  lebendigen  Bewufstfeyn  einest 
befiimmtfen  Endzweckes,  den  der  Davftellende  bef' 
andern  erreichen  will  Was  auf  irgend  eine  Weife 
£um  anfchaulichen  und  lebendigen  Ausdruck  einer 
freien  -Harmonie  des  UnendHehen,  Mannichfaltigea 
der  ibneren  Anfchenungen  und  Gefühle  dee  Dichters 
beiti'ägt,  das  nimmt. er  ohne  Bedenken  in  den  Kreii 
feiner  Darftellung  auf,  wie  es  ihm  dargebo^ten  Wird 
aus  der  Fülle  einer  mächtig  angeregten  aber  harmo^ 
nifch  (unter  der  Leitung  der  Idee)  fieh  bewegendeil' 
Phantafie.  In  der  Rede  ift  jede  Figur  yei^werflichy 
welche  für  fich  auftritt,  um  ihres  öAhetifohM 
Werthes  willen,  wel(^e  die  Phantafie  bles  unterhalten, 
gefallen  und  glänzen  will;  die  rednertfche  Figur  be* 
hauptet  nur  da  einen  rechten  ihr  gebührenden  Platz, 
wo  fie  wirklich,  fey  es  durch  Spannung  der  Auf- 
merkfamkeit,  oder  durch  VerfinnlichaHg  und  Verge- 
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geQwärtigttDg  i^s  Gedachten,   oder  durch  lebbafteu 
Ausdruck   der    Grefuhle   und  *  Affekten  ^   irgend  du« 
Thätigkeit  in  dem  inneren  Leb^i  der  Zuhörer  her- 
.▼erbringt y  die  mit  der  beftimmtea  Abfidit  des  Red- 
nelrs^    mittelbar  oder  unmittelbar,    zufammenhängti 
wo  fie  wirklich  dem  inneren   Gemüthszußande  des 
nach  einem  bellimmten  Ziele  hinßrebendeu  Redncra 
natürlich  ifi,  und   in  den  Gang  der  Handlung  ein- 
greift*).    Dies  haben  die   alten  Rhetoren  zu  w^nig 
beaditet  (f.  Cicero  oraior  e.  Sg.  QuinoiiL  inftü 
tuit»  oratu  l  9*  e.  3.  ex.  wo  als  die  eigentüclie  Bo- 
fiimmung  eines  gröfsen  ITieils   der  Figuren   omaiu» 
und   deleciaiio  betrachtet    wird).     Die  gegenwärtig« 
Unterfuchung  erörtert  die  Figuren ,  mit  Inbegriff  der 
Tropen,  immer  nur  in  fpecieller  Beziehung  auf 
die    Natnr     der    eigentlichen    Beredfamkeit. 
Sie  macht  keinen  Anfpruch  darauf,  das  ganze  Gebiet 
zu  erfchöpfen.     Denn,  wie  die  Zwecke  eines  Redners 
fo  verfchieden  feyn  können,  und  die  VerhäLtniOe  der 
gegenfeitigeh  Thätigkeit    des   Redners   und  der  Zu- 
hörer fo  njamiichfaltig  wechfein,  dafs  fich  dies  kei- 
neswegs a  priori  in  feinem  ganzen  Umfange  beftim- 
men  und   berechnen  läfst;    fo  kann  man  auch   die 
befondern    einzelnen   Wendungen   und  Formen  des 
Styls,   welche  Figuren  genannt  werden,    und   theils 
von  der  jedesmaligen  Abficht  der  Rede,  theils   von 
den  wecbfctinden  Verhältniiren  zwifohen  dem  Redner 
und  den  Zuhörern  (von  dem  Gange  der  Handlung) 
abhängen,  nicht  mitabfolider  Vollftündigkeit  aufzählen. 
\Vohl    aber   laifen    fich   gewilTe   allgemeine  Klaflen 
fcfirctzen,  unter  welche  alles,   was  als  F^gur  iii  ^er 
Rede  auftritt,  bequem  geordnet  werden  kann« 

Schon    Cicero  erwähnt  im  Brutus  e»  ij»  ex^ 
dafs  die  griechifdben  Rhetorea  damals  einen  Unter- 


*)  Vgl.    Tk«reniin't   trefflich«  Bemerkungen:  die   Be- 
redfsmkeit  eine  Tugend  (Berlin,  1814.)  8.  196.  C 
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fchied  zwifchen  Tropen  (yerhonmiimmutationibus) 
und  Figuren,  (c^juaui^  formis  ferUentiarum  oratio^ 
nüque)  zu  machen  pflegten,  Ueber.die  Rechlmäfsig« 
keit  oder  Nothwendigkeit  diefer  Trennung  hat  er  fich 
hier  nicht  genauer  erklärt.  Nach  einer  Stelle  im 
oraiorc.  Sg^  wo  er  die  iremslaüonea  verioriim  erwähnt, 
ohne  fie,  als  Tropen,  von 'den  Figuren  befiiinmt  zu 
unterIcheiden ,  und  feinen  Liebliiigsausdruck  lumina 
orationU  auch  auf  fie  anwendet,  wie  auf  die  cj^rlfidva, 
follte  es  fdft  fcheinen,  als  ob  er  es. nicht  für  abfolut 
nothwendig  gehalten  habe,  eine  fcharfe  Grenzlinie 
zwifcheta  beiden  Gattungen  feftzuhalten,  DochXpricht 
er  im  3,  Buch  de  oraiare  c«  38-— 4i.  von  den  meta« 
phorifchen  Ausdrücken,  fferbia  iranslalis^  befon« 
ders,  und  erwähnt  erft  weiter  unten  c.  ^^*  Jß  di®  /tf- 
mina  fententiarum  alque  verhorumj  die  Figuren  der 
Gedanken  und  Worte ,  fo,  dafs  er  unter  diefen  offen^ 
bar  folche  Formen  und  Wendungen  des  Ausdrucks 
verßeht,  die  nicht  ^  wie  die  v^rba  irandaia^  in  dem 
Umfange  eines  einzelnen  fiir  fich  betrachteten 
Wortes  liegen,  fondern  immer  in  mehreren  mit  einan« 
der  zufammenhängenden  Worten  und  ganzen  Sätzen 
hervortreten.  Und  fo  erklärt  fich  auch  der  fpätere 
griechifche  Ahetor  jilexander  n^fli  axtifiaxiav  p. 
574.  öiacpiQH  ^x^fia  tQonoVf  ou  6  fitv  rgonog  n^Ql 
W  ovofjia  yiv€ra&  apetii  ^)*  ^V^  ausführlicfallen 
fpricht  Quinatiiian  inßituti.  oraii.  Lg.  c.  1.  p.  ia8. 
fq.  T.  IL  ed.  TVdß  über  diefen  Unterfchied.  Indem 
er  unentfchieden  läfst ,  an  welche  Grundbedeutung  des 


*)  Gegen  dlefe  Unter fcheidung  gilt  aber  die  fahr  riclitige 
Bemerkung  von  Hermann  de  differentia  prefae  et  poeticae 
oraii^nis  pars  J,  lapß  i8o5.  p*  i6.  JVont»  qui  tropoe  eo  a  figii- 
tU  differre  putant »  quod  tropL  ßngfdqrum  i^erborum ,  ßgurae 
comunctorum  fint,  no^  plane  peruin  videntur  confequuti*  Et- 
enim  nuUum  efl  verhumy  quod  utrum  tropicam  an  non  tropicam 
ß^ißcaUonem  kabeat^  ciiter  poffU  quam  comparation9  conium^ 
Ctorum  vocabidorum  inielligerem 
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Snbftatitfvs  r^onog  derjenige  rhetorifche  Sprachgebraach, 
der  gewifle  Formen  des  Ausdrucks  Tropen  genannt 
hat,  zunäch^  geknüpft  worden  fey  (ßt^eex  hoc  duxerini 
nomen^  quod  fint  formati  quodam  modo^  fit^e  ex 
fsOf  quod  vertan  t  orationem^  unde  et  motus  dicun* 
tur)y  und  als  etwas  Gemein fames  der  Tixtpen  und 
Tiguren  anerkeflnt,    dafs  fie  befondere   Gellallungen 
des  Ausdrucks  find,  und  theik  den  Nachdruck,  theils 
die  Anmuth  der  Rede  fordern;  fucht  er  das  Eine  von 
dem  Andern  auf  folgende  Art  genauer  zu  unterfchei- 
den«     Ein  Trope  ift  ein  von  feiner  eigentlichen  und 
urfprünglichen  Bedeutung,  um  des  Schmuckes  der  Rede 
willen,  auf  eine  andere  Bedeutung  übergetragener  Aus* 
druck;  oder  (mit  andern  Worten)  ein  Ausdrück,  den 
man  zur  Bezeichnung  einer  folchen   Vorltdlung   an- 
vrendet,    für  welche   er  eigentlich  und  urfpriinglich 
nicht  beAimmt  ift.     Figur  hingegen  im  engeren 
Sinne  (denn  im  weiteren  Sinne,  als  qualiscunqiie ß>rma 
Jententiae  genommen,  giebt  es  überall  Figui^en)  ift  eine 
Ibiche  Wendung,    Geftaltung  des  Ausdrucks,  die  von 
der  gewöhnlichen ,  und  zuerft  fich  darbietenden  Art  zu 
fprechen  abweicht.     Das  Eigenlhiimliche  der  Tropen 
befteht,  nach  QuinpLilian ,   in  einer  VertauXchung 
der    WorJ^e,   verba  alia  pro  aliis  ponuntur;    Figur 
kann  auch  d«^  ftatt  finden,  wo  man  den  Worten  ihre 
€igentl]~che  Bedeutung,    und  ihre  urfprüngliche  Ord- 
nung laTst.     Wfenn  nun  bei  deh  vom  rheior  hier  an- 
geführten Beifpielen  auch  das  hfperbatondie  Verletzung 
eines  Wo^rtes  von    derjenigen  Stelle,  an  welcher  es 
nach  der  gewöhnlichen  Art  des  Ausdrucks  erwartet 
wird,  auf  eine  fpatere  (vgl.  inßitt*  oratt»  L  8.  c.  6.  p. 
ia3*  T.  IL  Wolf)  mit  zu  den  Tropen  gezählt,   und 
dies  mit  der  Bemerkung  gerechtfertigt  wird:  transjhrt 
verhum  out  partem  eius  a  fuo  loco  in  aUmtini ;    fo 
dringt  fich  wohl  die  Bemerkung  auf,  dafs  fich  QuincLi- 
.lian  nicht  ftreng  und- genau  genug  an  den  aufgeftellteu 
Begriflf  des  eigenihümüchf  n   Charakters   der  Tropen 


104  ]3e.r  Theorif  des  Siyb 

hielt;  denn  ein  räamliches  irauMferre^  wie  bei  dem< 
hyperbaion  gefchieht,   ift  doch   unAreitig  et^us  we* 
fentlich  Verfchiedenes  von  jenem  iransfirre  der  Be- 
deutungen.     Was  aber  die  Hauptfache  ift-— eine 
fcharfe  Grenzlinie  zwifchen  Figuren  und  Tropen  wird 
dadurch  nicht  ges^ogen^  dafs  man  die  Figur. als  eine 
aus  hinreichendem  Gioinde  (^poetice  <MU  oratorie^  wie 
fich  der  rhetor  ausdrückt,  d.  h.  mit  dichterifcher  oder 
rpdneiirc|;ier  Bedeutfamkeit)  gefchehende  Abweichung 
von  der  urrprünglicfaen ,  ganz  einfachen  und  gewöhn-« 
liehen   Art  des  Ausdrucks  bezeichnet«      Denn  diefe 
Anficht  ift  auch  auf  die  Tropen  völlig  anwendbar  *J, 
eben  fo  auf  diejenigen ,   die  fich  durch  einen  ganzen 
Satz  oder  mehrere  hindt^rchziehen,    z.  B.  die  Alle*« 
gorie  (  Qüinctil  inßitutL  oratt*  L  8.  c.  6,  p.  i  ig.  T«  !• 
Wolf.)    wie  auf  jenc^    die  in  dem  Umfange  eines 
Wortes,  oder  einer  Redensart  liegen,  z.  B«  die  Me« 
tapher*     Quinctilian  bemerkt  auch  felbft  L  9»  c.  i.  jp» 
139.:  Illud  tarnen  notandum^  coire  frequenter  in  ea#- 
dem  fententias  et  tQonov  ei  figuram*     Tarn  enim 
tranalatia  verbis^    quam  proprium    jiguratur  oratio» 
So  unverkennbar  etwas  Befonderes,  die  fogenann* 
ten    T  r  o  p  en    Unterfcheidendes   ift,    das    eben    in 
der   Vertaulchung    der  Hauptvorftellungen 
liegt;  fo  erfcheint  doch  der  Ausdruck:  Figur,  wenn 
wir  die  oben  angegebene  Bedeutung  genau  feßhalten, 
nicht  als  Bezeichnung  einer  den  Tropen  koordinirten 
Jpecies^     fondern  als  Bezeichnung  der    ganzen^    die 
Tropen  als  eine  befondere  Art  mit  in  fich  begreifenden, 
Gattung  aller  derjenigen  befondern  Modifikationen 
des  Ausdrucks,  welche  über  die  ratio  dicendi  princi* 
palisy  proprio^  primum  Je  offerena  hinausgehen»    In 
diefem  Verhältnifle  der  logifchen  Subordination  haben 
auch  mehrere  der  neueren  Theoretiker  (wie  Adelung 


*)  S.  Hermann  in   der  angof«  Abhanttttng  dtf  differeüm 
tia  profae  et  poeiicae  orationie  p»  £•  p*  a3. 
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überiden  denlfchen  Styl,  i.  B.  8»  371*8!»  Maafs  im 
Grundrifs  der  allgemeioen  und  befondern  reinen  Rhetorik 
2.  Ausg.   Leipasig  und  £^alle,   i8i4.  8.  36.  ff,  und 
Reinbek  in  f.  Handbuch  der  SprachwilTenfchaft  1  B. 
51  Abtheilnng,  Duisburg  und  Eflen,  1814«  S.  a3.ff.) 
die  Begriffe  d^  figuren  und  Tropen  betrachtet«    An« 
dere,  die  das  Eine  dem  Andern  koordiniren,    haben 
doch,  von  irgend  einem  pPjchoIogifchen  odeif  logifchen 
Standpunkte  aus,    die   Grenzlinien   beffimmter   und 
fchärfer  gezeichnet,  als  es  die  ältere  Rhetorik  thut, 
wie  Klo  diu 8  in  dem  Entwürfe  einer  fyftematifchen 
'  Poetik,  i.TheiL  (Leipzig,  i8o4)  Bernhardi  in  C 
Sprachlehre,  ^,TheiL  (Berlin,  i8o30  Pölitz  in  der 
allgemeinen  teutfchen  Sprachkunde ,  (Leipzig,   i8o4,) 
Sw  195*  ff.  und  in  dem  neueften  gehaltvollen  Werket 
da^   Gefammtgeblet   der  teutfchen    Sprache^     1.   B« 
(lieipzig,  i8a5.)  S.  427.  ff.     Der  letztere  betrachtet 
eis Gattungsbegriffden bildlichen  Ausdruck  über« 
haupt,  d.  h«  deffen  Grundcharakter  in  einer  höheren 
Verfinnlichnng  des  bezeichneten  Stoffes  und  lebendi-« 
geren  Darftellung  (für  die  Einbildungskraft  und  das 
Gefühl)  befteht,'Uod  fubordinirt  ihm  a)  die  Figuren, 
wo  der  eigentliche  Subjektsbegriff  unverändert  bleibt, 
und  nur  die  Frädikatsbegriffe  unter  bildlichen  Aus- 
drücken verfinnlicht  werden ,   b)  die  T  r  o  p  e  n  ,    wo 
der  Subjektsbegriff  felbft  unter  einer  uneigentlichea 
bildlichen  Bezeichnung  erfcheint,  wodurch  gewöhnlich 
auch  der  ganze  Kreis  der  Prädikate  deffelben,    oder 
feiner  Ayliftifchen  Umgebung  verändert  wird ,  und  den 
bildlichen  Charakter  erhält.      So  viel  Anfprechendea 
auch  diefe  fcharf finnige  Eintheilung  dadurch  hat^  dafs 
£e  von  einem  logifchen  Principe  ausgeht,  fo  fcheioen 
doch  bei  der  Anwendung  derfelben  auf  das  Einzelne 
manche  Schwierigkeiten  zu  entliehen«     Denn  auf  der 
einen  Seite  giebt  es  Figuren,  die  zwar  eine  befondere 
Lebhaftigkeit  des  Gefühls  bezeichnen,   aber  von  gar 
,  keinem  bildlichea  Ausdrucke,  durch  deffea  HiiUd  der 
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Prädikatsbegriff  verfinnlicht  werde,  Gebrauch  machen, 
z.  B.  die  Weglaffung  der  Bindewörter  {a/yndelori) ,  die 
JSänfung  derfelben  (polyfyndeton)  ^  die  Ellipfe  u.  dgl. 
Auf  der  andern  Seite  gefchieht  doch  auch  bei  mehreren 
Figuren  mit  dem  Subjektsbegifte  felbft ,  ohne  dafs  er 
unter  irgend  einem  Bilde  auftritt,  eine  unverkennbare 
Veränderung,  indem  er  in  einer  folchen  Stellung, 
in  einer  folcbeu  Beziehung  auf  die  Reflexion  oder  das 
Gefühl  der  Lefer  und  Zuhörer  erfcheint , .  in  welcher 
er,  ohne  Figur,  nicht  erfcheineu  wiirde,  z.  B.  wenn 
man  einen  Satz,   anftatt  ihn  kategorilbh  vorzutragen, 
in  eine  Frage  oder  Anrede  an  die  Zuhörer  einkleidet, 
wenn  man  einen   Gedanken  ausdrückt^    indem  man 
den  Schein  annimmt,  ihn  zu  übergehen  (praeieritio') 
u.  dgl.  So  wie  nun  die  Theorieen  des  Styls  über  das  gegen« 
feitige  Verhält^ifs  der  Begriffe:   Figuren  und  Tropen,- 
überhaupt  verfchiedener  Meinung  find;   fo  folgen  fie 
euch  yerfchiedenen  Eintheilüngen  der  Figuren 
j^[ey  es  mit  Ausfchlufs,  oder  mit  Inbegriff  der  Tropen). ' 
Die  griechifchen  Rhetoren  untericheiden  gewöhnlich: 
i)  axfiftara  iA^uü^i  3)  axriiiata  öiavoiag,  5)  a^W^^^ 
wüv  inod'ioifav.     Die  letzteren  aber,    welche   darin 
beliehen ,  dafs  der  eigentliche  Zweck  der  rednerifchen 
Darfteilung  auf  irgend  eine  Art  verborgen  wird  (con- 
trouerfiaefiguratae ,  wie  fie  Quinctilian  nennt ,  j/i- 
ßitt.  oratu  l  9.  c.  2.  p.  i5o.  T.  IL  ed.  JVolß)^  gehören 
nicht  in^  die  Theorie  des  rednerifchen  Styls.     S.  die 
Theorie  der  rednerifchen  Erfindung  S.  5  21.  ff.    Auch 
die  i'ömifche  Rhetorik  [pncht  Yonßgurisjenieniiarum 
€{    verborunty    Gedanken  -  und   Wortfiguren. 
Cicero  de  oraU  L  3.  c.  53*  orator  c*  25.  e.  3g.  Brur 
ins  c.  J  7.  ex.  c«  79.  QuinctiL  inßitt.  orati.Z  8.  c,  6« 
/•  g.C  1*  9*  3.  Gedahkenfiguren  find,  nach  Quinctilian 
/.  9.  e.  i.p.  i3o.  quae  in  eoncipienda  cogitntione^ 
Wortfiguren ,  quae  in  enuntianda  positae  sunL    So 
wenig  nuu  zu  läugnen  iil,    dafs  ein  Hauptgedanke, 
unter  wechfelndeq  Formen  des  Ausdrucks,    im  We- 
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rentlichen  immer  derfelbe  bleiben  Jcihme;   (b  liegep 
doch  die  VeranlaOungen  und  Grande  zum  Gebranohe 
figürlicher  Ausdrücke  immer  in  der  Art  und  Weife, 
wie  man  die  darzuftellende  Vorftellang  gerade  jetzt  im 
lauern  aufgefalst  hatte  (in  dem   coricipere  cogitatia» 
nem),   und  dies  tritt  befonders  bei  manchen  Figuren, 
welche  nach  jener  Eintheilung  zu  den  Wortfiguren 
gerechnet  werden,    fo  deutlich  hervor,  z.  B.  bei  der 
Gradation^  dafs  fie  mit  eben  dem  Rechte  auch  unter 
die  andere  Gattung  fubfumirt  werden  können.    Wollte 
man  aber  den  Ausdruck:  figurae  verhorum^  blos  auf 
^  diejenigen  (wenig  bedeutenden)  Figuren  befchränken^ 
welche  ganz  und  allein  auf  der  Geftalt  oder  dem  Ton 
der  Worte  beruhen;  fo  wäre  kein  rechtes  Verhältnifs 
des  Umfanges  zwifchen  dem  einen  Gliede  der  Thei- 
lung  und  dem  andern«     Neuere  Schriftßeller ,  welche 
denfelben  Unterfchied    zum  Grunde   legten,    haben 
doch  das  fimdamentum  dividendi  ^eit  fchärfer  zu  be« 
ftimmen  gefucht.     Dahin  gehört  die  vom  M  a  a  f s  im 
Ginindrifle  der  allgemeinen  und  befondern  reinen  Rhe« 
torik,  am  a«  O.  aufgenommene  Eintheilung  in  Sadi- 
figuren    (objektive)    und   Wortfiguren  (fubjektive). 
Figuren  überhaupt  find,   nach  Maafs,  alle  diejenigea 
Formen,  welche  den  Vorllellungen  oder  Ausdrücken 
einer  Rede  gegeben  werden,    um  fie  zu  verfchönarn, 
Sie  find  zum  Theil  Sachfiguren,  objektive,  fo  fern  die 
Gegenfiände  felbft  in  einem  veränderten  Yerhaltniire 
vorgellellt  werden^    Wortfiguren,,  richtiger  fubjektive, 
fo  fern  dies  nicht  ift.     Thetls  vermifst  man  (hier  eine 
dentliche  Erklärung,  in  welcher  Beziehung  die 
letzteren  fubjective    genannt   werden;    theils  find 
auch  mehrere  unter  denen,  welche  der  Verf.  zu  den 
fubjektiven  rechnet,  von  der  Befchaffenheit,  dafs  die 
Gegenftände   felbft   allerdings    in    einem  veränderten 
VerhältniOe  erfcheinen.     Die  Metapher  z.  B.  Hellt  die 
Vorllellung,  >irelche  bildlich  bezelöhnet  wird^  in  dem 
befonderen  Verhältniffe-der  Aebnlichkeit  zu 
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einer  andern  |  «n  }lirep  Stelle  auftretenden  Vorft^Uung 
dar.'  Eine  andere  fcharffinnige  Wendung  gab  Her«« 
mann  der  gewöhnlichen  Eintheiiung  in  figurm  fen^ 
Ufüiarum  et  verborum  in  der  fchon  angeführten  Ab-* 
handiung  de  differentia  profae  ei  poeiicae  orcUionis, 
pars  L  p.  25.  Jp  hier  werden  Tropen,  als  eine  für 
fich  beftehende  Gattung,  von  dem  gefammten  Kreiüe 
der  Figuren  unterrcbieden.  Unter  tropifchen  Re- 
densarten verfteht  der  Ver£  (p.  1 6.  ß)  alle  diejenigen^ 
welche  das  Eigenthümliche  haben,  dafs  Wörter  in 
einer  andern,  als  der  einfachen  und  urfprünglichen^ 
Bedeutung  genommen  werden,  Vertaufchungen  der 
Bedeutung,  ubi  aliud  pro  alio  nominaiur.  Figuren 
aber  find  ihm  diejenigen  Arten  des  Ausdrucks,  wdcbo 
aufser  dem,  was  die  Bedeutung  der  Worte  umiafst« 
noch  etwas  Anderes  durch  die  Form  der  DarAel*« 
king  zu  erkennen  geben,  mit  befonderem  Eindrucke 
auf  das  Gefühl.  Je  nachdem  fich  nun  diefe  befondere 
Beziehung,  ^fe  Wiricfamkeit  auf  das  Gefühl  entweder 
an  den  Inha'  Stoff  des  figürlich  dargeftellten  Satzes 
(materia  enuntiatiomun),  oder  an  eine  Vertaufcbung 
der  logifchen  Formen  der  Sätze  knüpft,  find  fie 
entweder  i)  Wortfiguren,  und  beruhen  bald  auf 
einer  gewiflen  Fülle  im  Ausbilden  eines  Gedankens  (z.  B« 
Periphrafe),  bald  auf  der  eigenthümlichen  Bezeich« 
Bung  der  Wahrheit  des  Gedankens  (wie  die  X^xotni^f 
oder  Ironie ),  bald  auf  dem  Zufammenhange  der  Worte 
(  wie  das  ajyndeion  und  potyfyndeton ) ,  bald  auf  einer 
Vertaufchung  der  Perfonen,  wodurch  das  Verhältnilii 
des  Gegenftandes  zu  dem  Erkenntnifsvermögen  und 
Gefühlsvermögen  befonders  modifizirt  wird  (wie  die 
Apoftrophe,  oder  Profopopoeie)  —  oder  2)  Ge-» 
daukenfiguren  -^  auch  diefe  treten  hervor  bald  in 
der  Quantität  (z.  B.  die  Vergleichung ,  indem  man  hier 
zur  Bezeichnung  eines  individuelle'n  Satzes 
einen  Gegenftand  anwendet,  der  im  Verhältnifse  der 
AehnUchk,eit  zu  mehreren  Objekten  fteht),  bald  io 
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der  Qualität  (das  figüriiche  Weglaflto,^  oder  fehein** 
bare  Uebergehen,  EUipfe,  PareiAhefe),  bald  in  der 
B^elation   (wo  man  z»  B«  etwa»  bedingnngsweife   be- 
seicfanet,  was  unbedingt  genommen  werden  loU,  und 
umgekehrt ) ,  bald  In  der  Modalität  (2.  B«  die  Frage« 
der  Ausruf).     Bei  don  unverkennbare^  philofopbi- 
fchen  Geifle,   der  diefe  von  dem  gelehrten  Verfafler 
nur  in  den  GrunjdrilTen  dargeAilite  Theorie  durch-* 
dringt,    giebt    fie  doch    manchen    Bedenklichkeiten 
Raum ,  z.  B.  was  das  Einzelne  tinbelangt ,  in  wie  fem 
liei   der  Antithefe^    Welche  der  Vetf.  unter  die 
Gedankenfiguren:  der  Relation  rechnet,  eine  per/mtr. 
taiio  der  logilehen  Gedankenformen  fiattt  finde?  oder 
die  etwas  dunkle 'Unterordnung  der  comparaiio  npt^r 
die  Figuren  der  Qnantiiät,  und^  was  das  Ganze  be- 
trifft, ob  nicht  auch  bei  dem  tropifchen  Ausdruck, 
allemal  aufser  daaiy  was  in  der  Bedeutung  di^  Wortes 
liegt,    noch'   etwas   Anderes    sn. erkennen    gegeben* 
werde  (z.  B.  bei  jeder   beliebigen  Metapher),    un4 
ob  ein  hiareicheBder.  Grund,  die  erfte  Galtupg  der^ 
Figuren  mit  dem    Äusdra^kt'^  ßg^Birae   i^erhorum^, 
die  zweite:  figwet^  fetUentituam  zu  bes^ichnen,; 
daraus^  dafs  nur  bei  der  zweiten  eine  Vertaufchung 
der  logifchen ;  Formien  zum  Grande  tliege,  mit  völli* 
ger  Klarheit  .  einleuchte  ?      ( Denn    einen  befondem 
Bindruck  auf  das  Gefüiil  erhält  doch  die  mate^iß 
enunticUionum^   wenigftens   mittelbar,    auch  bei   den 
fogenannten  Gedankeufiguren ,  dies  haben  beide  Gat-^ 
langen  mit  einander  gemein ,  und  man  vermifst  nun 
eine  genaue  pofitire  Bezeichnung  des  Eigenthümlieh- 
Wefentlichen    der  erßen   Gattung,    wdrin    zugleich 
der  Grund  liegen  mnfste,  warum  fie  gerade  Wort-, 
iiguren    heifsen.)  — Andere  haben   dagegen  jene 
ältere  Eintheilung   ganz    aufgegeben,    und   die   Ter- 
fchiedenen  Gattungen  der  Figuren  (mit  Inbegriff  der 
Tropen }    p f y c h o  1  o g i f eh     geordnet ,    nach    ihrem 
Verliältnifle    zu    den  verfchiedenen  GemüthskräfteUf 
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Welclie'  durch  Jene  Wendungen  des  Ansdrucke  zii-> 
nächft  in  Thätigkeit  gefetzt  werden.  S,  Adelung 
über  den  dentlfchen '  Styl  i..  B.  S.  a8o.  ff.  Snell 
Lehrbuch  der  deutfchen Schreibart,  Frankfurt,  i8oi* 
Heinfius^  Teut,  oder  theoretifch-  praktifehes' 
Lehrbuch  H.  f.  w.  3.  ISbieil,  S.  Sq*  &  (Berlin^  i8o2.> 
Diefe  Eintheilung,  fehr  anfprechend  im  erßen  An« 
bh*ck,  kann  der  näcKiheiligen  Folge  nitht  entgehen, 
dafs  ^e  mehrere  Figuren  und  Tropen  entweder  unter 
ihehreren  llubriketi .  zugleich :  erwähnen ,  oder,  ihren 
Zweck  und  ihre  Wirkfamkeit  isui  eihfeitig  darfteltea 
mufsi  Wer  wollte  «z.  B.  hei  ^m:  Gleichniffo' 
im  Allgemeinen  eutfcheiden,  oB  e8:!mtt  gröfserem 
Rechte  eine  Figur  für  die  Einbildaijgekiaft  und  Phatt* 
tafi^  ,^  öder  für  das  Gefühl  zu  nenne^ife[)r?  ^-—  Andere 
endlich  ordnen  (wie^^KIodiu^,^' ^ernhardi,  Pö-« 
li  t  z  in  den  oben  genannten  <  Schriften )  fowohl  die 
Tr6|>M;  als^  Fignren,  oder  .(wie*.B>einbek.  ini 
Handbuche  der- SprachWiQenfohbft  it»  B.  3»  Abthei« 
Ittng  8.  ü5.  ff.)  die  (Figuren  mit 'JEid)ögriff  der  Tron 
p^nnach  einem  lo^gi/'ehen  Gefichtspunkle,;  meifieo-' 
^dls  durch  Anwendusig  dev  Kaatifohta:  Tafel  der 
Kategorieeo. •)       '  -.  j  ,  ••       > 

Da  man  ahf  d®m  zuletzt  bezeichneten  Wege 
(besonders  wie  ihn  Reinbek  am  a»  O.  betreten 
hat)  am  heften  zu  einer  eben  fo.geüauen  KlalHfikatioii, 


*)  B.eiitl>eK  ftm  &•  0*  unterfcheide^,,!)  Fagiuren  der  I«,« 
haexfinz)  denei^  di»  Begriff«:  Sub&anx»  Accidenz,  sum 
Grunde  liegen ,  wo  das  SubjeKt  durch  feine  FrädiKate  und 
Veränderungen  anfchaulicher ,  mit  einer  gewi/Ten  FtlUe  dar- 
geltbllt 'wird>  a)  der  Identität»  Welcher  der  Zufemmenhang 
^er  Sphären. zweier  Voritollungen  zum  Grund«  liegt«  wor« 
»ach  die  eine  die  andere  hervorruft  (unter  diefen  find  auch 
die  Tropen  begriffen)»  3)  der  Modalitäti  -welche  iick 
auf  die  Empfindung  des  Dar/teilenden  und  das  Streben  nach 
UngeWuhnlichkeic  beziehen»  z.  B.  Ausruf y  Hyperbel»  Apo* 
ftrophe  u.  f»  1^. 
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als  lelchteii  Ueberficht  gelangt ;    £6  würde  ich   ihn 
ohne  Bedenken*  felbß  betreten,  wenn  mich  nicht  die 
befondere  RücJ^&cht,  welche. ich  auf  den  eigenthüm* 
liehen   Charakter    der    Beredfamkeit    bei     aUea 
diefen  Unterfuchungen  nehme,  veranlafst  hätte ,  eint 
andere  Eintheiiung  ssu  verfttchen ,  die  in  fpeci eller 
Beziehung  zu  dem   Wefeki    der  Rede  Aeht, 
und  darum  von  d^n  bisher  genannten  abvreicht,  ob 
fie   gleich   ebenfalk ,   wie   ich   hoffe ,    der  logifchen 
Ordnung  und  Einheit  nicht  ecmangelu     Ich  betrachte 
den  ganzen  Btegriff:  Figuren  dev  Rede,  ans  dem 
oben  bemerkten    Grunde,    als:  den   Gattungsbegriff 
der  die  Tro{]ien  an.  dem   gehörigen  Orte  mit  in  fich 
fapst.      Alle  Figuren  entfpringen  aus.  einer  vorzüg- 
licfa^i  {herror tretenden)  Thätigkeit  der  Einbildkings« 
IgpaCt  und  des  Gefühls,  wdche>  die  Voritelldng  des 
PiarAeUend^i  rbegleitet.     Dai]^er   bewirken    fie    auch^ 
4af4  die   VorAelbing  :Ton  den   iQiihorern  mit  einem 
befondern  JBindruck  auf  die  .Einbildungskraft  nnd 
das  Gefühl  derfelbep  aufgefafst    werde,    mit  einem     > 
Eindruck,  den  fie«  ohne  diele«  form    dör^  Darßel««     '\ 
lung    (blos/mit   dar  unumgän^icb  nöthigen  gram- 
matirchen   und  logifchen   Richtigkeit,     Deutlichkeit 
^nd   BelUmmtheit  bezeichnet),    nicht  herrtobrisgen 
würde«     Eine  befondere,  mehr  odei^  weniger  änf  dae 
.Gefühl  wirkende,  Anfoha-tilichkeit  der  Bezeich*- 
jiung  haben  'alle   Figuren ,   auch  die   Tropen,    mit' 
eipander.  g^nein,     Fragen  wir  aber  weiter,,  was  es 
denn   znxliäcfafl'  fey,   das   durch.  Figuren  der  Rede 
.ii^it  jener  befondern  Anfchaulichkeit  bezeichnet  werde? 
fo   iß  es  en^tw^der   die   darzuftellende  Vor- 
il/eUungfelbß,  oder  das  Gemüth  des  Reden«* 
d^n,  und  das  Verhältnifs,  in  welches  er  bei 
der  Handlung  der  Rede  mit  den  Zuhörern 
tritt.     Ma£t.  kann  daher  in    einer  Theorie   der  ei- 
gentlichen Beredfainkeit  febr  füglich  i)  objektiye, 
und  2)  fubjektiye  Figuren  unterfcheiden  *-^ ein 


Attsdrack^  den  ich  hier,  wte  man  leicht  hemerkt, 
sncht  ia  d^elben  Bedeutung  nehme,  in  welcher 
Maafs  am  oben  angeführten  Orte  Ton  objektiven 
und  fubjcktiven  Figuren  fprach.  Es  Toll  damit  kei« 
neswegB  geläugnet  werden )  dafs  auch  die  Figuren 
ilor  erAen  ILIaiTe  eine  ▼oVzugliche  Thütigkeit  der 
£iabildung6krait  und  des  Gefühls  ankündigen,  mit 
«welcher  der  DarAellende  (das  Subjekt)  eine  Vorftel« 
lung  aufgefafst  hat^  und  eben  fo  die  Figuren  der 
•j^weilen  KlalTe  einen  unverkennbaren  Einflafs  auf  die 
Oefteltung  der  VorAellung  felbft  (auf  das  Objekt) 
haben.  Aber  jene  ; beliehen  fich  nicht  pniHit^ 
talbar,  w^  diefe,  auf  den  Oemüthszuliand  des 
•redenden  Subjelpis,  ■  md  fein  Verhältnifs.  mit*  den 
'Zohörern ;  und  dadurch  beh^upt^  £e  allerdings  eine 
Eig^hümlichkeit^  die  mit  dem  Ausdrude :  objek^ 
tire  Figuren,  nieht'  unpofsend  hezeichnet  zu  werdeA 
iSeheuiU  Das  Folgend«  möge  der  gewählten  Eln^ 
theilong  zur  weiteren  Hechtfertigung  dienen. 

.  Bei  den  objektiven  Figuren  ift  es  zunäohft 
«nd  unmittelbar  'die  darznßeliende  iVorfiellung 
Delbft,  worauf  fieh  die  anfchaulich  bezeidbnende  Kraft 
-bezieht«  Da  nun  jede  Vorüellung  entweder  durch 
iweiiere  fietraichtäng  defftn,  was  ihrer  eigenen  Sphäre 
«ngebört^  dder  dureh  Verknüpfung  mit  andern  einen 
höheren  Grad  von  Klarheit  und  Lebendigkeit  empfan« 
gen  konn^  £0  giebt  es  unter  den  objektiven  lledefi« 
guren  zuvörderß  folche,  die  in  einer  vorzüglich 
anfchaulichen  Au&bildung  der  VorfUUung  durch 
beigefügte  Merkmale  beftehen.  Dahingehört  a)  die 
Verbindung  des  Subjekts  mit  einem  vor- 
züglich anfchaulichen  (finnlich  ,  lebhaften) 
epitheion.  Es  ift  hier  von  folchen  Prädikaten  die 
Hede,  welche  eigentlich  zu  verftehen,  aber  dabei 
nicht  unumgänglich  nothwendig  find  zu  einer  blos 
richtigen  und  beAimmten  Auffiaiflung  des  Objekts^ 
z.  B«  die  duftende  Rofe,  die  riefelnde  Quelle«     Der 
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•Au^ditick:  emphatifche  Beiwörter,  Ifi  uifttot  blo0 
auf  die  mi^taphorifchisa  epilhetaj  welche  den  Prädi« 
katsbegi^  durch  einf  Bild  ^Ferftärken,  fonderu  aucli 
auf  /diefe  «anwendbar.  Denn  auch  das  eigentlich 
zu  yerAehlnde  epiihetdA  hat,  all  ein  fianlieh-  lel>- 
haftes,  immer  die  Wirkung  >)  daft  der  Sub/ektsbe« 
griff  •  klärer  TOT  die  Einbildung&kraffc  tritt,  und  die 
Aufmerkfamkeit  «*regt«  b)  Die  Exergefia,  welch« 
flen  Sub]dctsbegi4iF  mit  mehreren  Prädikatein  rerbitt« 
det,  die  fich  swtir  nicht  in  HinAcht  auf  die  in  ihnen 
liegende  Hauptvi>rftellung  uat^fdiddeü^  aber  wohl 
d»i  Subjekt  'dei?  Pfaantaße  von  mehrisren  Seiten  dari. 
Äellisn,  s.  B;«i,,mit  hjeüiger  Klarheit  öfiStobart< '  fioh 
y^überali  die 'Unendliche  Giite' Gottes^  die  wir  nichk 
;^init  unfern  Tha^en  zxl  erreichen,  nidht  iuit  denk 
^,  Münde  afü^ufprechen^  nicht  in  Gedanken  leu  um- 
^affen  fähig  find.^^  o)  Die  D  iltrib  u ti  on ,  wo  man 
eine  Vorftellong  "^nicht  blos  in  die  Theilvorftellungeit 
aoflöldt ,  •  welche! ' zur  rkhtigen,' deutlichen  und  be* 
ftimmten  AttfiaiTong  des  GegenAandes  nothwendig 
gehören  vfnn4er]i  auch  andere'  torziiglich  anfchäu«* 
Hche  hinzufügt«  'Z.  B;  (Reinhard  Fred,  im  J^ 
i8o5.  geh;  t;  B.  »wohlfeile  Ausgabe^  1806*  S.  5ixo,)i 
>,Wer  feine  meiße  'Zufriedenheit  und  Ruho,  wer 
^feine  reinfien^  tlnd  JiöchAqn  Getiüfle  ntiter  denen^' 
,^e  ihm  auf  Bilden  die  Nächften  find,  unter  feinen 
,|Kindera*  und -Verwandten/ und  twar  in  ihnen^  und 
,9durch  ihre  Vermittelung  findet  \  der  ift  im  Befita 
^es  häosliehen  Glücks^  von  welohem  ich  fpreohoi' 
^Br  fücht  vaifa  den  Vertrau<;en^  in  deffen  Schoos' ef 
,;alle8  niederlei^y'  was  iha»  wichtig  ift,  nicht  auf^r^ 
^^feiniem  Haufe-,  Xetn  Gatte j;  ^er  unzertrennliche  Ge- 
,^fafarde !  auf;  feiaier  Bahn  iJurchV  Lebete  ,*  ift  auch^det« 
,,Bewahrer  feiner  Geheimnilf^  ift  unter  allen  Mehfchea 
^^auf  .Erden  der  Einzige  ^  dem.  er  fein  ganzes  Herz 
,  jöffnet«  Er  eilt ^  wenn  er  Bu^^  nach  d^r  Arbeit  und 
„Erholung   von    Gefchäften    nöthig    hat,    nicdit    auH 

Schote 4  Grundlegung*  IV.  H 
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^^feinem  Hanfe  weg;  im  ^Kreife  feiqer  ladben,  h^A 
^hren  traulichen  Gefpräcben)  ikn  awan^^cien  fröliti^ 
„c}ien  Zufammenibyn  nüt  ihnen,  finded:.«r.alle8^  was 
^,er.  wünrcht,  da  fpanuen  feine  angeftrengiön  Kräfte 
^di.ab,  da  bellen  fi^h  die  verlornea. leicht  und 
^glücklich  wieder  her.  .  Und  ^düjrftet  ec.Lnach  dem 
>? Vergnügen^  will. er  einmal  recht!. fi?oh  werden^  er 
^Jagjt  der  Freude  nicht  an  öffentlichen  Oct^o^  nach, 
yfiv  geniefat  ße  niobt  allein  und  in  fremder  GeJCell- 
„fchaft)  er  h«t  fie^.in  der  Nähe^j  fie  wohnt  in  feinem 
„Haufe,  fie  Uralt  ihm^:aus  den  heitwen  Blicken  fei- 
„ner  Lieben  entgegen,  er  fühlt  ihren  'erquickenden 
„Einflufa  nie  Aork^r^  als  wenn  erJß^  mit  feinen 
^i^en  theilen.  kann^' ^).  d)  Di0.  Kiunulation, 
M^elche  dann  entgeht,  wenn  man  die  Prädikate  oder 
TheilTorfteliungeii  4  die  mit  einer  HaaptYorßellimg 
verbünde;!  werden., : .  umßündlicher .  ab  .gewöhnlidi 
bezewhnet,  mit  Ausdrucken •  die,  wenn  anch  theil^ 
weife  fynonym,  doch  die  .Ackfchaulichkeit  des  Ganzen 
wirklich  erhölien,  £•  B.  ^^gut^s  Gewilfeii,  du  theueiM 
^Hea  Kleinod  unferer  iSeele,  unerfchöpflinhe  Quelle 
,^es' Friedens ,  beA^r  Segen  des.  Himinda..u*  f..w.^' 
Es  find  hauptlachiich  diefe  Wendungen  des  Styl»^ 
wodurch  die  fogetiannte  rednerifdie  ErMreiterung 
eines  Gedankens  idmfUßoaüo)  ..entibhb  S.  .  die 
Ti;^eP^e  der  rddnerifcheh  £rfinduiig!»8*  4^-  ff^^'^Ela^ 
zweite  Art  objekÜv'ectR^efigureift^hat  den.gemeiiH> 
£^men  Charaktei:'  einer  Znfam,itieK»A'ellu'ng  der 
clar9uAellende:nJ  Voxftellu.ng  mit/ein^r  an*- 
dern,  entweder,  o)  ähnlichen,  ödec  h)  tin ähn- 
lichen« Diea  gelbfaiefat  ia  Beziehunguanfia^.bei der 
V^rgleichung  {camparaiiö)  iifnd  4em  Gleich -^ 
i^iffid  ifimUe).    hx  der   Viergleieliiulig.:erfdieiflft 


«  ■  • '  . : 


*)  Vgl»  3a8,  was  iii  def  1*1160116  der  r6(3ndrifcTi6n '  Et£ii- 
düng    S*   354.  ff.    abet    tedn«rifche  ^6c]iild|eTangen   bemetkc 
Worden  iBu*         •       c/    -     ' 
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diejenige  V^rftelluog,  wfelfehe  die  ahnliclie  Hervorruft 
(das  Hauplbild),  als, Hauptfaches  und  duf  die  Aehn- 
ilchkeit  derfelb^^n  fflit   dfcm  Gegönbllde  (dei-  hertor- 
gelnul&üeh  VWfteilürig)  ^Ird  nur  ditrch    ein  Vehgid- 
cbungÄworl    teiigewieleni  '    Z.    B.    ,i  mit    freudlgeta 
^,Bewuf8tieyil  des  röUbrächten  ErdtolebenÄ,'  und  er-s 
^,beböüder    Höflfbuög^^,   die  fich    im  Antlitz  fpiegelt; 
^,fl3rbt    dei-   fromme    ChHft,     wiö    die    Abendfonne 
.Vfcbefdet*'     In    detii    Gleichniffe    aber  erfch eint 
das   Gegenbild  als  Hauptfache,    und  des  Hauptbilded 
gefchieht    nut    kurze    Erwähnuög.     Z.  B.    ,  Sehet 
^,wie  die  Abendfonne   feheidet,  yrie  noch  ihr  Jetzier* 
4,goldlner  Stral  die  Erde  fegnefurtd  erfreuet,  w/e  R4 
5,TOil  ftill  erliabener  Gröfse  iä  die  Schallen  der  Nacht 
^,iich  birgt,   um  liöitilch  und  glorreich  wieder  aüfi 
^angehen!  So  Äirbt  der  weife,  fromme  Chrift.«  Verl 
Gleichungen  und  Oleichöiffe  reraiilüÖen  die  PhantaJßö 
«u  •  einem  freien  Spiele  mit  mahnichfaltigen  Vorfiel^ 
langen,  die  ßfcft  in  eine  Totalanlbhauung  rereifai^eni 
die  Aafmerkfrfiiikeit    verweilt  bei   der  Haüptrmfiell 
long  länger^  «nd  faftt  fie  fchärfdrln  dHi  Aüghyvind 
manches  Gefühl,  das  die  blofe,  fchlichte  DarftJliuD^ 
des    Gedanken«    fticht   in    Bewegdn^   gefetzt    habe« 
wurde  ,^  wird  unve^erkt  angeregt.     Man  nennt  da^ 
Glelchnift    eine    FarelleUi    wenn    die    einzelnen 
TheilTorßellungen    des   mit    der    gröfstfen    Präcifion 
bezeichneten     Heu^lblides    fammtlich    in    einzelne« 
Theilirorfteliuii^n  des  GegetibildeÄ  ^rfcAeinto.     Z  Bi 
^,Dai    Reich   Gottes   ift   ein    Senfkorn.      Klein    tmd 
4,nnanfehnlich  wfrd  e*  dem  Schoos  der  Erde  anver^ 
,,träut;   langfam  gedeiht  und  reift  es;' oft  ton   deci 
,-,wildeaen  Stürmen  -umweht;  abef  aflmSlig,  wächft  eä 
„empor  zu  einem  BÄumfc,  untet  deffen  Zweigen  lind 
^,Aeften  alles,  Erquiokung  und   Labung  fucht**     Da* 
Zu&mmenftellen  einer  Vorftellung  mit  einer  titiähn-f 
liehen    gefchieht    im    Antitheton    und    in    der 
Aatithefe.,    Das  ,  Antitheton  bemerkt   bei  de* 
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Aelinlichkeit  zweier  Gegenftändci  auch  iWq  Verfchie« 
jenbeit.  Z.  B.  „Die  Zerftörai^g  eipeal  gefährlichen 
^Irrthums,  der  feine  HerrXchafl*,,if^^it  viarhreitet  hätte, 
„ift  ein  glorreicher  Sieg^  den  der  FrettiSMf  ^ejp^W^rr 
Jbieitf  geriiftet  diiroh  den  Glauben,  mit' beiden mülhi-^ 
^gem  Arm  daronträgt.  — *•  upd.  ihH' bcgl^iteii  keine. 
„Ströme  des  Blnts^  in  reinem-  G^olgÄlßn'd  keinever- 
„wnfteten  Gefilde  h< ..  Das  Aii^ilhWn' hängt  mit.de&l 
Gebrauche  des  Koutraftes  überhaupt  ^ufatnmep^  ddSeu 
erläuternde  und  überzeugende  Knift  in.dier  Theorie  der 
rednerifchen  Erfindung  :Qfterer(ziB.  &  syS,  aSo«) 
"bemerkt  worden  ift. ..  pie  AntitheXe  vereinigt  ^ei 
einander  entgeg^ngefet:&te  Vorftellungen;  in  einer  ge- 
wilTen  Beziehung V  ohnis  Angabe*  einer  Aehtilichkeit^ 
Bei  der  eigentlichen  Antithftfe  gefohieht  di^s 
mit '  verfchieden  lautenden  Worteil^  ;  Dahin  gehört 
befonders  das  ZujT^igainenfteUen  das ^ Negativen'  und 
Pofitiven  an  einer  und  derfeibenfSa^he.  Z;  B.  (Gre*^ 
gor  voaNaziani,  Rede  ^uf  d^  G^urtsfeft  Jefu 
überf.  von  Hänfel  in  TzfchirtLer^s  ^Memorabilieü 
6.  B.  a»  St.  S,  i3i«):.  ^^So  lafst^üud  denn  feiern.,  nicht 
y^mit  Gepränge )  foRdern  auf  Gott  wphlg^Uige  Art; 
.,,nicht  weltlich^,  fondern  überweJliiichj^  ilicht  unfer 
^^Fell^  fondem  das  F^ft  des  U^frigen^  cdeir  vielmehir 
^das  Feft  des  Hjarrn;  pioht^ldkis  J^A.  d^er  Kkrankheit« 
,^fondern  dai^  der  HeUung^  ai^ht  fdaf;Fell  unferet 
^Schöpfung,  fondem dA^unfer^tUmlkhaffung»^*  Dea^ 

fleichen^  das  Yerbinden  des  Sub^ektsmitieinemPrädiF^ 
ate,  das  jenem  fcheinbar  widecfpricht,  z.  B.  ein  kne« 
chender  Stolz^  , (^ine  fiifsis  Müher,}  oder  mit  mehtrereu 
Prädikaten ,:.)Welghq  an.  fich  betk^a^fctet  einander  wider- 
fpr^chen  ^  abe^ .  In  verfchiedener  iHin&dtii  und  Bedeu-. 
lnn$,den\  SLul^ek^^  bieigelegl  werden. können^  Zk  Bi, 
^^wentt^.du  mich  demiithigA^  fo<](niiehft.du  midh  grofä 
^,(PA  i8,.56.)'*  :od«r  (DräfekeMPredi  über  freige^ 
wählte  Abfchnitte  i»  Jahrgang*  9^  Theil,'  Lüneburgs 
1  ({ 1 7ir<S^  955.  vom  Gebote  der  Liebd).:  ,^  es  ifir  zu.  alt» 


*  drkter  Abfehtiitt.  fl7 

,,als  dafs  03  jemaU  aofhäreii  kdniite,  neu  zu  ftyn^^ 
oder(Bftf  iliufl  Magwusindei^^mtnlnng:  XoYOiri&t' 
xoi^  Parifl  i656,  p.  ^i,  von  der  wofaUhätigen  An- 
wendung des  Retchthums,  Im  Gegeafiit^e  des  Ichmutzi- 
gen  Geizes):  „mogni^OfAiVog  ya0  0  nlovrog,  xa^  ov 
,96  xvfiog  vnofi&era$  tQonov^  n£fvne  naQafihav*  <rvy- 

ffiav  cxoQniarjgf  ovx  anoXiüHQ^^*  Von  der  eigentlichen' 
Antithefe  unterfcheiden  fieh  diejenigen ,  die  in  glei*- 
eben  oder  gleichlautendeQ  Worten  Entgegen- 
gefetztes  oder  Verfchiedeneszufammenftellen,  die  avt^ 
kvaxXaa^S^  weiche  dalTelbe  Woit  in  demfelben 
Z^ufammenhange  der  Woi*te  in  verfchiedener  Bedeu- 
tung fet^t,  z.  B*  ^ylafst  uns  laben,  fo  lange  wir  leben ,^ 
die  nl^xi^jt  welche  mit  demfelben  Worte  an  der  einen 
Stelle  die  Perfon  felbft,  an  der  andern  eine  Eigenfchaft 
derfelben  bezeichnet,  z,  B.  ^  es  giebt  leider  t  viele  Chri- 
,^ften|  die  keine  Cbriften  in  der  Gefinnung  und  im 
,, Wandel  fiäd/^  die  Figur  inivodog^  wo  diefelben 
Ausdrücke  zWar  ihre  wörtliche  Bedeutung  behalten, 
^ber  im  Folgefatze  ein  anderes  VerhaltniA  ausdrücken^ 
als  im  erllen,  z«  B.  ,,der  Menfch  kanit,  was  er  will, 
,;iund  will,  was  er  kann, ^<  die  Paronomafie,  wo 
man  Worte,  die  Yerfcbiedenes  bezeichnen,  aber,  bis 
auf  einzelne  Buchftaben ,  ganz  gleidilautend  find,  nahe 
zufanimenftellt,  z.  B.  nihil  utiUua  Jede  et  fole.  Zum 
häufigen  Gebrauch  des  *Antitheton  und  der  Antithefen 
find  manche  Redner  durch  ihr0  Subjektivität,  vermöge 
einer  befondern  Regfamkeit  derjenigen  Seelenkräfte, 
die  fich  im  Vergleichen  des  Aehdlichen  und  Bemerken 
des  Unähnlichen  äufsem,  vors^üglicb  geneigt.  Wo  fiie 
fich  diefer  inneren  Stimmung  und  geiftigen  ThätigkeiC 
des  Redners  natürlich  darbieten^  da  geben  fie  auch 
der  ßylillifchen  DarAellung  einen  eigenthümlichen 
Reiz  durch  überrafchende  Anfichtciii  fpannen  die 
Aufmeikfamkeit.  und  fördern  die  Anfchaulichkeit  und 
Lebendigkeit   des  Gedankens.       Aber  leicht  entfieht 
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aucl>  daraus,  befpndeii^  b^i  angehenden  Rednern,  ein 
vorwaltendes  Streben,  fichToattf^jn  gewifles  Spiel  ^) 
mit    Antithefen .  hinzugeben ,    dl^^s    die    Darftellang 
breit  und  weitfchweifig  wird,  dafs  man  die  Aufmerkr- 
famkeit^  der  Zuhörer  von  der  Hauptfache.auf  Neben-r 
diug.e    Innziebt,    dafs    felbfl;    das    Intereflante   jener 
Gbgenfat^e    bei   der    ällzuhäu%eq9    ^a    Gewohnheit 
übergehenden  Anwendung  verfch windet«  Eine  dritte 
Art  qbjdttirer  Redeflguren   vertaufäht  die  Yorr- 
ftellungen«     Es  giebt  nehmlich  a)  Figuren,  welche  die 
Hauptrorfiellungen  felbß  mit .  einander  vertäu- 
^fchen,  fo   dafs  diefe   Verwechfelung   auf  dem  Ver«* 
hältniile  der  Subordination,  oder  der  SuccefT* 
fion   und  des  Zugleichfeyns,   oder  der  Ae  hü - 
lichkeit    berulit;    man    nennt   fie  Tropen.     Die. 
Synekdoche    bezfidmet  den  , höheren  Begriff  ftatt 
d^3  niedem^  das  Gani^e  fiatt  der  Theile,  das  Gefchlecbt 
jßatt  der   Gattiing,    die  GattungN  ftatt   der  Art,    die 
Mehrheit  ftatt   des  Einzelnen,    (z.  B.  der    Wald 
xaufcht,   iL  die  3äume  des  Waldes,  ätterblicha 
R.  Menfchen,  die  Inf  el  bewohn  er  ft«  die  Englän« 
der,  wir   verkündigen  euch  dies  im  Nameu 
des  Evangelium,    wo   der  Redner  aiif  alle  geift- 
^clie  Redner    überträgt,    was  er    hier   zunächfi  von 
^ch    felbft    verlteUt},    oder  umgekehrt   (z.   B.  die 
Wände   ßatt   de^  %immer9,    d^v   Geizige,   der  mit 
gierigen  Blicken  nach  hartem  Thalern  f ehielt,  ft, 
wach  Geld  und  Gut,   er  ift  dem  Weine  ergeben  ß, 
beraujcfaenden  Getränken,  er  ift    ein  wahrer  Judas 
Jft..ein  V^rrälher   des  Heiligen).     Die  Metonymie 
nennt    das    Vorhergehende    für    da^    Folgende    (die 
letzte  Umaf>iQung  Li.  Trennung),  die  Ui:&che{'ür 


*)  Sehr  zu  beapKten  ^Ä  die  Warnung  vor  witzigen 
Antithefeu  mancher  franzülirdieo  Kanzelredner  in  A  no  ni  o  n^^ 
Han-dbnrli  der  Anleitung  zur  ^anzelberedfaxnkeic ,  Nürnberg, 
1^12^  S.  3it. 
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die  Wirkung  (der  Schweifs  des  Landmanns 
sahrt  uns),  den  StoiF  für  die  Form  (das  tödt- 
liehe  Blei),  das  Zeiche^  für  das  Bezeichnete  (den 
Lorbeer  erringen  IL  den  Sieg),  das  Werkzeug  für 
das  Werk  (der  Pinfel  des  Malers),  den  Ort 
und  die  Zeit  für  das  an  dem  Orte  Befindliche  und 
in  der  Zeit  Gefchehene  (die  ganze  Stadt  zitterte 
tor  diefer  feindlichen  Macht,  das  achtzehnte 
Jahrhundert  hat  man  das  Zeitalter  der  Aufklä- 
rung genannt),  die  Eigenfchaften  des  Subjekts  für  das 
Subjekt  felbft  (die  höchfte  Weisheit  und  I^iebe 
hat  unfere  Leiden  und  Freuden  geordnet)  —  oder 
umgekehrt  *),  z,  B,  Verwefung  ft.  Tod,  Segen 
Arömt  auf  unfere  Gefilde  hernieder  ft.  ein  Regen^ 
der  uns  Segen  bringt,  die  Kugel,  die  wir  bewoh« 
nen,  das  fieggekrönte  Haupt  ft»  das  mit  Lor^ 
beer  umwundene,  aufgethürmte  Leichen  ft^ 
Schlachtfeld.  Die  Vertäu  fchun  gen  des  Vorherge- 
henden und  Nachfolgenden  pflegt  man  auch  IVXeta^ 
lepfis  zu  nennen.  Wenn  aber^in  Gegenftand  ganz^ 
durch  Theilvorftelfungen,  wfelche  unter  dem  Begriffe 
deüelben  enthalten  find,  oder  durch  NebenvoiAel« 
lungcffi,  die  noth wendig  damit  j^ulhmmenhäugen,  be- 
zeichnet wird,  ohne  dal^  man  ihn  fetbll  nennt,  fo 
entfteht  die  Periphrafe  (Umfchreibung),  z.  B. 
„die  ernfte  Stunde,  welcher  keia  Sterblicher  entflie- 
„hen  kann,  die  uns  von  allem  trennt,  was  uns  auf 
,^Erden  theuer  ift,  und  unfer  irdifches  Auge  auf 
„immer  fchlie£ftjt.  Vergl.  auch  Cicero  pro  Milone 
c.  la  ex^  w^  von  der  Ermordung  des  Chdius  die 


•)  In^  den  ineiÜen  '4eT  eben  bezeiclineten  Verliältnifle 
nehmlich  läftt  lieh  die  SyneKdoche  oder  die  Metonymie  auch 
unikehreii  —  doch  nicht  durchgängig«  das  -VVefen 
oder  das  Subjekt  Itatt  feiner  Eigenfchaften«  oder 
da-s  Werk  Äatt  des  Werkzeugs  zu  fetzen,  weil  hier  die 
Vertaüfckung  keine  gehörig  klare  und  beftimnite  Vorllellung 
geben  wOrde. 
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Rede  ift:  fsoerwU  id  (Jetfi , MUoni^y --^  dicamenim 
non  derivandi  criminiß  ccuifa^  fed  i^t  fiu^tum  ^  "— ' 
Tieque  imperantey  nequ^  fcientk%  neque  praefentß  do^ 
minOf  quod  Juos  qidsque  Jervoa  in  tali  rß  facere  vo- 
luiffeL  Die  Metapher  endlich  bezeichnet  Itatt  der 
eigentlich  auszudlrückenden  Hauptvorftellang  eine 
ähnliche^  fo  dal^  £e  durch  die  beigefügte  nähere 
Beßimmung  das  gewählte  Bild  als  ein  Bild  ankün« 
digt,  z.  B.  der  Ij^enz  des  Lebens,  der  Pfeiler  des 
Staats.  Die  >  Fhantafie  gewinnt  bei  der  Metapher 
einen  noch  freieren  Spielraum ^  als  dort,  wo  blos 
logircihe  oj'^^r  reale  Verhältnifle  der  Gegenßand  der 
Vertaüfchung  find*  Die  Fortfetznng  einer  Metapher 
führt  zur  Allegorie,  Es  giebt  aber  eine  doppelte 
Art  von  Allegorieen.  Die  Ich  wachere  ift  eine  b  1  o  f  o 
Fortführung  der  Metapher,  welche  in. einzelnen 
Ausdrücken  gefchieht ,  ohne  dpn  zum  Bilde  gebrauch« 
ten  Gegenftand  voUftändig  auszumalen  \  und  die  bild- 
liche DarfteÜung  erfcheint  hier  gewöhnlich  auch  in 
Verbindung  mi^  eigentlichen  Bezeichnungen  ^).  Zum 
Beifpiel  diene  diefelbe  Stelle,  an  welcher  Grote- 
fend  in  £  Anfichten,  Gedanken  und  Erfahrungen 
über  die  geißliche  Beredfamke^t  S«  199/  diefw  Be- 
griff erläutert:  ^Aber  warum  drücket  doch  die 
,^Unmäfs]gkeit  das  Gepräge  ihrer  Schmach  allen 
„denen  auf,  die  fich  von  ihr  beherrfchen  und  be-; 
9,täuben  lalTen;  warum  heben  ^^ch  aus  den  Blicken 


•)  S.  Quin  et  iL  inßitt.  oratt.  L  8.  c.  6.  p.  119.  Wolf.  T^ 
Jt*  ^lerumque'(allegcria  orationi«)  apertis  permixta  eJt,'Totu 
cpud  Ciceronem  tedi^  efi.:  9, hoc  miror  eninif  querorque,  quen- 
99quam  hominem  ita  pejftundare  alterum  verbis  petle ,  ut  Hiam 
napem  perforet,  in  qua  ipfe  naviget.  '*  Illud  commixium  fre- 
quentijfimum :  ^^  equidem\ceteras  tempeßates\  et  procellas  in  Ulis 
^fduntaxai  fluctibus  concionum  femper  Miloni  putavi  ejfe 
^Jubeundas»  **  (Pro  Milone  c.  ai.  die  atiierll  angefahrte  Stelle 
Hndet  fich  nicht  in  den  unt,  erhaltenen  Ciceronianifchen 
Schriften). 


^der  .Menfclien  die  fcbmachvoUen  und  befdiäxaeEQd^ii 
y^Geftallen  d^r  Unwahrheit^  des  Betrags  und  der 
f^Heuchelei  unverkennbar  henror;  warum  graben 
,,fiQh  der  Zornj,  der  Ehrgeia;,  die  Habfacht,  die' 
^^SchW'ermuth  mit  furdtilbaren  Zügen  in  das  Antlitas 
^fikxßv  ^nfchte  ein;  warum  ift  in:  den  Mienen  des 
^l^itelq ,  des  Stolzen ,  des  Ueppigen  und  ZerAreuten 
,fdei;  Abdruck  der  Würde  und  des  Edelfinnes  fo 
„gäiidich  Terwifeht  u.  f.  w.<«  Die  Aärkere  Alle- 
gorie malt  den  aur  Yerglelohung  dienenden  Gegen« 
Aand  yollßändig  aus ;  es  tritt  hier  an  die  Stelle  einer 
ganzen  zufammenhängenden  Reihe  Ton  Vo.rftellungeni 
die  eigentlich  ausgedrückt  wei^den  follte,  eine  andere 
ebeitfdls  ssufammenhängende  Reihe  von  VorHeUun-r 
gen,  welche  jener  durch  Aehnlichkeit  verwandt  ift, 
aber  gröfsere  AnfchauUchkeit  bel^tzt.  Der  Selbftf 
thätigkeit  der  Phantafie  des  I^efers  und  Zuhörers 
wird  bei  der  Allegorie  mehr  überlaflen  y  als  bei  der 
Vergleichung  und  bei  dem  Gleichnifle,  wo  das  ab-r 
gebildete  Subjekt  zugleich  mit  dem  Bilde  auftritt. 
Ob  fie  gleich  ein  von  Gefühlen  .bewegtes  Gemüth 
vorausfezt,  und  durch  die  Phantafie  auf  die  Empfia. 
dang  wirkt ,  fo  ift  fie  doch  mehr  für  folche  Gefühls* 
zuftände  geeignet ^  be^  denen; die  Seele  2^ur  Ausbil- 
dung einer  Vorftellung  noch  Ruhe  und  Mufse  ge- 
nug behält,  als  für  die  höchfte  Spannung  des  Affekts« 
Als  Beifpiel  vergl,  Ammon  dmHUche  Religionsvor- 
träge 1.  Theil.  S.  90*  wo  der  Verf.  von  dem  Zuftande 
des  Menfchen  fpricht,  der  die  wichtigßen  und  hei- 
ligllen  Wahrheiten  der  Religion  zu  läugnen  wagt; 
„Wenn^  der  fch wache  und  ungeübte  Wanderer,  der 
„auf  rauhem  und  unwegfämem  Pfade  über  Klippen, 
•  i^Berge  und  Hügel  den  Gefilden  entgegeneilt,  wo  ihn 
^^raft,  Ruhe  und  feiigere  Auskehlen  erwarten^  w^nn 
„diefer  auf  feiner  Reife  den  Stab  h,iu  weg  wirft,  der 
„ihn  in  bcffere  Gefilde  hinübergeleitet  hätte;  wer 
^Sollte  nicht  üljer  den  Verblendelen  trauern^  der  da 
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f^fetnen' eigenen  Kräften  rerlraut,  wo  er  fleh  am 
,,meiften  x<»^  ihnen  verlaflen  fehen  mufs?«  Die 
häufige  Anwendung  der  ftärkeren  Allegoriegehort 
der  dichterifchen  Schreibart  an;  ^doch  kann  fie  zu* 
weilen,  in  fo  weit  ausgebildet,  als  es  die  Abficht 
der  Redö  und  der  Zufammenhang  des  befBmmten 
Gedankens,  der  allegorifch  verfinnlicht  wird^  mit 
^ner  Abficht  yerftattet  und  erfordert',  auch  in  dem 
Produkte  der  Beredfamkeit  ganz  an  ihrem  Orte  feyn. 
[Verwandt  mit  der  Allegorie  iftdie  Anfpielung, 
Allufion ,  die  Bezeichnung  einer  Vorftellung  oder 
feiner  Reihe  ron  Vorftellungen  durch  Hmdeulung  auf 
einen  bekannten  ähnlichen  Fall ,  z.  B..  » den  Worten 
sydes  Selbfifuchtigen  ift  nicht  zu  trauen^  laicht  wird 
»er  treulos,  leicht  verräth  er  den  Gefährden,  den 
s>7reund,  den  Bruder  mit  dem  Judaskufs««^  Die  V er« 
taufchung  der  Yorfiellungen  kann  fich  .aber  «uoh 
b)  auf  die  Prädikate  beziehen,  indem  man  jftatt 
,  der  Vorfiellung,  welche  eigentlich ,  als  Prädikat ,  be- 
zeichnet werden  foUte,  eine  andere  ähnliche  be-^ 
zeichnet*  Dies  lA  der  Fall  bei  den  metaphori*- 
fchen  (von  der  eigentlichen  Metapher,  fo  wie  von 
den  emphatifchen  aber  eigentlich  zu  yerftehenden 
epühetis  ydi^  ich  oben  bei  der  erften  Jpecies  der  ob-** 
jektiven  Figuren  nannte,  zu  unterfcheidenden)  Bei« 
Wörtern,  z.  B.  die  flötende  Quelle^  und  bei  den 
metaphorifchen  Zeitwörtern,  die  zugleich 
emphatilch  önd.  Vergl;  Cicero  or.  iL  in  Catili'- 
nam  c  4.  »  Uno  me  hercule  ^  Catilina  exhaußo\  rek'^ 
vpata  mihi  et  recrecUa  respublica  vide$un^  Leicht 
bemerkt  man  hier  das  Metaphorifche  und  zugleich 
Emphalifche  in  dem  exhaiißo  ft  eiecto ,  depuffo^  und 
in  dem  Prädikat  recreata^  So  wie  der  Schlamm,  der 
nach  und  nach  in  den  Boden  des  Schiffes  einge-r 
drungen  ill,  herausgefchöpft  werden  mufs;  fo  mufste^ 
fich  die  Republik  vor  allen  Dingen  des  Verrathers 
Caiitina  entledigen ,  der  den  ganzen  Staat  durch  feine 
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Gegenwart  verunrelolgte ,    und  Verderben  bringend 
auf  ihm  laftete  • —   nun   ift  die   Republik  wie  neu* 
geboren«     Eben  dahin  gehqren  die  Wendungen  des 
Ausdrucks,   welch«   das  Lebjofe  als  etwas  Lebendes 
und  Handelndes,   das  Unfichtbare.  als  etwas  £chtbar   ' 
Gegenwärtiges,  das  Ueberfinnliche  und  Uebermenfch«* 
liehe    als    ein   menfchlichea    Individuum    behandeln, 
Profopopoeie,  Perfonifikation,  Ferfonen« 
d  i  c  h  t  u  n  g.    -  Man  bezeichnet  daher  nicht  feiten  auch 
gewiHe  Metaphern  und  metaphorifche  Beiwörter  mit 
diefem  Nampn,   9.  B.  das  furchtbar   drohende   Ge^ 
witter,  die  lachende  ßaat,  diu  dürfiende  Flur«     Aber 
im  engeren  Sinne  iß  Profopopoeie,  die  Figur,  welche 
den  Gegenftand  der  Hauptvorftellung  durch  mehrere, 
beigefügte  Prädikate  yöllig  als   0ine  lebende  und 
handelnde  Perfon   darftellt,  und  fich   befonder^ 
der  Anrede  bedient.  .  Vergl.  z»;  B«  die   Stelle  in  C»« 
cero^a  Rede  pro  Milone  c.  3i.  wo  er  felbß;  ieblofei^. 
GegenAönden  ein  Gefühl  der  tdumphireuden  {"reade 
über  den  Tod  des   Chdius  beilegt:  nf^oa  enim  ißm^ 
njiibani  tumidi  alque  lud,  voe^  inquam^  impkrö  atque^ 
.  mteflory  posque  jilbanorum  obriUae  arae^  JacrorunA 
»populi  Romard  fociae  et  aeqiudea^  quaa  ille,  praef^ 
nceps  amerUiay  ca^  proßratisque  Jancii/Jimis  lucia^ 
jifubfiructionum  infaais  motibua  opprefferat;    ff^raa 
nium  araefj  veßrae  rdigionea  viguerunty  veßra  via  va-? 
nluit  9  quam  iUe  omni  fcelere  poUueraB  — -  vobia  iliasy 
nvobia  veßro  in  confpectu  ferae^  /ed  iußae  tarnen  et  de^ 
nbiiäe  paenae  fotutae  fuai.  v     Oder    Reinhard 
Pred-  V.  i8o5.  3.  Th.  S.  3i3,  »Glückliches  Vater- 
»land,    fchon    einmal    bift   du  .durch    diefen    Eifer 
«»wichtig   für  die   Welt  und:  für  das  Reich  Gottes 
»geworden!.   Möge  dich  Gott  von  neuem *zur  treuen 
»Bewahrerin  feines   Eyangelif .  und    zum    Schauplatz; 
»einer  noch  weit   herrlicheren   Schöpfung  machen.  <i 
D^r  hödhfte  Grad  der  Profopopoeie  ift  die  Sermo- 
ciuatiou,  wo  leUoIe  GegenlUinde  oder  Wefen  dcyr 
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^tfterwelt   redend  eingeführt   werden,    z.  B.   »wie 
itoffeabiitl  ^h  Göttin  der  Natur?  Sie  erwiedert  dir 
j^mit  lauter   Slixbme^  mit  taufend   Zungen:  Gott  ift 
,»die  Liebe!«     Alle  Vorflel|ungen,  lier^n  Gegen Aande 
an  Perfönlichkeit|,  an  !Leben  und  Handlung  geknüpft 
werden,  treten  der  Einbildungskraft  und  dem  Gefiihl 
der  Zuhörer  und  Lefer  näher;  fO'  wie  der  Gebranch 
diefer  Figur  im  Darftblletiden   felbJft   ein   lebendiges, 
die  Einbildungskraft   anregendes    Gefühl  Torausfetzt 
und  ankündigt.     I)i6  Vertaufcliung  der  Vorfl61- 
lungen  kann  ficb  c)  auf  die  Verhältnifle  des  Ortes 
und  der  Zeit  beziehen.      Dies  ifl  der   Fall,  weiui 
verftorbene  oder  abwefende  Perfonea  angeredet  wer«* 
den.    Z«   B«  Reinhard  Fred.    i8og.    geh.    i.    B. 
(Suläsbach,   1810.)  S.  Zgo.  folg;  i:^Was  foUen   wir 
aifagen ,  theuere  Erftlinge  unter  unfern  Brüdern ,  ehr- 
würdige Vorganger  im  Glauben  und  in  der  Liebe, 
i„Zeugen  unferes  Herrn ,   die  ihr  ihn  zuerft  bekannt, 
„zuerß  geliebt,  ssuerft  für  ihn  geblutet  habt}  Welcher 
»himmlifche  Glanz  umgiebt  euer  Bild;    wie  durchr. 
i^ftrahlt  es  die  Nacht  der  Jahrhunderte,  und  wie  be<-» 
y)fchämt ,  wie  verdunkelt  fühlen  wir  uns  durch  euere 
ndauernde,  nie  rerlöfchende  Herrlichkeit.  Dq^h  nein, 
»wir   zagen  nicht,    wir  faflen  Math;    wir  fammeln 
»unfere  Krä^e;    wir  wollen  euch  folgen,   euch  nach-* 
»iftreben,   euch  ÄhnUcli  werden.     Denn,  wir  gehören 
»zu  euch,   wir  find  auch  verwandt;  Ein  Deib,  Ein 
»Geift,  Ein  Herr,  Ein  Glaube,  Eine  Taufe,  Ein  Gott 
»und  Vater  Alier,  der  da  iß  über  uns  alle,  und  durch 
s»uns  alle,  und  in  uns  allen. f«     Nicht  feiten  wird  aucii 
das  Vergangene  oder  Künftige  wie  etwas  Gegenwärtiges 
dargeßellt.     Z.  B.  Dr  äfeke  Pred.  für  denkende  Ver- 
ehrer Jefu  4.  Sammlung,  (Lüneburg,    18.10.)  8.  9. 
»Für  Jeftts  ill  Martha  gefchäftig.   An  Jefus  wendet  fick 
»in  des  Pharifaers  Haufe  die-  Büfiende.    Zu  Jefu  hin 
»tritt  mit  dem  köftlichen  Nardenöhl  das  Weib  in  Be« 
p>tlianien.     Hinter   Jefus   ber  flehet«  die  ÜananäiCche 
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svFraa.  Neben  Jefiis  ^zt,  J^Ai^en^v  zu  feinen  Füfseii, 
»Maria«  *  Vor  <  Jetaa  Grabe  ftehet  die  von  Magdah 
«and  wdnt^  Oder  ^äfeli.F^ed•  in  f.  nüchgelal^ 
fenen  Schriften  >•  B.  CWintertbur^  18 1 3.)  8*  od6. 
wo  der  künftige  Zvl&bhiA  der  Aaferilandenen  gefefaii« 
4eirt  wird:  bFem  i&  jede^  Gebrechen ^  jeglic^r 
^Mangel  ^  we^geülgt  jedea  StXMukX^M  dßr  Sande  und 
«Sterblichkeit  ^  jede.  Kmnkhdt  ^  jeder  Schmer«;  Ml* 
bin  der  fcbönfteni  reichten  Harmonie  ^  KrajR^  Reg^ 
bramkeit,  aUeis  ift  voll  Jisbenr  Ddi  ganze  Anflit«.,  dir 
«ganze  Geftait  iftein  leuohtevldervvoii  keidem  Haüobi 
««der  Zerfiorang  getrübtetr  Spiegd  dfea^  geitJiohen  G^ 
blies,  der  in  und  wohnt,  dea  Angefirifta  JefnGliiiRi^ 
bdes.  fich  in  tins  verklärt.«»  Wie  wichtig  oft  eine.an^ 
JEohaculidie  nndJebtodige  Verg^genwÄrtignng:dei^  Smiub 
für  die  iibttrsi^gtede  ^  wie  für  4^:  fvnmende  utid  er^ 
uuntehsdo  Kraft  vder  Redeifc^^  ifl  ^Q'  disr  T}^«0i:iti 
der  retberifehen  Brfindnng  &  4&9.  ifeigg»  nachgewitefflii 
«lordem  Man  kann*  d)  eiiie  VdtBikUuiiilg  dmwhtdiia 
Ge'genthei&darAeUem.  Diel  gefthieiitäi  der  It^aie^ 
die  wirklich  ein.  Verhältnis»  bezekteiet  9  deffenG^^en* 
theil  dem  Sinne' dea  DarAdlendeagemäfa.igedadit  wqdt 
den  Toll  *-^  Kontra&  zwifchen  dem  AnadnidE.smd  d«m 
Gedanken  -^.  figur.  des  Spottes  oder  d*s:  UnwiUenlBL 
Z..B,  Harmür  WlBterpoßUle  8.  67;  (vdn  Menfohwi 
dib  in  litlBoh^n.SdikikimerVtrlhnklnfind)::*biht  woU( 
brnheni  habt  ihit  dezm  kein  SSM\  zu  welchem  d^a 
bgaüze  tiaben  hinfchreiten .  mufa  «^^  ein  ZtöU  A^ 
lykeineb  RaAlajf  erlaubt^  eiA  JSUelnod^. das  keine Stniid4 
«vergöiust?  <}Iädkiiche  M^nl^chen^  Jißli  h^^ 
btt.eid'e  .eMeb4;0fl^-^Scherz beifleit^l  (ebbende 
beuch. nicbl^  denn  eure  Rulm.i^  eine  falfch^  {lujie^n 
iSs  läfst  fich  e)  eine  Vorftellnng  mit  Ausdrücken  W 
zeichnen ,  weiche,  wörtlich  ganommen,  mehr  oder 
Weniger  von  dem  {Subjekte behaupten ,  als  eigenflich 
von  ihm  behauptet  werden  kaniü  und  foll,  Hyper- 
bel und  Litotis  (jie'maig)*     7h  Vß  »Der  Adlersklauen 
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i^hat^  fefbujialtta^  dei*  hat  auch^  Adlcrsangeti^  Wifc 
i>umheT  feinen  Raab  ssti  erfpahen.«  (Harmtf  Soin-^ 
merpoßille  1.  Theil^  8%  i3i.)  Oder:  »«s  ift  «ine 
,^Handiürig,  die  ihm  wenig  Ehre.bri^gt««  hEt  hat  fich  der 
i^vergangenen  JaiKre  feines  Lebens  nicht  za  fchämen« « 
Die  Hyperbel  belebt  die  Vorftelluög  der  Prädikate^ 
Welche  d<m  Subjekte  i;riit  vollem  Re(^t  beigelegt  wer-»« 
'den;  die  Litoti«  wird  bald  durch  unzartes  Gefühl 
der  nöthigen  Scbonmig,  oder  der  Befcheiiienheit,  oder 
des'^nftandes  und  dei^  SiUlichkeit,  dem  der  eigentliche 
erfchöpfende  Ausdruck- der  Saehe  anftÖfsi^^  feyn  würden 
Irald  durch  einen-  beabfichtigten  feineti  Spott  veramlafst« 
Eine  rierte  Art  objektiver  Figorem  endBch  fuchtdiB 
Wichtigkeit  und  Gröfse  einer  VorAeliang)  im 
V^rhaUniCto  2U  andern^  mit  befonder^r' Klarheit  her- 
rorzuheben.  Dahin  gehört  a)  die  Gradation,  «&' j 
tMstfj  diejenige '^VecMndnng  mehrerer  Vorftdllungen 
ta^  Ottern  Ganzen  f  •  Wd  man '  ^u  den  -wiefiHgßen  und 
^lidrlttgendeften  fiofenWeife  fortgeht  Manche  Neben« 
irorfteliUDg^  deren  Beselchnung  tucht  mnumgänglich 
nötbig'wa're^  um  den  Hauptgedanken  richtige  deutlieh 
und'beftimmt  aufzufalfisn,  wird,  um  diefe  Steigerung 
geÜoMgsa  Tollenden y  ausdrücklieb  bezeichnet.  Z.B.* 
Relnh:ard  Pred.  igoS.geh.  i.  B.  8.  36.  fg.:  » Ver-* 
f>a^h  t  n  n  g  deoa  T  r  ä^  e  n ,  der  von  de»  Veränderuo-K 
»gen  der*Ze]t  gär- k^neEenntnifa nimmt I  Schande 
^dem  Leichtfin^igiea,  der  fie  keiner  ernftlicheo 
ssBeherzigung  würdigt T^Si^hma eh  dem  Elenden^ 
9>d9r  die^Uebel  und  Ualoi^dhimigfen  der  2iei£  i^chl  gnr 
iiMt  BeifaE  and  Vei^gen  betibchtet]«^  Oder  Ci^ 
cefo  CätiL  IL  *)  cJ  4.  Quid  emrn  fimti  ^ixafceler4M 
ftr^i  etc,     ^A  eigeiitlidher  Antiklima^i    der  di« 


.  *)  AaC  den  wiclitl|[en  Zufaxmnenhaiig  p  ia  "Vf  elch^ni  die 
,8tei{;erung  überhaupt  mit  dem  Charakter  der  Rede  ßeht»  lA 
fchon  in  der  Theorie  der  rednerifchen  Anordnung  S.  4,  ff. 
jiufnterkfam  gemacht  Wörddni  - 
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gsnz  entgegengefetzte  Ordnung  wählt,  ift  immer  feh«^ 
lerhaft  ^  wo   er  nicht  abfichtlich  erfcheint  ^   aof  ein^ 
komifche  DarAellung  berechnet;     Es    giebt    jedoch 
einen  fcheinbareu   Antikiimax,    wo  man  ditt 
Yorfielhingen  A>  verknüpft>  dafs  zwar  allerdings,  wenn 
inanfiean  nnd  für  fich  betrachtet,  die fchwächere 
auf ' die  Mrkere  folgte    aber  eben  dadurch  diejenige 
YorAellung,  w^che  der  Redner  jetsst  in  einer^  gewilfeit 
Seziafauhg  elk  die  richtigere  betrachtet  wiflen .  Will^ 
henroigehoben  wird.     Z.  B.  Cicero  Caiü»  IL  e.  i» 
MTand(9n  aliquandof  Quiriie^j  Li  CoHUnantj  ßiten*' 
hiem    kudacia ,  /cdM   anhdantem  >   p^hem  \  pairias 
mi^me  moU^iefn,   iH)hia  aique   Jude  uihi  firruM 
ii^inmMarHqüe  nunilantem^  ex  urbe  pel  elecimusp  vet 
»emifimü8y  pel  ipfum  egredieniem  verbia  profequuti 
i^umus.^^     Auf  die  Steigerung  in  dtn  erAen  vier  GIie-< 
A^mfurenie^-^minitunieM  folgt  ein  fohein-^ 
barer  ^  fehr  zweckmii&ig'berectelfete^  AntitlimäX;  prf* 
^iecimua  *-^  'profequüiifumürih     Daa  periU 
profequi  fagt  freilich ,  als  AeuOemng  der  Gefintiubgefi* 
gegen  den  CctüUndy-rtnA'  des  Str^ens,  fich  feiner  ta^ 
entledigen  beträchtet  y*  weniger  al#  6mi%erei    fo  wie 
diei»  Weniger  als  tücere\  aber  hier  kam  es  darauf  an/ 
dafil  diiB  dem  Staatsverbrecher  CaÜUnd  noch  imineif' 
bewiefene  Schonung  feiner  Schändlichkeit  entgegeip»^ 
geAellt,  lind  ganz  Vorzaglicb  heranig^bben  ynit6t» 
B^felbi&n  Art  gcäiört  b)  diö  lurerfion  att^  einfe  d^li 
.^nn  des  Ganz.en  nicht  verändernde  Abweichung  Vtmf 
d€t  ge^hnlicheh  Wortfolge ,  welche  die  JBinbildun^ä« 
krallt  Wnd  ^s  Gefühl    auf  ciine  gewiffe  Vorftellüiig* 
flxirt,  befonders^   wenn  diefelbe  dnrdh  jene  Abwei-^^ 
i^hung  ton  4em  Gewöhnlichen  die  erAe  Stelle  im  ganzen  • 
StttfiUI  ei^hl^lt.     Z.  fi.  R d  i  n  h  a r  d  I^ed.  1803.  geh.  1 .  B: 
S.  11«  i^Sie  läfst  fich  nicht  wiederholen^  nicht  noch 
f»eiikiial  durchlau£dn ,  die  Bahn  des  Lebens ,  wenn  wir 
»ße  einmal  Vollendet  haben. «    Sehr  leicht  entfteht  aber 
bei  angehenden  Sehiiflftellem  und  Reduerii  ^  die  ihi^n 
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Styl  durch  diefes  (leicht  za  Gebote  jOeheDd«)  Mittel 
afi  beleben   hoffen,    und   fich   darin  gefallen^    eine 
pewohnheit)    anch  da  in   Inve^fioMn  za  reden» 
^a  Vein   hinreichender  jGrri\E|d  .Toxhanden    ift^    die 
Vor^ellong,    welche    dadurch    ausgezeichnet    wird, 
hervorzuheben),  fo   dafs  der  Anadrac]&.,afiektirC  und 
g^:^)yangen  wird,  und  die  eige^thiuiiUc^e  oratcttifche 
Kraft  der  Inrerfion  yorlctren .  geht.  .  DenfelbenZ^eck 
hat  c)  die  Wiederholung.    Sie  ^ird  epizeuxi^ 
g^napnt,  wenn  jn^n  in  einem  unddonilfeibeniSatze 
^  pd^r  mehrere,  Worte. fogkÄcH.:^ieder]^^ 
19  ;Ny  a  c  h  e,    9    Cairift,  .  waphe  .  über^  di^h .. felhft«) 
q^naphoray    wenn  piehrere   auf,  eingQ.d^.  folg^dn 
^ät^e  mit  demlelben  Worte  oder.ft^elbea.YfiKllin«! 
düng.  Von  Wort0n  heginnen .<z.B«R. ei i^ha^d  FrM» 
i8o5»  geh.  Q.B.  S.  394.  nWajiiY^rm^  der  Anblick 
ibie^net  grofsen  J^ptige^  die.^V^  J^on^er  Bngütt  be*- 
idierrfcht  i  W|i^  TCirmag  die  heilige  jRjchttmg  a^f  daH 
aJJnfichtbare;  die  fich  hier  überall  ..ankündigt!  Was 
»Termag  die   ^nda^ht    und   ](liihrang,    die  hier   £0 
»deutlich , ajusgedrückt  ift  u^  A  W^f*   YSL^  Reinhard 
Pr^./i7^8i  geh.,  Vi.Bt  S.  192.  ff.}  epiphorä^nd^ 
lidl^,,  wenn  fich  pielj^e  SäUe ,  ]jQ)it  demfeibea  Worte 
oder    decTelben    V^l^ndi^ng    ton   Worten    endigen, 
2*  <B«  i»Wa8  lockt  u^  im  Jünglingsalt^.Xo  Manberifch^ 
3jc(ie'  .^hn  des  I^eqs ,  welche  ^qp :  uns  liegt  t   ^nit 
«jpnil^cJUofleneni.  iS^th^  und  freudiger  Seele  zu  bon 
t^etep  ?  die  Hoffnang !  •-  Was  flark^t  .und  Erhebt  d^n 
oMaqq^  im  Kampfe  des  Lebens  ni<^t^  zu  unlwlie-. 
,^en?    die  Hoffnung!   Was   enqpaijskt  nnd  labt  den 
,anü4en  Greis  am  ^jyetid  feiner  Tage?-  die  Hoffnung!^« 
I^^e  Aufmerkfamkeit  d^  Zuhöi^r-  unci  Lefer   wird 
durch. die  WiederhoJu?g  fixir^  uru|  .d^r  DarB^Umdo. 
fe^blt  kündigt  dado^ch  cjne  vor^üg^ich  lebbaj(i;e  it^nd. 
anh^l(ende    Befchäftigpng    feines  .  Gieißes  mit :  diefer 
Voirftellung  an,   ^c^che  die  Zuhörer  Yermittelft  der 
SyiiopiÄthie  zu  gleichen  Gefühlen  ßinunt. 
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Von  den  objeUthren  Figorea*  apterfchelden  wir,, 
nach  dei«  oben   befitmmten  Giefiehi^ankte,    aU  die 
zweite Klaße  die  fubjektiren«  die  ilan  getneinfchaft«» 
lidien  Charakter  haben ,  dafs  sie  unibitteib^r  di*« 
Handlung,  welche  bei  der  R«de  theila  im  Gemüt h« 
des  Redenden  felbft ,   theila  zwifcben  ihm  und  jden  Zu« 
hörern  Tor  ficfa  geht,  als  eine  lebendige  Handr- 
lung,    anfchaulich  bezeichnen.       Das   erße,     di^ 
Verfinnlichung  der  Handlung,    die  im  Re* 
denden   felbft  gefchieht,    bemerken  wir     i)  ii 
den  Wendungen  des  Ausdrucks ,.  d^rch  welche  der 
Redende  wie  im  Gefpräch  mit>fich  felbft  be^ 
^tilBsn  erfchelnU    Dahin  gehört  die  V«  r  b  e  ff  e  r  u  n  g, 
epanorih^s^  correctio^  wenn  man  das,  was  man  felbft 
gefagt  hatte,  in  irgend  einer  Hinfioht  berichtigt,  gröfs* 
tentheiis^  umr  eine  noch.  ftarkcM^V^rfteilung  auszudriik*  ^ 
ken,   z^  Bf^Gicero  CatiL  I.  c»  i.  ^fkid-U^nen  vipiU 
PHpU?  iMmoi>ero  etiam  mjenaium  K^ehiieic.^*^  »der 
Reinhard  Pred.  1809.  ^h^  I;  S.5>^o.  in  der  fcfaon 
oben  (bei  der  BHaiiterupj;  «derjenigen  .Vcrtaufcbifiig 
der  Vorftellungeb ,  die  iicli  aof  yerhähnffle  der  Zeit 
und  de^ '4>rtes  bettleht )  angef iihrtcn  Stellii  ron-d^a 
Worten  ati  r  Doch  nein,  wir  zagen  nicht  n.-  f;  W.    Fer* 
|ier  der^^wiKifel,  dtddUUipj  oder  praeocoupniw y  ^ 
Atan  gegen  feine  eigene -eben  ausgefprodiene  Bialtirirp^ 
tfadg  einto  Zweifel  erhebt  und  beant^ottetk  '  ZI  B. 
He rä er  Werke  zur  ReligieA  und  TtiÄologiä^a.  Tbeil 
^Tübingen  i8o5«)  S,  SSg*  itt  dcvvjenigen  Abfehnttte 
der  geiftf ollen  Predigt^   ddr  den  GedQekt||<>a4i6fUbirt, 
dafs  aus  d%m  Tode  dee  Kikpers,  dei?^  doch:  uns*  aufge». 
löft,  nicht  aber  rerniclitet  wird,  kelneswiegs  atif  einen 
Untergang  der  Seele,  die  den  Körper  beherrfchte,  und 
zu  ihrem  Werkzeug  gebrauchte,   gefchloITen  wetden 
könne:  ,^  Jeder  feiner  unedelfienTheilet  des  Werkzeug^ 
folite  bleiben,  und  diefer  innere  jSiiuiftler^  dieferSchö* 
pfer,  diefer  kleine  unbekannte  Gott  -foUte  nicht  blef- 
be^?  nnd  W|ii'um  nicht  bleiben?  weil  fein  Werkzeug 
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fchadhaft  ift  -^.  wievaMoi^uild  grandios  ift  die  Fol* 
ße\  ,,Abop  wir^eken  iHn  ja  nicht,  den  KünMer^  wenn 
iier-  fein  Gebäude:  l^erläTst,  twenn  er   hiuwegzeucht  ? 
»Und  koonteß:  da  ihn  denn,  oMenfcht^  fehen?  Konn« 
»ieR,  da  dir  ein  Bfld  ^on  ihm  machfän:,  felbft,  da  er  in. 
i»dir.war<)  relbft!dafdti  ihn  enipSeindeA?  Siehe,  deaAurr 
»geublick  fuhleß  'dU  dich  doch,.  da£a  du  denkeft,  däfs 
y)da  eine  Seele  haft!  u.  C  w."     Desgleichen  die  Wen-^ 
düng,  wo  man  fich  felhft  anredet,  anftatt  Ton  Geh 
iö  der  erften  Perfon  zu  fprechen^  z.'B.  Harms  Wia-. 
terpoftiile./S.  S-ö.-'    „O ,  fo  wecke  ihn  oft ,  mein  Geift, 
tydielea  grofsen!  Gkidanken ,  uncLnähüe  ihn  mit  Gebet 
j,und  BetraohtiMig  u;  ^f.  wJ^     Eiti  lebendiger  Wechfel 
der  VorAellungen  und  Gefülile  liegt>,diefeu  ^igureo  z^m 
Grunde.      Es  giebt  '^9)  «ueh  folche  Wendupgen  der 
Red^y  die  eine- VefQriidere.Thatig.keit  .de«,  Ge- 
füti.U- ..«ndsBegehrungsvermög^n^im  H^d- 
nts  unniit^tf^eibftr  bezeiehnen, .  ohne,  jetd^ch  .  dem 
Auisdrucke  die^Forjxi  dea  Mpnologa  zju  gefafln^     a)  Der 
Ausruf.^  exvlantalio^  dbr  fich  nicht  feUen  mit  einem 
.Wunrche.lTereinigt^    ».  B.  »o.^    dß£%   ßsfh  eUe;Lip- 
»pbn  Öffnetön.  zura  Preife  des' Utaendliche«: Jj«.    (Wija 
fehr  ahecidiefd  Figur  yon  ^manchen  A^neragemifs- 
jMiXu^chi.  wercle^^  pm  ein  gevKifles  Pathos  i^i  er^swingen^ 
h^jpaes^t  Groi:efe,nd<.feh<9^  richtig   in  f.  lAtificbtew, 
.GedsCrik^a  »nd  Eriahmii^en:  über  die  geiftliahe  Bered*^ 
iEsbiiikeit  Si^aofiu)..     ;h)  Die  EUipfe,  ein  dvrrch  lebr 
hafteiG^f&hle  VerättkbTstesUebergehen  gewillt  iN^ebenr 
YOtril0lhftnged ,  die  durdi  'diin  ^arammenhang  dei*  Rede 
ergän^^iweiideh/ können  V  ».«Ä  »bis  hierher -r- weiter 
juicht!«.   Die  rednerjfcbe  £lli{xCe  .muTs,  ,  da  lie   eine 
Abweichung  Vion  der  ^5«wöhnUchen  Vollfländigkieft 
ift,  unterXohiedel»  WQpdejnjvon  grammatifchen,  die  dem 
gewöhnlichen  Sprachgebranch  angeböiien* .  Sie  erhalt 
den  Namen  der  Ahgeh r och  e n h.e i  t  .{interruptio)^ 
wei^n  fie.  durch  eioen  ganzen  Satz  oder  mehrere  Satze 
hindtti^lige£iihi*t  mrd,  uod  die  A  p  o. f  i  o.pp  e  f  i  s  (  Re- 
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li<;6n2,  VerfchweigQDg ) ,  wenn  man  die  angefangene 
Wortverbindung  plötzlich  nnterbricht,  ohne  den  Sinn 
%\x  vollenden.  Das  erftere  (  die  Interruption  )  kündigt 
aber  eine  fo  überwiegende  Thätigkeit  uttd  %iaunung 
der  Gefühle  und  Affekten  an^  wie  man  fie  in  der  Hand-* 
lang  der  Rede  nicht  erwartet;  fie  gehört  unllreitig  der 
dichterifchen  Darllellung  an.  Die  ApofiopQefia  iß  auch, 
dem  Redner  zuweilen  fehr  natürlich,  als  Wirkung  ei« 
nes  vorzüglich  reichen  und  lebhaften  Wechfels  derGe?- 
danken,  oder  als  Bezeichnung  des  Affekts«  Z.  B.  Rej  n<* 
hard  Pred.  i8o5.  geh.  2.  Theil,  S.  35.  (wo  von  dem 
fchändlichen  Kornwucher  in  theuererZeit  die  Rede  ift): 
i»Wer  ^s,  mit  heimlicher  Freude  bemerkt «».dafs  die  all« 
jygemeine  Noth  zunimmt,  und  mit  ein^r  Fühllofigkeil, 
»die  Graüfamkeit  und  Unmenfchlichkeit  wird,  gewinn«* 
>9rüchlige  Pläne  entwirft,  umt^us  dem  Jammer  feiner 
«iBrüder  Vor th eile  zu  zielten  >  und  ßch  gleichfam  mi( 
«ihrem  Blute  zu  ma'Aen^  wer  -; —  doch  wozu,  woz^ 
•lydas  fcbreckliclie  Bild  Iblcher  Ungeheuer)  es  f^tweiht 
lydiefe  beilige  Stalte^  es  entwtiohe,  .^i  entfliehe,  wo  es 
«hingehört,  zur'  Hülle I^V  c)  Die.  Veränderung 
der  angefangenen  KonAruktion  In  denifelr 
beh  Satze.  Z«  B.  Dräfeke  Pred»  fut  denkende 
.Verelirer  Jefn  5.  Sammlung.,  S«  397«  Uer.  Redner 
•^eigt,  wie  erhebend  es  für  die  Völker  fey,  wenn  fie 
ihre  Für Aen  die  Religion  hochachten  und,  Gott  anbef 
\  ten  leiten,  pmd  bemerkt  im  Folgenden,  wie  niederfcblA- 
gend  und  bekümmernd  die  entgegengefetzte  Erfahrung 
feyn  müfle:  i»Läge  denn  etwa  mehr  Erhebung  für  uns 
»darin;  wann,  wie  es  fchon  oft  der  Fall  war,  für  die 
„Oberhäupter  der  Mationto  nur  das  Schlachtfeld^  und 
»die JBLerrfchaft  über  J^änder  und  Meere,  und  dds  Ver« 
j»hältnifs  eu  den  benachbarten  Staaten,,  und  der  eitle 
i>Pomp.vei:fchwenderifcher,  das  Volk  ausfaugenderFefte 
«eine  Bedeutung  hat..—-  Goti  aber  kennen  fie  nicht, 
nund^n  Gottesreieh  lA  ihnen  fremd  ,^,und  unter  Reli« 
.  »gion  wiflen  fie  aus  GeiAesarmuth,  oder  unx  des  verkehr^ 
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i»ten  Gefic^tspankttes  willen ,    d^it  mian  iliuen  eintnal 
»gegeben  hat,  nichts  anderes  fich  2u  denken,  als  For- 
»melvret'k,    und  Wahn,   und  Vorarlheil^  Gebiidetea 
»ein  Ekel,  brauchbar  .nur  eum  Zügel  für  das  rohe  Volk  j 
»ach!  und  der  Unterthan-hat  nie  den  Genufs,  feinen 
»Monarchen  als  Chrifteh  zu  erblicken^  nie  die  WoniM 
»zu  denken :     Dein  Furtl  betet  mit  dir  und  für  dioh^ 
»und  vor  des  Allliebenden  Throne  begegnen  fichfreund- 
»lich  euere  Wüntche?  Sagt,  mag  man  denZuftand  für 
j^angemelTener  halten,  die  Vater landsfreunde  zu  entzük* 
»ken?"     Das  iiinigCi  den  Redner  ergreifende  Gefühl 
der  Wehmüth  giebt  fich  hier  felbft  durch  die  Unter- 
brechung der  ihit  wetin  angefangenen  Konftruklion 
des  Satzes  in  der  Mitte  des  Ganzen  (Gott  aber  u. 
f.  w.  zu  erkennen,      d)  Das  Afyndeton,   die  Weg- 
lafTurig  der  Bindewörter,   z.  B.  »lafst  uns,  wie  Jefus, 
»glauben,  hoffen,    wirken,    dtalden,   kämpfen,  üben- 
»winden!«    e)  Das  Poly fyhdeton^  eine  von  dem 
gewöhnlichen  Ausdruck  abweichende   Häufung  der 
Bindewörter,  z.  B.  9>die  Li^be  hofft  alles,  und  glaubt 
»alles ,  und  trägt  alles,  und  duldet'Hlles/'     Das  Afyn*- 
-deton  kündigt  im  Darfiellenden  felbft  einen  geielffea 
Drang  der  Vorftellungen  an,   der  über  die  copüla  bin* 
wegeilt,    und  erhöht  den  Eindruck  derfelben  auf  das 
;Gemäth  dds  Zuhörers  durch  ihre  fchnell^re  Aufeinan« 
derfolge  ( weil   jede  copula  die  Vorftellu^gen  immer 
durieh  einen,  wenn  auch  noch  fo  geringen,  Zwifchen- 
räum  trennt).      Das  Polyfyndeton  reraniafst  die 
Zuhörer,   bei  gewiflen  Vorftellungen  etwas  länger  zu 
ver^^fletn,  t;ind  il^re  Wichtigkeit  mehr  in  das  Auge  zu 
.  faOen,  und  Ift  infofern  eine  Figur  für  die- Attfmerkfana- 
keit,  aber  auch  für  das  Gefühl,  infofern  es  aus  einem 
folcheri  Gefühlszaftande  herrorgeht ,  'in  welchem  der 
Darftellende  felbft  keine  befondere  Rüekficht  tfuf  FriH 
cifion  und  Abwechslung' des  Ausdrucks  nimmt,    f )  Die 
Bethe^erut^g.,   eine  feierliche  Beftätfgung  des  Ge- 
fagten,  z.  fi«  ^,fo  wahr  itidii  ErlöferlebfiU«  ea  iftiaeia 
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s^heitiger  Wille,   Mn  Evangelium  mit  MfieffTehülief- 
jilicher  Treue  zu*  bek^uien!«    .  Wenn  mau  dabei  ei- 
nen  Gegemftand   reUgiöreJC   Verehritfig    sum  Zeugen 
anruft,  fo  ift  die  Betheuerung  ein  Sohwur»     g)  D^e 
Verwünfchung  oder   Varilachpug   (e^ecrati^^ 
deießäiio),   der.  Ausdruok  der  iniiigften  Verabfchei^« 
•ung.     Weiiii  lefiis  Telbft:  (MaUh.   ad,    |3    ß.)   za 
.wiederholteninalen,  in  der Sfirache  des  gerechteften  mo- 
oralifckea  Affekts,  ein  W.eho!  ausrief  iiber  dje  heuch- 
lerirdhen   Pharifaer   und  Schriftgeleiirten  n     fo    kann 
ats^cli    die   Homiletik    folche   Wendungen    des  Aus« 
tlrucks  sieht  von  der  chriftlichen  Kanzel  verbannen, 
ihfofern   fich  ihnen    keine    perfonliche  Lei- 
denfohaft^  kein  unchriftiiches  Wohlgefal- 
len an  detn  Verderben  des  Sii tiders  ausfpricht,  fon<- 
dern  der  gerechtefte  und  lebhaft eße  Unwille  über  das 
iSittlicH-folileclu^,'   und    die   fel^e  Ueberjieugang .  von 
..der  Strafwürdigkeit  defleiben  vor  den  Augen  des  hei- 
ligen und  gerechten  Gefetzgebers  und  Richtern»  Ve^gl« 
.die  obige  zur  Erläuterung  der  Apodcüpoefis  au^  Reiii- 
'faard's  Pred,  angeführte  Stelle,  von«  den  Worten  an: 
,,Doch   wozu,    wozu   das  fcbreckliche  Qild  u.  f.  w.« 
oder  Saürin  Pred.   über  die  Leidensgefchichte  Jefu 
und  andere  danrit  verwandte  Mateinen  überfelzt  von 
Heyer,    a»  Tbeil.  Leipzig,    1760.  S.  Jjy^  fg«,    wo 
der  Redner,    nachd^oa   er   von  der  fchonenden   und 
nachfichtsvoUen  Güte  Gottes  gefprochen  hatte,    aus- 
ruft:   „Wehef  Wehe}  Fluch,  Fluch  über  dem,  de^r 
i>Ge   noch   mifsbraucht  -^  doch   nein  -^   laflet   uns 
Mnicht  iluchea!  ialfet  heute  diefe  fcbrecklichen  Töne 
)>in>  diefer  Verfammlung  nicht  gehört  werden !<tf   Eine 
andere  Art  fubjektiver  Figuren  ver finnlicht  die 
Handlung,    welche    zwifchen  dem    Redner 
und    den  '^Zuhörern    vor    fich    geht.       a)   Die 
Apoftrophe,  die  bekannte  Wendung,  mit  welcher 
man,    um  eine  Vorftellung  in  ihx'er  bellimmten  Be- 
ziehung auf  gewille  Individuen   oder  Menfchenklaf- 
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fen  dariztifltelleii ,  fie  feHiA  anredet,  anßatt  von  ihneB 
in  der   dritten  Per  foti    zu    iprechenl,   z.B.    (Reinr 
hard  Fred.   1804.  geb.  a,  B.  S.  28,):   liSebet   hier 
»euere  Verurthellung,    Müffigg^ger,    die   ihr  nicht 
»einmal  einen  Beruf  habt;     Elende^    die  ihr  eueren 
»Beruf  vemachläfflget.     Der  wirdeinft  euer  Richter 
i>reyn)  det*  keine  Gefahr  foheute,  der  den  Tod  felhft 
»nicht  achtete,  um  zu  thun,  wfis  ihm  befohlen  war, 
»u.  f.  w.<«     b)  Die  Frage,  "Vielehe  jedoch  nur  dann 
zur  figüdichen  Darftelluog  wird,  wenn  fie  niclht:  als 
noth wendiger  Ausdruck   des    Wunfehes,    Belebnmg 
zu  erhalten,    oder  als  nolhwendiges  Mittel  zue  Prü- 
fung der  Einfichten  eines  \andern   betrachtet  werden 
Mufs*),    fondern  das  innere  Gefühl  der  .  Gdwifsheit 
-der   dargeftellten   Behauptung    lebendig    bäzeichnen'y 
oder   die  geiftige  Selbftlhätigkeit  der  Zuhore^r  erre- 
gen, oder  beides  mit  einander  verbinden  will.     Sehr 
zweckmäfsig   erfcbeinf  fie   oft  in   der  Rede,  .bald, 
um  einen*  Scheinbaren  Einwurf  ode^"^  Zwei  fiel  aur.:&ur> 
fprecbeh,    der  dann  beantwortet  und  gdoCt  wird  Qs, 
B«  Reinhard  Pred»  1810.  geh,  2.  B.  S.  ai^o»,  wb 
an  die  textg^mäfse  Behauptung,    Trauern  fey  heSev 
als  Lachen,  folgender  Satz  angeknüpft,  wird f   „Aber, 
»welche  Sätze  werdet  ihr  fagen^    weiche  Behauptung 
ijgen?      So  wäre   es^  denn  unerlaubt., i  wäre^'^^tadelns- 
»wiirdig  und  thöridht,  fich  das  Heben,  fogetiufsreicb 
»and  fröblich,  als  möglich,  zumachen?  Streben  denn 
»nicht  alle  Neigungen  unferes  Wefen^'uach  Genufs? 
•»u,  f.  w»")  bald,   um  Einwurf  uiid   Beantwortung 
mit  einander    zu   verbinden.     ( z.  B«  :  »Es   ift  heilige 
Thatfffohe  unferes  Bewuf&tfqyns ,  1  dafs    wir   fittliche 


*l  Sie  kann   Malier   nach  da  nicht  alsFlgqr  betmq^tft 

-werden,   wo  man  das  Theraa,   Tielleicht  auch  dip  einzelnen 

Theile  in  der  Form  einer  Aufgabe  fiir  das  weitere  I^acbden« 

ken,    einer  Frage,    die  nun  beantwortet  werden  foll,  ankfin* 

djgtf     S.  dis  Theorie  der  rednerifchen  Anordnung  8.  t2kö  fg« 
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iiKreiheit  U^  Willetn  babea,  Oder  follten  wirWirfe^ 
»Jllch  diejenigen)  die  4kren  Willen  nicht  anftrengeu^ 
4^un(i  ihreFv^iiieit  nicht  gebrauchen  wollen,  für  gül* 
}>lige  Zeugen  gegen  dor  D4rejm:dief6r  Freiheii  hoi^  \ 
i^n?  lA  nicht  da^  m ahnende. und  Hi^fende  Gewis"^ 
^fen^  d^  auch ^ den. ieichtfiauigenSimder  öfters  über« 
»vafcht ,  ein  '  ufayei'Lennbarer  . AusdrucL  diefer  Fi*eiH 
Jäheit?.")  bald,  .  nül  mit  def^felUen'  Lebendigkeit, 
^v0»lche.  öfiär&'in>An8vufung«n  iherrortritt,  das  Wahr4 
heätj^fuhl  desüednerSiZt»  beteiohtten,  (2.  B*  ^^Wo 
»foliiehianfhngeuy.wo  XöU  ich  enden ^  wenn  ich  von 
i)den  Denkmalen  dier  .allmädiligeu  Lieb^  Gottea  in 
yf^sier  .gro£seJo,  herrlichen  Schöpfung  rede? ^^)  bald, 
um  die  Zuhörer  zu  einem  '  folchen;  inneren  Selhft-* 
geftändnilTe  au.bringen^  dem  fi<  nicht  auaweicheti'kön^ 
nen«  Dies  letzte  b«wirkt  befondeva  die  Aufeiiiaa-i 
derforige  mehrerer,  nicht  feiten  mit  einer,  zweckinä-^ 
fsigen  Gradation  Terknüpfter^. .auf  das^Gemüth  gleich« 
fani  eindripgender  Fragen,  2i»>B.'in  der  jobeu  an-> 
gefübHen  Aein  |!iaA*^i  f  c^b ^t»  JRrocIigt  18^0.  a»;  ätii 
S.'üif^ig.  (wo,,dflvi6u:dfeRe<te  «iß;,  dafsea  unmöglich 
iey^  unaufhöiiidli.iStt>g«nieraen);  »WJe^  die  Güier^  die 
«liMr  hier  fonbegierig  fudiet,  äu  denen  ihr  euch  er* 
»göi^zet, .  in  <dei:en^Gienufs  ihr  &  unmäfsig  ichwelget^ 
»»wären,  fähig,  euch  immer  neue ciFrea den  zu  g^wäh-^. 
»»Pen  ?  .Verlieren  fie^^niolii  ihr«  Reite  in.  eben  dwot 
i^rdde,!  in  welchem  ihr  fie  gouauer  kennen  lernet 
»»und:  gebrauchet,?  Werden  fie  euch,  je  öiter  ihr  de 
»»geniefset,  nicht  immer  gleichgültiger' und.  alUägli-.- 
»»cheir?  Tritt  an  .die  Stelle  der  ehemaligen  Begierde 
»»nicht  häufig  Sättigung  und  Ueberdrufs?  Betrachtet 
»ihr  nicht  fo  Manches,  was  fonft  der  Gegeultand  eue- 
,>rer  heifseßen  Wüufche  war,  was  euch  das.  hochfto 
»»Entzücken  gewälirte,  mit  Widerwillen  und  *Ver- 
„achtung,  wohl  gar  mit  Abfcheu  und  Hafs?<>)'^   So 

*)  Vgl.  Dtäfeke  Preaigten:  Der  Weg  aurch  die  Wüfta,. 
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wixkidm  aber  die  Frage  uniee  den  Angegebenen  M^ 
diogttngen  im  redttedfcheii  Vortrage .  ifl: ,  fo  nolh* 
wendig  erscheint  dock,  befenders  für  aogebeoda 
Hednep,  die  Warnung^  dafs  man  lieh  nicht  mecban 
Birc4  daran  gewöhne)  auch  okn^  Grund  zu  fragMy 
und  am  wenigiien,  eine  gani^e  Reihe  tou  Fragen  auf» 
treten  zu  laHeH,  Wo  nicht  die  oK^»  bemerkte  RückT« 
ficht  eine  hinreichende  Veranlagung^  darbietet«  Dei; 
Miüfibrauch  diefer  Figur  giebt  fder  Itylißifohen  Dar« 
Aellung,  Batt  w^ahrer  Lebendigkeit,  £in  erzwungenes 
Wefen,  und  f ine  Einförmigkeit, . .welche  die-Aufir 
merkfamkeit'  eribüdet,  VergL  di^  fipuchilincke  *  au# 
Maury*a  Verfuch  über  die  Kanzelberedfamkeit,, 
über£  Ton  D.  Goldhovn  in  Tzfchirner  Me«- 
mörabilien  3.,B«  si.  8t«  i8i3«  8.  60  ff.  undGrote« 
fend  Anfichten-.y  Gedanken  und  Er&hrungen  über 
die  geifUiche  Beredfamkeit,  S.  so4  ff#  c)  Die  Auf« 
fordern n g,  ^welche^die  Zuhörer  smr  eigenen  Pru<*< 
fung  und  Betroehtung  einer  VolrAeUung,;  oder  zu 
Einwürfen ^  oder  zm*  Veilheidigvng  ermuntert,  in^ 
dein  der  Redner  felbfi;  lebendig  fäfaltj'  dafs  iich  die 
Wahrheit  der  aüfgefiellten  Behauptung  nicht  verkenn 
nen  und  widerlegen  laOe.  Z.  B.  SaUrin  Fred«  übep 
verfchiedene  Teste  der  heiligen  Scheift,'  i*  Tbeil^ 
überf»  von  Rofenberg,  Leipzij^,  i'^5.o«  S.  329*« 
»So  fiehet  der  Streit  aua,  den  Gott  wider  euch  For^ 
tfhat;  das  »find  die  Klagen,  die  mr  über  euch  iiihret^ 
i»Rechtfertigt  eucli,  vertlieidigt  euch,^  r^det,  antwör«* 
iftetj  Mein  Volk,  was  habe  ich  Dir  ^ethan?. 
»Was  könnt   ihr  wohl  hier  zu  euerem  Sdiutz^  Xa* 


d^ct.  8,  a7*  ä8.  >  S.  44*:  ,, Solche  Gefahren  aber  fdr  die  See^ 
»»len»  wie  diefer  Mann  aus  Mphriünlaiid  beß^gte,  fraget  euchl 
^•hAttet  ihr  fie  wohl  auch  befiegt?  Solche  Hindemifle ,  hau 
9,tet  ihr  £e  wohl  auch-  befeitigt  ?  .  Splch»  S^Airerifiugnung, 
»yfolche  Gröfse  der  Seele»  hättet  ihr  fie  wohl  auch  geübt t 
»%Und  für  nichts »  fAi*  g<^r  nichts  feil  und  flber  alles  theuer 
fifWtitu  und  geblieben  wir«  euch  ewig  eu^  JeriiMeiD?^ 


•  / 


xigen?  Wif^  voUf  ihr  eneteti  Vttdank^eaer»  llnem^ 
«>p£iadUchk«U«  mi^n  Veribr^cbf^  Wf^rt  VeFlraikidui^ 
ngwiy  eoerft  UnAclit&mkeft,,  euere  KjiU£Bnigk«it,.eilfi|« 
^weltgefiaiDies  WefeH)  eaer^em  HMbnHfth.,  euere». unp^ 
»»würdigem  Geuiifsr^feB  heiligen  AhendmaiUs»:  Euerer  nun 
a^terleflQnen  Feften,  euere  f^irtdteii:  Eidfs^  ;#a<i;^6^  Tq  oft 
«g/ebrochenea  YorlatsS'9  euQr  Httr:^^  WfAchlte  fich'^dbeii 
i»roivohl  bei  ieiiien  Drohuugeq]»^  als  VerheifHiogeo^ 
»»bei  feinen  Züchl^ungen^  b^i  dem  Schaden»  fkb  ^ 
»»der  Kirche  widerfabnm  laJQen.^  .und  der.ihr.okieh 
»»widerfahren  foU«  verhärtet  f  wit»  tK^olIt  ihr  '4iea  ei* 
»»lee  rechtfertiget!  ?  Habt  ihr  etwas  JiierMridBr?  tij»« 
»»flsawenden.?,  lch>fage  es  »oeb.  eUimalt  xAdU^tigt 
i»euch,  Yfirlli^idigi  euch  f  redete vantwoitet]  «-^  Aobf 
i»meine  Brüder;», betrüge  ich Oii^  .d«nn?  Miok^dütiht» 
^ch  fehe'an  eueren  Augen»,  in. Aiteren- Herren;  an 
steueren  Stirnen^  4i (3  Atitw^ort  ailgi^fchrieben »  die  ihr, 
»»mir  geben  «soUt«*.  Mich  dünkty  ich  fehe  fcbon  diiGh^ 
;»jenigtfn :  Her« eiir^ .  dit.nm^  eimmj  wahif^n  Schiperze 
y^ingMiommen'.iiiid.  .Midi  .dKijokt^.  ich  fehe  ife^^N* 
ndiejenigenfitiiuieja)  di^  eine:  heilige  .Verwirrung  ibidr 
„deckt)  diejenigfilQi  A0ge»y  die  «ik  den  ThrÄijieia  eir 
i^ner  heilfemen  «fiuJElie  benelzt  Bnd  u»  L  w/^  Ver^ 
auch  Rainhaüd/ Fred.  iSijD«  Igeh«  L  B.  &*  xg^ 
feig.  ^)  d)  Die:  ro /i« effio  »^  dji  einen  Eifiwliri»  Aar 
viQn  den  Zftliöretn  järhpben  wcbrdea  kiiariie).  gans  «ed6c 
sum  Th^  einräumt^  mid  £c}i:  dadurch  den' Wig 
bahnt»  die  Wahrheit  deaaüfgeftelftttn^'Sati^Ji.um  £» 
einleuchtender  ddrsathun.M  Z;'  B«  Reinharidßred» 
1798k  g^U. 'fl^i-Bj*  S.  i95.'(Mr#  der  Satz  beluniieU 
wird»  es  fey  möglich,  bei  uaferem  Verhcdtenauldie 
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*)  Es  ift  bereitt  i«  der  ^^beotie  dör  Töinmtch^n  Erfin« 
«lung  S.  38a.  folg.  bflmerkt  wbidtfn^^Me  aaäcbdg  dtnf.Red* 
n«r  auf  die  Uebetxeugnng  w(Uk4»  Wi^>r  dfltt  Zuhör«z  aber- 
fahrt,  daft  $r  durch  die  Läugnung  einer  aufgeftellten  Be- 
hauptung,  oder  durch  VeTtheidigung  deflen  ,  was  der  Redner 
jßxiUbiWJgt»   in  Widertpiuch  niii  ficli  felbft  kommen  wUrd^. 
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OedtfakdDf  aivclti^r  Ruc^fieht  zu  lie hmtett  )t  ,,tJer2en^ 
«küiidig^r  fi{id'Wii?  i#cfat V  di(id  ^göft«h«  ieb  willig  zu; 
iiab«r('e§  ift  latfoh^  ^äfd>wfr  ¥Ob  4mi  Gedanken^  An» 
i)tier&t*gät  ii{c3itft>  bverkett',  dafs 'wir  auf  keitie 'Weife 
„#}II)dn  könnten  |»w^  fte  urthöUen-V.  f.  w.**  '  VgU 
AÜch'Rei'iihat'diPl^ieid.  1798.  i.-fi,  S^  dSi.  Pred« 
i  8  TOi  ^'.  B.  S.  «  a  1 '  fol'gg.  e)  Die  ^  pra^terüio ,  il^ 
ilicrt|'4^^n  dodurcb  auf  einen  Gegenftiand  a^fmerkfam 
tataeh^',  (dafs  maa^^e^klätt^  fich  -  )«let  darüber '  nichi 
vc^rblreltiein  zu  virollen.  Sie  enitletit^  ans  einer  lebebe* 
digett'Vörfteliung,  des  Umfanget,  d^n  der  darzufteU 
ktide«  Stoff  Heß<z«  (z.  B.  der  Veffcbiedenheiß  und 
3S|^ii^tdeii  heiweilbaden^Kirände)^'  odet  der^  allgemelet 
net/ Anerktobun^y<'welehe  der  Wahrlkeff '  '«tUbs-SuizM 
tf tt  TheA' i wird  y  vciA  ^ es  Hegt'  darin  eibe  Aufforderong 
«n  <jie  Zulvörer;  ;^eii  Umfang  eben  foleben^Kg^zu 
erkeniien  und  ^au  iti^toiy  als  der  Redende'  fetbft,  .oder 
Aih  nur  an  £infieliteir'Uod'UeKerzeugUttgen.  zu  erin« 
««m^i  <^  welch«  *fie  foh^nlängft  in  Iich^mfg«efaijjt'uii4 
begründet  hafteti.  t   &:B«  Reinhard  •Fred«  rSos.  gell,  j 

^vQ'heil,  S.7.^  ,,Die:Zeit  eilt  fehaeUdalün,  die Bediiie: 
ipygutag/an  welche  übler' lüeben^mit  feinen  Vej^änderun-* 
«»gm  geknüpft  iA  v  päfiert  fichnn  ihrem  d&nde  mit  eiotfi 
i^hink^fsendeti  Gbfithwindigkelt«  1  lAüf  das  Heer,  dee 
nlVe^^otrnen,  die  sUr  Qafeyir  in- wemgeh  AugeHblik* 
iMffti  Mrhaucben^  auf  «dir  Menge  dec&indeir,  die  icJoioa 
^im'Tröhlinge  ^i'  Lebens  wiedek'  Yerblühdn ;.  auf  die 
tj»unzäliHgeaM0nfcfaen^^deren( »Dauer  fch6n*w»ieder  ^zu 
»^Eirde>'ift,snoch  ehe  Ildxdie  Jahre  di^r  Kraffc'und  .der 
iiRid£ai«#reicht  habe»,  ^er.weife. Ich :euch  .jetzt  nicht; 
»fack«esiftfürchferischtwahr,  fiirl-den  ungleich  gröfa« 
»ten  Theil  unferes  Gefchleclits  befteht  die  Zeit  in  ei- 
.»nevi  «Wechfelwpi^ger  Stunden,  die  £.ch  {^leichfam 
»wetteifernd  einander  vordrängen,  und  plötzlich  vor-^ 
nüberraufchen.«  V^gl,  Reinhard  Pi'ed.  i^gS.  geh. 
1.  Theil,  S.  ia4.  f)  Die  BefchwÖrdhg,  obteßa^ 
/20^  dgr  dringende  Ausdruck  einer  Bitte^^  welche  zu- 
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gleich  bewegende  X^rüiid« ,  ^drwähnt;      Z;^.  San^riB 

JPred.  über  die  LeidenBgeli^iicht^  Jefa  i^nd  ^inigß  ,aur 

dere  Materien,  überfelzt  vo^n  Hiey;^r^\3^'^'l^.\S.  ayS,: 

»Wir  befchwören  euoh,  mGine^BrüdoCi,  ;be|  cibfip  der 

«^Barmherzigkeit ,  der  ihr.  die  Sefreiiing  rron  Goi'niaqT 

»tchem  Uebel,  und  den^Genufs  fo,  man^es  .Guteni  iin 

f>verdanken  habt;   bei  eben  doit  Barn:^l^i;eig)c^U.^  fH^ 

«»"MEiAatt  euch  die  Thüren  des  Qi^i^t^^s.jBaerö^^i^,  mci^ 

•»heute  die;  Fforleo.  diefea  Ten^pela  erfö$net;hat;i  )^ 

stehen  der  Barmherzigkeit»  dte^  ai)i^tt  euch  %^  den 

9»Richtei*ftuhl  der  ^che  eu  r^en^.Moh  rof  wenig  Tat 

«fgen  zur  Tafel  der  Lkbe  eing^lad^  hat;  wir  befchwf^r 

,9»ren.  euch,  »^«e.GefinDung  OßA^^fim^enr  und  eiQ«^ 

syGntwurf  euetejs  Lebens  zu  macl^en ,  der.  demjepigiey 

•t>gßmäfs  ift^  was  Gptt  für  euch  tliut,>*     ^:         .  .    .    ,: 

Es  find,    wie  ich  oben  bemejrkte,  hauptfachlich 

diefe  mannichfaltigen  Figaren  def ;  Ausdrucks^  weh^he 

id^m  Styl  Lebendigkeit^^ben,.  'Diele  EigenCchaft 

Jbeträchten  wir  als  eiqe  a Ug,e.^>$ in e^*  indem  wir  tojq 

gedeih  gut  Aylifirteu  Prodi^kte  erwarten/  dafs  .ea  et. 

{was  r^p  tie^ltdigkeit  habe,  i^aXo.  weit. wenigßetl^i;fjla 

dies  (aüch^ahgeffj^n  yon  de^  Redefiguren)  auf  dmj^ 

.athtung.der  Fr&cjfion  m;id  einier  gewiflen  Abwechselung 

4id  Ausdrucke  beruht,  -    Sehr  yerrphiedea  aber  find'die 

Jbefondern  und  ^uf^iliigen  Eigenfch^kfi^i^  des  ^ylsf  y^ßlr 

•fphein  dem  aUgenieinen  Begrifie».der>  Ijebe|Mligkf^it.,}jle^ 

;gen,  oder,  mit. aridem  Werten,;  die  m(mfliehf4tig<Mt 

•Formen,  in  donen  fich  die  Lehpiicligkeili  (in  fa femifiie 

.befonders  aus  dem  Gebrauch  de^  Redefiguren  heritjpvr 

tgeht)  darzuAellen  pflegt^    gen^aTs  djem:  jedesmatigep 

•Endzweck  der  DarA^i^ung ,  und  der  IndiviclMalitäti^di^ 

«Schrjftftellers  oder  Redners;    das  Anrchauliche,'  das 

Blühende,  die  FüUe,  die  Pracht,  das  Grofse,   £i\ha- 

bene  und  Felerlidbe,  das  Pathos,  das  Gemüth volle  un4 

Rührende ,  das  Schat'ffinnige  und  Witzige  y  das  Komi- 

fche  im  StyL  , 

Anfchaulichkeit  {iviSc^yna^  epideniia^ repra^ 
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fenl^ös  ^Dioftyf^^  Halic.  iadieium  dis  L^a  T.  /^, 
pV-46S:  etL'RtUk.  QuinctiU  inßiit.  oratt.  L  8.  c.  5, 
p:  89.  r.  i/.  /?^o^)  nennen  Wir  die  Eigenfchaft  des 
S^as^rndcs,  'Vei^möge  i?^elcher  «f  fieh'  befonders  durch 
itts  Verfihaliciien  aild  tndfvidualifiren  des  Allgemeinen 
und  Abftrakten  eharakterifirt.  Die  öbjekHven  Figu- 
Mk,  ^fi^lche  V<^ßelliingeTl  durch  ^^rfinnlichende  Merk^ 
ikialft  weiter  atiäbildefn  ,^  fo  wie  die  verfchiadenen  Ar«- 
itk  der  Zäran^menfteliatig  eitrer  V^rfteliung  mit  einer 
8hhlii5hen^  dlisAttlif beton,  die  Tropen,  und  die  Veiv 
taurchünge^  dar  «Vorftelluttgen ,  welche  fieh  a^nf  die 
Prädikate,^  öder' äatVeiÄältnifle^tfes  Ortes  und  der  2^i£ 
%ezieh«n^  bitdöii^  ^aä^p((%cfalich  dlefi^nMeigenthiimlicliea 
Chäi^ter^de^^tyls.  'Eä  li^gt  aber  rfieht  notbw^ndig 
in  diefer  Form  der  Darftellung/dafs 'die  Thatigkeit  der 
Einbildubgskraft  durch'  elften  vorasügiich^n  Wcchfel, 
od^r Schwung  u^d  KäBiilbeft  ihrer  A>nfchauungen  und 
Blldcfr  hervorÜeche«  Auch  bei  git^>f5er  Einfachheit 
Icanftdie'DalrAi&Uutrgfeihr  atifchaolich  feyn^  mehr  die  re« 
^prodüktire  EInbiidüagskraft,  als  die  Phantafie  befchä£» 
tige^d.  Vergl.  lyimoßhen^a  dritte  olynthilche  Rede 
gegM  das  Ende:  aXX  a  tccv  Ut&ika  (ftxi/ht^  etc;  Oder 
^%hätt«r  iPredigten  über  di^  Epiftdn  der  Sonntage 
und  Feite  eines  gans&en  Jahres,  1«  Theil ,  Jena  u.  Leip- 
zig/ t'Soa;  M^.  VliL  8«  123.  (aus  der  Predigt  über  das 
^eiha:  der'Zußatid  tmmiindiger  Kinder  unter  dier 
'V^iwundfdhaft  als  ein  Bild  von  unftrem  Zuftande  im 
jüt^igen  L^ben^  Epfftel an  die  Gal.  4,  i  —  7.):  ,^Delr 
riyMenfch  fühlt -fich  berechtigt  za  grofsen  Anfprüchen 
•lyailf  Glüekfeltgkeity  und  hat  wieder- Zeiten,  wo  es  ihm 
nan  Allem  fehlt,  was  zur  Gläckfdigkeit' gehört,  wo  er 
»fich  ganz  elend  fühlt.  Er  kann  ^vielleiclit  eine  fchöne, 
»lange  Reihe  votl  Jahren  zu  leben  haljen ;  aber  auch 
i>in  der  nächften  Viertelllunde  fobon  todt  leyn.  80 
sjgVofs  und  fo  klein  ift  der  Menfch ,  fo  flark  und  fo 
,,fchwach,  fo  r^ich  und  fo  arm;  wie  der  Unmündige, 
,,viilioiaht  ei^  reicher  Erbe  eines  grofsen  Vermögens, 


driitir  JLUebiilll.  Ui 

i9)etst  unler  der  Vormupdfchcrft  üher  nicht»  Herr  i% 

ob  er  wohl  ein  Herr  ift  aller  Güter,  Dem  find  die  Hände 

»auch  gebunden,  der  kann  für  fich  auch  nicht»  Ton  Be- 

jydeutung  thün,  erhängl;  ab  reo  jeinea  YoroiünderiL 

•»Sein  Wille  gilt  nichta,  fobald  der  Wille  der  Vormüti- 

ndw  dawider  Ureitet*     Und  gefchieht  maachmal  feypi 

a» Wille ;  fo  fcheint  ea  nar  fo,  ea  fey  fein  Wille  gewefen ; 

»im  Gründe  war  ea  doch  nur  der  Wille  feiner  Vormün* 

syder,  der  dieanial  mit  feinem  Willen  ütereinfcam«    Ift 

f>ea  im  Laufe  unferea  gansen  Lebena  alidera  mit  unaP« 

Blühend  nennt  man  den  Styl  {ehcutio  fl^ida^ 

Xi^g  avdülQUf  cfr*  Dionyß  Halle*  m^  t^g  iUxr«)«^^ 

Jtifioü&ipovg  i$$v6wijTag  e^  i8«  p.  1007.    //oL  6,  ed* 

JleUh  LtonginuafUfii  vif^ovg  10,  4«p.  SS*ed*Morua» 

Cicero  Brutus  e*  1 7»  QuinctiL  inflüLoraiLl  a.c*5. 

§.  18.  p.  io4.  7!  /•  ed.  JVolßl  i3.  c.  io.§.  58.p.4ag. 

T.  IL)^  wenn  die  fchlichle,  daa  Krkennthifarermög^n 

lelcha'ftigende  DarJlellung  oft  nod  mannichfaltig  mit 

Wendungen  des  Ausdrucks  abwephfelt,    welche  vor- 

sügÜch  dazu  geeignet  find ,  die  Einbildungaluraft  nicht 

eben,  eu  einem  ausgesekhneten  hohen  Schwünge^  aber 

doch  zu  einer  freien,  leichten,  und  anmuthigen  Bewe* 

^m\g  SU  veranlaffen.   Mit  diefem  blühenden  Auadruck, 

der  hauptfachlich  au«  den  Tropen  entAeht,  vereinigt 

•  Ben  oft  und  leicht  die  Anfcbaulichkeit«     S.  Animo n 

ReligionsTorträge  im  Geifte  Jefu  ^  5.  Band,  Göttingen, 

1809.  S.  364.  folg.:    i>6el  allem,  wa(a  die  Natur,  er- 

»zeugt',  und' zur  A^oUkommenheit  bringt,  nehmen  üff^jr 

,»überall  eine  gewifl«  Einförmigkeit,  eine  gewilTe.Ord* 

f  nung  und.Regelmii&igkeit  wahr;  die  grüne  Saat,  die 

aua  dem  Boden  hervorkeimt^   fchofsL  auch  in  Reiben 

»und  Glied^i;!  zu  volleh  Halmen  heran;    die  Biüthe, 

»die  aus  Biifchen  und  Zweigen  hervorbricht,  wird  ent- 

» weder  wom  Winde  verweht,  und  faHt  nach  ihrer  er- 

.»den  Entwickefamg  fchon  ab,,  oder 'fie  gedeiht  zur  vol- 

i,leii  und  erquickenden  Frucht ;  und  zur  Zeit  derErndte 

»beugt  ein  Wald  von  Aehren  fein  gefegnetea  Haupt 
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lodern  harrenden  iScbaittei^  dar.  Wählt  aber  der  Tod  -do^ 
»für  äicht  feinb  Opfer  unter  anrerem  Gefcfalechte  mit 
»dergröfsten  Regellofigkeit  j  finkennidit ganze Schaaren 
tiTon Säuglingen;  die  katim  das  Licht  des  Tags  erblickt 
,ihatt6n,'fchon  wieder  in  die  Nacht  des  Grabes  zurück; 
)»welkt  nicht  oft  die  Hoffnung  lieibender  Eltern  ohne 
,,Retfung^in  der  rchöiiflen  Bliitbe  der  Kindheit  und  Ju- 
,,gead  dahin ;  wird  nicht  oft  der  kraftTolle  Mann  und 
,)die*  tbätige  Mutter  fchon  in  den  erftea  Jahren  eines 
'^,heiligen  Familienbundes  von  der  Erde  abgerufen ;  ja 
.„fieht'nicht  endlich  der  lebensmüde  Greis  zuweilen  deu 
^fFaden-  feines  irdi&^en  Uafeyns  zu  einem  Ziele  hinaus 
,,yer!ängert ,  dai^  er  fonft  nie  zu  hoffen,  ja  kaum  zu 
,,ahnden  wagte  ?  Laffet  euch  nichts  von  dem  heilfamea 
„EinfiuiTe  fagen,  den  diefeUngewifshett'des  Todes  auf  ^ 
^^ünfere^  Hoffnungen ,  auf  un£ere  Untei*nehmungen  und 
»,,auf  unfere  Tugend  hat;  laffet  mich  nichts  von  der  ab- 
„gemeffenen  Ordnung  fpi*echen,  die  wir,  bei  aller 
f^fcheinbaren  «Unordnung,  doch  in  den  langen  Reiheti 
„der  Scheidenden  entdeckten ,  deren  Af^erluft  wir  ,be- 
„feufzen.  "Aber  fübrtuns  diefe  merkwürdige  £rlbhei>- 
,^m>ngmicbt  von  felhft  zu  den  wichtigffen  Betracht»6- 
„gen -über  unfere  Bellimmung  hin;  fühlen  wir  uns 
^,nicbt  zu  der'Ueberzeugung  gedrungen^  dafs  wir  et- 
,^wa8  ganz  Anderes  und  Befferes  £nd , .  als  die  einAim- 
„mige,  fich  im  .fielen  Kreislaufe  bewegende  Natur; 
„mufs  es  uns  nicht  an  dem  Grabe  jedes  JCindes  und  je-« 
*  „des  Jünglinges  einleuchten,  da£s  in  dem  ewigen  Rei- 
^,che  Gottes  viele  Wohnungen  find ,  und  daf&  in  der 
„grofsen  Geifterwelt  keine  Entwickelung  des.  Ijebexi^, 
„kein  Ahßo(s  der  Kraft,  kein  Keim,  keine  Bliitbe, 
/,,und  keine  Frucht  unferes  fich  derUnendlichkeit  langr- 
„fam  .aufTrhli^eftandeu  Bewn'fstf^ns' Terloren  geht?<^ 
VergL'Di^nter  Fred«'  zürn  Vorlefen  in  Landkirchea 
1.  B..  (Neoßadt  an  derOrla,  1809.)  S;  12&7  £  Zol- 
likoFer  Fredigten,  y.Theil,  &  789  ff. 

Der  Styl  hat  Fülle  öder  Rei  chth;am  ^copia^ 


\ 
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£  Cicero  Sruius  c.ii3.  orütar.^  6*  i8i  da  inpefiL  t  j, 

CA.x:.in,^  yQuirio^tiL  inßüt.  oraU^L  Sn  c.  3.  $*  87. 

jK  93.  i  1^.  c.  a.:  §.  a5.  p.  2k84.  H  IL  ^d:  fVo/ß)  io. 

£0  ferd  er  die  Einbildungskraft  und  Jikia  QierdblTeranr 

Ijafsty    die  x]ai^^AelIten  Gedanken  mit  elriejr  gewifleii 

Mufse.  YoUfiäadigep.  auszatiilden<,   als  e&.int  eigentlich: 

proßüfohefi  Aysjdcuck,  geDohehen  wurde ,  durch  Umge-. 

bwng -der.HöuptviDrßellulig  mit  mannichfaUigea  JJe* 

IpieiaKrorfielluugen.     Wir ^einerken;  hier  vorzüglieh  diel 

y ärl^indung  des  Subjekts  bxiiL  exKlem  anfchauliciun  E  pU 

ihet<ini  die  E2:ergafie,;  die  Diftfibub'ouJ  die^Kumu^. 

latioa,   die  verfchiedenen  oben  benoi^rkten  Arten  des. 

ZufammenA^^Uepsf  einer  VorAellung  mij- >^iuer  >  Shnli^ 

pben  urid  das  AntithelonV  die.Periphrafe  Und  Allegö-^ 

rie;  die  Gradatiorb  tiild  Wiederholung;^'    111  fo  fern  di^ 

Pracifion  des  Styls  in  der  Vermädung'.aUes  Unnöthir 

gen,.  Müfäigeiiy  und ^hleppenden  im  Ausdrucke  be«. 

Aebt,  kann-  zwifchenPrüeilion  .uiidTolU:  der .DarAelr. 

lurig  kein  WideuAreit  feyn ;  WortiüUe  oböe  alle  Prä- 

cifion   lA  Weitfchweifigkeit  und  le&re.  DekkmiHi<>ii^ 

Jeuer  höhere  Grad, der  Prüeifion  aber^i.dea  icb.oben, 

Gj9idrängtJieit  dc^ .Ausdrucks  naüute,:  iA  o£ß^l^p. 

ein  andarer  Charakter  de^  Styls  y.  als  daä  genus  dic^ndi 

eopiosum*  ;/.BeifpieIe' einer  rednerifohen 'Fülle,,  die  AcU. 

0&  mir  eiiiem  fehlt '  anXchaulichen  «und '  blüfaendepi .  Au^s^ 

drucke  Tereinigt,if|eb9n  ;u«^ep!deii  Alten  IfokrAii^s 

und  Cicero,  unter  den  neueren» ICanz^drednern  Sau- 

rin,  Mo8hein3,!Cr>aiaier^rjZ»oiI}kofer»  iM«lc,er. 
%Qli,.  £)>*äfek.e,  Haffairer  an  die  JL^iifL  S.  auch^ 
die  vorhin  ausgehobeue  Stelle  aus  A  m  m  o  n '  s  Religions- 
vorträgen inx-GeiAe  Jefw , 

,.i&ur  Fälle  kominl  #icht  feiten  auch,  eine  geivilTe, 
Pracht  der  DarAellung (fiByäioaQdnsia^  magrdficentia^ 
f.  Quinctik  inflitt:  oraWi.  4,'c.  2.  §.  61./74  a46.  Tih 
fVolß)y  welche  dilrih  beAelif,  dafs  die  Anfchattüngen 
und  Bilder,  rtiit  welchen  die  Pliantufie  befchäftigtj  wird, 
vor  dem  Gewöhnlichen  fehr  hervQiAecheq,  und.,  man- 
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nicÄ&ltig  mit^bander  «bwi^hfeliu  «fite  verliindet  ficfa 
öftera  mit  dem  K  äh»«)ii  im  Auadfuck  (voJiififjfia  Xixr^ 
xoVf  audctda,  t^  JLong'iivUa  mgt.  v^ong  e.  38.  $*  5« 
jp.'3i4.  ed*  Morua,').  So  nennt  man  das  Neue,  Unge- 
wöhnKche,  Ueberrafchende  der  üyliRifchen  Form, 
ia  fo  fern  e«  als  etwas  Gewagtes  erfcheint*).  Als 
Beifpiel  der  Pracht  hn  Aasdcack  rergL  Plin  i  i  Pane^ 
gyricus  Traiano  dictua  an  inehreren  Orlen^,  z;  B.  c.  4^ 
.  Unter  den  franzöfifcheb  'Kanzelrednern  findet  fie  ficfa 
befondevs,  oft  mit  kühnem  Ausdruck  Terlinden,  bei 
Saurin  und  Flexieri  ^an  ReraL  8«  des  letzte-* 
ren  geiftiiche  Reden  ^  aus^tlem  Franzöfifchen  überfetzt 
Ton  Herwig)  a.  Theil,  Augsburg,  1779«  S.  308  fgg« 
(die  Steife  ift  aus  einer  Lobrede  auf  den  Franziskus  Xa-» 
rerius);  ,,Mit  unzählbaren  Feinden  ftreiten,  fie  befie« 
y^gen  und  einer  ^unbekannten  Herrfehaft  unterwerfen, 
iyiA  nicht  alkzeitf^nd  in  allen  Umftändeq  rferCegenftand 
^^einesbefondern Ruhms;  wenn  alle  diefe Feinde  durch 
^fUhei^nerslkhe  Weiten  in  einem  grofsen  l'heile  derEi>* 
i^dezerftreuet  find,  wtBun  eine  unendliche  Zeit  dazu  ge-^ 
,^hort,  nicht  um  fie  zu  unterwarfen,  fondern  fie  zu  ent- 
^de^ken,  und-za  ihnen  zu*  kommen;  fie  alle  zu  btAFei<A 
,\tefr,  und  w.  kurzer  Zeit  unter  das  Joch-  zu  bringen^ 
,^ohne  andeMWafiESin,  als  jene  des  Xarerius^,  ifi:  eine 
^,That,  woron  das  weltliche  Alt^pthuni  k«in  Beifpiel 
^fhat)  ifl:  die  That  des'Xayerius.  in  z^hn  Jahi*en  hat 
,,er  das  ganze  Land  Von  Goa  bis  an  das  aufserfiie  Ende 
,,von  Afient  durchlaufen,  untemehtet,  bekehrt;  er 
,}durehze>g  dasLandbis  zumEnde  derErde. 

■'   -    .'         '\    ■ .  

.*)  Es  kann  allerdingy  zunächft  in  clem  Materiellei» 
des'  Vortrags  eine  Külvnheit  üe^en,  wenn  die  ^aupt- 
TÖrft«>l)Qn^  felbft  fo  gefato  witd»  dsft  ^t  in  einem  Ge» 
genfats^44iiiit  der  gewöbniiahen.  Aniichv  aaftri||*  6«Pölitz 
Gefamn^l^biec  der  teutfcbui.  Spracl\e  I»*  Tbeil »  3.  3^9*  In 
der  TheorjLe.  det  Stylt  kojnnat  das  Kühne  der  Form  in 
Betraclitung>'  'das  jene  BefcI^aiFenbeit  des  Materiellen  nicbt 
aothwendig  TÖrausfe»at.  1 
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,^Icb  richte  mein«  Augen  gegen  Abend,  |cb  richte  fle 
„gegen  Morgen ;  ich  fchaue  nach  Mitternacht  und  Mit- 
^tag^  und  überall  fehe  ich  das  anbetungswürdige  Kreus 
^,des  Erlöfers  der  Menfchen  vom  Xaverius  gepflanzt. 
„Ich  lebe  Völker,  die  durch  weite  Wüßen,  durch  un- 
^^ermefsliche  Meere,  durch  vereinigte  Infeln  und  Reiche 
„von  einander  abgefondert  waren ,  und  überall^  und  faß 
^u  gleicher  Zeit  fehe  ich  den  Xaverius«  Alle  diefe 
„Nationen  drangen  lieh  ihn  zu  hören  ^  und  ihm  zu  ge-« 
„horchen.  Ihr  habt  ihn  mitten  unter  euch  gefehen, 
^ihv  Malabarifchen,  Pararifchen,  Zokotanfchen  Völ- 
,,ker.;  ihr  Infulaner  von  Ceilon,  von  Temate,  von  den 
^^Moluken;  ihr  Einwohner  von  Macazar,  und  von  der 
„fürchterlichen  Mohrenipfel,  Ihr  h^bt  ihn  gefehen, 
., Jenen  grofsen  Diener  «Tefu  Ghrifti^  jenen  unüber- 
,^windlichen  Apoftel  feines  Evangeliun^  ^  in  der  Mitte 
,,eüerer  unfruchtbaren  Wülten,  euerer  brennendem 
„Sande,  euerer  düßern  Wälder,  euerer  irrenden  Wa- 
„gen ,  euerer  fch wimmenden  Barken.  Und  ihr ,  Ja^ 
„ponefer^  letztes  Volk  unferer  Halbkugel,  iß  er  nicht 
,,bis  zu  euch  gedrungen,  wo  niemals  ein  Prediger  des 
„Evangelium  erfchienen  war?  welchen  nichts  da^ 
,,von  verkündigt  war?  und  hat  er  nicht  bd  euch 
„eine  Kirche  geftiftet,  welche  alle  Wuth  der  Verfol- 
„ger  nicht  umßürzen  konnte,  ja  Wo  noch  Cnrillea 
„übrig  find^  als  eben  fo  vieler  koßbarer  Samen«  der 
„bereit  zu  grünen  iß,  wenn  es  dem  Herrn  der  Zeiten 
„gefallt,  diefes  verlaflene  Land  heimzufuchen?^  Und 
weiter  unten  S,  2i5  fg,,  wo  der  V^rf.  davon  fpricht, 
dafs  der  Leichnam  des  Xaverius  (nach  des  Redners 
Anficht  auf  eine  wundervolle  Art)  fqrtwährend  unver- 
wefetf  erhalten  worden  fey:  „Hier  iß  eine  Sonne <  die 
,,noch  leuchtet,  wenn  fie  fchon  in  denSchoofs  des  Mee- 
,^res  verfunken  iß,  ein  Baum,  der  zwei  Jahrhunderte 
„nach  feinecn  Falle  in  feii^er  Grüne  blcfibt,  wein  Miind, 
„d^r  noch  fpricht,  wie  der  Mund  Abels,  im  SMllfchwei- 
,,gen  dies  Grabes/*     Dem  präcbtijgen  und  kühnen  SiyX 
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Hegen  freilich  auch  die  redBerffchen  Ueb  6  r t  r e  i  b  n  ii'- 
gen  (Exaggerationen)  lebr  nahe,  die  nicht  zum  W#- 
fen  der  achten  BeredXamkeit  gehören.  8.  was  T  z  f  c  h  i  r-* 
ner  comment*  oetava  de  chris  ecdeßae  peteris  orato^ 
ribua  Jp*  ^  ^  ßlr  ^^^^  richtig  über  den  ausgezeichne- 
ten griechifchen  Kirchenredner  Ephraem  Syrus  be- 
merket«    . 

Denjenigen  Gefühlen ,  deren  Charakter  ruhige 
Gröfse  und  Tiefe  iß,  gehört  das  Grofse  und  Er« 
h ebene  der  Ayliftifchen  Darfteilung ' an  (fiMindtasi 
grapiiaSi  ßaQoqj,  et^votYiq^  vipog^  f.  Dionyf.  Halt* 
carn*  negl  rr^s  lexTixi^is  Jtjuoa&ipovg  Suvotfitog,  c.  34i 
p*  .io6i«  T«  f^L  Reist,  iudicium  deJülfia  c  i5.p.4824 
T*  V*  JSetmogenee  mgl  ißtüv  L  i*  p*  56.  Sturm. 
Dibnyfiue  L(ynginus  ntQi  vtpovg.  QuinctiL 
inßitt  oraiL  h  i-  c.  5.  §.  5*p,  5  a.  T.  L  JVolß*)  LS. 
c.  3;§.  i8.  p.  77.  r.  //•  A ucion  ad Herehn.  L  4« 
c.  8.  Cicero  orator.  e.  5.)  Beide  Ausdrücke  be* 
zeichnen  im  Wefentlichen  daffelbe ,  diejenige  Art  der 
Darftellungy  tirelche  bewirkt,  dafs  der  Gegenffeand,  ala 
ein  Tor  andern  hervorragender  und  ausge^ 
zeichnet  er  nicht  blos  Von  dem  Denkvermögen  er- 
kannt ,  fondern  auch  von  dem  Gefuhlsvermögen  leben« 
dig  aufgefafst  werde.  Der  Ukiterfchied  liegt  nur  dar« 
in,  dafs  wir  bei  dem  Ausdruck:  grofser  Sjtyl,  zvh 
nächft  mehr  an  das  Objektive  denken,  an  das  leb- 
haft verfinhlichte  Verhältnifs,  in  welchem  der  Gegen« 
fiand  zu  andern,  ebenfalls  grofsen,  mit  ihiä  vergliche- 
nen fleht ^  bei  dem  andern:  erhabener  Styl,  mehr 
an  das  Subjektive,  an  das  lebbafk  verfinnlichte  V'er« 
hältnifs  des  Gegenßandea  zu  den  Schranken  unferer 
menfchlichen  Natur.     Er h a b e n  nennen  wir  nämlich. 


mf^tmmmmmmmfn»«    ■  ■*■ 


*)  2>er  Mcbiiifebl  Autdkvck  /it5&W/a«  wurdi-fMliokli^ 
den>  Alten  ni<ilu  ii^mer  In  .dfn&lben  engerfln  Grenvea  ^t«  Be.- 

grilFt  gehalten«    ^•Brtififiß  fe^icon  t9cknoIagiß9  la^norum.rh^'- 
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^    was  nnfere  l^Iiantaflö  za  einer  Ürefeik  Befchäftlgutig  mit 
Vorllellungen  veranläfst,  welche  die  Einbildungskraft 
niclit  in  einem  Bilde  .  und  der  Verftand  nicht  in  einem 
Begriffe  zu  unifaOen  vermag,  fo  dafs  durch  diefes  Be- 
wufstfeyn  jener  Schranken  das  Vernünftvermögen  (das 
Vermögen  der  Ideen)  in  Thätigleit  gefetzt  wird.    Z.  fi. 
in  der  äufseren  Natur  —  der  Anblick  des  geftfmten 
Himmels,  in  der  geiftigen  Welt  —  rfie  Betrachtung  d'^r 
reinften,  vollendeten  Sittlichkeit  im  L^ben  Jefu.     In 
dem  Gefiihlsvermögen  wirkt  das  Erhabene  zunäch/t  eiEi 
gemifchtes  Gefühl  der  Lull  und  UnluA    (durch  den 
Gegenfatz  zwifchen  dem  Endlichen  und  Unendlichen, 
zwifchen  unferer  Befchränktheit  und  dem  Schränken- 
lofen  );  indem  aber  das  Ideeiiver mögen  in  volle  Thäti^ 
keit  tritt,  und  das  Ueberge wicht  der  Freiheit  über  die 
Naturnothwendigkeit^  des  Ufnendlichen  über  die  Schran- 
ken des  Endlichen  von  dem  Gefühl  lebendig  aüfgefafst 
wird)  liegt  auch  am  Ende  da^  Gefühl  der  reinften  Luft 
über  die  Unluft«     ä.  Pölitz  Gefammtgebiet  der  teut- 
fchen  Sprache,  i.  Th,  S.  Syi  ff.  Sjö  ff.     Obgleich 
die  ächte  (nicht  blos  fcheinbare  und  affektirte)  Cröfse 
und  Erhabenheit  des  Styls  immer  nothwendig  voraus- 
fetzt, dafs  in  den  Gedanken  felbft,  in  der  Sache  etwas 
liege ,  wx>durch  diefer  ftyliftifche  Charakter  begründet 
werde;  fo  hat  es  doch  der  Ausdruck  allerdings  in  fei- 
ner Gewalt,  das  Grofse  und  Erhabene  des  Gedankens 
(des Gegenft:andes) felbft  n^itbefondererA nf c h a u - 
lichkeit  und  tiefenEindrücken  auf  dasGr- 
müth  hervortreten  zu  lafieh,  und,  in  fo  fern  dies  ge- 
fchieht)  legen  wir  auch  der'  ftyliftifchen  Form  diefe  Ei- 
genfchaften  bei.     Nicht  feiten  ift  gerade  die  kürzefte 
und  einfachfte  Bezeichnung  des  Gegenftandes  das  Gchet<- 
fle  Mittel ,  lim  diefen  Zweck  zu  erreichen.    .  Wie  grofs 
und  erhaben  ift  das  Altteftamentliche:  Gott  fpracl), 
es   werde  Licht,   und   es   ward  ticht'!^  Jede 
weitere  Umfchreibung  oder  bildliche  Einkleidung  wür^ 
de  hier  nur  den  Eindruck  fchwächen ;  es  ift  gerade  fo. 
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tfi#^9  hier  lautet,  genag  gefagt,  nm  die  Unendlich* 

keit  und  MajeAät  der  Schöpferkraft  Gottes  eben  fo 
deutlich  als  fühlbar  zu  machen.  Und  das  Gemiith  des 
Redenden  empfindet  oft  da  am  tiefiten ,  wo  er  am  we- 
nigften  von  feinem  Gefühle  fpricht.  Aber  nicht  feiten 
geftattet  auch  die  Natur  des  &egenftandes  eine  weitere 
Entwickelung  einzelner  Merkmale^  wodurch  feine 
Gröfse  und  Erhabenheit  noch  ßärker  yerfinnlicht ,  und 
dem  Gefühle  noch  näher  gelegt  werden  kann ;  und  dem 
Gemiithszuftande,  den  die  Betrachtung  des  grpfsen  und 
erhabenen  Gegenfiandes  im  Darftelleuden  felbft  her- 
Torgebracht  hat,  ift  es  oft  ganz  natürlich ,  dafs  fich  die 
DarAellung  etwas  weiter  ausbreitet ,  in  mannichfalti« 
gen ,  eigentlichen  und  bildlichen  Wendungen  der  Re- 
de )  welche  die  Vorllellungen  finnlicher  oder  geifiiger 
Gröfse  und  Würdei  erwecken,  und  die  Bewunderung, 
das  Staunen ,  die  Ehrfurcht  des  Redenden  unmittelbar 
bezeichnen  \  das  Ityliftiich  Gröfse  und  Erhabene  kann 
fich  daher  auch  mit  Fülle  und  Pracht  vereinigen.  S._ 
Eylert  Predigten  iiber  Bedürfnifie  unferes  Herzens, 
Halle,  181 3,  S.  178.  folg.  (wo  der  Gedanke  ausge* 
führt  wird,  dafs  religiöfe  Begeilterung  dem  Herzen 
die  füfselten  Freuden  gewährt):  „Sie  lehrt  uns  ver- 
„flehen  und  geniefsen  die  Natur  in  den  Wundern  ih- 
„rer  Pracht  und  Schönheit,  ihrer  Ordnung  und  Liebe. 
„Sie  giebt  uns  den  Blick  und  Sinn,  mit  Freuden  anzu^ 
„fchauen  die  Werke  der  Kunfi.  Sie  öffnet  uns  die  tie- 
„fen  S9hätze  der  Wiflenfchaften,  zu  erheitern  den  Geift 
„im  Umgange  mit  ihnen«  Sie  verbreitet  Licht ,  Ord- 
y,nung  und  Zusammenhang  über  die  Gefchüfte  des  Be- 
,^rufs,  und  veredelt  fie.  Sie  führt  uns  zu  den  Quellen 
,^er  Freundfchaft  und  Liebe ,  und  fchliefi^t  uns  feller 
^,an  jedes  edle  menfchliche  Herz.  Sie  erleuchtet  mit 
,^hrem  Lichtßrahl  die  Dunkelheit  trüber  Tage,  und 
„erquickt  mit  tröfi^enden  Hoffnungen  die  bekümmerte 
„Seele.  Sie  weicht  nicht  von  uns^  wenn  wir  verlaffen 
^daftehn^  fie  folgt  uns  in  die  Stunden  der  Einfamkeit  und 
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,,desGrams  mit  ihrem  Harkenden  Beißand^.  Ihr  fünfter 
„Hauch  ift  es,  der  die  Segel, unferes  Lebens  fch wellt, 
,,und  es  durch  den  fliehenden  Wechfcl  der  Dinge  einem' 
„fichern  Hafen  zuführt.     Sie  ßeht  inNdea  Lebens  lelz- 
,,ten  Stunden,  wie  ein  Engel  des  Lichts,  uns  zur  Seite, 
„und  hebt  die  Seele  zur  beflern  Welt  empor,  wohin 
j^fie  auf  ihren  Fitligen  fo  oft  ihren  Flug  nahm»     O/ 
,^dafs  wir  dich  kennen   und  verftehen,   und  wie   ein 
^,Kleinod  in  unferem  Herzen  tragen  mochteni  Gerchenk: 
,,des  Himmels,  von  Gott  kommend,  und  zu  Grott  füh-* 
„rend^  religiöfeBegeifterung!"  Vergt  Auch  Reinhard 
Pred.  vom  Jahre  1810.  1.  B,  (Sulzbach,  }8]  i.)  8*  io4 
fg, ,  wo  das  Erhabene  befonders  hervortritt :  y,Seyd  ifir 
„in  Gefahr,  die  Kleinigkeiten  der  Erde  für  etwas  Gror 
^yfses  zu  halten;     den  menfchlichen  Befbebungen  und 
„Thätigkeiten  eine  Wichtigkeit  beizulegen,  die  Rt  nicht 
„haben ;  an  dem  Erftaupeu  Theil  zu  nehmen,  mit  wel^ 
^,chem  der  grofse  Haufe  den  Glanz  und  die  Hoheit  der 
„Reichen  und  Mächtigen  betrachtet*    feyd  ihr  in  Ge^ 
„fahr,  wohl  gat  ßoFz  auf  euere  eigenen  Vorzüge,  auf 
„euere  Macht  und  Gröfse  zu  werden;  hebet  euere  Au-' 
„gen  in  die  Höhe,  ich  bitte  euch,  und  fehet:  was  find 
\„die,  welche  ihr  anflaunet,  in  Vergleichung  mit  dem 
„Erdball ,  auf  welchem  fie  fleh  mit  fo  vielen  Millioueu 
„befinden ;    was  ift  der  Erdball  in  Vergleichung  mit 
;,der  Sonne,   die  ihn  gewaltig  um  fich  herumfuhrt  | 
,^was  ift  die  Sonne  mit  allen  ihren  Begleitern  gegen  d|d 
„unzähligen  Sonnen  und  Welten,   die  alle  Räume  de^ , 
^,Himmels  erfüllen ;  was  find  diefe  Sonnen  und  Welten 
„gegen  die  unermefsliche  Schöpfung,    deren  entfern- 
y,tefte    Gegenden   kein    menfchlicher  Blick   erreicht? 
{,Und  in  diefer  Unendlichkeit,    wo  unfer  Erdball  ein 
„kaum  bemerkbares  Stäubchen  iß,  wäre 'irgend  etwa$ 
„Menfchliches  \Cichtig  und  grofs;  da  verlöre  fleh  nicht 
„alles  in  Nichts?   Ift  es  endlich  diefea  letztere  Gefühl, 
„was  euch  zu  mächtig  wird*,  "ift es  dasBewufstfeyn  eue- 
„rer  Schwachheit,  euerir  Hinfälligkeit^  queres  Nichtls, 
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,,wad  euch  peinigt;  glaubet  ihr  Erfchelnungen  zu 
,,feyn,  diOi  wie  flüchtige  Schatte  ^  entftehen  and 
^wieder  yergehen ;  blicket  noch  einmal  empor  za  dem' 
^jUnermeCslichen  Weltall ;  betrachtet  es  in  feiner  gan- 
y,2eu  Herrlichkeit^  meinet  ihr  umfonft  zum  Aq* 
^fchanen  deOelben  berufen  za  feyn-,  würdet  ihr  es 
,/aireo,  würdet  ihr  etwas  (]|abei  denken,  würdet  ihr 
„es  für  das  Werk,  für  das  unern^e£sliche  Reich  ei- 
gnes unendlichen  Geißes  erkennen  können,  wenn  ihr 
,,mcht  felbjQ;  Geilt  wäret;  wenn  ihr  nicht  zu  den 
^Wcfen  gehörtet,  um  welcher  willen  alles  Sichtbar« 
,^und  Körperliche ,  diefo  gaas;^  prachtvolle  ZurüAung 
,^yorh$uiden  ifi^  wenn  ihr  nicht  befler  un4  edler  wä» 
„ret,  als  alles,  was.  fich  eui^rei?!  A^g!^  darftellt?^^ 
Gewöhnlich  geht  das  ilyliJftifch  Grofse,  wie  das  Err 
habene  zugleich  in  den  Charakter  des  Feierlichen 
über,x  in  fo  fem  es  einen  tiefen  und  ernften,  durch 
lel)hafto^  VorßeUungen  und  Gefühle  der  befondem 
Wichtigkeit  des  Gegenßandes  hervorgebr(^chten  Ein- 
druck im  Gemüthe  zurückläfst  —  eine  ehrerbietige 
StiUe  des  GeiAes,  der  fich  entweder  in  die  geheim- 
Aen  Tiefen  feines  eigenen  Innern  yerfeukt,  oder  in 
die  überfinnliche  Welt  emporgehoben  wird«  Die 
eben  angeführten  Beifpiele  können  auch  hier  *zur 
Erläuterung  dienen.  VergL  auch  Häfeli  Predig- 
ten und  üeden  in  f.  nachgelaflenen  Schriften  i»  Bd« 

Als  etwas  mit  dem  erhabenen  Styl  fehr  gent^u 
Verwandtes^  oder  als  eine  befondere  Art  delTelben 
iA  das  Pathos  zu  betrachten,  wenn  man  den  Aus» 
druc);  in  der  urfprünglichen  Bedeutung  des  griechi* 
(phen  nad-os  (ein  Leiden  >  ein  Affis^irtwerden)  nimn^t. 
und  den  Styl  in  fo  fern  pathetifclf  nennt,  in  wie 
fem  er  menfchliche  Leiden  fo  darAellt,  dafs  die  hö- 
here Natur  des  Menfchen  als  eine  dem  Leiden  wi- 
derAehende>  und  ita  Kampfe  mit  dem  Sinnlichen 
-wn  a^ch  der  Menfch  phyAfch  unterliegen  follte) 
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"am  Enife  den  £tog  darontragend^  tiribhehil^     fi.  Pö« 
I  i  t  z  Gefaniintgebiet  der  teutfcheu  SpracJ^e;  u  Bd..  8. 
585  ff.     Die  Anwendung  diefes  Begriffes  gebort  zu* 
nächft  in   die  Theorie  der  epifchen  und  tragifcheii 
Foefie,     Wir  halten  uns  Vielmehr  an  den  eigentli- 
chen rhetorifchen  Sprachgebrauch  ^    der  fidi  an  die 
engere  pfyohologifche  Bedeutung  dea  na&ti  (Affekten) 
ankniipft.     Die  alten  Rhetoreu  unterfchieden  in  der 
Rede  r^&o^  und  na&ogf   indem  fie  mit  dem  erfferen 
dasjenige  in  den  Stimmungen  und  Bewegungen  des 
menfchlichen  Gemüths  bezeichneten,  was  einen  fanf- 
ten  und  ruhigen  Charakter  hat,   und  mit  einer  fol« 
chen  in  der  Seele  henrfchenden  Gefiimung  und  Denk* 
art  in  Verbindung  lieht ,  welche  die  Zuhörer  für  die 
Perfon  des  Redners  gewinnt,  unter  dem  naß^i  hinge* 
gen  die  lebhafteren,  heftigeren,  aber  Vorübergehen-, 
den  Gemüthsbewegnngen  verAanden,  deren  Ausdruck 
die  Zuhörer  ergreift,  erfchüttert ,  und  vermitteln  der 
Sympathie  für  oder  geg^n  eine  Sache  zu  [timmen 
vermag«    S.  QuinctiU  inßiW  oratio  h  6«  c*  3*    Auf 
beides  wendet   derfelbe  rhetor  den  lateinifchen  Aus- 
druck adßdu^  an,    und  unterfcheidet  daher  adfectu» 
nutes  und  concitatps^  /•  lo.  c.  i»  $•  48.  p.  s35.  $•  »oi. 
p.  346.  T.  IL  ed.  fVolß     VgC  Diony/.Halicarn. 
cenfwra  fori  fit.  c.  3«     JLonginua  ntgl  vtpovg  c.  30. 
§•  s*     Von  diefer  Bedeutung  ausgehend,  nennen  wir, 
in  der. Theorie  der  Bej^edfamkeit,    das  Pathos  im 
Styl  den  Ausdruck  der  lebhafteften  Gefühle ,   Affek-*' 
ten  und  Beffrebungen  des  Redners ,  welche  fich  durch 
eine  fchnelle  Aufeinanderfolge  der  inneren  geiAigen 
Thätfgiaiten  charakterifiren ;  fo  wie  das  GemüthvoUe 
und  Rührende   vielmehr  dem  ^&og  angehört«      Der 
pathetifche  Styl  ift  feurig,   wenn  feine  Eigenthüm* 
lichkeit  befonders  in  dem  rafqheti  Wechfel  vor-« 
züglich  ftarker  und  lebhafter  Anfchauungen  nnd  Gm^ 
fiihle  befteht.      Das  Feuer  der  Red^  liebt  4iejenigen 
Eigureui    welche  nicht  wortreich  find,  und  im  Ge^ 
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mlitho  des  Darftellenden  einen  mäctiligen  Drang  der 
Gefühle  ankündigen,   die  EUipfe)    die  Abgebrochen- 
lieit,  das  Jfyndeton^  den  Ausruf,  die  gehäufte  Frage, 
die  VerbelTerung ,  die  Apoftrophe  und  Profopopoeie. 
Eindringend^      erfchiitternd ,     ergreifend 
nennt  mau   diefen  Styl,   in  fo  fern  das  Pathos   des 
Redners  ßarke  Bewegungen  und  Verabderungen  ini 
Innern  der  Zuhörer  hervorbringt,  welche  die  Verei- 
nigung ihrer  Beßrebungen  mit  deii  Beftrebungen  des 
Redners  befchleunigen.    Daher  treten  in  diefer  Art  der 
Darßellung  auch  mehrerjB  unter  den  oben  genannten  Fi- 
guren der  Rede  fehr  hervor,  in  denen  lieh  die  lebendige 
Handlung,  die  zwifchen  dem  Redner  und  den  Zuhörern 
vor  ßch  geht,  mit  beFondeter  Ahfchaulichkeit  .aus- 
fpricht,  Beifpielebieten  Unter  denReden  d^r Alten vdr- 
ziiglich  die  Demofthehirchen  dar.     S.  Jeuil'ch 
aefthetifch -» kritifche    Parallele    der    beiden   grÖfsten 
Redner  des   Alterthums,    Demofthenes   und  Cicero, 
Berlin,   180 i.S.  94  folgg.      Vgl.  S aurin  Predigt 
vom  AUmoftn  in  f^  Pxed.  über  verfcMedene  Texte 
der  heiligen  Schrift  überfetzt  .von  R  o  f  e  n  b  e  r  g ,   1 .  Thi» 
S.  332  fg.;  „Sehet,  was  das  Paradies,  fehet,  was  die 
„Liebe  ift!     Eine  Liebe,   die  nicht  mehr  AUmofea 
„giebt,  weil  die,  fo  im  Himmel  find,  keinen  Mangel 
„mehr  haben;  fonderp  eine  Liebe,  die  fo  weit  gelit^ 
,,dafs  fie  alles  giebt,  dafs  fie  ihre  Gliickfeligkeit  ver- 
„läfst,    dafs  fie  fich  felbß  giebt,    dafs  fie  fich  felbl| 
„für  diejenigen  aufopfert,    die  man  liebt      Hiervon 
iizeugen  die  Gefchenke,  die   wir  vom  Himmel   em- 
.,,pfangen;^  hiervon  zeugen   dje  Befchreibungen,    die 
„uns   von  diefem  geheiligten  Orte  gegeben   werden; 
„hiervon  zeugt  diefer  Gott^  der  uns  feinen  Sohn  ge- 
„geben   hat;    hiervon    zeugt   diefer  6bhn,     der   fich 
„felbft  gegeben  hat;  hiervon  zeugen  diel<d  Engel,  die 
„fich  > ohne  Aufhören  um  uns  her  lagern,  uns  zu  her 
„decken  und  zu  befcbützen;  hiervon  zeugen  die  Freu- 
„densbezeuguDgen  d^r  verklärten  Heiligen ,    die  fi^h 
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j',freüeh^  wenn  dn  ISündcr 'Bufse  tlipt,  indem  fio 
,,mehr  von  feinem,  als  ihrem  eigenen  felücke  gefiiWt 
,,wei:den;  hiervon  zeugen  jene  Krorien,"  W^fche  iip 
„Heiligen  vor  dem  Throne  des  X^.ai^ipes  niederlegen, 
,,äls*wen^  fie'fich,  ihni  zu  gefallen,'  ilire^  Glückfe- 
jjligkeit  und  Herrlichkeit  beraut)eh  wollten' (^ppcaZ, 
^',4,  10.)  5  hiervon  zeugen  die  liebteichen  Ausdrucke, 
„die  wir  alsdtanncrft  .recht  verlieh  eil  werden /*'it'eütt 
„wii:  fie  fcilDn  ^entefsen  werdeil:  oötze  itiich,  wie  ein 


.^^md  eipö  Flamme  des  Herrn:  dafs  auch  viele  AVafj 
5^(je'r   'die  Liebe   nicht' mögen   auslöfchen,     noch  'dld* 

,',Sli"öme  fiq  erfauferi  (flotielied*;?; .«.' 7.).     Nachdem' 

,,wir  uns  nun  mit  linieren  Gedanken  bis  in  den  Hirn« 

j-^ihjel    gefchwungeij   hoben;    fo    kom^ien   wir   wiedef 

^zu  eiich^  üieine   Brüder,    wir  errötheii  felbft  über 

„<lem,  was  -wir  heute  thun.      V^ii^fchärhen  unsl  dafs 

„wir  fo ' predigen,  fo  ziirufen,  fo  ermahnen  inüirenj* 

„wozu?'   Euch'  iu  bewegen,    dafs*^  ihr  euere   Guter' 

„a,iifopfern ,  euer  J^eben  verleugnen,  untl  (Römer  y,' 

„3.)  ein  F)[uch  fiir  euere  ßrüder  werden  follt?  Euch 

„zu  bewegen,    etwan   eine  befondere  Heldenliebe  zu" 

„beweif en?  Neinl     Man  mufs  vermahnen,  man  mufs 

,^zurufei^,  mian  muß  predigen,  damit  man  hur  einen' 

„Biflen  Brodes,  einige  Lumpen,*  einen  geringen  Theil 

„dei;jenigen  Güter  von  euch  bekomme,    die  ihr  der 

„Welt  mit  fo  vieler  Freigebigkeö  fchenket.     Lieber 

jjGott!  was  feyd  ihr  doch  für-Chrillen!    Ift  das  hier 

„die  Kirche?  Sind  das  da  die  Glaubensgenoflen?  Pre-» 

„digen  wir  den  Bürgern  des  Himmeln?  Schlagen  wir 

„an    die  Thüre  folcher  Herzen ^   die  ein  ewiges  Le- 

,^en  glauben?  Wie  wollt  ihr  denn  aber  mit  fo  har-^ 

„ten  Meinungen  in  jener  Wohnung  eingehen?  WoIIk 

{,ihr    dahin    gehen,     die  Gemeinfchaft   der   Heiligen 

,^zu  zertrennen?    Wollt  ihr  die  einilimmigen  LiiMcler 
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^di^r  ^ngel  ftörenf    Uad  fehet  Ihr  detiQ  niclit«  daft, 
^wo  ihr  nicht  ^przliches  Erbarmen  anziehet  (Colpfler 
^5,  19*),  ihr  euch  felbll  aus  einem  Aufenthalte  yer^ 
„bannet,  wo  nichts. als  lauter  Liebe  zu  finden  ift?^^ 
Herder  Homilie  über   Lucae  8«    ^  - —  i^«  in   f. 
lammtlichen   W<8rken  zur  Religion   und  Theologie^ 
a.  Th^il^  Si^  gS  fg,:  ,,üofanfte  Aufdeckung  des  menfch- 
,^lichen  Herzens  ||.  diele  kurzen  Worte  Jefu  (zur  Zeit 
^yd^r  Anf^chtMng  fallen  fie  ab)!    Sie  zeigen  fo  ganz 
',idas  fchwacbe^^Gefchopf,  das  nur  maiiclimal  im  Fluge 
9^i^iper  Gedanken   £o  hoch   und  feiig  iß,    und  dann 
^i^wieder  auf  einmal  — r.  und  f  meiAens  in  That  -— *  To 
,,tief*  am  Boden  liegt«.     Giebta  wohl  einen  befchämen- 
,^deren^  dcmüthigenderen,  qualvolleren  Blick  für  eine 
,^^mpfindliche.  Seele ,  .die  do^.  wirklich,  und  wenn  in 
fjder  gröfst^n  Dvmkelheit  i —  es  doch  fiihlt,  dafs  £e 
y^\x  einem  Plane  des  Lebens  gefchaffen  fey ,  dafs  fie 
^auf  ihn  auph.bej.den   gröfsten  Verwirrungen  und 
^FeiiUjritten  Areb^n  wolle  und  gewollt  habe  -—  und 
,,fiehe   dal    immer   Trümmern   diefes  Plans!    jeden 
MAbend,    jede  Woche,   jede^s  verlebte  Jahr  die  An- 
,,£Lcht  einer   Aue   verwelkten  Gräfes!   hingeßorbener 
,^Entfchlü(Fe!  zu  früh  gereifter  und  verreifter  Glück- 
,,feligkeiten,    die  allemal  zuletzt  einen  Thoren  ge- 
,j»täufcht  hatten  —  giebt*s    einen    traurigeren  Bück 
9^für  die  menfchliche  Seele,   ein  zerriHeneres  Ganzes 
iides^  menfchlichen    Lebens ,     einen    wahnwitzigeren 
„Sqhatten  für  6in  vernünftiges  Gefchöpf  ?  Und,  wenn 
y,nnQ  immer  ein  zweiter ,  etwas  tieferer  reiferer  Blick 
^uns  fogleich  diia  Wnnde  zeigt,  »das  macht^  fie  ha* 
^,l;»en  nicht  Wurzel,«  das  Gute  war  lange  nicht  geh 
t,ni|g  überdacht,  und  in  genug  Kiihle  und  Tiefe  der 
„Seele  unternommen!   es  war  Aufbraufen  der  Phan* 
,,tafie!  Liebe  feines  eigenen  Plans  1   Strohfeuer!  und 
y^niehts  weiter  «— *  und  wenn  ein  dritter  weiterer  Blick 
y,una  nun  tiefer  führt:   auch  diefe  Schlielle  und  Un« 
^ergründliohkeit  deiner  Seele  waf  nicht  in  di^fem'  6i^ 

\ 
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„oen  Fall«  dein  Fehler I  fieh«  dal  dort|  Qod  hier!. 
,,«—  und  jnit  diefem  und  jenem  hängt  das  zufammen, 
9,und  an  fo  viel,  fo  viel  ^i^dere  Ausftrömungeji  eben 
i,derrelben  Quelle  erinnert  das  — ^  und  das  endlich  iA 
^^dein  ganzes  Herz  flach  und  fchöu  hemahltt  ein 
„wenig  Felserde  roll  Wärme,  yoU  Sonnenflrahl,  aber 
lyohne  Saft  und  Kraft  — -  das  ift  dein  Herz!  und  fo 
t9wird*s  bleiben !  und  fo  werden  noch  taufend  fchone 
owurzeljiofe  Blüthen  und  Blumen  in  dir  erfterben; 
ipnoch  taufend  frobgefafste  Entfchlüile  verdorren,  und 
•»einen  traurigen  mit  dir  felbH  mifsvergnügten  An- 
f>blict  ^eben'' -^— und  das  bis  an  dein  Lebeq«ende! 
0  —  der  kahle  dürre  Fels!«*  Vergl.  auch  Flexiera 
von  R^yal  ^eifUiche  Reden,  über  fetzt  von  Her«' 
vrigi  1.  ^h.  S.  4i  folg.,  oder  Harms  Winter- 
pollille, S.  io4,  io5.  109«  Bbendeff.  Si^mmer- 
poftille,    1.  Theil,   S.  2 39. 

Auf  die  fchwächeren  und  fdnfteren  Gefühle  und 
Gemü|h§bewegupgeii  des  Redenden,  welche  fich  im 
Styl  darßellen,  bezieht  fich  das  GemüthFolle  und 
Rührende  des  Ausdrucks.  £s  ill  der  gemüthvol* 
len  Darßellung  eigen,  dafs  fie  fanfte  und  erhebende 
Gefühle,  denen  man  fich  mit  Wohlgefallen  hingiebt, 
anhaltend  nach  eiaer  gewiflen  Richtung  hin  befchäl'- 
tigt  und  tief  aufregt  fiie  liebt,  fo  wie  die  rubren* 
de,  weniger  Schwung  der  Pbantafie  im,  tropifchen 
Ausdruck,  weniger  rafchen  Wechfel,  gröfseri^  Fülle 
des  Styls,  als.  das  Pathetifchc^  und  Feurige«  S.  Mar- 
heineke  Pred*  vor  v^fchiedenen  Gemeinden  zu 
Berlin  gehalten >  Berlin,  18 14^  S,  76«  fg.  (über  die 
Erzählung  von  der  Martha  und  Maria*,  Lucae  10, 
38  —  4a.):  »Wie  hoch  geftellt  fcheint  uns  nicht 
pgegen  fi^  (die  Martha)  Maria,  dje^  ehe  fie  an  die 
»Gefchsifle  des  Lebens  geht,  fich  mit  frommem^  bo- 
»tendeffi  Sinn  vor  dem  firlöfer  niedern/virft ,  b^ 
»tcachtungsvoll  und  in  ^en  göttlichen  Anblick  yerlo- 
«ren  eu  det^  Füfsen  Jefu  fitzet^  wie  bereitwillig  und 
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»ernflhatt  nimmt  der  Erlöfer  fie  nfclit  fii  Schutz  ge- 
legen den  zudringlichen  Vorwurf  ihrer  Schwefter- 
»wie  forgfain  verhütet  er,  dafs  fie  die  unruhigen  Sor- 
„gen  der  Welt  nicht  dahin  trage,  wohin  fie  nicht 
„gehören,  und  fie  nicht  einmifche  in  die  zarte  und 
„heih'ge  Empfindung  eines  gottgeweiheten,  von  der 
i> Liebe  zu  Gott  durchdrungenen  Gemüths,  Denn 
„eine  heilige  Slille,  nicht  des  Müfsigg'anges,  fonderii 
jiler  gröfbten  und.reichfl:en  Thätigkeit,  eine  tiefe  Ruhe, 
„nicht  der  Mattigkeit  und  Schwäche,  fondem  der 
„Kraft  und  Stärke,  herrfcht  in  jener  Höhe,  in  der 
„wir  Maria. zu  den  Fiifsen  des  Herrn  erhlicken.  Deni 
„Himmel  nahe  gehet  ihr  Geifi:  in  den  überirdifchen 
»Räumen ,  von  wo  fie  Alles  an  feinem*  rephten  Orte, 
w Alles  zu  feiner  rechten  Zeit,  Alles  ip  feinem  wah- 
i,ren  Werthe  Erblickt.  Mehr,  als  des  Heilandes  der 
„Welt,  bedarf  fie  nicht,  um  in  allen  Dfngen  klar  zu ' 
„fchauen  und  recht  zu  handeln  5  er  eröffnet  ihr  in 
j^feinem  heiligen  Wort  das  Verlländnifs  des  Lebens 
„und  göttlicher  Geheimnifle;  er  bewirket,  dafs  vor 
„ihrem  Blick  der  Schein  der  Dinge  fich  freiwillig  ab- 
»Jöfet  von  ihrem  wahren  Wefen,  und  das  Leben 
„auf  diefer  Erde  feflbft  im  fchönften  Bunde  mit  dem 
„göttlichen  erfcheint,  und  felbß  ein  göttliches  und 
„feiiges  wird.  Solchem  Leben  iil  die  Sorge  abge- 
„ftorben,  die  Klage  fremd,  der  Schmerz  erlofchen, 
„das  dienende  Verhältnifs  ift  aufgehoben;  frei  und 
„allein  Gott  ergeben,  von  ihm  abhängig  und  durch- 
„drungen,  beherrfcht  der  Chrift  ßlle  Dinge  mit  fei- 
),nem  göttlichen  Geifte/^  Rührend  nennt  map  die 
ßyliflifche  Darftellung  im  weiteren  Sinne,  wenn 
fie  dazu  geeignet  ifl:,  eine  lebendige  und  thätige 
Theilnahme  des  Gefühls  Vermögens  hervorzulM-ingeif. 
In  diefer  Bedeutung  kommt  das  Prädikat:  rührend, 
auch  dem  Erhabenen  und  F^erlichen,  dem  Pathetl- 
fclien,  dem  Feurigen ,  dem  Gemüthvollen  zu^  Und, 
in  fo  fem    es   zum   Berufe  jedes  Predigers  gehört, 
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dafs  die  ^edelften  und  tiefAen^  religiofen  and  morali- 
fchen   Gefühle    und    Neigungen  .  auf    ma niiich  faltige 
Weife   angeregt   werden,    und  mit  ihrer  lebendigen' 
Wirkfamkeit  »die  Thätigkeit   des  Erkennlnifsvermö- 
gens  begleiten,   um  dem  Willen  eine   entfcheidende 
Richtung  zu  geben,    liegt  auch  das  Rührende  üher« 
haupt   in   der  Sphäre    der   geiftlichen   Beredfamkeit, 
S.  Muzel  über  das  Bemühen^  rührend  zu  predigen, 
im   neuen  Archive  für   die  PailoralwilTenfchafl  her« 
ausg.  von  BrefciuSf  Muzel  und  Spieker,   i.  Th. 
Züllichau   und   Freyfladt,     1822.   S.  i45  ff.       Hier 
aber  nehmen  wir  den  Ausdruck  im  engeren  Sinue^ 
und  nennen  die  Darllellung   rührend,    in  fo  fern 
fie  den  Zuhörer  oder  Lefer   in  einen  Gefühlszuftand 
der  Wehmuth  verfetzt,  gemifcht  mit  einem  Gefühle 
der  Luft;    die  durch  jenen  Zuftand  veranlafst  wird. 
Jene  Wehmuth  entfpringt   nämlich    aus  der  lebhaft 
verfinnlicbten    Vorßellung  eines   erlittenen   oder   uns 
bevorftehenden  Verluftes;  und  diefes  Gefühl  der  Luft 
knüpft  lieh  an  das  lebhaft  angeregte  Bewufstfein  voii 
dem  Werthe  und  der  Gröfse  des  Gegenftandes,  den 
wir  verloren. haben,  oder  verlieren  werden,  oder  auch 
an  die  Erhebung  des  Geiftes  zu  dem  Gedanken  des- 
jenigen,  was   wir   bei   allem  Wechfel,  nicht   verlie- 
ren können,   und  was  wir  wieder  finden  und   wieder 
gewinnen  werden*).     In  diefer  letzteren  Hinficht  be- 
merkt man  häufig  eine  fehr  bedeutende  i\nnäherun.i[>: 
des  Rührenden  an  den  erhabenen  Styl,    nur  mit 
dem  Unterfchiede,  dafs  in  folchen  Stellen^  die  man 
vorzugsweife  erhaben  nennt ,   jenes  Gefühl  der  Weh- 
muth  weniger    feilgehalten    wird,        Vergl.    fläfeli 
Predigten  und  Reden  in  £  nachgelaflenen  Schriften, 
1.  B.  $•  32.  (der  Schlufs  einer  am  letzten  Sonntage  des 
Jahres  gehaltenen  Predigt):  »Ja,  Abend  wird  es  wer- 


*)  S.  Pölits  Gefirnnstgebiet  d«r  teutfchen  Spi^achie,  i.ThU 
S«  388  folg. 
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ndeo ,  nnd  der  Tag  "^ifd  fich  nMgen  fiir  ^«dfen ;    die 
i>8onne  wird  uns  niclit  möhr  fcheinen,  der  FriUiIing 
»uns  nicht  mehr  zurückkommen,    diefes  Auge  wird 
»ermatten  und  ficTi  fchliefsen,    diefe  Hand  erßarren, 
pdiefes  Haupt  fich  neigen ,  und  wir  finken  ins  Grab, 
„werden  beweint  —  und  Vergeffen.       So  geht  Eins 
»um  das  Andere  aus  unferer  Mitte  dahin ,  und  kommt 
»in  die  grofse  Verfamitilung  der  Todten,  die  da  war^ 
^tet  des  auferweckenden  und  richtenden  Jefus.       So 
»werded  wir  nach  und  nach  von  einander  getrennt, 
9>Ehegatten  den  Ehegatten,  Väter  den  Kindern,  Kin- 
»der  den  Müttern,   Freunde  den  Freunden  entrilTen 
» —  und  ein  Tag  fammelt  uns  alle  wieder  vor  dem 
»Richterftuhl  ChriAi.       O    flüchtige   Abendfchatten 
»des  Lebens!  Traum  wenige^  fliehender  Jahre!  Könnt 
»ich   mit   fchauernder  Hand    dich  meinen  Zuhörern 
»zeigen  in  deinem  Fliehen!  — -  dafs  einmal  erlöfchte 
»in   uns  die  Lieoe  der  Welt  — -  und    das  ünficht- 
»bare,  das  Ewige  unfern  Blick  auf  fich  zöge!  —  dafs 
»wir  ^ille  wandelten  diefen  kurzen  Pilgerweg,  durch 
»welche  Dornen  und  Mühen!     und   feil  prägten  in 
*»uns  das  ^egel  der  Unfiierblichkeit ,  dafs*^  wenn  ein- 
»mal  die  Stimme  fchallet :    heut  zum  letztenmal  die 
ijSonne  gefehen,'und  Himmel  und  Erde,  und  Berg 
»und  Thal!   -7-   wir  nicht   zitterten,  feft  hielten  an 
»dem  Unfichtbaren,  Aille  den  Unfrigen  die  fierbende 
»Hand  reichten,    hinneigten  das  Haupt  und  bingin« 
»gen  zu  ihrem  Vater  und  unferem  Vater,     ihrem 
»Gott  und  unfetm   Gott  — -,  bis   auch  fie   aus  dem 
»niedem  Thale  ankommen  auf  der  Höhe,   und  wir 
»uns  alle  in  Chrifto   unferes  Vaters  freuen  mit  un- 
„ausfprechlicher  und  ewiger  Freude!*^*     S.  auch  Hin- 
ter Pred.  zum  Vorlcfen  in  Landkirchen   i.  B.  S.  171 
fg.     HarmsjWinterpoftille  S»  3oi  fg,      Ancillan 
Pred«  von  der  innigen  Verbindung  des  Glaubens  an  Un- 
fterblichkeit  mit  unferen  Gefühlen,  in  Bail  Archiv  für 
die  Paftoralwiffenfchaft,  i^Th,  (1819.)  S.  i35  fg. 
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Wenn  endlich  diejenigen  Sedenkr&fte  befondera 
lierrortreteti,  deren  Thätf gkdt  im  AuffalTen  und  Fih- 
den  der  Unähnlichkeit  ( oder  partiellen  Ungleichheit ) 
folcher  Gegetiftlfnde  befteht,  die  an  fich  einander  gleich 
find,  oder  gleich  zu  feyn  fcheinen,  £o  wie  im  Finden 
der  Aehnlichkeit  (oder  partiellen  Gleichheit)  deflen^ 
was  einander ,  an  fich  betrachtet ,  ungleich  ift  odlsr  zu 
feyn  fcbeint,  — -  der  Scharffinn  und  Witz  —  fo 
nimmt  die  %liilffche  Darftellung  den  Charakter  dea 
Scharffinnig^en  oderSinnreichen  unddesWiz-*> 
zigenan«  S.Pölitz  Gefammtgebiet  der  teutfchen 
Sprache,  i.  B;  S.  3i  7  £P.  Was  die  römifchen  Rheto^ 
reo  acumen  örationia^  oratio  acuta  nennen  [Cicero 
de  orat.  3,  29.),  umfafst  zwar  einen  weitem  Begriff, 
indem  es  überhaupt  die  Eigenfchafl  der  Rede  bezeich-* 
net,  Termöge  welcher  fie  Schärfe  des  Urtheils  in  der 
Eü'findung  und  Behandlung  des  Materiellen  verräth, 
entfpricfat  aber  doch  unter  den  lateinifchen  Kunßaus* 
drücken  noch  am  meiften  dem,  was  wir  fcharffinnigeti 
und  witzigen  Styl  nennen«  S.  Erneßi  lexicon  tech^ 
nologiae  kuinorum  rhetoricae  fub»  p.  acutus  ^  acumerL 
In  diefer  Sphäre  erfcheinen  befondera  die  oben  genann- 
ten Figuren  des  Ausdrucks,  deren  Wefen  in  der 
ZufammenAellung  einer  Vorftellung  mit  ein^r  ähnli« 
liehen  oder  unähnlichen  beAeht.  Das  ScharfGnnige 
hat  einen^didaktifchen  Zweck  ^  und  zeigt  fich  daher  in 
folchen  Abfchnitten  der  Rede,  die  mit  BrkTärungeu 
und  Entwickelungen  der  Begriffe  und  Sätze,  und  mit 
überzeugender  Darfteilung  der  Argumente  befchäfligt 
find»  Das  Witzige  kann  zwar  auch  der  Belehrung 
dienen ,  wo  die  entdeckte  überrafchende  Aehnlichkeit 
auf  wirklich  fruchtbare  Refultate  fuhrt;  aber,  es  gieüb 
auch  einen  Witz  der  Affekten  ( wo  fich  z.  B,  der  Un- 
wille oder  Spott  in  einer  treffenden  Vergleichung  aus^ 
drückt) ,  und  einen  Witz ,  der  nur  BeluÄigung  beab- 
fichtigt,  und  eben  darum  ganz  aufser  der  Sphäre  der 
emften,    geifilichen    Beredfamkeit  liegt«     Vergl.  die 
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treffliche  Stelle  in  Dräfeke  Pred.  für  denkeiiide  Ver- 
ehrer Jefu,  1.  Sammlung,  (Lüneburg,  iSiP«)  S*  78  fg. 
(Vergleichung  des  Schlafs  hait  dem  Tode):  >iMfin  kann 
»auch,  den  Tod  5    weun  man  anders  ihn  richtig   fich 
odenkt^   nicht  paffendor  darftelkn*     Wie  nahe  ift  er 
»dem  Schlafe  verwandt  1   Wir  bedürfen  des  Einen  nach 
»den  Anftrerigungen  des  Tages;  wir  bedürfen  des  An-^ 
wdern  n^^ch  den  Mühen  des  Lebens.     Hier  werfen  wir 
»eine  Bürde  von  Stunden^    dort  eine  von  Jahren  ab« 
»Hier  verjüngt  uns  der  kommende  Morgen,  dort  err- 
»neuertfichunferWefen  im  Lichte  der  Ewigkeit.  Schlaf 
»und  Tod  demnach,  beide  find  Denkmäler  unferer  Ohn- 
),macht,  beide  befchliefsen  ein  Tagewerk ;  beide  .führen 
»zur  Ruhe ;  auf  beide  folgt  ein  Erwachen.   Brüder  find 
»de ;  nur  iß:  der  eine  fiullerer,  der  andere  freundlicher^ 
.»Wenn  jener  uns  mit  blalTer  Wange ,,  die  Augen  ge- 
»brochen,  mitten  unt§r  den  Grauen  der  ZerHörung  fil- 
„lein, .  verwaifet,    im  engen  Bette  von  Spahnen,   auf 
„Cchwarzer  Bahre,  oder  neb^n  ,d^  düllern  Gruft  er-» 
„fcheintj  fo  erblicken  wir  diefen  glühend  von  den  Ro- 
»fen  der  Gefundheit,  im  Glänze  der  Tugend,  mit  allen 
»Zeichen  des  verborgen  alhmeuden  Lebens,  auf  freund- 
»lichem  Lager,  bekränzt  von  den  Blumen  froher  Liebe. 
»Doch  erinnert  der,,?ixie  an  den  andern,  und  gerade  fo 
»foU  es  feyn.     Indem  wir  ra^t  dem  einßn  täglich  um- 
»gehen,  foJlen  wir  den  Anblick  des  andern  ertragen 
»lernen.     Indem  der  eine  uns  wohlthut,  foll  der  afn- 
»dere  uns  minder  erfchrecken.     Indem  wir  den  einen 
)>in  die  Arme  finken,   follen  wir  bedenke^,  dafs  wir 
»einit  auch  dem  andern  die  Hand  reichen  werden.  Und 
»gehen  wir  dann  Aerbend  zu  diefem^  foll  uns  nur  feyn, 
»als  denen,  die  da  fchlafen  wollen.«  Obgleich  der  Witz 
nicht  überall  und  immer  BeluAigung  beabfichtigt,  fo 
wird  doch  die  Thätigkeitdiefes  geiftigen  Vermögena 
bei  derjenigen  Ityliftifchen  Form ,   die  man  das  Komi- 
fche  im  Ausdruck  nennt,  immer  vorausgesetzt^. ^^Der 
Styl  iß  komifch,  wenn  er  ^ie  Einbildungskraft  und 
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den  Witz  fo  befchäftigt,  dafs  dfr  darsnftellende  Ge« 
genlland  tob  einer  lächerlichen  Seite erfcheint,  d* b* 
in  dem  Verhältnille  einer  unerwarteten ,  aber  unTchäd- 
liehen  Abweichung  von  der  als  Regel  anerkannten  Den« 
kungs-  und  Handlungsweife  yernüfüftiger  Wefen.  Auf 
dielen  Begriff  beziehen  iich  die  bekannten  Ausdrücke 
der  Alten:  t6  yiXoioVs  to  aaxetov^  ridiculum^  iocatioy 
Jhcetiaey  fcdea  (^JLonginus  ftiQl  vrpovQ  c.  34.  $.  3* 
jiuctor  ad  fferenn»  L  3.  c.  i3.  Cicero  de  orai.  L  3* 
c.  54.  c.  58  fqq*^  orator  c.  a6»  QuinctiL  inftiii. 
oratio  L  6.  c.  3.),  wiewohl  aaxnov  auch  im  weitern  Sinne 
vorkommt;,  von  alle  demjenigen,  was  dem  Zuhörer 
fchnell  und  leicht  zu  einer  richtigen  Einficht  in  die  Sa« 
che  verhtlft,  und  dadurch  gefallt ^  Arifioieles  ti;pnj 
QtltoQ.h'i.c.  lO.  In  diefem  Gebiete  fpielen  die  Figu- 
ren des  Ausdruckes ,  welche  das  Aehnliche ,  Verfchie-* 
dene,  Entgegengefetzte  zufammenfiellen ,  fo  wie  die 
fpottende  Ironie  und  Litotis  eine  vorzügliche  Jlolle. 
Den  alten  politifchen  Rednern  der  Griechen  und  Rö- 
mer erlaubte  der  Charakter  ihrer  ßeredfamkeit  eine 
häufige  Anwendung  des  Komifchen,  bald,  um  an  dem 
Gegner'  ihrer  Sache  und  an  feinen  Behauptungen  ir-^ 
gend  eine  Blöfe  fühlbarer  zu  machen,  bald,  um  die 
Aufmerkfamkeit  der  Zuhörer  von  irgend  eibem  Punk*- 
te,  der  ihrer  Sache  entgegen  wirken  konnte,  abzuzie- 
hen,  bald,  um  durch  das  Angenehme  des  belttfl;igen- 
den  Witzes  iur  ihre  Perfon,  und  dadurch  für'  ihre 
Sache  ^u  gewinnen«  Es  liegt  dagegen  in  der  Natur 
der  geifiilichen  Beredfamkeit,  dafs  fie  nie  in 
das  Rein-K^omifche  übergehen  kann.  (In  wie  fern 
der  Gebrauch  der  ernften  Satire  dem  Kanzelredner  ver* 
plattet  werde?  zu  diefer  Erörterung  findet  fich  weiter 
unten  die  fchicklichße  Veranlaffung. )  Ja,  es  ^dürfte 
überhaupt  nicht  ohne  Grund  bezweifelt  werden,  ob 
eine  eigentlich  komifche  Darfiellung  mit  dem  Charak* 
ter  der  ächten  Beredfamkeit  vereinbar  fey,  we'« 
che  doch  immer  auf  ernfte  und  wichtige  Endzwecke 

Schotet  Grundlegung.    IV*  L 
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gericlitet  ift,  deinen  Erreichung -eine  ernfte  Stimmitfig 
des  Redners  und* der  Zuhörer  vorausfetzt;  *und  kaum 
möchten  (ich  einzehie  Spiele  des  Witzes  und  der  la- 
chenden Satire  hei  dem  politifchen  Redner  rechtfer- 
tigen laflen.  Vergl.  die'  feinen  pfycliologifchen  Be- 
merkungen von  The  rem  in:  die  fieru^lfamkei.t  eine 
Tugend ,  Berlin ,  1 8 1 4.  S.  1 3o  ff. 

Der  Gehrauch  der  Redefiguren,  deren 
manüichfallige  Wirkfimkeit  in  diefen  verfchiedenen, 
dem  allgemeinen  BegrÜfe  der  Lehendigkeit  unterge- 
ordneten Formen  dts  Styls  fich  darftellt,  fleht  unter 
gewiflen  allgemeinen  Gefetzen,  die  in  dei;  Natur  und 
BtiAimmung  der  Figuren  überhaupt  und  in  dem  We- 
jen  des  guten  Styls  ihren  hinreichenden  Grund  haben« 
Als  gültige  Regel  in  Beziehung  auf  alle  Gattungen  und 
Arten  des  Styls  wtrd  überall  anerkannt,  dafs  jede 
Figur  wirklich  und  ganz  das  feyn  müffe^ 
was  ihre  B  e  ß  i  m  m  u  n  g  f o  r  d  er  t.  Dagegen  wird 
alfo  gefehlt,  wenn  man  zu  Beiwörtern,  welche  em- 
phalifdi  feyn  füllen^  keine  wahrhaft  anfchauliohea 
epJtheia  wählt  (z.  B.  die  fingende  Isfachtigatl ,  ftatt  des 
wirklich  emphatifch^n:  die  flötende  Naclitigall)j  wenn 
fl^att  metaphorifoher  Beiwörter  und  Zeitwörter  folcho 
Ausdrücke  erfcheinen,  die  eigentlich  zu  verftehen.findj 
wenn  man  jn  Vergleich ungen  und  Gleich hilTen  Vor- 
A<;llui)gen  zuflimmenflellt ,  denen  es  an  wirklicher 
Aehnlichkeit  fehlt,  wo  das  ierlium  comparaiionis  ent^ 
weder  ganz  vermifst  wird,,  oder  wenigftens  fehr  ver- 
Aeckt  ifl:,  und  durch  mannichfaltige  andere  Nebenvor- 
flelhmgen  verdunkelt  (z.  B.  Heux?hler  find  wie  Maul- 
würfe, die  fich  eingraben ,  und  einen  Hügel  aufwerfen, 
durch  den  fie  fich  felbft  verrat hen),  oder  Tropen  ge- 
braucht, welche  nicht  an fohaulicher  find,  als  die  ei- 
gentlichen Vorfleliungen  (z.  B.:  er  hat,  nach  Austhei- 
lung  feines  ganzen  Vermögens,  für  fich  nur  einen  ein- 
zigen Wechfelbrief,    die  Ho  Ahnung  übrig  behal- 
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tän^)}  .wenn  man  aus  der  aägeffmgevkn  bildlichen  Dar* 
AeHuijg  luemusfallt,    und  eutsreder  ganz  verfchieden-» 
artige    Bilder   zufammenftigt   (41.   QuinctiL   inßitL 
oratt.  l  ^.  c.  ß.  §.  5o.  p.  120.  ^.  i/.),  oder  eigentliche 
und  tropirolie  Ausdrucke  in  eineifi  Und  demfelben  Zu«* 
fammeuhaiige  auffallend   zufamnacnftellt;     wenn  man 
im  bildlichen  Ausdrucke  dem  Subjekte  Prädikate  beir 
legt,;   die  mit  dem  Begriffe  delTt^lben  nirht  vereinbar 
find  (man  nennt  dies  Kätachrefe,  jobwolil  in  einem 
andern  Sinne,  v\s  Quinctih ,inßiiU  oratt,  /r3.  c.  6. 
\.  34»  p.  11 5.  71  IL  eo  magu  heceffaria  xara^gf^itigp 
quam  reete  dieimua  ahu^onem^     quae  'non  ImberUibua 
no/nen  ßium  ä^cömmodat  ^  quod  in  proximo  eß)]  wenn 
maii  Nebenvorflellungen  bezeichnet,    die   nicht    zqx 
Haupt vorftellung  paflen  ^  ^  z.  B.:  fein  Leben  gleicht  nur 
noch  einem  dahinwelkenden  Lichte,  der  wahre 
Chtift  ßrebt  mk  ganzer  Seele,  die  Fuf&tapfen  Jefu 
nachzuahmen,  er  hat  diefe  Sache  in  das  fchwär« 
Zeile  Licht  geftellt,  wir  follen  uns  mit  den  Vor^ 
f  chriften  der  Weisheit  und  Tugend  gegen  eine  v'er- 
ftlmmte  und  fehlerhafte  Sinnlichkeit  waffnen.  Sty«* 
ISHifche  Mängel  diefer  Art  entAehen  eot^veder  aus  Ar- 
muth  der  Phautafie,  die  man  verbergen  will ,  oder  dar- 
aus^ dafs  bei  einer  reichen  und  lebendigen  Einbildungsr 
kraft  das  Urlheil  des  Gefchmacks  nicht  gehörig  geliia^ 
tert  und  ficher  ift«  Esid  feiner  unnaehlftfalieher  Grund?* 
fatz,  bei  dem  Gebrauche  diefer.  den  AusdHick  bele--> 
benden  Wendungen  die  übrigenrallgemeinen 
und  noth wendigen  Ei geufch elften  desStyls 


'     i  .        •  '        • 

*)  Sehr  richtig  ftgt  Quincjtih  infiitt.  oratt»  i  8/  c*  3. 
$.  7^'  ^«  il*  ed.  tVolf,  p,  91.  Quo  in  gener C'  id  efi  praecipue 
cußodiendum y  ne  id,  quod  ßmilitudinis  gratia  ajcipimua ,  atu 
obfcueum  fitf  aut  ignotum*  Dehtt  enim^  quod  illuflrandae  alte- 
rius  rei  gratia  affumitur ,  ipfum  ejfe  dar  ins  eo ,  *quod  illuminat^ 
Diefen  Mangel  der  Anfchaulichkeit  bemerkt  man  vorzüglich 
tn  Tropen«  die  aus  dem  Gebiete  der  Kiln/te  und  Wiirenfchaf- 
i«n  rfnilehiit  lind. 

La 
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wohl  zu  beachten«  Was  die  Reinheit  und  Rieh« 
tigkeit  verl<^t2t,  was  mit  den  Forderungen  "der  Deul- 
lichkeit,  Ordnung  und  Präcilion  ßreitet,  was  gemein 
und  unedel  auftritt ,  das  kündigt  fich  immer  als  etwas 
an^  dem  entweder  kein  wahres ,  fondern  ein  affektirtes, 
oder  ein  unklares,  rerworrenes,  nicht  gehörig  verfei* 
nertes  Gefühl  ssum  Grunde  liegt,  als  etwas ,  dem  ent- 
weder keine  wirklich  freie,  fondern  niehr  erzwungene, 
oder  keine  harmonifche^  fondern  ungeordnete  und  re^- 
gellos  umherfchweifende  Thätigkeit  der  £inbildungs-- 
kraft  vorausging,  und  darum  verfehlt  äs  auch  gewöhn-- 
lieh  den  2^weck  einer  wirkfamen  Belebung  der  Pban^ 
taBe  und  des  Gefühls  im  fremden  Gemüthe^  es  hat  viel- 
mehr etwas  Störendes  für  den  aufmerkfamen  Zubö- 
rer^  und  hemmt  die  innere  Handlung,  die  nnaufhalt- 
fem  nach  ihrem  Endpunkte  forlfchreiten  foll.^  Der 
äfthetifche  Werth  der  DarfteUung  kann  dadurch  nichjt 
gewinnen,  dafs  man  der  Schönheit  in  irgend  (einerHin^ 
ficht  di«  Korrektheit  zum  Opfer  bringt,  und  fo  die 
Einheit  (Harmonie)  der  Form  verletzt.  Unbedingt 
vnrd  es  daher  getadelt,  wenn  man  Inverfionen  wählt, 
welche  ganz  unverftändlidi  und  mit  den  Gefetzen  der 
Richtigkeit  der  Sprache  nicht  vereinbar  find}  wenn 
man  Yorfiellungen  im  bildlichim  Ausdruck  bezeichnet, 
denen  die  Anfchauung  und  das  Grefühl  widerfprechea 
mufs;  wenn  man  durch  weit  hergeholte  Tropen,  durch 
räthfelhaft  bleibende  Allegorieen,  durch  zu  allgemeine 
Periphrafen,  durch  allzu  gehäufte  Tropen  den  Aus- 
druck verdunkelt;  wenn  man  durch  iiberflüfsige  und 
nichtsfagende  epithela  weitfchweifig  und  fchleppend 
wird;  wenn  man  durch  figürliche  Wendungen  gegen 
die  Angemeffenheit  und  abfolute  Würde  des  Styls  ver- 
fl^öfst.  Vgl.  z.  B.  folgende  von  G  o  1 1  f c  h  e  d  in  f.  aus- 
führlichen Redekunft  (5.  Auflage,  Leipzig,  1743.) 
S.  335  ff.  aus*  einer  Leichenrede  angeführte  Proben^i- 
ner  fehlerhaften  Diktion:  i>Jene  Luftbilder  bei  Sicilien 
»>fpielen  in  noch  fiiiher  Morgendänunerung  ,mit  dem 
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jvGlaüz  ihrer  IdSnfiUdhyermengten Farben;  unferLuft^ 
»bild  trat  wie  in  der  erften  Morgenröthe  feiner  Zeit^ 
»nch  £age  in  den  erAen  Jahren  des  noch  zarten  Alters^, 
»mit'  gänss    unvergleichlichen  Seltenheiten  hervor;    fo 
»tdafs  die  Gemtither  von  den  entzückten  Augen  ver« 
»Schert  »wurden,  ea^  würde  auf  dielen  fo  überherrlif^ea- 
»Morgen,  ein  nodi  weit  herrlicherer  Tag  zu  fehen  feyn* 
»Und  freilich,  fand  die  Hoffnung,  allhier  einen  fefterenr 
»Grund,  als  jene  Luftgemälde  an  den  im  Sehattdn  auf« 
»gedbürmten  Seewolken.«      Oder:  »Unfer  Leben  iA 
f>»iGhts  anderes,     als  '«ineftarke  HoBa  der  jUilerAen* 
lyPillen  ^  welche  dann  und  wann  Von  einer  fcheinbarea 
,>Ebre  und  Luft  yergüldet  werden^  dafs  man  doch  gleich 
»mit  dem  erften  Biflieti  den  ünannehinUchenGefchmack 
stverfluchen  mufs,^     Oder:    „Cromwell's  und  Morus 
jfBlut  fpritzte  voadem  unglücklidie*  Schaffot  in  man-, 
i^ches  Geficht,  welches  von  fchnieiefa)ein4er  Weltehr^ 
ytfTierkleiftert  worden.*^     Es  ift  ferner  in  der  allgemei^^ 
nen>  Beftimmung  der  Re^efiguren,  den  Styl  zu  bele-t. 
faen'^'/nufcb wandig  gegründet,    dafs  die t Einförmige» 
keii  veriuieden  werde,  weLcJle  die  allzuh;äu4> 
£lge  Anwendung.des  figürlichen  Ausdrucks 
irh'erhaupt,.    oder  die  allzu  öftere  Wiednftr-« 
k-ehr  derfelben  Figuren  hervorbringt«     Le- 
bendigkeit fetzt  überhaupt,   wieifchoh  oben  bemerkt, 
wurde ,  eine  ge wiile  Gewandtheit  des  DarAelleaded  im; 
Wech(}dlder Formen  (Manhicbfaltigkeit)  voraus.  Wie/ 
ermüdend  die  Einförmigkeit  fey,  und,  was  in  Gewöhn«: 
heit  übergeht,  nur. allzu  lei^t  den  Eindruck  verliere, 
den  eis  an  fich  betrachtet  machen  könnte  und  follte, 
zdigt  lieh  am  meifteu  im  Gebiete  der  Redefiguren«     & 
-Quinctil  U^tu  oraU.  L  8.  c.  S.  $•  52.  T.IL  fVolß 
Ua  die  Rede  eine  Handlung  zwifchen  dem  Redner  und 
den  Zuhörern  ift,     die  unaufhaltfam  nach  einem  be« 
ftimmtea  Ziele  fortjbhreiten  foll  \  fo  liegt  es  auch  ganz 
in  ihrem  Charakter,  dafs  fie  im  Innern  der  Zuhörer 
eine  öf  te-SB-wechÜelndei  die WirkfEubkeit  desVern 
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fUbd^s  ünä  der  Vernunft  begleiteaäti  Thäfigkeit  delr 
Phantafie,  der  Gefühle  und  Neigungen  erwecke,  *w<h 
durchkam  Ende  die  völKge  Vereinignngr.der  Befti^butir* 
gcin  der  Zuhörer  niit  dem  Streben  des  RednersherÜti-e' 
geführt  wiud.     Während  der  einförmige  Styl  mancliis 
unbenutzt  und  unbeachtet  läAit,  was  infoi^mellersHija^r, 
ficht  den  21^erk  der  Rede  iurderh*  wurde  und  könnt 6^- 
Wirkt  er  auch  poßtiF  dem  beabfictitigten  JBindinicke 
entgegen ,    indem  lailes ,    Wa»  di:e  Aufoierkramkeit.  er- 
nitidet,  oder,  .dur<;h  Ueberladung^  ein  öf&sktiries'und' 
erzwungenes  Wefeu  im' Redner ^Terräth,  den  Gangtter« 
Handlung  hemiiit.  n  Mit  ^diefer  Veffmeidung  des  £in^. 
förmigen  hängt  der  Gi(;undratz  genau .«ufammen,  dafa 
die  Figuren. iibierha.u^t  nicht  da  erfcbe*in:«a, 
fallen, ^  wo  Ib'  den'dar^u'Adllejiden  Vorflel-r 
laug e.n  u u d : xa'  d em  G e m ü t h s z a.ft a n d e^de 8;R b- 
dkeiidien  kein  zureichender  .Grund  des  f  I.gü'r'*: 
Hohen  Ausdirucks  lilergt     Dar  Styl  wird  froAig, 
gezwungen,  gekühlleltv  igeziert,  gefcbraubt,  wenn  man* 
bemerkt,  dafs 'Figuren  des  Ausdrucks  einzig  und  alleäai 
durefal  die  Abfirht,  ifa  Figuren  zu  fpreciren,  veranlaCit' 
worden  £ndr  befouilerl,  wenn  das  Streben  ihinzukommV 
durch. die  figürliche  Darftellung  entweder  den  Schein 
einer  QrigiuuUtait<<zo^verbreite0,  welche 'man  nicht  be- 
ßtzl,  oder  dir  wivklibheiOrigi^aittät  iail-in  jeder  Zeile 
aur  Schau  zu  tragen«^    iDas  VerrtraUea  zum  Redner 
wird  gemindeiti'  fobald-eis  den  Anfcheiu  gewinnt,  feine 
Seii'rebung  fey  w^higer^afaf  den  wictitigen  Gegenfland 
gerichtet^  für  welchen  »dbs  Gemuth  der.  Zuhörer  ge« 
woiinen  werdto  foU,  als  auf  das  eigene/ Glänzen  und 
Gefallen«     Man  tadelt  den  Ausdruck)  insbefondere, als 
einen  >  f 4:  h  w  ü  1  ß  i  g  e  b ,  wo  ein  Gefühl  »des  £rhabeneii 
durch  wenig  fagende  oder  völlig  bedbUtungslöfe  Worte 
hervorgebracht   werden  foU.      S,    Quinctil   infliti. 
QratU  l  8*  cv  3^  §.  66/gi.  p.S^jfq.  T.  II.  PVolf-    PlU 
niu9  epißAL  5;  e;  i3>^  §.4.      Entgegengefetzt  ift  die 
anfprecbeiideNaläflic'hkeit  und  edleBinfalt  dea 
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Slyh,  wo  die  leichte,  ganz  nngezwungepe  Verbindung, 
'welche  das  Eine  an  das  Andere  knüpft,  und  das  Ein-' 
:&elne  zuieioenl  Ganzen  vereinigt,  wo  ein  anfpruchslo-« 
fes  Wefen,  da^igar  nicht  darauf  ausgeht,  irgend. eine 
Bewuqdyerung  zu  erregen,    wo  die  Abwefeuheit  alles 
d^ajenjgeo,  was  eine,  befoudere  Auftrengung  der  Kräfte 
und  Aufwand  ;rQn  Kuuft  verrälh,  der  ganzen  Dar ftel-^ 
lung  ein  eigenthiimiiohe«  lutcreiTe  giebt*^.      Diifs  diefo 
üiigeijfcbaft  in  den.  Produkten   mancher  Schririßtdler 
od4»r  Redner  in  h  ii  h  «  r e  m  Grade  hervortritt ,  als  4>ti 
aiidiern  (fo  wefiig  anch  diefe  letzteren  darum  einer  ftei-« 
fen,  gezwungenen^  «tlTektirten  SclYreibart  belrhuMigt 
werden  dürfteui),  ddfs  z.  B.  in  Spalding^s  und  Ro- 
f  e  tifn  ü  1 1  e  r.'-jS  Pr,^gten  gröf«jere  Einfachheit  der  fty- 
liftifchen  DarfttjU^j^g.  herrfiht,    als  in  Reinhardts 
Vorträgen,  und. bei  Reinhard  diefe  Eigenfchaft  wie- 
der mehr  hervortritt,  als  In  A  m mon*s  gfilllichen  Re- 
d^n  -^  dies'hab' feinen  unverkennbaren  Grund  in  der 
Verfihiedenbeit  der* natürlichen  Anlagen,  und  in  dea 
v^vfclriedenen  Richtn^gen,  die  ihre  Entwickelung  früh- 
zeitig nimmt^      Und  in  Hinficht  auf  diefe  Subjeklivi- 
tämiik  dem  eine^> -die  gröfsere  AbgemelTenheit,   Fülle 
uii4/^unlt  ftiiupr  DoriUllutig .eben  fo  natürlich,  .wie 
dem=  andern  diu  mehr  hervortretende  Einfachheit,    fo 
wie  das  Gegent  heil  Für  feine  Individualität  weniger  paf- 
JCe/^  würde*...  Di^  Rhetorik  kann  hier  nichts  weiter  als 
dßn  VVuiriCch  aujifpreqhen,  dafs  jeder,  was  ihm  gege- 
ben illy  für  den.Zweck  der  Beredfamkeil  gehörig  aus- 
bilde, und  dafs  weder  jene  Naiüriichkeit  und  Einfalt 
zur  NachliÄfsigkeit  werde,  und  in  ein  völlig  trockenes, 


'  '  *)  Der  natftrlichc  Äundnick  wird  insbefondere  herilich 
genau« r,.  wenn  jene  Natürlichkeit  liauptfäcLlich  darin  tjeftcht, 
^afB  man  das  aofrichtige  und  ernlU  Streben  des  Redners  deut« 
lieh  wahrnia^mt,  feiiio  Ueberzengiingen»  Geffihle  iukI  Ent- 
rchlief^iiDgen  in  das  Gemuth  der  Zuhörer  hinüber  zu  leiten. 
^®^ß^» -^^^ '°°'^   Handbuch   der  Anleitung   aur   J^anselbeied- 
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Böchftens  das  ErkenntnifsTermögtn  intereffirendes  We- 
fen  übergehe^'iioch  die  gröfsere  Abgemeflenheit  und  Fülle 
in  Aifektation  und  fcliwülftige  Ueberladung  des  Aus- 
drucks fich  verliere./     Und  eben  fo  verhält  es  fich  mit 
dem  Gegenfatze  des  einförmigen  Styls,  der  Mannich- 
faltigkeit.     Denn  eine  gewifle  Abwechslung  in  den  • 
Formen  k^nn   und  foll  fich  jeder  zu  eigen  machen. 
Aber  die  befondere  bei  manchen   hervortretende  Ge» 
wandtheit  im  Gebräuchen  und  Bilden  folcfaer  Wendnn« 
gen  des  Styls,  welche  neue,  oder  wenigilens  von  dem 
Kreife  des  Gewohnlichen  fehr  entfernte  Verbindungen 
der  Vorltellungen  enthalten  ^^^  wie  man  fie  z.  B.  bei 
dem    griechifchen    Redner    Ephraem    Syrus    (f. 
Tzfc f^irner  conuneniatio  octapa de elaria eocl^ae pe^ 
teris  oratoribuap*  i  ^y^O  oder  in  Herder*s,  Harms, 
8chleiermacher*8  Predigten  öfters  findet — -  fetzt 
eine  gewille  natürliche  Energie  des  Geiftes  ^  und  viel« 
feitige  Bildung  voraus;  an  Regeln  kaai^  fie  nicht  nach« 
gewiefen ,  am  wenigften  durch  Regeln  gefchaffen  wer^ 
.     den,  und  eine  blinde  Nachahmung  des  wahrhaft  Ori-» 
ginellen  im  Ausdruck  eines  Schriftftellers  und  Redners, 
ohne  eigenes  Talent  und  natürliche  Dispofition  zu  die« 
fer  Art,  bringt  jene  homiletifohen  Zerrbilder  zum  Vor-^i 
fcbein,  in  denen  fich  manche  Kandidaten  und  angehen« 
de  GeiAliche  unferer  Zeit  vornehmlich  gefallen.  —  Es 
läfst  fich  übrigens  bei  der  Anwendung  der  Redefignren, 
befonders  der  Tropen ,  nicht  verkennen,  wie  nahe  in 
vieler  Hinficht  die  Sphäre  des  Redners  dem  Gebiete 
des  Dichters  liege.     Aber  diQ  Natur  und  BeÄimmung 
der  eigentlichen  B^edfamkeit  zeichnet  auch  liier,  wa« 
die  Quantität y  die,  Qualität,    die  Behandlungsart  dei^ 
figürlichep  Ausdrücke  betrifft,  gewifle  Grenzen  vor, 
welche  die  Darüellung  nicht  überfchreiten  darf,  damit 
fie  nicht  in  das  Gebiet  der  Dichtkunft  trete,     Oafs  der 
Dichter,  als  Dichter,  nicht  um  einen  beftiminten  äu« 
^fseren  Zweck  des  Vortrags  bekümmert,  fondem  allein 
mit  fmer  Parfidlung  des  Schönen  bercj^äfti^,  vqu  d^m 
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tiropifcben  Sprachgebrauch  eine  weit  häufigere  Anwen-* 
düng  mache,    als  der  Redner,    wird  allgemein  aner« 
kannt.     So  wenig  auch  über  das  rechte  Maafs  in  diefer 
Hinficht  allgemeine  beitimmemle  Regeln  für  jedes 
Produkt  der  Beredfamkeit  denkbar  find;  fo  bemerkt«^ 
doch  der  un^befaogene,    und  weder  ganz  ungebildete^ 
noch  verbildete  Zuhörer  leicht,  woeingewUTerSchtnuak  ' 
der  Rede  für  fich,  als  Schmuck,  heryoriritt ,  *  ohne 
jnit  dem  beßimmten  Zweck  der  Rede  in  i?enauer  Vern 
bindung  zu  ftehen ,  und ,  wo  die  Aufmerkfamkeit  vom 
der  HauptrorAeliung  auf  Nebenvorftellungen,  ron  de» 
Stofie  auf  die  Form  gezogen  wird«     Je  mehr  der' Red** 
Ber  mit  wahrem  lebendigen  Interefle  für  feinen  Gegei!« 
Aand  und  klarer  Befonnenheit  fpricht,  und  den'elgeiitR 
Beben  Zweck  der  Darftellung  höher  achtet,  als  feine 
F^rfonlichkeit ;    defto  ficherer  lehrt  ihn  fein  eigenes 
Gefühl  das  rechte  Maafs  behaupt«n.     Esgiebt   aber 
auch  Figuren^   welche  entweder  gane  als  Ei^enthum 
der  diditerifch«n  Schreibart  angefeb.ea  werden  müflen, 
und  in  die  Sphäre  des  Redners  gar  nicht  geboren,  oder 
doch  feltener,  als  die  übrigen,  in  der  Rede  gebranoht 
werden  können.     Von  der  erfieren  Art  find  die  foge-> 
nannte  Harmonie,    welche  entweder  «u&ere   Be-^ 
fchafiEenlieiten  und  finnlicke  Eindrücke'  eines  Gegend 
Aandes,  oder  einen  inneren  Zuftand  durch  das  Ton«* 
maafs  der  Worte  nachahmt   (z.  B.   der  Monolog  in 
Schiller*s  Maria  Stuart:    bin  ich  dem  finftera  Ge^ 
fangniDs  eatftiegen ,  hält  fie  mich  nicht  mehr  die  trau^ 
rige  Gruft?   u,  £  w.),  und  die  Vifion,  die  Aörkfto 
Vergegenwärtiguttg  eines  Abwefenden  oder  eines 'über** 
kdifchen  Wefens,   wo  die  lebhafte  Vorfiiellung  ganz 
wie  eiue  äufsere  Anfchauung  behandelt  wird.     Dena 
die  lebhafte  Vergegenwärtignng  an  fich  betrsohtet  iA 
^rwar  auch  der  Natur  der  Redls  vollkommen  angemef« 
fen ;  aber  —  zu  einem  folchen  Grade  gefteigert,  irvie 
er  bei  der  Vifion  Ilatt  findet,  g^ht  die  V^rfinnlicli^img 
pber  di&Gren^n  di^r  Beredfamkeit  hinaus.     So  trägt 
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s.  B*  JUtr  Redner^  als.  Redner,  keiix  Bedeidcieii,  wenn 
er  von  Mitgliedern   eiäer  Familie  fprkht,    aus  deren 
Mitte  der  Geift  der  häuslichen  EinU^achl  und  Ordnung 
gewi'ciien  ift,    ßeh  folgender  Wei*di;rn^  zu  bedienen: 
j,Wenn  euer  ehrwürdiger  verklärlier  Vat^fr  j^zt  in  euere 
j^MHte' träte ^  wenn  er  iahe,  wie  wenig  ihr  die  Ver- 
»«(pirechungeil  gehalten^ , die  ihr  dem  Scheidenden  ge- 
lygeben  haltet,    wenn;  er  Zeuge  eubrer  Unordnungen^ 
»euerer  Pflichtvörlaumriiire,  euerer  gegenAsllig^n  Feinde 
•  i^religkeiten  wäre  -^  liefe  Wehmuth  würde  ihn  da  er- 
^greifen^  ,und  im  ^rnßen,  mahnenden  Ton^  wür.cle  ec 
ni^u;!each  fprech^n  u,  fi'W/Vt    Hiogegen  fo  gelleUt: 
jySeheQ  :da  fchwebt  der  Geift  euere«  verklärten  yoter». 
j,tu  eüjcbhei^ajbs'  ^uee-Afiblick  erfohiiltert  ihn;  trauernd 
^,und  rd.ttfzeoditritter  siu  euch  hin,  mit  ernfter. mahnen* 
nder Stimmen*  f.  w./*  würde  das  Ganze,. als, eigentliche 
Vifion:,  1  dten  Dichter  ankündigen.   Zu  denjenigen  Fi^. 
gu'rdny  die  in  der  Rede  Tparfamer,  und  mit  gr^seren. 
"     ^nlbfaränkungen*  gebraucht  werden ,   ab  im  Gedicht^ 
weil  die.  häufigere^  Anwendung  derfelben  eine  über-» 
wiegende  Thätigfceit  ,der  Phantafie  und  des  Gefühle 
auafpri^ht  (jenen  Gemüihszuftand ,  aus  welchem  nicht 
die.Red«,  fondern  die  Poefie  hervorgeht) ,  gehören  be^. 
fondera  die  Apofiopefefis  bnd  die  HyperbiJ.    Und  felbft 
in.  deD>. Gebiete 'de\^  Figuren,  welchQ.deäi  Cbaiiakter  d^r 
Rede  tuüier  liegen^  aU ^i^-^^^o  genannten  in  dem  Ger 
tiele  .der.  Gleichoiöfei  det  Yergleichungen^  der  tropi-; 
fahen  Ausdrücke,  jft  manches  für  die  Profa  überjlxanpt, 
/  ftlfo  aiich  für  die  rednerifche,  z  u  k  ü  U  n  und  z  u'  f  e  hr. 

her  v.O'r  A  e  oh e n  d ,  .  Was  dem  <  Spraich^ebrauche  ^es 
Dichters  unbedenklich>'«ls  rechtmäfsiges  Gigenthum. 
zugeAanden  wird.  *  ißie  Rhetorik*  kann  auf  diefen 
Funkt  nur .  a:u  f  m  er  k  f a  m  mac;hen,  .und .  überläfst  die 
Bildung  eines  richtjgein  UrtheiU,  über  Einzel nes.diefer 
Art  der  eigenen  Lektüre  klafSfcher  Schriftlteller  im 
Gebiete  der  Poefie  uixd  der  Beiredfamkeit ,  der  eigenen 
Beobachtung  des  dichterifchea  und  red|ieri£phen Sprach- 
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gebranchs,  Vergl«  Quifictil  if^iiU  oraii.  l  8.  o.  6* 
{^.j.iy.  19.  510.  p»  \\ü  fq.  §.  a4.  3p*  S5.  p.  it'5  fqq. 
f  46j/:p.  ngy^.^.  61./3U  J?2.  T.  //  /Fo^<>).  Auf 
der  andern  Seite  eignen  fiph  aber  auch  gewilTe  Arten 
49j|:figürliel>^.n, Ausdrucks  ganz  vorzüglich  für  dea 
Ciiarakter  der  J^ede;  diejenigen,  welche  der  Darftel«-  • 
luf^g  redflerirciie  EüUe  niittheilen  durch  ^rweiirerndp 
Y^rßnnlichung  der  Vx)rftelluBgen|*  und  die  Wichtig- 
i^^it  und  G^'0£»e:ein)3r*Vor^el^m>g  mit  befonderer  Klar«-. 
J^eit  bezeichnen ,  fo  wie  d|e  ni^QÜlen  u^nter  den  fubjekr 
ÜYea;  Figuren,  ^^i^denen  (dbie. Handlung ,  welche-  theils 
im  Redner  MbAv  tt^eils  zwifc^m.ij^ni  und'dea  Zuhör 
rern  Var  fi^  g4ht,,i;^i]E^itteIbt^ri  ^^.  fipQ  lebendig; {ort**- 
fchi:eitende..^aodlaB^  hervortritt.  Denn  dia.igleicb-^ 
mäfsige  BefcbäifMglupg  der  geilligeii: Vermögen,,  welche 
gefpb<^heHmurs,  M^enn.fich  die  Beftrebangen  der-^^iihö-^ 
f^er.mit.den  3^^ftf^e(?piBgen  des  R^ci^eip  zu  ein/er.  ^pd 
^erfelbeo  likbtgpg  ikräftig  und  ea(|cbieden  vereip^igeo 
r^^y^n^  vedangti.  ^ft,idi^;P»r%|lMng,the^^^  das  G^ 
4§^^\^  Aärkar  Undl'öfiLerier  F^rJplu[Q}ic^f  und  ^ergej^eipifjärt 
t|gß.^,ak;jesJU$:I^l^rft  im  engere;»  filiiiw  (die  Mos  did#k- 
tiü}he)  Ihuty  ..th^iis.  ib^i .  «in^lnfii^.  VprfieyungftU  ijütt 
giriif^r^r  MursQ'T^jfrej^ei.und  fcjboii^^ dadurch  4^  Ge« 
füW  fiir  df^  G<!8e«ft0iB4  erwönn^  '•  Paher  ;ift  fl|jcj>  4ie 
Apf^hQüIichk^it  .und  ;dieiF.uJl^.  unter  jenen  im 
Yorhiei'gehendeil  /g&rpiHiklert<ai|. ;  :be A>^dern  Eigeufchaf- 
len.des,g;M,ten$.tylay  dj^un^^er  d^m.aUgemeii^en  BegrifTe. 
der  Lebendigkeit' It^liei) 9  dasjc^igei.was  iu,(ler  «igenQr 


■*••••  '   »  \  .  •*..   //    .  »» 


l  .'.*•  A.\    ^   '     '<  ■^:.  Üi  vV   f«t  .";  v  ; 

*)   Ueiber  die   Grupd Tatze  ^   wclcne  den    figürlichen   Aus-^ 

drück   betreiben,    üna   die  iLebnahigkeit   des  Styls    itberLaiip^ 

f.  iL.  a  TV  r o  n '  s  VorleniugeA  über  die  Beredlaitikeit^  x  B.  -(aus 

d«tn  Englirchen  .abetL  1773)  ß.  26.  ffi«    Adelung  über  6th 

d«utr4heii<  Styj»    1,  9.  $.  a8i  ^-r  406. «,, II einb«k  Handbuch 

der  Sprachwiirenfclipft »  9,  B.  a.  Abtbeilung;»  S.  60  fF,     Cto; 

xne  Verfiich   eine^  VerTollkominnung  ^er   geiftlichen   Berede 

iamkeit  durch   das' Studium   dei"  alten   Ktaflikeri^)    £[anhover» 

i«aÄ»  S.  44  folgg.-   '    "■-  ■         •       •  '  *      ,- 
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liehen  Rede  heihrorAicht.     Die  Anfchauliohlceit  und 
f  uUe  beglieiten  das  Produkt  der  Beredfamkeit^  durch 
alle  feine  einzelnen  Theile  hindureh  (obgleich  in  ver- 
fchiedenen  Abßufungen},  und  unterfcbeiden  es  ficbt-^ 
bar  von  den  Werken  der  Profaim^ngeren  Sinn;  den- 
felben  Grad  der  Abftraktion  und  Pra'dfion,  den  mancb^ 
Produkte  der  didaktirchenProfa(imftreng  wiffenfchaft- 
lichen  Vortroge)  behaupten,    verträgt   det  Charakter 
der  Rede  nicht.     Und ,  da  die  Rede  eine  immer  fort«» 
fchreitende. Handlung  ift,  'fo  wecbfell  auch  öfters  das 
Verhältnifs  zwifchen'dem  Redner  und  den  Zuhörern- 
iifdem  der  Redner  bald  im  gewöhnlichen  Toiie  Vorträgt^ 
bald  durch  eine  Frage  die  Sdbftthatigkeit  mehr  erregt, 
bald  einen  Einwurf  voraüsfieht  mid -beantwortet,  bald 
eine  entgegengefetzte  Neigung' suüber^mcFen  fucht, 
bald  'ermahnend  und  ermunternd'  auf 'den  menfchlichen 
Willeü  wirkt,  i^ald  warnend  und  abfchreckend  u.  f.  Wk 
—-obgleich  altes  Einzelne  nach  einem  und  demfelben 
Ziele  ftrebt     Dies  fuhrt  Von  fetbll  eine'  gewifle  Ver^ 
fchiedenheit  der  Wendungen  des  A'usdrucks  auf  deir 
leinen  Seite  herbei,- und  einen  innigen 'Zufammenhaag 
derfelben  auf  der  andern,  fo  däfs  fidh  immelp  die  voiv 
hergehende  leieht  und  natürlich  ^n  'die  felgünde  an-r 
fchiiefst,  die  oben  bemerkte;  müi  der  Efnheit*der  Form 
vollkommen    beflehende  -MannS^hfaltigkeit    des 
Styls.     Jene  AnfchauficHkeit  und'  Fi^lle  kann  fich  auf 
mannichfaltige  Art  geftalten^  und  wird  befonders  mo* 
difizirt  durch  die  übrigen  Artein  der  Lieben^ 
digkeit,   welche  in  einzelnen  Abfchnitten  der  Rede 
(und  in  gewiflen  Vorträgen  fichtbarer,  als  in  andern) 
hervortreten,  wo  die  Natur  der.  dqrzuftellenden  Vor- 
Aellungeq,    der  Gern üthszuftand  des  Redenden,    der 
Gang,   den  die  Handlung  zwifchen  dem.  Redner  und 
den  Zuhörern  nimmt,  eine  blühende )' oder  prächtige, 
oder  gt'ofse  und  erhabene,  oder  feieiHche,  oder  pathe- 
tifche,  oder  gemüthyolle  und  rührende,  oder  fcharf- 
finnige  und  witzige  Darllellung  ganz  natürlich  herbei* 
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fuhrt  od^  fordert  '  So  Idann  der  Eingang  eioer  Rede 
mit  der  Anfchaulichkeit  iind  Fülle  wohl  einen  blühen« 
den,  felhft  einen  erhabenen  Aasdruck;  vereinigen  }  aber 
Pracht,  Pathos,  rührende  und  erfchütternde  Kraft 
liegt  in  der  Regel  nicht  in  feiner  Sphäre.  S«  die  Theo« 
rie  der  rednerifchen  Anordnung^  8.  26  fF.  Für  das 
Gebet  in  Predigten  ift  hauptTächlich  die  erhabene, 
feierliche,  gemüthyolle  Darftellung  geeignet;  Feuer 
der  Rede  und  ergreifendes  Pathos  kann  eben  fo  wenige 
als  das  Scharffinnige  und  Sinnreiche^  ina  Zufammenßel- 
len  oder  Entgegenftellen  der  Begriffe  und  Sätze ,  der 
wahrhaft  natürliche  Ausdruck  der  frommen  Stimmung 
einer  betenden  Seele  feyn^  &  die  Theorie  der  redne-* 
rifchen  Anordnung ,  S.  6 1  ff»  Die  Propofitionen  und 
Ankündigungen  derTheile  bedürf^i  einer  gewilTen  An* 
fchaulichkeit*),  aber  dabei  der  möglich  ften  Präcifion 
und  Einfachheit  ^^  rednerifche  Fülle  und  bildliche  Sprache 
erfcheint  hier  nicht  an  ihrem  Orte  (diejenigen  Vor-* 
träge  «usgenommeni  welche  die  Abficht  haben,  irgend 
ein  biblifches  Bild  ganz  durchzuführen  und  anwendbar 
zu  znacben,  f.  die  Theorie  der  Anordnung  S«  85  ff«). 
Das  Scharffinnige  und  Sinnreiche  kanil  allerdings  fchon 
in  der  Partition  öfters  hervortreten,  wi^^ohl  cCs  fich. 
mehr  in  denjenigen  Abfchnitten  der  eigentlichen  Anar 
fuhrung  ^eigt ,  welche^  zunächfi;  das  ErlKnntnifsver* 
mögen  befchäftigen ,  durch  Erklärungen  und  Beweife, 
fo  wie  das  Erhabene,  Prächtige,  Pathetifche,  Gemüth* 
Toile,  Rührende  da  feine  Stelle  findet,  wo  dasjenige, 
wovon  der  Zuhörer  klar  und  bündig  überzeugt  worden 
ift ,  durch  die  vermittelnde  Einbildungskraft  dem  Ge- 
fühle näher  gelegt  wird,    je  naclidem  die  Natur  der 


*)  Wohl  xa  beaehteuide  Bemerkungen.»  'vrelche  diefen  fly* 
liHirchen  Punkt  betreffen»  enthält  Hr.  Kircbenrath  Fe  tri  Ab- 
handlung von  behaitlicher  Kürze  der  rednerifchen  Ankflndi- 
gungen  u.  T.  inr.^  in  Zimmermann  und  He  yd  eure  ich 
Monatsrchrift  far  PredigerwilTenrchttten»  4,  B.  2.  Heft,  i8a3« 
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Sadhe  und  die  geißige  Subjektivität  des  Redenden  mehr 
fiVi  der  einen  oder  andern  Form  der  DarAellung  hinlfei- 
tet.  Da  endlich  die  Art  uud  Weife^  wie  der  Redner 
den  Vortrag  endigt^  fehr rerfcfaieden  feyn  kann,  fei 
wechfeln  auch  die  flylißifdhen  Formen  im  Epilog,  und 
als  allgemeiner  Grundfatz  kann  nur  das  Eine  feli^ehal- 
ten  werden,  dafs  die  Lebendigkeit  (in irgend  einer 
Form)  den  Schlüfs  der  Rede  am  meiiten  charakterifi- 
ren.     S.  die  Theorie  der  Anordnung,  S.  235  ff. 

Auf  die  Anfprüche  der  Einbildungskraft  und  des 
Gefühls  bezieht  lieh  alfo  zmiäohft  die  bisher  betrach- 
tete Eigenfcbaft  des  guten  Styls,  die  Lebendigkeit  in 
ihren  mannichfaltigen  Arten«  In  gleichem  Verhaltnifie 
^aber  zu  dlefen  Anfpriicben  fowohl,  als  zu  den  Forde- 
rungen des  Erkenntnifsrermögens  ßeht  die  A  n ge m  e  f- 
fenheit  und  Würde  (to  nginov  t^g^Xe^Btogf  deco» 
rum  in  oratione^  idquoddecet^aptixm^  f«  Arißo,te* 
les  tixvij  ^tjroQ.  L  3.  c.  7.     Dionyfius  Halicarn. 
de  compofitione  c.^29.      Cicero  de  oraL  /.,3.  c^^ijf 
c.  55.  praior  c.  2j.      Quinctil  infliit.  oratt*  l,   11. 
c.  1.*).-  Die  Erreichung  des  beAimcnten  Endzwecks 
der  Rede  hängt  immer  davon  ab,  dafs  die  HandJ'itng 
nicht  durch  irgend  etwa3  Fremdartiges,  und  dem  Zu* 
hörer  Anftöfsiges  aufgehalten  und  unterbrochen  werde, 
dafs  des  Redners  Gemiilh  fich  wahr  und  aufrichtig  in 
einer   gewillen  Einheit  feiner  Bellrebungen  darßelle^ 
dafs  zwifehen  der  geiftigen  Bildung  und  Stimmung  des 
Redners  auf  der  einen  und  der  Zuhörer  auf  der  andern 
Seite  eine  Vermittelung  entAehe.     Dies  alles  fetzt  jene 
Eigenfcbaft;  der  Ange  m  offen  hei  t  voraus ,  welche 
die  Darfteilung  dann  beiitzt,    wenn  £e  theils  zu  der 


*)  Dafs  jene,  die  Lebendigkeit»  vor  diefen  Eigenfchaf- 
ten  betrachtet  "w^arde,  fchien  zweckmäftiger,  Yveil  die  auf- 
fallendellen  und  häufigßen  Fehler  gegen  die  AngeikieiTeniieit 
und  Würde  bei  dem  Gebrauch  des  figärlichen  Ausdrucks  her- 
vortreten, und  fo  manches  hier  zur  Sprache  kommt ,  was  die 
frühere  Unterfuehung  TOrausfetzc 
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Befchaifenheit  der  darzuftellendldfl  GegeiiAatKle ,  theils 
zu  dem  Gemüthe  und  der  Perrdnltchkeit  des(  Redenden^ 
theils  zu  der  Individualität  und  gegenwärtigen  Sinn* 
mung  der  Zuhörer  in  einem  rieh tigen. Verhält nifle  Aeht; 
Die  Befchaffenheit  der  GegenHo^nde  verlangt 
die  (im  zweiten  Abfchnitt,  wo  toh  der  Deutlichkeit  und 
Beßimmtheit  des  Styls  die  Rede  war,  fchon  erwähnte) 
Genauigkeit,  die  man  dann  ^n  den  Worten  und 
Wendungen  eines  Redners  oder  Schriflftellers  bemerkt, 
^'en'n  fie  in  jed^m  einzelnen  Falle ,  ganz  lind  nur  di« 
oüszudriickenden  Vorliellungen  bezeichnen  —  aber 
auch  die  Wahl  foloher  Ausdrüeke,  welche  den  Gegen« 
ftund  in  feinem  wirklichen  Verhältnifle  zu  ändern, 
in  feiner  wahren- Würde  erfcheinen  laflen  (relati« 
V e  W  ü r de  de« \Styls,  die  von  dem  Begriff  «d^r^ab^ 
^oluteii  zu  unlerfcheiden  ,ift)  ^).  In  diefer  letzteren 
fjliuiicht  wird  alles  dasjenige  im  Ausdruck  getadelt, 
was  entweder  vermöge  der  Uauptvorftellung,  die  es  er« 
weckt,  oder  vermöge  gewilfer  NebenvorAellungen, 
die  es  veranlafst ,  fey  es  anch  nur  durch  den  Klang 
der  WoVte,  nicht  edel  genug  für  den  bezeicbnetea 
GegenAand  lA,  oder  der  ganzen  DarAellung,  wd  man 
EriiA  erwartet  (ohne  darum,  an  Ach  betrachtet,  fitt-* 
lich-auAöfsig  zu  feyn),  einen  komifchen  AnArich 
giebt.  S.  QuinctiL  inßitt*  oraU  L  8.  c  3.  §.  ^i  fq. 
p.  85.  Z:  II.  Wolf  Gegen  die  relative  Würde  feh- 
len z.  B.  die  Ausdrücke:  Begierde  nach  höherer 
Tugend,  eine  alte  Lehre  aufwärmen,  das  Genie 
verdrehen,  oder  der  Salz:  »»VoKheile,  welche  uns 
'  »Gott  zum  BeAen  der  Religion  dadurch  zuwendet, 
i>dafs   er  WiAenfchafteu   aufkommen  läfst.«     Bis- 


*)  Was  in'F'5lits  Gefamitttgebiet  der  teutfchen  Spracbe» 
!•  Tk*  S  367. V  Treue  des  Styls  genannt  wird,  utafaftt  fo- 
wohl  diefe  Angemedenfaeit  der  ganzen  Darltellung  zu  der  Na- 
tur der  Gegenitände  ( V orHeliungen  }  felbit,  alt  di^  im  z'w.ei« 
ten  Abfchnitt  betrachtete,  und  Ton  der  graxnmatifclidn  unter« 
Ichieden«,  Richtigkeit  des  Aasdrucks. 
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weilen  Hegt  der  Gmüdf  waram  es '  einem  gewilTeii 
wAi^usdrucke  in  diefer  oder  jener  Verbindung  an  re^- 
lativer  Würde  fehlte  haupträchlich  in  der  herrfchen- 
den  Gewohnheit,  ihn  mit  andern  Gegeniiänden  in 
V erbindang,  zu  fetzen,  denen  ein  geringerer  Grad 
der  Würde  zukommt  (daher  man  z.  B.  einen  Haus- 
vater nicht  Kopf,  fondem  H  a  u  p^t  der  Familie 
nennt)  ^  nii^ht  leiten  auch  in  dem  häufigen  Gebrauch, 
den  ungebildete^  Menfehen  Ton  einem  Ausdruck  zu 
machen  pflegen,  z«  B.  rennen  ßatt  laufen^}. 
Der  Perfon  des  Redenden  ift  die  Därftellung  ange- 
üMtOen,  wenn  fie  Natürlichkeit  befitzt  (d.  h.  den 
Willen  des  Redners  ausdrückt ,  dasjenige,  wa^  in 
Beziehung  auf  den  Gegenftand^  von  welchem  er 
fpricht,  und  auf  fein  Verhältnifs  mit  den  Zuhörern 
in  feinem  Innejrn  vor  fich  geht,  rein  und  unver^ 
f  älfcht  darzuftellen } y  und  wenn  der  Styl,  auch  bei 
dem  Wechfel  der  Formen ,  in  einzelnen  Vorträgen 
oder  einzelnen  Abfchnitten ,  immer  eiden  folchen 
Chai*akter  l>ehauptet,  wie  er  von  diefem  Redner,  bei 
feinen  äufseren  Verhältniifen ,  bei  feinem  Alter,  bei 
feiner  bekannten  Individualität,  zu  erwarten  iß.  Af- 
fektirt  hingegen  und  gezwungen  und  eben  dadurch 
Aörend  für  die  bereitwillige  und  lebendige  Theilnah- 
me  des  Zuhörers,  ifi;  der  Ausdruck^  mehr  oder  we- 
niger, allenthalben,  wo  man  bemerkt,  wie  fich  der 
Redner  eine  gewifie  Gewalt  anthue^  um  ,das^  was 
er  eben  jet2(t  wirklich  denkt  oder  fühlt,  zu.  verber-- 
gen,  oder  irgend  eine  Ueberzeugung,  Gefinnung,  £m^ 
pfindung,  die  nicht  wirklich  in  feinem  Innerh  leben^ 
dig  ifiiy   fcheinbar  als  die  feinige   darzuAellen,    ,oder 


*)  So  i£t  z*  B.  in  den  übrigens  treflli^ben  Predigten 
und  ^onlilieen  von  Haffner»  Strafsburg,  i8a3.  S«  ^og.  ein 
Ausdruck  ftörend»  wo  es  heifst:  ,»0  es  giebt  Yerbreohen  und 
«»Sünden,  Bedrückungen  und  Menfchenmorde »  die  alle  Waf* 
»»Ter  des  Oceanst  "wenn  iie  auch  in  ein  Wafchbecken  könn* 
,yten  gefammelt  werden,    nicht  abzuwafchen  vermögen/* 
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.fi^Mt  diejenige  K^m  d«s  Styls,  zu  wdoher  Ihn  fein« 
ialeltektueUe  Subjd^ti vital,    feine  Methoda  des  Den» 
Mkens,  feine  mehr  oder  minder  lebhafte  Einbildunga« 
kti^ft,    fei^    mehr   oder   minder   erregbares   Gefühl) 
:fe<a  ganzes  Temperament^  feine  g^euwärtige,  durch 
-djie  aufseilen  UmAände,  in  welchen  er  jetzt  als  lled« 
»er' auftritt,    odeir   durch  fein  Lebemialter  ^bedingfe- 
,Stimmui>g  befähigen,  hinfiuszngehen«    8.  QuinctiL 
inßiit.  oraiL  /.  ii.  c.   i.  p.  29a.    y.  /A  ed.    fFblf 
•JSeqm  tarn  planum  ^   tt  er^tumf   et  auda^  ei  prae^ 
-cultum  {0loquentiae  g^erUis)  Jmibus  conueneriij  quam 
preffHih,  et  mite  ^  et  Umati^m^  ei  quäle  inteUigi  vidi 
'Cicßta,  cum  dicitf  oratknem ß^^^m  coepiffe  canef^B-» 
'.r-.e^  ficut  ifeßibue  quoque  non  purpufa  eoecoquefid^ 
g^itibus  iUa  äeias  fatU  apta  fii^     In  jupenibua  etiarn 
'.  uberiora  paulo ,    et  paene  pericliiantia  JerurUur.    Ai^ 
An  ÜMdem  ßccurd^  eifoUicitum^  ei  eontracium  dieen» 
tdi'propoßtumy  plerumque  affectatione  ipfa  feveritcUie 
iinuifum,  eß;.  quandä  eiiam  mon4fn .  Jenilie  ctuetoritaa 
ünmatura   aäölffceniibue  credkur.     .Wie  die  Natiir* 
lüchkeit.und  edie  Einfachheit  des  Styls  aucl^  bei  den 
fageoannteu  Figur^n^  der  Rede  hervortrete,  ift  fohoti 
oben  benoerkt  Worden.     Den  Zu-hör^ru  «ndtich  ift 
-4ie^  ftyliftifclie''  Därfteliung  dadurch  angemeffen,   daf» 
'ifich  .der  Redner  in. AnCeh nag  feiner  8'chteibart  über- 
/haufit  an  die^önige  Sphäre  der  rednerifchen  Darßel* 
Jung  halt,  welche  fdr  diö  geiftige  Bildung  feines  Pu- 
blikums pafst  (wie  fich  der  Redner  in  der  niedern, 
mittleren,   und  höheren  Sphäre  charakterifire?    wird 
weiter  unten  in  Beifpielen  nachgewiefen),  und,  dafa 
man  unter  mehreren   gleich   richtigen   und  verftand- 
lichen  Ausdrücken  immer  diejenigen  wählt ,    welche 
4ie   Indindualität    und   gegenwärtige  Stimmung    der 
Zuhörer    am    lebendigften    aozufprechen    vermögen. 
Sehr   treffend   bemerkt  The  rem  in   (die  Beredfam- 
keit  eine  Tugend,  S.  160  fg.)*  »Mancher  Aufdruck 
»mag  für  den  Gedanken  paflend,    und  dem  Zuhörer 
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„vei'lländlich  leyn ;  es  giebt  aber  vielleicht  noch  dflfeli 
i,andern,  \<rodurch  ihm  plötzlich  eine  ins  Dnnkeiver- 

*  »funtebe  Region  feines  Gemiiths  klar  wird,  und  der 
„wenigfiens  einige  von  den  mannichfaltigen  Fäden  an- 
„fchlögt,  woraus  das  'GeWebe  feiner  Etnpfindungen  be- 

'„fteht;  den  letzteren  foll  der  Redner  zu  finden  wif- 

*»Cfen ;  und  er  >vird  dazu ,  durch  das '  von  wahrem 
„Wohlwollen  geleitete  Studium  feiner  Zuhörer  in 
»Statid -gefetzt;**  •' 

Voti  dtr  Mativen  Würde  des  Styls,  deren  Be- 
griff in  dem  allgemeinen  :  Angemeffenheit  der  Dar- 
fteiiung,  Hegt,  ünterfcheiden  wir  die  abfolute 
Würde,  die  fich^darin  zeigt,  dafs  er  alles  veraiei- 
tiiet,  was  in  dem  Gemüthe  de^  Redners  Mangel  an 
Bildung  dar  moralifchen  Urtheilskraft  und  an  Ge- 
fühl für  Anftand  und  Sittlichkeit  ausdrücken,  und  fo 

-die  Zuhörer  als»  fittUche  Wefön  beleidigen  würde. 
Denn  das  gemeine  Leben  ift  reich  an  Ausdiückea 
und  Wendungen*),  die  allerdings,  auch  abgefehen 
von  der  Würde  des  Gegenftandes,  fchon  an  fich  be- 
trachtet^ bald  durch  die  Uauptvorßellung,  die  fie 
bezeichnen,  bald  durch  eine  Nebenvorftellung,  das 
fittliche  Zartgefühl  und  den  gebildeten  Gefchmack, 
mehr  oder  weniger,  abftofsen  (wohin  befonders  man^ 
nichfaltige  fpruchwörtli'che  Redensarten  gehören).  Der 
gebildete  Menfch  vermeidet  ohnedem  das  Unedle  .und 

-Gemeine,  wo  es  auf  irgend  eine  Wei£e  im  Ausdruck 


'  *)  Selblt  in  den  Predigten  eiiies  Herder  bemerkt  mßa 
zuweilen  einen  folchen  ftylißirchen  Ver/torty  z.  ]^.  in  feinen 
Werken  zur  Religion  und  Theologie»  4.  Theil»  S*  24.:  f*au$- 
Tvendig  gelehrte  Lieder  h  erp'ei  t  f  chen;  "  S.  26. :  ,, mitten 
in  einer  halb  herausgefagten  Zote  fängt  inaift  an  zu  beten;*' 
S.  43. *  ,, nicht  blo8  für  meinen  Afchklumpen  will  ich 
vor  des  Höch&en  Thron  treten  ;  **  desgleichen  in  Härmt  Vor- 
tragen,  wie  in  der  Sommerpoflille,  x  Theil»  S.  395.:  ,,dA 
Kann  ja  nichts  aus  ihnen  werden  als  Gel d hu  n de  und  Pro* 
eentenjägei*/' 


I 


dritter  AUSßlmill.  179 

amgftDgen  werden  kann,  vermeldet  e^  aiit  hefonderer 
Sorgfalt  fchtH»  dann",  wenn  er  zu  einzelnen  aditang»» 
würdigen  Perfonen  fpricht,  —  um  fo  mehr,    wenn 
er   im   fchriftliehen   oder  mündlichen   Vortrage  Vor 
einem  Publikum  auftritt«    Der  Maafsßab  diefer  ab- . 
Jfoluteu  Würde  liegt  theils  in  der. ächten  menljßhli«- 
chenr  Natur  überhaupt,  theils  In  dem  befondern  Gra«: 
de  innerer'  oder  äufserer  Kultur,   welcher  den  Geift» 
eines  Zeitalters  charakteriAich  bez^Imet.     Mancheis, 
Ausdruck,  könnte  in  Schriften  und  Reden  einea  fru«, 
heren  Jab^iiunderts  ohne  Bedenken  auftreten,  an  w.el-., 
chem   der   Gefchmack'  des    gegenwärtigen   Zeitalters 
Anftois   xAmvtt.^    V^ergL   was  im   zweiten  Abfchaitt« 
über  den  Gebrauch  veralteter  Wörter  bemerkt  wor»» 
den  iA.    '  Dem   geiftlichen  Redner   werden   auch- 
hier  durch   die  Befchaffenheit  der  Gegenftände,    auf: 
welche  fich  die   geiftlichen  Reden .  beKiehen ,    fo  wiis 
durch. den  ächten  chrifttichtti  Geift  und  Sinn,  der  ine 
dem  Prediger. vorausgefelzt  wird,  und  in  den  Zubo^. 
rem   geweckt  und  genährt'  werden  foll,    eigenthüm-n- 
Uehe   Grenzen   vorgezeiehnet.    .  jAHes,   was  mit  dem« 
befondern  Zweck  der   geiftlichen  Röde   ßreitet,    im. 
Gemüther  der   Zuhörer   mit   dem  Kedner   £ii'  einer: 
und   derfelben  feften  Richtung  auf   das  Ewige,    dio 
wir  chriftliche  Erbauung  nennen,    su  vereini- 
gen, wird  mit  Recht  aus  der  Sphäre  der  g<^iftlichen 
Beredfamkeit  ausgefchloOeni,  und  in  diefem  Ge))iete 
als  eine  Verletzung  der  abfoluten  Würde  betrachtet^ 
wenn  es  auish  an.^ch  betrachtet  die  Lebendigkeit  der  e 
rednenfchen  Darftellung   befordern    würde»  '    Dahin 
gehört  fchon   da^  fpecielle  Befchreibes  und  Ausma- 
len folcher  Gegenftände,  die  zwar  an  fich  betrachtet . 
nichts  Unanftändiges  haben,  aber,    in  diefer  fpe^ 
ciellen  Auseinandei*legung,  an  heiliger  Stätte 
nicht   erwartet    werden ,     und   die   Erbauung  ftören. 
VergL'  z.  B.  Mofche  Sammlung  einiger  Predigten 
Über  die  Herrlichkeit  Gottes   in  der  Natur,  Franko.. 
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fürt  «nid  Leipzig,  1 774«^*  1 49«    um  «u  bewcifen,  da« 
Vermögen  zu  reden  fey  fcbon  darum  als  tuidGabeGot«- 
tes  zu  betrachten,  weil  wir  alle  diejenigen  Glieder  de» 
Leibe»,,  welche  die  Fertigkeit,    die  VoüAeUungeai  der 
Seele  lA^gewiOen  Wortin  rerAäodlicb  ünid  verniebai^ 
lieh  auszudrücken^   voransfetzt,    Gott  allein  zu  dan^ 
kta  haben  Y  giebt  der  Redner  folgeDde  Befefarerbung: 
,,Zu  dlefen  Gliedern  gehört  zurörderft  die«  Lunge  und 
»Jjuftröhr^,  wie  nicht  weniger  üufere  Zunge  und  uii-* 
„{er  Mund,    und  befonders  auch   die  Zäbtie>    die  i^ 
,,demrelben   gleichfam   verfchlofTen  find*     Denn  eben 
»yvermittelll  unferer  Zunge  rad  unferei  Munden  üifd 
nder  Lippen  deffelben   bilden  wir  aus.  der  Luft,    die 
mins  die  Lunge  Verfchafil,  diejeuigen  Tikie,  welche 
aydie  menrchliche  Sprache '  ausmacheni     Und  fo  leifteo 
niun«  auch  befonders  die  Zähne  hierbei  nicht  geringe 
»Dienfte.     Denn ,  wie  unvernehmlich  wird  nicht  uuf* 
tffere  Rede,^  wenm  es  uns  entweder  an  einigms,  odet^ 
»gar  ah  allen  Zähnen  fehlt?     Vornehmlich  aber  iSb 
»»freilich  denen,  die  da  redta  wolleii,   die  Zunge  und 
lyder  freie  und  ungehinderte  Gebranch  derfelbeh .  nom 
»entbehrlich   u/f.  w.^     Weit  kürzer,  aber  wahrhaft 
£W«ck  möTsig',  edel  und  erbaulich  fpricht  Rühr  die- 
Ten /Gedanken  ans  (iu  einer  Predigt:  es  lA  etwad  Gbei« 
fses,  dafs  der  Menfch  fprechen  kann^  iii  Tzfchir* 
ner*8  Magazin  für  cbriftliche  Prediger  i«  Bw   i.  St« 
S*  60.)*  9iGott,  denke  ich  da  oft,  wie  liock  hall  du 
»»den  Menfchen  gehalten,    indem  -du  ihm  die  Gabe 
»»der  Sprache  auf  die  Zunge  legteA!..  Mit   welchem 
»»himmlifchen  Vorzuge  haft  du  ihn'  aUsgerüßet,    in-^. 
»»dem    du  feinen   Gaurn    Zur   BildungsAätte    höi*barer 
i/Worte  machteft!    Wie  Grofses  und  EleiTliches  haA 
»du  an  ihm  gethan^  indem  du  mit  allmächtigem' Fin« 
»)ger  feine  Lippen  fpalteteA,  dimiit  Aei  bffimb^en^  was 
„in  dem  verborgenen   Räume   feines  Gemuthes  vor- 
ngeht!«    Unbedingt  verwerflich  find  fölche  Tropen 
und  andere  Figuren  der  Rede,  welche  aua^der  grie« 
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chifchera   und  r5miTchea  MytJbiologi^'  enlleliiit   find^ 
uud  die  VorAellung^n  derlelbeii   wie   wahre  und  ge>- 
grüiidele  behandeln  (wenn  man   s.  B.  auf  der  KauH 
zel  von  dem  fchönen  Götterf unl^en  der  Freude, 
van  einem  guten  Genins^  von.  der  eifernen  Nothweit- 
digkeit  des  SchiokfalSf   V'On  den  Schatten  der  Unter- 
welt' fpricht  )•     £ben  fo  unTereinbar  mit  der  abfolu- 
ten  Würde  der  geifilichen  Rede  iß  jeder  Ausdruck 
Jeidenfchaniicher.  Bewegungen   im  Jnnern   4e5  Red* 
iiers,  z.  B.  Verfluchungen  und  Vetwünfchungeo,  wiß 
iiuan  ße  hei  ;Daanchem  berühmten  franzölircben  Kan- 
^elredner,  felbft  bei  eineI^  S^urin,  hie  und  da  be« 
jnerkt     Denn,   wenn   auch  die  Natar  und  Verhältr 
uiITe  der  :griechirchen  und  römifcbeu  Staatabered(am- 
keit  nicht  feiten  heftige  Ausbrüche  de^  perrpulichen 
Hailes    oder   eines   leiden rchoftlioliea'  Pärieigeißes  in 
der  Rede  yeranlafsten *,    fo  können  wir  doch  wenige 
ß,enB,    als   chrifttiche  Redner,    darin.  mchjLs  MuAerr- 
haftes  £nde^.     Vou  einer  chriftlich-"erbai2lichea  Rede 
i|>rdern  wir,  dafs  ihj:  ganzer  Ton  ein?  mildbegeißeriH 
.d«    Wärme  athme^    und  geftallefi  (dem  Prediger  nur 
jla  eine  Abweiphung  von  diefer|i  herrfchenden  Tone, 
wo  die  lebhafte  Vergegenwqrtigung  .eines  Grundfa^- 
zes  oder,  einer  Hai:idlimgy.')vo4urcl|  da^  religiipre  und 
JSuJiche  Gefüjhl  I empört  wird,    d^s .  Gemüth  .  zum  in* 
liigllen  ui^d  gerechteften  Unwilleti  (der  nicht  aus  pevr 
iöolicheu  RückfichteU)  fonder«  aus  wahrer  Religiofir« 
tat    und  Tugendeifer   entfpringi)  .entflammen    mufs. 
Vergl.  z*  B.   die  wahrhaft    ergreifende,    fchou  oben 
bei  der  Erläuterung  der  Figqr^A^ofiopoefis,  ange- 
führte  Stelle   in   Reinhardts   Pred.   i8o5.    q.  TK 
S.  35.     Verfchieden   pflegt  man  darüber   zu  urtliei- 
len:    ob- und  in  wie  fern,  der  Gebrauch  der  Satire 
in   der  Sphäre   der   geiftlichen  fieredfamkeit   zuläfGg 
fey?   üVIaii  unterfcl^eidet,  wie  bekannt,   eine^ernfle, 
wohl  auch  bittere,  und  eine  fcherzhafte  (lachen- 
de) Satire,     Beide  Arten  haben  dieii  mit  einander 
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gemein,    dafs   fia  den  Kontraß,    in  welchem  irgend 
eine  menfcbliche  Denkungs-  und  Handiungsweife  mit 
der  wahrhaft  vernünftigen   und  fittlicheh    ficht,    an- 
fchatilich   und   lebendig   dorzufiellen    Tuchen,    indem 
durrih  den  angenommenen   'Ton   des   Redenden,  der 
fcheinbar   nicht    tadelt    (fcheinbar    entfehuldigt    ader 
billigt)  feine  innere  Mif&billigung   oder  Verfpottung 
durchblickt.     Di«  ernfte  Satire  aber  hat' immer  den 
>  Zweck  der  Warnung^  Zurechtweifuhg  und  BeGTerung 
im  Auge,  'und   bezeichnet   den   Zuftand  eines    Ge- 
müths,  das  mehr  oder  weniger  aufgeregt  ift  durch 
-den   Affekt  des  Unwillens   über  den  iebhaft  ver- 
gegenwärtigten Kontraft  einer  menfchlichen  Denkungsh- 
und  Handiungsweife  mit  der  Idee  der  Wahrheit,  des 
Rechts,  der  Sittlichkeit.      Die  lachende  will  ent- 
weder blos,    oder  doch  zugleich  belu'Aigen,    oder 
den  fttbjektiven  Hang  zum   Witz  befriedigen;    eine 
ruhige  Betrachtung  des   GegenAande»  liegt  ihr  zum 
Grunde,    die   fich   mehr    zum    heitern •  Spotte   über 
menfchliche  Thorheiten  und  Fehler,  als  «um  lebhaf- 
ten Unwillen  oder  bitterer  Verachtung  hinneigt.   Bc- 
Jufiigungen  aber  und  unterhaltende  Spiele  des  Wiz- 
ses  entwürdigen  die  heilige  Stätte.     Es  kann  alfo  im 
Gebiete  der   geiftiichen  Beredfamkeit  nur  von  einer 
ernften  Satire  die  Rede  feyn,   "wo  fie  fich  dem  Ge- 
müthszufiande  des  Redners  natürlich  und  ungezwun- 
gen darbietet,  und  mit -dem  offenen  Ausdrucke  eines 
edlen    und  innigen  Eifers   für  das  Wahre  und  Sitt- 
lich-Gute zufammenhängt*).    Aber  auch  diefe  kann 
leicht  Aörend  für  die  Erbauung  werden,    nicht  blos 


*)  üeber  dio  Affekten  überiiaupt  ^ijd  ihr  Verliältnift 
Eur  geiAlichen  Rede  j;  die  Theorie  der  rednerifchen  Erfin- 
dung,  8.  4ia  fgg.  Auch  in  den  Reden  Jefu  hat  man  hie 
und  da  treffend^  Ironie«»  nachgewiefen,  mv eni gRcns -^Lucae  i3, 
53.  S.  Win  er  excgetifcbe  Bemerkungen  «ber  die  Ironieeu 
.in  den  Reden  Jelu»  Leipzig«  löaa.  9, 
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durch  häufigen  Gebrauch,  fonderu  auch,  weil  über- 
haupt die  Greuzen,   welche  die  erulle  und  lachende 
,  Satire  unlerfcheiden,  ia  vielen  einzelnen  Fällen  kaum, 
bemerkbar,  und  leicht  zu  überrehreilenvfind.     Es  ge- 
hört ein  feines  Gefühl,  ein  fehr  gebildeter  Gefchmack,  / 
eine  gewilTe  Selbftbeherrfchung  (Gewalt  über  die  ei-., 
genen  Affekten)  dazu,    dafs  die  ernAe  Satire  nicht, 
perfönlich  werde   (ein  perfönliches  Betrafen  ge-;, 
hört^  überhaupt  nicht   in  die   eigen thümliche  Sphäre , 
öff^iitlicher  gottesdienlllicher  Verfammlungen ^   f.  die, 
Theorie  der  Erfindung,  S.  j5  fg«)»   und,   dafs  man 
nicht  folche   Ausdrücke,    befonders   Vergleich ungen, 
ergreife,  die  in  das  Gemeine  und  Unedle  fallen,  oder 
'in  dem  Zuhörer  ein  Gefühl  des  Komifchen  anregen.. 
Ueberhaupt  kann   die   Satire  nicht   als   völlig  ausge- 
bildete und  durchgeführte  ftyliftifche  Form,    fondern 
nur  in  vorübergehenden  Andeutungen  und  leifen  An- 
klängen einen  Platz  in  geiAlichen  Reden  behaupten.. 
Sehr  edel  und  würdig  gehalten  iA  z.  B.  ein  gewi(Tei:, 
Tatirifcher  Ton  in  Reinhard's  Predigten  im  Jahre, 
1801.  geh.  ^.  B.  (Nürnberg  und  Sulzbach,   1806O, 
S.   385  fg.:  nUnfern  Zeiten  war  es  vorbehalten,  das. 
»Gefaeimnifs  zu  entdecken,  wip  man,  ohne  eben  bef- 
fffer  zu  feyn,  als  fonA,  das  Gefühl  der  Schuld  weg« 
„vernünfteln,     über   f(^in  Verderben   fich  beruhigen^r 
i}und  fich  fogar  ein    Bewufstfeyn    höherer  Vorzüge 
y>verfchaffen  könne*     Zwar  gehen  noch  alle  die  La«, 
,}Aer  im  Schwange,  4^nen  man  ehemals  ergeben  war,, 
»man  hängt  ihnen  höjphAens^  mit  etwas  mehr  äufse- 
i>rem  AnAande  nach,    und   weifs  fie  künAlicher  zu, 
s^bemäateln.      Aber  man   hat   gelernt,   der   menfch-. 
„liehen  Natur    aufserordentliche  Lobfpriiche  zu   er- 
„iheilen,  und  von  ihren  Vorzügen  mit  BegeiÄerung. 
.    „zu  fprechen;    man   hat  fich  überzeugt,    fie   müITe 
„und   könne   fich   feJbA   helfen ,   und  bedürfe  weder 
„eines  Heilandes,  noch,  einer  höheren  Unterfi.i>izung;^ 
»man  erklärt  es  für  eiu  Vorurtheü  fioAerer  Zeiten, 
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i,wenn  man  zyrii£chen  Gott  und  dem  Sünder  noch  eine 
^befoadere  Vermittelupg  durch  Chriftum  höthig  fin- 
„det;  man  hat  fich  yon  der  Ueberlegenheit,  mit  wel- 
scher die  Vernunft  ihre  Rechte  behauptet,    von  der 
„Selbßüündigkesty  mit  der  fie  urtheilen  und  handeln 
tilehrt,  und  von  den  Fortfchritten,  welche  fie  täglich 
symacht,  fo  fchmeichelhafte  Begriffe  gebildet,  dafs  man 
a^mit   der   fröhlichAen   Sorgloßgkeil   dahinlebt,     dafs 
„man  fich   nie    mehr  felbft    gefallen   hat,    nie  vom 
„Gefühl  feines  fittlichen  Elends  weniger  beuni'uhigt 
„wordep   ift^   als  in   unferen  Zeiten.^      Vergl.  auch 
U  a  f  f  n  e  r  Predigten    und  Homilieen,    Strafsburg, 
1823.  S.  108  fg.:    „O,  wie  bedauere  ich  euch,  ihr 
nleichlfinuigen  Jünglinge^  die  ihr  oft  nicht  zu  wiQen 
„Icheint,   was   ihr  redet,    und   welche  Worte   euer 
„Mund  ausfprichty  die  ihr  wohl  gar  noch  eine  Ehre 
„darin   fuchet,    und   dies   mit   zu    einem  männlichen 
„Wefen  rechnet,    wenn  ihr,  bei  eueren  wüßen  und 
,   „wilden  Freudeugelageil ,   in  iehändlichen  Reden  und 
„Ausdrücken  mit   den  roheften  Menfchen   wetteifert, 
i»und  lelbft  (denn  was  thut  ein  edler  Wettei« 
,>fer  nicht?)  fie  noch  zu  iibertreflTeh  fhcht«*  u.  f.  w* 
Oben  ebend.  S.  191,  folg. :  s>Zwar  pflegen  die  Wei- 
lyfen  des  Zeitalters,  in  welchem  wir  leben,   die,   wie 
«es  fcheint,  nicht  weit  genug  Gott  von  fich  und  der 
»Welt  entfernen  können,  mitleidig  über  einen  folcheii 
afGlauben  (an  eine  alles  leitende  Vorfehung)  zu  lächeln^ 
i9und  ihn  ohne  Scheu  für  den  fo  vielen  ,noch  anhän« 
„genden  Roft   alter  religiÖfer  Vornrtheile   zu   erklä- 
„ren. '  Tiefer  ift  ihr  Geift  mit  feinen  Blicken  in  da^* 
„Wefen  der  Dinge  eingedrungen,  und  nach  langem 
„Nächdenken  su  der  fo  fruchtbaren   und  troltvollen 
„Entdeckung   gelangt,    dafs  auf  diefem   Erdenrunde 
„alles  dem  tauben  und  blinden  iSchickfale  der  ejfer* 
„neu  Nothwendigkeit,    dem  verftandlofen  Ohngelfähr 
„unterworfen   fey,    und  dafs  in  den   ßegebenheilen^ 
uwelche  die  Jahrhunderte  herbeigeführt  haben,     in 
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ndeti  y««ründ6mng«n  und  Umgbftdbaiigen ,  die  nnfer 
j^efcUiKskt  «rlHten  hat,  vergeben)»  dio  Spuren  einev 
»höheren ,  alle«  atmrdoenden  ntd  >  ssu  ihren  Zwecken 
s^hinlenkenden  Weish^t  gefucht  werden.  Wir  wol- 
olen  fie  um  diefto;  Glauben  nicht  beneiden^  immer 
jmird  es  iifiB  indeflen  erlaubt  feyn,  nach  den  BeU 
}i#eifen  zu  fragen,  worauf  diefe  ihre  dreifte  Aus- 
»rprüche  fich  ßtitzen  u«  f.  w/^  Harms  Sommer« 
pofliile,  1.  Theü,  8.  a33.  (ron  dem  Wuchei'er): 
»Kann  er  froh,  kann  er  gliioklich  £ejh?  Wiorum 
»nichts  da  er  ja  durch  nichis  beunruhigt  wird,  we* 
«der  durch  Furcht  tor 'Gott,  den  er  nicht  kennt^ 
»noch  durch  Vorwürfe  Ceinei  Gewiflens,  dl»  er  nicht 
»hört,  noch  durch  die  Klagen  der  UngiüeUichen^ 
»zu  de^en  tt  nieht  weitet  umfieht.  W«rum  folito 
»er  nicht  froh  und  glücklich  feyh?  da  ihm  der 'Dinge 
»keines  fehlt,  welche  wir  als  noth wendige  Mittel  und 
»Zubehören  dahin  zu  rechnen  pftegen.  Hat  er  nur 
»die  Gefundheit  des  Leibes ,  fdr  des  Xiebens  Nah- 
,,rung  nnd  Nothdurft  braueht  er  nicht  zu  forgeni 
»was  zu  feiner  Bequemlichkeit  gehört^  er  kann  e» 
»nur  fordern,  tienu  ihm  und  feinem  Geldie  fteht  aj* 
»les  zu  Geböte;  er  kann  Schwelgen  In  Wein  vnd 
»Llebesgetitrfs ,  denn  folches  mag  die  Wucherei  Xv^ehl 
»abwerfen.  Auch  ift*s  ihm  um  Ailfehen,  Ehrtf  itnd 
»öffentliche  Huldigunjg^  zu  thun,  fo  wiird  es  an  nie« 
i^drigen  Menfchen,  an  Sktavetifeelen  ,^leht  fehlen, 
»die  fich  ihm  dein ülhigR  zu  Fufsen  werfen  und  mt^ 
»terttiänigft  gehorchen.  Bei  dem  £dlen  tfber  kennen 
liwir  das  CJäbel,  welches  der  Wucherer  gemeiniglicU. 
^als  eine  natürliche  Krankheit  in  Ach  tt'dgti  der 
»Geiz  ift  feine  Plage  u.  A  w.  ♦)/*     Die  abfdintfb 


*)  Ixt  einem  tehr  weiten  Sinii«  «i^xtit  den  Autdruck:  Sa«* 
tire  p  M  fi  n  c  h  in  der  Sohrifc  ^  Über  die  Zuliltigkeit  dex  Satire 
auf  der  Kanzel,  Leipzig,  1798.  und  erklärt  ßch  m^br  über 
das  Strafannt  d^s  Predigers  überbaupt.  S»  Teller  neues  Ma- 
gazin für  Prediger,  9«  B»  i  Sc« 
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Würdö  des  Aüsdnicks  reiirägl. Ht^h  übrigens  yöll«, 
kommen  mit  der  Popularität  der  Dai-ftellang,  die 
Tori  der  P  1  e  b  e  j  i  t  ä  t.  wereatlich  verfchiedea  iß» 
D^nn  die  letztere  verirrt^fich  in  das  Gebiet  d^r  uut, 
richtigen^  verderbten  ^  rniedrigen  ( bisweilen  felbll  in 
littlidieff  Hinficht  anftö&igen)  Sprache  der  gemeinen 
Stände«  £s  verräth  in  der  That  wenig  Menfcfaenr 
kenntnifs,  wenn  ein  j^edaer^,  zumal  ein  geiftlicher, 
auf  diefem  Wege  bei  den  Ungebildeten  leichteren 
Eingang'  zu  finden  hofft*  Denn  diejenigen,  welche 
felblt  den  niedrigen  Ständen  -angehören,  erkennen 
und  fühlen  es  doch  in  dec  Regel  recht  wohl,  dafs 
andere  eine  höhere  Bildung  des  Geiftes  haben.  Sie 
erwarten  und  verlangen  es  namentlich  voi^  ihrem 
Prediger  .mit.  Recht,  daf^  er  iah  er  ihnen  ßehe,  und 
diefe  höhere  Rildung  auch  durch  feine  Sprache^  fo 
wie  doiHrh  fein  ganzes  Aeufsere^  an  den  Tag  lege. 
Und  er  verliert  an  Auktorität,  an  Eindruck  und 
Wirkfamkeit,  wenn  er  diefe  höhere  Bildung  entwe- 
der wirklich  nicht  befitzt ,  oder  in  feiner  Spr^ache 
verleugnet.  Der  geiftliche  Redner  kann  über,  jeden 
Gegenfiiand.,.  der  in  die  Sphäre  feiner  Wirkfamkeit 
'gehört,  mit  Würde  und  Anlland,,  und  doc}i  popu- 
lär { allgemein -iaTslich)  fprechen,  indem  er  in  fei« 
nen  Ausdriijdcen  und  Wendungen  auf  der  einen  Seite, 
was  der  Gefchmack  gebildeter  Menfchen  (auch  ab- 
gefehen  von.  der  relativen  Wjjrde  des  Gegenftandes ) 
alß  anliöfsig  und  gemein  verwirft,  und  auf  der  an- 
dern Seiten  alles,  womit  der  Ungebildete  entweder 
keine,  oder  wenigfi;en8  keine  belli mmte  und  deutliche 
,Vorflellung  verbinden  kann,  vermeidet,  Diefe  edle 
Popularität  zu  behaupten,  gelingt  dem  Geilllichen 
um  fo  glücklicher,  je  genauer  er  die  Bedürfnilfe  und 
a'ufseren  Verhältnifle  feiner  Gemeinde  kennt  und  be- 
obachtet, um  darnach  im  Allgemeinen  zu  beurtheilen, 
wie  Viel  in  diefem*  Kreife  als  verftändlich  und  fafs- 
lich  vorausgefetzt  werden  könne.     Durch  UnteiTicht 
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in  Scholen,    dorcli  eigenes  liefen  dw. Bibel ^    durch 
V^ksfchriften ,  durch  -  das  öftere  Anhören  der  Pre* 
digten  und  Katecbifationen,  durch  Umgang  mit  ein- 
zeinen    höher    gebildeten   Perfonen    vermögen    auch 
Menfchen   der  niedem.  Stande   ihre  Sprachkenntnib 
und  Sprachbildung  in  einem  gewiHen  Grade  zu  er- 
weitern^ und  der  gewilTenhafte   Prediger  und  Seel« 
foFger  macht   es  fich    felbft   zum  angelegentlich  ften 
Gefchäfte)  feine  Gemeinde  allmälig  höher  herauf  zu 
bilden.     Von  der  gröfsten  Wichtigkeit  ift  daher  auch 
für- jeden ^  der  fich  zum  öffentlichen  Religionslehrer 
bildet,    eine  frühzeitige  vertraute  Bekanntfchaft  mit 
der  hiblifchen  Sprache,     Je  mehr  fich  der  Pre-* 
diger  mit  weifer  Auswahl  an  die  Sprache  der  Bibel 
hält,    defto  leichter  gelingt,  es  ihm ,    allgemein  fais* 
lieh  zu  reden,  wie  fdbon  oben  im  zweiten  Abfchnitte 
betüerkt  worden  ift     Und,  möge  es  auch  in  den  alt« 
leftamentlichen  Urkunden  nicht  an  Abfchnitten 
fehlen,  in  denen  uns  der  grofse  Unterfcbied  zwifphen 
dem    orientalifchen    Gefchmadte ,    und    demjenigen 
Maafsftabe,    d^i  wir  an   die  Würde  .im  Aiisdruck 
anlegen,  fichtbar  in  die  Augen  fällt  —  der  verAän- 
dige  Prediger  wird  eben  deswegen  nicht  alles  ohne 
Unterfcbied  benutzen;  aber,  im  Ganzen  und  Grofsen 
betrachtet,  reden  die  heiligen  Urkunden  in  einer  fo 
äufserfi  ernften   und  würdigen  Sprache,  machen  das 
ächte   religiöfe   Leben   des  Geiftes   fo  unverkennbar  * 
zum   Mittelpunkte  ihrer  Erzählungen,   Belehrungen 
und  heiligen  Gelange,  öffnen  uns  eine  fo  reiche  Quelle 
ein«r   wahrhaft    erbauliohen  Lebendigkeit  des   Aus* 
drucks^,  dafsfie  mit  vollem  Recht  als  bleibende  Norm 
für  unfere .  religiöfe   Darflelluug    betrachtet   werden« 
Vergl.  über  diefe  ganze  Materie  Sc  hui  er  Beiträge 
zur  Gefchichte  der   Veränderungen  des  Gefchmacks 
im  Predigen,  Halle,   1799*  S..  207  ff.,  und  die  treff- 
liche  Auswahl  von   Beifpielen  der  religiöfen  Bered- 
iamkeit  der  TeiHfchefi.  yqiu  is.  Jahrhundert  an  bis 
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auf  4]0  neueften  Zeiteii  herab  io  Pölilz  Cefonzat^ 
giehiet  der  teutJVhen  iSprache  4,  B^rÄvioo  —  aßo. 
Biidende    Mujter   einer  mit  abfoluter  Würde  rerei« 
nigten   Popularität  g^en  befonders  die  Puedig« 
teh  tt>n  Spaidilig,  Teller,  Scfaatter,  Dinter^ 
Greiling,  Müslin,  fo  wie  die  von  R ö h r  i^or  einer 
Landgemeinde  gehaltenen  V<M:träge  an  die  Hand« 
So\rohr  die   AngemelTenhcdt    des  'Styls    als    die 
abfolute  Wurde  bezieht  ßeh  in  gleichem  Grade  auf 
die  Forderungen  des  Brkentitnifstrennögens ,  wie  auf 
die  Anfprücfae    der  Einbildungskraft    tind    des    Ge« 
fühls.     Denn,  iiv^s  in  irgend  -einer  fieziehong  nicht 
angemefFea  im  Ausdrucke  erfcheiat,  iftauch  gewöhn» 
lieh  eben  darum  weniger  klar,  deutiidh  und  bellimnit,  als 
das  vollkorainen  Paffende;  aber  e^  kündigt  fich  auch 
dem  Gefühlte  durch  einen  Mangel  an  Einheit  ^uf 
eine  unangenehme  Weifb  an,    und   hindert  die  lieh* 
haffe  Tfaeilnahhie  deffelben  an  d^n  OegefiAande  der 
Rede,  und  an  der  Perfon  des  Rede^idenlelhft..  ;Und^ 
Was  die  abfolute  Würde  Verletzt,  ift  immer  ein  An- 
Aofs   für  die  Vernut>ft,   für  das  morälifqhe  Uilheil 
insbefondere ;   vber  auch  das  rein^-menfchliclie    Ge^ 
fühl   fpr  das  Attfiäiiidige  und  •  Sittliche  wird  jdädurch 
abg^onsen,   mtd  die  Einblldctogiskraft  des   nur  eiai* 
germaafsen-  gebild^en  und    n^ch    ndcht  fi^tUch  ver- 
derbten Zuhörers  und  Lefers  kann  nicht  mit  Wohl«* 
gefallen  dabei  Verweilen.     In  demfelben  Verhälbnifle 
zu  den  Anforderungen  des  gefammten  menfchlichea 
Wefens  flehen  auch  die  noch  übrigen  Eigenrchoften 
des  guten  Styls,  welche  den  Snu  der  Sätze  und 
P'criaden  betreffen,    eb  fie  fich  gleich  .zu nächft 
durch  ihren   Eindruck   auf  die  feinere   Sinnlichkeit 
aüfsern. 

Der  Redner  bedi^t  iSch  hörbarer  iZeichea 
zur  Darftellung  feines  Innern  Lebens/  und  mufs  .ficli 
irunächft  durch  den  Gehöi^finn  der  Zuhörer  den  Weg 
zu  ihrem  Gemüthe  bihfien^  um  diis  gewänfchteJBäiir 
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il!H?ar  Belltr^bufigte'tttit  den  tbimgen  hetvorättbiriii«- 
gern  Und  &lbA  faei .dem  Lefen.  eioiea  Vortrags  ii)m>- 
£itzt  die  £ifibltdttngskraf£  des  Ijejbfa  das  ficlxtbAre 
Zeichen  in  das  entfprechende  hSrbace,  nud.  vergegeor 
wärtigt  fieh  den  Eiminäik^  den.  die  Worte  undSätEb, 
juiindiich  rorgetcagtn,«  axtf  ;den'2uiiöfer  maohen;  wiilf- 
den»/  ,Es  ergiebt.  fiek.idaTaus  van  felbftf  wei^m.4#^ 
S^drnek  desGanzedJttimet  is  einer  .gewifleii;  Ab«- 
bäiigigkeit  ven  dem  jine}ir  oder  .Weniger  .riehti^ett 
undi  gewandten»  Bau!  dte  $it2e!  und/Periodefi  fttbe^ 
jsm  meiAen  2esgt  fidiidiefB.  Ühhäcigigkeit  im  müiidr 
Uchea  Vortrage^  — finn  fo  mdir;  da  felbft  die  'gute 
Dd^aipatiöii)  Wie  wir  fpäter  fehen.  ^werdcA,  dm^cli 
^.ylißifche  Vollkommenheiten  dieier  Art  nicht  we^ 
pig^ -gefordert,  fo  wie  durah  die  eotgeg^ngeretstea 
Mängel  (z.  B.  unTerhältnirsmäfsig  lange  Perioden)  gd-** 
hindert:  werdeift  kam».  Der  äuCsere  Sinn  Aeht  in  ge»- 
Bauer  Vei^indnng  mit  dem  innem^  fo  wie  die  fino)* 
likhe  Aufmerkfamkeü:  mit  der  BichtulBg  d4s  ganzen 
Gemüths  auf  die  dar^eOelUe  yorOellupg.  Wird  alfb 
deir  äii£sWe  .  Sfaan  .durah  die>  gewähUeii  finnllchen  Z/iir 
chen  (durch  irgend  .eine»  Milslaut^  döe  Härte  der 
Wortverbindtipg  vu  dgL)  abgeftofsen!;  fo  kami  man 
anch  nicht  diefelbe  Empfänglichkeit  der  Zubärer  für 
das  f  Auf  faulen  und-  r^ebte  Würdigen,  des  dargeÄell« 
ten  Gedankieaa '  erwaitetiy  Weli^  den  Redner,  dann 
begleitet,  wenn  ^der:  «iilsere  Sinn^durch  £indrikik# 
befriedigt  wird^  die  dem  aftbetifcfaen  Sinne  eaa4jpre»> 
eben,  nnd  mit  ^n  Elndriieken,  welche  der  innere^ 
Sinn  durch  den  Gedanken  empfangen  foll,  harmof 
nifcfa  zurammeoAiäimen.  DaTs  dies  Letztere  wii*k« 
Heb  gefchehe^  beruht  auf  der  Wahl  und  Yerknü-» 
pfiing  der.  Worte»  in  fo  fern  man  dabei  theils  den 
Klang  beriickfiehtigt^  den  angenehmen  oder  unan* 
gcfnehmen  «Eindruck,  den  das  Gehör  von  der  tÖnen«- 
den  Sylbe  oder  Sylbenml^  empfangt ,  theils  den 
f i  nn  1  i  c  h  eil  Um  f an  g ^    die  Grölse  der   eina^lnefl 
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Sätze  and 'Periodeb*(^enn,  nacMepi  diefe  kiirz^ 
Ydngir  findf  gefehehen  auch  wenig  odep  viel  Bin- 
drücke in  knrzen  Zwifdienräamen  fbfanell  nach  eiu<- 
addei*),  'theiis.  den  Bindmck,  den  die  Aufeinan« 
Verfolge  felbft^  and  die  Bewegung  macht.  Der 
-Itedner,  wählt)  und  ordnet  alfcdie  hörbaren  2ieichea 
Teihier  Vorftelluiigen  fo',  dafsxler£indrack,  w«l^ 
xhen  der.  äußere  ftinn  der  Zuhörer  em^ 
•pfängt,  den  J&indruck,  der:  auf  den  inneren 
;5rnn  gefcheh'en  foll,  nicht  hur  nicht  hiiu 
dert)  fondern.a'uch  atif''jede  Art  befördert^ 
und  hafmbnifch  mit-ihni'2Mi<ranimenftiniibt« 
Die  Vollfcömmenhdt^  welche  der  Styl  erhält ,  wenn 
der  Bau  der  Sät^e*  und  Perioden  diefer  Forderung 
Crenüge  leiftet,  kündigt  fich2unäehil'al&  Wohlklang 
der  Rede  an.  Sie  ficht,  aber  auch  mit  andern  all«» 
gemeinen  und  nothwendig^n  Eigehfchaften  der  gal- 
ten -Darfiellang  im  genauefieh  Zi^famnienhange.  Was 
£ch  im  Bau  der  Satze  und  Perioden  äufserlich  nic^t 
gut  ankändigt,  enthält  auch  gewöhnlich  folche  lly« 
lifiifche  Mängel  y  wie  fie  oben:  dm  zweiten  Abfchnitte 
(um  des  Zufammenhanges  der  dortigen  Unterfuchnng 
willen)  fchbn  Jiemedtkt  werden  mufsten,  d.  h.  ir- 
gend einen  Verfcqfs  gegen  die  Deutlichkeit  und  Be- 
ftimmtheit  (wie  fie  z.  B, ,  bei  einem  fog^iannten 
fchwerfalligen  und  dunkeln  Periodenbau  ftalt  findet)^ 
oder  gegen  die  gute  Ordnung  (wie  dies  gewöhnlich 
bei  foichen  Perioden  der  Fall  ift^  id  deren  einzel« 
nen  Theilen  kein  gehöriges  Ebenmaafs  herFortrilt)* 
Das  Streben  nach  Deutlichkeit  und  Beftimmlheit  äu-^ 
fsert  fich  auch  durch  einen  wohlklingenden ,  iliefsen-' 
den  Bau  der  Sätise«  Und,  wenn  fchon  der  Eindruck 
auf  den  äufseren  Sinn  der  Zuhörer  anziehend  und 
gefiditg  iß,  wird  auch  die  Einbildungskraft  und  das 
Gefiihlsrermögen^  weit  eher^  uiid  leichter  zur  Thätig-« 
keit  belebt,  als  im  entgegengefetzten  Falle  —  daher 
der  Zufammenhang  des  Wohlklanges  mit  der  Ler» 


»    J^ 
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bendigkeft.  Da  endlich  nicht  jed«  Form  der  Satz« 
und  Perioden  jedem  Gegenftäade,  den  der  vRediier. 
daußellt,'  und  jedem  Gemüthfizaftande)  der  fich  aufrT 
fprechea  will^  in  gleichem  Grade  angeineffeu  iß  (in^ 
dem  9s.  B.'der  lebhafte  AiFelt  mehr-  die  kurz^  Sätizei 
dagegen  die  ruhige  Anfohauung  und«  Betrachtung^ 
liiit  faniteren  Gefühlen  Tel^nüpÜt,  mehr  Perioden 
Jiebi);  fo  liegt  auch  für  die  AngeitaelTenfaeitides  Styla 
ein  wichtiges  Moment  in  dem  ZufammenfÜgea .  d^ 
Worte  und  SKtze.  •'  ♦'.. 

"Wir  unterfcheiden  einfache  Sätze,*  erwei-f 
terte  und  zufammengefetzte.  Der  einfache 
Satz  ift  ein  mit  wenig  Worten  dargeftelUes  Ui*- 
theil^  ein  Satz,  der  Geh  mit  der ,  möglichll  kurzen 
Bezeichnung  des  Subjekts,  des  Prädikats  und  des  Ver-« 
hältnilTes  beider  Vörfteiruagen  begnügt;  z.  B^  der 
Menfch  ift  abhängig  von  Gott.  •  Ein  erweiterter 
Satz  entfteht  aus  dem  einfachen,  wenn  irgend  eine 
nähere  Beftimmong  des  Subjekts,  oder  des  Prädikats^ 
oder  des  Verhältnides  beider  durch  einen  Neb«enfata 
ausgefprochen  wird  (der  in  diefelbe  ßyliftifcflfe  Form 
und  Konftruktion  mit  eingefchloflen  ift):  der  Menfch 
ift  überall  und  immer  abhängig  von  Gott,  oder:  der 
Menfch,  mit  allen  feinen  Vorzügen  und  Kräflen,  in 
allen  feinen  Schickfulen  und  Verhältniiren^  ift  al^« 
hängig  von  Gott^  dein  allwaltenden  Schöpfer  und 
Regierer.  Zwei  oder  mehrere  (einfache  oder  erf» 
weiterte)  Sätze,  zu  einem  Ganzen  dnrch  Binde«* 
werte  vereinigt,  die  entweder  deutlich  ausgedrückt^ 
oder  vermöge  der  ganzen  Konftruktion  vorausgeletzt 
und  fupplirt  werden,  bilden  einen  JBufamnienge'r 
fetzten,  Diefe  Verknüpfung  kann  von  doppelter 
Art  feyn.  Sie  kann  i)  fo  gefchehen,  dafs  zwar 
der  eine  dem  andern  zur  Erklärung,  zur  näheren  Be« 
ftimmung,  zur  Rechtfertigung  dient ,  a))er  doch  auch 
jeder  für  fich  einen  voUftändigen  Sinn  giebt  (wenn 
auch  im  jKTachfolgenden  irgend  ein  Begriff,  ^dea  die 


193  OfrVbMrfti  4«$  Qtyb 

präcäfeAihreibart  üicäit.  wi^äerholt,  atnr  dem;  Vorher^ 
{[ehbndea  binaugect^ht  Werden  mufs).     Z.  Q.  vi^i[w9 
^rergA'^ üihen  F.^iilvidB,     und   betetß,     am  ICreuze 
yyfiK^vedbend,   für  feine.  Möirder^^   (Kontlowitiv-Satz), 
Pdtor:  ;i»Dm  Stunden  der  jSfnfamkeit  fiind  vqd  grofser 
liBedelituBg   f|ir>:da#  TnenfchUche  Leben,    aber  fie 
»wwfAm  nur  dei^|.emgehl  wahrhaft   wobUhcitig^    der 
»fi« "  redbt  za  beiUAtzea  veritebt «  (  Ad  verlaUr  -  Satz  ), 
Oders:.  jfGott  läTst  gefobl^ea,  dafs  der  Menfch  fün* 
»dige,    denn   ein   gewalifatties  Hii^^rn  4er  Sünde 
^\^mvAerixdt.  der  9Pi/^ih^it.  des  menrcbUcbed   Wil- 
i^lens  bicht  hefteben^^  nüd.  obne  Freiheit  des  Wil« 
»leHs  gäbe  es  keine  meüdfcb liehe  Tugend«  (üktiv  -^  und 
Kontinuativ-Sats).        Man.  darf  .bier  nur  dje  copuja 
w^falTen,  und  jeder.  Setz  giebfi.aucb  fchon  für  fich 
einen  YcUftöndigen  Sinn«     Aber  die  verknüpften  Sätze 
können. auch     d)  in  .einem  felohen  VerhöHnifle  der 
ToXIkommnen. Abbangigkeit  Aehen'^  dafs  ent* 
>reder  einer  von  beiden  nicht  ohne  den  andern,  oder 
keiner  iferfelben^  libgefondert  >on  A^m  andern,  einen 
-  vollftändigen  Sinn  auamachen  kann«     Z«  B.  ^^AXs  die 
jvawige  Liebe    alles   vorbereitet   bette, für  die  Scbü* 
nftfung.  des  Menfehen,  betrat  der  Mj^nid^  felhß,  i\i^$ 
ttE^nbilddes  Scböpfera,  den  Scbavipiatz  diefer  Erde 
„(aattc    da  betrat  der  Menfqh  felbAu.  <C  w.)'^  — > 
Kontinuativ-Satz*     »Mache  dich  ffüha^eittg  ^nit  dem 
»Gedanken   an    den  Tod   vertraut ,    damit   ^r  dick 
f^nicfaC  unvorbereitet  überrafcbe^^  — -  Final -Satz.  »Di« 
schriftliche  JKIrcba  bat  fi^  von  eipßin  kleinen  An* 
,»fan^  aus  über  den  ganzen  Erdkreis  verbreitet,   fo 
»wie  das   kleine  Senfkorn  zu  einem  Baume  heran* 
»wä'cbft^   in  deflen  Zweigen  die  Vögel  des  Himmels 
i»wcbnen.^  r^  Komparativ -Satz«     »DfH'  wirft  deinen 
»Zweek  erreichen^  in  fo  fern  du  in  der  Wahl  der 
«b^Mittel  nicht  fehia<<  —  Reftriktiv-Sat2.     Oder  (Bei* 
fpielfe)dei^' Steilen.  Art,    wo   keiner  für  fich  beftehen 
kaAn)j:.»Faft  jede  Beleidigung  hält  der  empfindliche» 


»lÜdenfcbaAJiehe  MeilSoh  fut*  To  grof^^  dafA  fie  gar 
'wfiicht  fersJ4ßbeQ  werden  könne^  —  Kaufaiiv^Sats» 
a».W^nu  .dir»  dein  wahres  Wohl  am  JSerzen  läge,   fa 
jttWÜrdeftdu  immer  der  Stimme  d^^raogeiium  folgen^ 
-m^.K^od^tkMgiSal-Satz.     „Ob  gleich  die  Wahrheit  ab 
.»fich  immer  diefQlhe  bleibt,  Xo  kann.fie  doch  in  ver- 
»»Gähieded^m.. Gewände  der:  Ddrßellaiig  a.ufLreteii.<<i  -^ 
-Koneeffiir^Sat^»      »Je  mehr^der  .Geitsige  feiae  Schätze 
:  »häuft  V  deßp  'gr^öüser  wird  ftiin^  Sucht  ntfch  neuem  Be- 
-j^tze?*  -"^ !  Pi?opor}.iDnal  -  Sat^4  . .  Ein  «ufamraengefel»^ 
Tter  jBatz  ^  .  d^w  eiu^^Ine.H^pptth^ilet  jeder  für  £<?ht 
-  eincan  voUQändigeti  Siun  geben,  bilideC  Bo?h  keinen  e<^- 
~glBiut>lich^ja'i£.erjodeii.     .  D.ie-Periqde   tet«(;  f^a 
Yerhältnifs.  der  . ^q lliom mn^e n- ,,A b hän g i gkeit 
r^r  verknüpften.  üät2e  voiraaiS^,  ^WP  alles  Einzelne,   ^a 
iwa^ge  HaUpL^ca'IteUung^n  oder  N^benirorftellui^ea  ,bfH 
tzieidinetai,  ,^n^u  in  £ch  AbgQfQhlolfoDen  uqd  geuati  Wr 
-fammenhäng^pden  Kreia  Cni(fiQ&^Q^.circuilu8f  ambi* 
tUA^   orbis  k^rbopum^  eompw'0Jä^¥^0  'plena)  ausme^htf 
.ileti  der  Lefet«  öder  Zubörer.^t^z  ■  diirctllaufep  mdf^, 
ium  den  Sinn  dei»  Ganzen  gehört  s^u  faileiit    Er  büIUifet, 
bei  allem  Wecbfel  der  Jormeo,  immer  in  der  geiiaue- 
ßen  Verknüpfung; zweier  oder  mehrerer  Sätze.^  die  ei- 
nen Hauptgedanken  enthalten;  r  zu.  ^inem   fchoQeii 
'  {iBbenmäfBigeo  und  wohlkUogc^l^deji)  .Gattzeu.      Sehr 
einfeitig  würde jmaa  ihn,    «lus  deu^  Standpunkt^  id^ 
üfthetifchen  Fprm  der  Bede  oUeiq;  upd  abgeibndert  .vou 
Teioer  iogifchen  Bellimqsung,.  i^etrachten.     Ein  guter 
^ Periodenbau  verlängt  zuvorderft  eix^tjL  logifch  gebilde- 
ten Vei'Aand,  derdie  Verhöltnifle  d§r  KoordinaUon  und 
Subordination /ler: Begriffe  und  Sätze  richtig  zu  beur- 
theilen^  und  deaZufammenhaqj^  der  Einzelnes  zu  ei- 
nem leicht  überfehbaren  Ganzen  vereinigt,   feßzuhal« 
ten  vermag^  und  durch  diefe  logilche  Thätigkeit  wer- 
.  den  ohnedem  fchon  mannicbfaltige  Aylißifche  Un  voll-  • 
kommeiiheiten  ausgefohloITen ,    durch  welche  fich  ein 
Periodie  zunächft  dem  äufseren  Sinn^  als  n^f^pge^hMt  * 

Schotts  CrutuU^fün^    lY.  ^  N 
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«i&ttifdtgt;  ro%)^g  «wir  däniit  MugdeH'WdKbi];  iAUb 

*eiii6  regiame  EmpfafaglicUk^t  Tür  fftnie  H€HPi!iioh)e><i«i 

<]if aunicbfait^gen ,    ia  iA>  f^rn  fie  'flch^^di')äfifi»erli'dhi 

(flnnlicb)  darileUtveln  fehMs  tfhd  get^aidetcs  GehSr,  mw 

VoUendung  des'gikkmYeHädenbikhei-gQhlo^U'  ^fHsikt^ 

-fsere^  Merknkil,  Woran  die  efgeiitlsiefai&^I^eiiode  «tm  leicik- 

ieft^  keniitlkbwird,  ift'das^Dafeyii^liefitViottktilä^- 

zes  {proiaßs)  und  Näckfats^s  (^apodoßa}^'  ^Ber  zufani« 

mengefetzte  Satz^z.B.-den  idiobeti  leikiBöifpiel  üatioita: 

nDie  Stunden  dtertBmraknkeit  find^von  gr^fser  Bede»- 

»tung  fiir  das  na^tifefaliohe  Leb^ti^  aber  jßcf' werden  nor 

»demjenigen  wabriiaftii^ohlihätig^'«  der-fie  recht  va'b^ 

«inutzenr  verfteht,"  wurde  in  foigend^riForm  ab  P.jb- 

riode  aoftreten:  »Xe  bedeutüngsvorier utid  wich- 

»tiger  die  Stunden  )ier  tE^afamkeit  üir^daii  menf^hliclie 

jjLebeu  find ;  ^ ^ ft o  «K ehr  beruht  auf  einer  weifen 

Dund'g^wiiTetih^tefi^  Benutzung  detfelben,  rdbmit»  fie 

fyuns  wahrhaft  >¥ohllha^g»  werden.^^   >  Indem  zufam- 

'inengefetzien  isn^tei^heid^n  wir  zwar  viobenfalis ,  Ah-- 

4bhtyitte  ünid  Tbeik   (vTii^Ti^ra/  inei/a)^   nicht  abe(r, 

•  wie  iü  der  Perio^^v  ^^^^i  fbldfe  Hauptlheile,  die  ^zor 
VoUftündigkcdt  •  und  Baltuttg  des  Ganzen  ^  m  gleichem         | 
Grade  BOthwendigfkid,' dl«  gieichfiiimid^s  ganze rfie-         j 

•  liaudemlt  derlelbto  Kraft  Aützen  und  tr^^^n.  Dle^gn« 
;;enaue*yerbinduiTg'der  Gedanken  iatid  Wurte,  welcBe 
eine  Periode  enthält,  ^ku  einem  feikn  Inüi^  abgieffchl^if- 

^feüen  Ganzen  berufhC'äuf  <Iem >K a>u  Fa  1  re  rh  äl  i  n i  f  f e 
des  Vorderfatzes  zd'dena:  in  ihm^gegrüiideien  Nac^-* 
fatze  ^  r Jener  iß.  das  Bedingende ^  diefer  daei  Abliängigey 

^Bedingte.      Und^fo  Wie  zu  jedeni  Gauifalirei-bäitiliire 

zwei,  aber  n  u  l'^izVei ,  Dinge tgehö^ei»*,  -die<  Bedingung 
.und  das  Bedingte,  die?'Urfach6  >und  die* Wirkung  (dann 
^ueh  da,  wo  mehrere' 'Wii'kungen  aus  eioier  Urfacbe 
abgeleitet  werden^'  ödi^r* eine  Wirk>ä«g' aus  yerlfchiedö- 
nen  Urfachen,  betrachten  wir  doch* immer,  in'tö  fern 
wir  nuridas  Kaui*alverhäitnifs  in  das  Auge  failen,  jene 
WirktfÄgen  lod^^^diefe  Urfachen  als 'etwas  G^Ebeinfa- 


-«»*»  ^  ^1^?  EfiihAlfPv  fo  ^mj(k  Alf  Ayfii  wv  ewpi 

^J^,f^aptt,heile  in  jeder  Penofleip  gth^p*  Sqwohl  d^ 
,iy^d^i5fjHij,^|)^ir,  da  ^ierNiichfttp.kAiifilp  m^hrtrp.Ü)^ 
i.t.fti;.*h,eile^.,Tye  mi^  eben  £»  Y|!9  jlie  JIi)up^tli^^e 
.^illft  (4m  ,04pffAn  bejtochjt^lj'jPUe^er  zu  aennea 
;Pflf«t>  .a^ffttt«»,  gwnäü  ^fqi;  üipfange  des  ^  ihm 
.Jlf^il^dipjimp^  QeidänkeQs ,  upd  ,d^r . verfchiadtpep  ^  ße- 
; '«ij^)inge^,  .in .  d^nlfp  .er  ^^^rgeft^Jlt  ^^di  ßcho»  fj^- 
jAW.fatA^lil^PxTerfQbMew  ;For^«f;n . der  Periode^ ^  /je 
.|W|c|id9ia^dl^}^r^i^^«^U(;in,  ;Ocier  )ilo3.  die  apqdoßsy  oder 
.]b#ifle  aas,iii/ehf;.qdfur.weiiiger.GUe4erp  beliehen ,  zwei« 
glie.dri^e:,  wo  iVorder-  ui^d  N^ch()sitz  eipfach  ouAre« 

j^r^iglifiniri^fl,:  yB;9  , ent,w^der  die  2?ro<^«. 9f}er'^e 
yapodqßf  jmBzyr^  Qlip^(eni  b^ßoht  u.  f.  w.  Noch  man« 
)4^[icbfaltiger^fi^d  dje  befoifflernlpgircben  Verknüpfungen 
.4e^ypyßeU^ngf|?,jj^,^eJ(:^e^  ^ch  ^m  ^llgepieiqe  Kan- 
LfAhfrhäUpirAji^r^iiMrpl^«  );ii|d|ijioi{^«  darftellt,  £8gie|>t 
.ipigenjl,li;qh,Jbft4i:PgeflrtrP.?Wftl'^(wenn  — d^ 

.od^r  ro  thtM  *^»?  f«r^n  -r  In.f?  fejcn^  verglei- 
^c^h^fid.e  (.wie;^  Jfojt,  ^ugeftehende  (ob^Ieiaity 
^.w^nn  ,g;loip,b,f  (ohn^geacht^t  u.  f.  w,  r-r  (o  <ift 
w4p^^^h  CL  f.  w^V^u^fchiiefi^e^de  (entweder  — 
^4>,d^r^y(e4.er^-7-  noch,  fo  wenig,  als  u.  £  w.)t 
^^^Js:1^4*e![^d,e^^u.nd  folgernde  (dp^  weil  —  ^o\^ 
^  ;£,  w.  Und  die^lbe  ipgifcjie  Verknüpfung  der  Yop^ 
.Aeüungen  kannf)iri^der..ve]['fchied^^  pejfbl^  iip  Au^* 
,^f^c^^p^ß^bjaaexft  fliji^ph. In verßonen, .welche^  die  ieigent- 
r,)^^he  und  jpwqhpl^che Stellung  des  Vorder- und  Nacb« 
;  .(iJLz^a  veriuidera,  oder  durch  Abweichppgen  von  d^r 
j  gewöhnlichen  Art,  den  ^fai|g  dtr  jproiafi^  und  apoäo* 
^ßß  zu  bezeichnen.  ;  Vergl.  z.  ;B.  d^  bedingende  Fe« 
:.|iode:   ^,,Wenn  ihr  des  Leiden^   das  euch  .getroffen 

»be^  Temünftig  gebraucht  ^    wenn  ihr  dasjenige  übt^ 
.j»wozu  es  euch  G^egeqheit  gj^bt  und  auffordert  ^    fo 

werdet  ihr  ergänzen  können,   was  euch  noch  abgeht, 
.  »fo'  wird  e^er  *  ^ipik  immer  reiner ,  immer  vollkpmme* 

Na'" 
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'  ntierj^  'äem  Sinn  efadresr^fevra  iiimiet'  klMßthef  wei^dMa 
'  uV  f.  *w:**  '  Unverändert  bleibt  abefr'  ddffelbe  loj^cfhe 
T^rHatnifs  auch  in  dieferFormCr.  Reinbard  f^eil. 
®i8^io.'*l.  fe.  S.  24t. )t^  wNnr  TemiJrifti^'geBraacheu 
'»aäfft  iH^  rfasLeidfeli,Q(as'eaiÄ'gettWfen^hat,  dürft  ttttr 


»Wie  die  Knifpe  der  BKifche,  aie'Bltilfh^  der  Frocht 
"'»voi'angeht;;  Ib  entwiclidt  fich  airöh  ^tiftch  ewigen  G^ 
'Wrelzeü'  Gottes",  das  geiftige' Lebeta  niii^  aüniälig  fort- 
"  »PciiVkitend.«  Unverändert  bleibt  aach 'Wer  das'Iogifthe 
'  Verhältnifs  in  der  vtergleichieddenFeriodb  bei  folgender 
"Sftellung:  i>Schceitet  nicht  eben  Tö'  jedes  j^eiftige  lieben 

»altmulig  fort  ,'iidch  ewigen  Gefetzen  Ooltes^  «de'^e 
•  „Kribrpe  derßlüthef,  dife^Blüthe  der Froi-hl Vorangeht?« 

"pe'ber  den  Be|;ritf  der  Periode'ddd'tAlte*'^hizelne/4eii 
^Baa  der  Sätze  betre'^rtiB^'Fbnkte^M  utiter  alteren  iiüd 
*lieaeten  Schriften  häiiptiaclilich 'zu' betri^i^lten:   j/Y^^ 
'ßoteleB  iipnj prJTOQÜ^'tS.  c.g.  'CikS^o'oraior  c*ß6. 
\  Q'uinct iL  in/iilull-  oratil  L  g.' ' i. ^.  * '  Ö.e mit ttüs 
Phalen  niQ\'[i0ßrj[vüaq'  §.   lO.  '  Diohyfius  HalU 
^  ca'rji*  negl  aw&iötÜii bioiiatiav  T-K-'^yReisL   Her* 
^fnpgine^  mq\  iVQca&av  l:  4.  \  Jö.  Siurmii'dh'pt^ 
'  riodis  liber^  jitgentoratt  ^   i55b.    !/b.*  f^öffi  commen^ 
tariorum  rheioricöfum  fibfijex^^  JLiiffd.  Bätai^i  1-645, 
Graf  Abhandlung  derLighre  Von  dem  Perioden,  Augs- 
burg, 1765.     Hug9  Blair  Vorlefungeii  über  Wie- 
torik,  überfelzt  fon  Prof.  Sc  breite  r^   Lelj^^ig  und 
liiegnitz,    1)^5«  Bg.   4.  Band;  "  Adelntig  über  den 
^teutfchen  Styl,   i.  B.  SJ  aii  ff/'  fiiul2br  allgemeine 
"Tiieorie  der  fchonen  Künfie,  3.  Th'eit,  unter  dem  Ar- 
tikel: Periode.     Gräffe  Ahwdfung  zum  Perioden- 
bau '  in    homiletifcher    HinficKt,    B^nnover,'   -1807. 
Ebendeff.   AnWeifong  zum  Rythmus   in  homileti- 
fcher und  liturgifcher  Hinficht,    Götlingen,     1809. 
•Schuderoff  YOmRythmus  in  de'tf  Pi'edigten ,  Vor- 
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j^fftwurf  der  r«inQn  .Rythm^k,  Meiisi^^,  1817.  ;fJ.^iY. 
Itng  Grundr^^.4f,9|jLQUfrchen  Styk,  oder  der  Ferio^ 
dcuo^au,  der  (e^^fcl^fn  Sprache,  •  frajpl^furt  'ai^AJ^ayo» 
1825.  Sch.mi;t,^jt^^lnm,er  Ürfjpraijl?!^^^  Frauk-" 
%.tftm  ^aiq,  I.85i6.  8..  Crome  Vei:f^ch;eip^ 
TpUkonuiintii)g  der.^jgeiAli^hep  ^eredfi^oik^it  ,di|rcn. 
it^a,.St«diuri^4fVY»i*9^  K^af4ker,,.^.:^jifiover^  .4^5,^ 

.  .  EingeJjBU.et  durch  dkf^  ßei?«f:]^Wgep,uW^ 
T^rfphiedenei}  '^'^^^?,  ^^  Sätze  ift  dier^  ¥(f)ichtig^  Ünt^T^ 
fcljied  eine?"  doppyit^p:Ai:t,  der  J[^a;'j[],eiii^p^  in  AyliÄi-. 
fchenfr^dukt^q»  welche  der  Prqfa,ini|Wfiitei:en  §ifiw.[ 
ai^ehoren.  ,  Es  ^iel^t  tja'mlich  a)  eii>e'frei«|re  R,epe 
{U^if^  HQOfävfj ,  oratio  f^fa^Job4fy:^.^\ttQßiaj  pro^cta)^. 
o.^er,  jv:ie  ße  GrQ,tefen^  in  f./Apßchte»,  Gedanken, 
iui4  ,v£!r^ahrunj;ep  über  <lie  gci4Mc^^  B^redramkeiti^ 
S.  i5f5.  ff.  S,  30^.  ni^nqt,  eine  apjiprr ift if che. Ma-, 
niev,,,  h),eiDe  mehr  gebuiidene.  peri,odifche^ 

coneirwa^f  dlj^pJfai^.,dKcum^^  J^if  /freie r.^f R.9-J , 

de  bew^^f;Jich.g»;ofjt^qtheii5 .ii?^.kuVzWi! eirf^chen^ifdw^^ 
eij»m^twf^p^  ^'^zpn..ji  wp:  Ije  zuf^fiwj^pgefetzte  anvven-^ 
dj^t)^  fia .  bi^ftfheii  6e,  igröfsU^  durch  r^ 

EüjcwQrteroder.Cpnlupl^iatiTO  leioht  an  einander, tge-.. 
kpüpften  EinfchnUtei;!  7)  apd.Abrchpitten;  Perioden^ 
treten  .wßuigftens  nvirfj^ltei^i^^^^  Einfchnijt-j 

ten,  mc^tf,  .werden  hier  ganz  lurzei.  abgeriffene,  aus  . 
wenig  Selbem  jbeftehendet  Sä'|.ze  yerftanden  ^  welche .  für  ^ 

,  , .       '     •  ■    '-     •  ..'•*!  »        •  '1 


•1:  *)   Vgl.  Quii)niftiL:;iK/&ti4  orekt.:.h.  jJeJ  4.  J.  >o.  /jki^^iv 
T.  JZ.  /jF^oy*.     ^^Quod  noneo  dicOf    quia  non  illud  gtto^uefolu^ 
tum  haheat^  fuos  quosdani ,'  et  forßtan  difficiUoret   eticun  pedes ; 
negüe  enim  aut  hiare  femper  pocalibus ,    out  deßitui  temportbus  > 
polunf  I*erm6  atque  epißota}  '  fed  non  fluunt»   rtec  cohtkerent^   nee  * 
perba  verbiß  trakunt^     ut  potiiu    laxiora   in    lue  vinculä^' 
quam  nuUaßnt.'y     Heritiogenes  nennt  eins  folehe  Zixfam*  '* 
»tnfOgung  itrivflMt  mtqi  dqtoivtv  /«  4.  e^  4«  * ' 
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Ach  itictkt,  wie  di^  AittStmiite  (/nenArd)^  In  ctne  Pe- 
lioda  eingefügt  #erden  könrien,  s.  B.:  »Sieb  felbft  gab 
1,-ChriftaB  fiir  das  Heil  der  Welt  dabin.  Wdcbe  Liebet 
^Welche  Begeiftening!  leb  fiilüe  and  bete  an.*')     Oft 
werden  aacb  kanee  Sätze,  von  denen  jeder  als  ein  Sats 
iiir'  ficb  betrachtet  und  ToUkonmien  deutlich  gefafst 
werden  konnte,    ob'ne  Konjanbiioneik,    blos  dadurch' 
näher  mit  einander  verbunden,  dafs  man  fie  durch  Se*' 
mikola  (nicht  durch  Punlte)  fcheidet,  und  bei  dem' 
Ende  eines  jeden  im  mündlichen  Vortrage  eine  kürzere 
Paofe  macht,   als  da,  wo  ein  Punktatü  trennt.     Die 
periodifche,    mehr  gebundene  Darftellung  hinge« 
gen  bezeichnet  den  genauen  Zufamnietthang  der  Satze, 
und  äie  Abhängigkeit  ^ts  einen  roti  dem  andern  toII- 
fländig  und  auiidrucklich  ohne  ein  rerbindendea 
Wort  zu  übergeben ^)y    und  liebt  daher  be fon- 
ders den  Gebrauch  der  Periode«     Doch  zeigt 
^h  auch  hier  Ae  Slkbjektiyit2t  d^  Darftellend^n  in 
T^rfchiedenen  Potlnen;  Indem  der  eilte  m^hrin'kur* 
cell  y  der  ände^  in  längeren  PeHoden  fpricht,  oder  der 
eine  die  periodffijie  Form  ^)c  Därffellung  durch  An« 
näberungen  an  die  andere  freiere  Form  öfterer,    der 
andere  feltener  unterbricht.     Die  Wahl  der  einen  oder 
der  andern  Form  wird  allerdings  zum  Theil  durch  die 
Befchaffenheit  des  Gegenßändeä  nnd^  den  ZWeck  des 
Vortrags  Veranlöfst,  wie  ficti  i.  B.  "Vertrauliche  Mitthei- 
Inngen  ine'piftoIifcher'Spk'aöhe,  odei'Eräsäfalniigön,  of- 
fenbar mehr  für  die  aph6riftifch<B  M^iU^r  «ignen,'iEiIs 
für  die  andei^,  öder  dei-  ZWeök  moglichR  populär  zu 
fprechen,  durch  lange  Perioden  und  Sätze  gewtfii  we«* 
itiger  erielcht  #ird^  ats  durch  karz6  leidlt  an  einander 


*)  Dai  Dafeja  einet  inneren  logifclicii  2«uraninien^an« 
gea  wird  alleidingf  auch  bei  ctiefer  aphorißifchen  Manier  .im«. 
mer^Toraasgefetzt»  fp  da(a  es  (wie  Grotefend  «m  a-  O* 
8«.  iB6.  febr  ricbtig  bemerkt  >  immer  möglich  bleiben  mufs, 
auch,  bei  loleb^a  Stellen  alle  verbindende  Worte  leicht  ciit- 
sufchiebent  um  den  aphori^ilcl^eii  Vortiaf  kfi^  ^^'^^  periodi« 
r  fchaii  nrnftubildcB; 
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g^ktoöpfie. :  ■  fiatiplföchlich'  kommt*  aber  fiier  die  Mer 
ttiode..des  Denkeus  felbft,  an  welche  wir  uns  gewöhnt 
}i4baii,  die  Befohafi^snheit  'unferer  Gefuhlssuftäi^de,'  mit 
«itoui  WoKte;.dffs  G«iftig- Individuell  in  Betrieb tuag, 
cbs  dön  eineb  iitkobdnpt  inehr  füt  dMhy'  den.  andern 
ttehr  fiir  jene:  Att  der  Darfielluu^  ftimmt,   oder  z.a 
.veclbhifedenen  ZutibAii^     unler  yerfehiedenen.  Uinitäa«- 
4^90,    demfelben   Subjekte  bald'  die   tine,.    bald    die 
«ndere  Form  näher  legt*       Daher  ill  ft.  B.  die  fenf- 
letitiölb  Küitze^    welche  das  tief  und  foharffinnig-  6er 
df^is  '«Ad  Uebevrafcbciade^    gern  («ofammendrängti 
znebr^für  die:  apkoriftiCcke  Methode  geeignet,  .als  für 
idie  periodiGßhe*!    S./6rote.£en3  am  a*  O»  8.  i8'6, 
^'^iinot-iL  inßilt  oratt.  L  8.  a  5.  §•  ^J  Jf*  p^  io6« 
T»  IL,  f4^olß    Zum^  erläutevnden  Beifpiel  diene  folgen- 
idei^  Abfchnitl und  Rei^nkarrd  Pjred  iSiOb  i« B^S. 319 
fg« :  nSo  konunt  d^na  alles  darauf  ao,  dafa  wir  meinen 
^lernen,  ^oht  waa.  inenfehlich>>  fondern  was  göttlick 
piä,     Ilt  nsrs  «nur  um  £nnliches*  Wohlfeyn «   nur  um 
»dle^klMiieii  Vordfeeile  diefei  Lebena,  nur  um  die-Auar- 
•afuhrang  uilfeiierieigenmitzigeii!  Plane  zu  thunt  Ib^eri- 
fffcheini  \\m  allei  in  einem» ftilGeheb  Lichte,  fp  haltea 
Mwiv  für  Giiick^    wact  miier 'Unglück  ill ,   und^verab«- 
i>ftjheu0u,,waa! wir  lieben  fdlUetiY..£b'iftuUs  nichts  räthr 
«ifelhafter  als  die  Führumgeni  GöUea»'    Aber  yerfuchet 
^ea,   lenket  eneren  Sinn  und  euer  JBeAreben  auf  da«} 
^*w£^<g$tdieh)tdr'  nacket  euak  die  Rettung  euerer  Seel^i 
^»die  BaiTea^ngi  eueres  Herzeti%  die  ErfüUuog  des  WiL- 
»>lens  Grottesj,  die-  Bejförderung  alke  Wahren  und  Ou- 
«ten  zum  Ziweck  a  wM  verändevt  wii;d  euch  alles  «eiv 
3)fcheinen ;  aiftdt  tDaurigd  Führungen  Gottes  werdet  ihr 
s^biUigeil  lernen  9  >  ihr  werdet.  Attfiehten  Gottes  in  ihnen 
:^^wahr  werden,  die  euer  wabres&ftes  betreffen;  und, 
,„wie  fahr  fipk  anck  euere  Bnuliche  Na^ur  zuweilen  ent^ 
^fetzen  ^  zuiwaüenihr^ubenmag;  iho  wei'det  euch  faC- 
/s9ren,  werdet. fähig  werden,  die'  Worte  der  frommeh 
f^iErgeHmüg  SMhj&ufprechen:.  meinYater,,  iü*s  nicht 
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9>niSglich ,  dafflr  diefer  Kelch  ron  mir  gehe ,  ich  trinke 
»ihn  denn:  fo  gelchehe  dein  Wille.«      Es  fallt  in  die 
Augen,    wie  fich  der, Bau  der  Sätze  in  diefer  Stelle, 
als  t^Ilkomm^n  periodifche  Form,    von  der  freieren 
Kede  in  dem  unantielhar  folgenden  Abfchnitte  derfel- 
ben  Predigt  unterfcheidet :  »Doch  der  hohe  Sinn ,  mit 
»welchem'  der  Herr  feine  letzten  traurigen  Schickfale 
»erwartete ,  äufserte  fich  noch  befonders  als  ein  Eifer, 
»der  fich  nicht  abfchrecken  liefs,  fortzuwirken.    Wäre 
»es  zu  verwundern  gewefen^   wenn  der  Herr  bei  der 
M Hinficht  auf  fein  fo  nahes,  fchmachvolles  und  unver- 
timeidliches  Ende  in  eine  gewilTe  Unthätigkeit  verfun-* 
«ken  .wäre?.  Der  Traurigkeit  ift  es  ja  eigen,    unfere 
j>Kräfte  gleichfam  zu  lähmen.      Und  konnte  fich  der 
fiHerr  Hofi'nung  machen,  noch  viel  auszurichten,  da  er 
«ifich  fchon  auf  dem  Wege  zum  Tode  befand?  Wäre  es 
»ihm  endlich  zu  verdenken  gewefen,  wenn  er  aufgehört 
»hätte,  feinen  undankbA]^en  Mitbürgern  Gutes  zu  thnii; 
i»wenn  er  müde  geworden  w^äre ,    an  der  Verbefierung 
»eines  Volks  zu  arbei^n,  das  fioh  fchon  anfchickte,  ihn 
»an  das  Kreuz  zu  fchlagen?   Aber  nichts,  kann  ihn  ab« 
»»halten,  feine  Pflicht  zu  thun ;  er  fährt  fort,  fein  gro* 
»fses  Gefchäft  mit  aller  Anftrengung  zii  treiben ;  eben 
tfdanim,   weil  er  eine  Nacht  vor  fich.fieht,  wo  alles 
»Wirken  aufhört,  wirkt  er  defto  eifiriger,  fo  lang  es 
j»hoch  Tag  ift;  immer  thätigerv  immer  unternehmen- 
9,der,  immer  unermüdeter  fehet  ihv  ^ih«  werden,    ie 
»mehr  er  fich  feinem  Tode  nähert;  und,  .als  er  da  iß^ 
»als  er  fich  fchon  ergrifiTen  fiihlt  von  dem  gewaltigen 
^Arm  deflelben,  kann  er  zu  Gott  £einem  Vater  fpre- 
»clien:  ich  habe  dich  verklärt  auf  Erden,  und  vollen« 
,  »det  das  Werk,   das  du  mir  gegeben  haft,  dafs  ich*s 
»thun  foUte/^    .Noch  deutlicher  zeigt £ch  diefe  freiere 
Form  der  Rede ,  als  aphonftifehe  Manier ,  in  Stellen, 
wie  folgende  (Dräf^Jce  Pred.  über  freigewählte  Ab- 
fchnitte der  heiligen  Schrift  a.  Jahrganges  erfter  Theil, 
Lüneburgs  vBig.  &  So5  fg»)-  n^^  vjj^  Gott  ^ndeiit 


Artttn*  Abfcbaitt  381: 

.Mnein  CItrift ,  xitü  an  den  Scheide#^[m  deiner  1^1i4r 

>fabrt  über  feinen  Willen  ins  Klare*  itommen.     Es  lA 

{%»dir  dunkel,  was  du  roltftj     Mehrere  Wege  Aehea  of«^ 

»fen.     Einen  nur  kannft  du  betreten«      Welchcfr .  der 

ssorechte  fej ,  gill's.     Hierher  aieht  -ee  dich.;   dorthin 

»ruft  es  dich.     Deine  Pfliditen  Ii%en  im  Streit.     Da. 

»mdchteft  mit  Gott  wählen,    und  ihm  allein  dienen«! 

9»Ausgemikelt  durch  blofe  Uebeiiegung.  wird  da  riel-^' 

tflöidit  niemals  )>> was ^dem  Heps&en  aln  tiefften  genüge« 

i>Der  Liebe  aber^  le^  fblche  Fälle  vor.'    Sie  giebt  Be« 

9»fcheid  im  Namen  Gottes«     Denn  fie  bereehnet  fioh. 

s^nicht  mit  dem  Eigennutae.  .  Sie  unterhandelt  nicht  mit 

«Fleifch  und  Blut« '    Sie  nimmt  »t^  Sobwierigkeitea  und 

^Opfern  nicht  Anftofe.-    Sie  wird  nicht  von  Zufällig^ 

j»kelten  und  Eitelkeiten  irre  geführt*  '  Nur  Gott  will« 

nBe  gefallen.    Wie  fie  dies  am  gewilTeften  könne;  giebt 

^Golt  ihr  ein/^   Auch  diefefreüere  ¥o€m  erfcheint  fahr 

häufig  in  der  eigentlichen  Beredfamkeit,  weil  fie  nicht 

fixten  der  Natur  des  Gegenfliandes ,  der  geiftr^eA  Stiih^: 

inung  des  Redenden  felbft, .  dem  befondem  Endzwecke^ 

den  die  Darftellung  bei  diefem  oder  jefiem  Funkte.^iA 

den  Gemiithem  der  Zuhörer  beiibfirhligt,«  atnevoUkom^ 

xnenften  entfpricht  (wo  z.  B.  der  lebhafte  A£fekt  fpricht, 

wo  man  durch  gehäufte  Fragen  in  die  Gemüt heitdel? 

.  Zuhörer  eindringt,  um-  ein  innei^tSelbfibeLennimfa  tii 

Teranlaflen,  wo  man  eine  Begebenheit  erzählt).  Es  wöi^ 

fogar  zweckwidrig,  und  würde  den  Styl  zu  einem. ein«- 

förmigen,  und  den  mündlichen  Vortrag  zu  einem: etn4 

tönigen  machen,  wenn  üch  der  Redner  vont  Anfange 

his  zu  Endein  '^ei^  pertodifohen  Form  bewegte.    :Pa(k 

aber  die  eigentüehe  Berudfamkeitmehr,  als  ändere  GaU 

tunged  des  Siyls  y    die  vollendete  Periode  liebt ,    dafa 

fie  fich  deffelben  häufiger  zu  bedienen-  pflegt,  und  be^' 

fondere  SopgfaU  darauf  wendet ,    dies  hängt. mit  denl 

eigen(!hümliichen    Charakter    der    Rede    zufammen« 

Denn  eine  gewilTe,  die  Vorftellungen  mehr;  oder  we* 

niger  ausbildende'  und  Erweiternde  Fülle  des  Aua^ 


iMh '^Untenfiichtn^en  dftles;Abfi)ii)lttfi  gezeigt  wonden« 
lA^  «nä^i  wem^fioh  äach  eitizeltieLSubjekte  vermo^* 
iiitf«r8iibi|ektiTitäfc  ztir  Br«ci(ibo  des  Styk  yoi%ügli«lir 
hiaheigen;,  Cbt ) fprechem &d  doeh^  wo  :fie  als  Redbei^ 
aniäretidii^ .  niobf  in  dltti  hofaen  Gmdb^ddr  Phäcifioo,  dec* 
im  eigentlich  pr<ilaifcli6n  (blos  didekti£ciien)]yortragenc 
Adttv^findeb  kaiiii;,/iitid  ficb  hier iala>ein;ge dräng tex^ 
Ansdrujck  zeigk  i  Die  £erl<ldeiAesr,  aU  Teiche,  liebt 
jene  Füüe  deib  Ansdrucks  ebenftlla;  'di«  lamnskilioheiic 
einflehwn. Glieder^  welche  das^Gabze*.  eintar  wflendeteoc 
Vbniddei  aüämacfaeav  AelKen  .XDfammiBik  igeadommeil  .ei-^ 
ißw  e rlir e itM t/einr^  imd  a  ua  geb i  1  def e  h  Hdiipt^^-n 
di^nkisiit.dac«  v  W^o  düe  Reihe. ^vroti  Geikokeii  petrio-, 
direh  verträgt,  ift  immec  in-  ektem  Xbkheii  .Geaaülbs^ 
icifiaiidev  ddr  bSi  den  aulgefalk^A  VörßeUangen»  niilt 
eijier  'gewidbaRufae!  undr-M^Tief  ^effweilt  ;'i;ind  di^  g«nide^ 
Struktur  Ider  JPMqde  feihfln:  .T)ejraoki£lft  den:  Redmil 
fohon  dftci^ttvc]|?^  däfs  Vorderfals  utid^NaohrätZ'f  e&n«  g)»H 
wilEe  Propartion  verUqgea , .  XO;  ^«wm  BrwßMfbitt^  miA 
Ababildeoi;  desGedankena,  i  Die  freiere^  afbordAifeh/Ok 
Forari  hingegoft  ift  ttnibv'  für  doa  |Mt'(ife  ZpfoiiilafiOH 
dktangen  der  Gedankeii  geeignet,  fo  wie^fie  W:Gäi|iU<* 
tfa^  de0iDiBPjftelleiidenrgewi>hnlich  einen  r^jicbta»  Wedb:« 
M  dte  Vorfiellungdcti  land  befähle  be^iobj»^  Piis  Pq^ 
xnöde  ^flimint  feviier  mit  dem.^ntaen  Charakter  der  ei-r 
gentliciied'Rede  rotmgluih  übereiD),  weil  fi^  felbAeiaa 
HÄnfiluiig' ion  meiiiQ»  ift^  io*  wi4  diß  liede  eiu^ 
Handlung  im  Ono&eD».  ;£a  leetutnlgei^  fich  in  thir  iilli^ 
Ae5enigen  Merkmale  ^  welche  «wefciitilidL  eum  SegrüFe 
etnei*  Ktendlang/ glahörbn ;  dann :;wiv.  bMieifkoKb  in-  ihr. 
a)^eine  gewiHe. Reihe  von  Veränderungeo,  indem  jistdei? 
Theil  derselben;  ein  anderer  Theil  der  in  dl^f«^  Perior 
de  'auegebildeteu'  HauptTorftellong  ift,  b).  eine;  Ver-* 
hniipIsBng  dedfUben  nach  dem  Gel!etze  djeiriKl^^^ität, 
deniT'in  der  wohlgebauten  Periode  hängen  alle  TbeiU 
gMau-Biifasnmen,  -dM^ine.entwsekeUrfieta  ams  dem  jaut 


Mter  Abfehnltt*  -  i(ßr 


mthy  tiiidaR«0  f^htVn  Ibidem  PlafeeV  e)  ihi^g^:: 
ffchl offen  6  Reihe  jenet  Verändeftmgeii,  die  Periode 
fehreitet  unaufhättfiitn  za  ein^m'lieftiminfeti  Ziele  ,  zo^ 
ciinem  Endpunkte  hitf ,  tx'nd  alles  OSiozelnb  ift  fo  genau 
tvc  jenem  Gauzeft  VerlnUpft;  <iirfs'  man  die  Periode 
fbrni  Ai^fatrge  hiii'aüEride  hBreh  od^t  lefen  ihufs,  nrn 
efnea  beftimmtieiir  ttiid  ToUftandfgen  Sinn  zu  haben  ^  d^ 
einen  Grund,  dettj^e  ReihiaVän  'WrSi!idet*ntigen  iri 
d^t  menfchllcheti  Freiheit  hat,  da  jede  Periode,  als 
Darftellung  eines  Gedankens ,  ans  der  inneren  gdlUgetl 
fikfIbfUhStigkeit  Jes  Menfchiin  heWorgeht*  £hdlich 
werden  auch  die  Anfprüche ,  ^äclbe  der  iufsere  8ihif 
dfer  Zuhörer  an  die  Rede  als  mündUchen  Vortrag  tnacht^ 
durch  einen'  gelungenen  Periodenbau  am  meiftett  be- 
Aiedigt.  D^im  der  äufserä  Sinti  empfangt'  hier  eifaci 
vollendete  und  abgefchlolfene  Reihe  von  Eindi^cken^^ 
ttnter  welchen  theils  Matmichfaltfgkeit  und  Wechfel 
herrfcht ,  theils '  Ft^öportion  uiid  Harmonie ;  und  dief<^ 
Harmonie  im  Mannlchftiliigen  vermag  fich  in  der  Pe-» 
riode  voUkommenef'  datzuAellta^  als  In  der  freieii 
aphoriflifchen  Form. 

Wir  w^hden  uns  jetzt  Mr  ^naueren  fieftimmtm^; 
des  Einzelnen^  wodurch  der  Ausdlhick  diejenige  Voll-  - 
kommenhett  eihpfangt,  die  er  befitzen  mufs,  in  föfbnx 
er  fich  ^un&chst  dem  äufsern  ISinne  der  Zuhörer  dar-^ 
ßellt  •).  In  d  i  e  f e  r  Beziehung  alfb  erwarten  unÄ  ver-' 
hingen  wir  Von  dein  Ausdru<$k ,  dafs  er  Klang'babe^ 
dafs  er  fichleich't  und  fo  bewege, '  Wie  es'dem  je- 
desmaligen GegenAandOt    und  dem  Gemüthl^zuftatld^ 
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*)  .Voraiiigefem  w^'d  aUo  kiec^  WM  bvnfits  in  früheren 
Unterfuchungen  diefes  Abfchnitts  nacbgewi^en  worden  iA, 
in  welchem  ZulTammenhange  diejenigen  EigenTchäften  des  ga* 
Utk  Stylst  dio  fich  snntehft  auf  die  Anfordeitingen  des  B^^ 
JiennrnirsTeritiOgiBnf  Ijieflibben»  di«  Riehtlgkoit» .dieDettif^ 
Uohkeit  undBeftiifiititlieit,  die  Qrdniiiig  midP^ieifiom»  nicht 
bloa  mit,  Jer  Wahl  ekizekinr  WoftA^.und  Redensart^ »  Cc>n- 
dsrn  4uch  |mit  ihrer  Oidaung  and    ZuummeniGgung  ßene]^» 


\    Tl 


J?04«  Der  .1?|}wi«  d^s.,?tj|* 

dfoke  if>  4^r  Pe^d,?,utf^fl:ike4t,  wielc^hf^ei;  hat,  ^ftc^; 
dem  Gehör  aalK^p(i.dig:fi;  d^f^'ilBlir.mQQJe  ii^ 
Mann  ich  faltigen  /ey,  -  Und  dielen. AnfoTdjermb-, 
gcfl.  fall  1}  dijB  Wahl,  einzelner  \yörj;er,  :  ?)  dip  Ver^. 
l)ii?,duijg  xoö.  S^'9rt,?rn»  :Welche  lUMpijt.^elbar  oder,,  in, 
kurzen  ZwifchenrSume«».  auf  leipandei:  folgen  i  3)  dk 
gans^^  Zufiimmei^füg^^ig^j^ifiaelneriSätae  upd  Perioden^ 
4)  die  .Verbindung  i^iehrerer  ääUe  and  F-^riod^n  zu  .§{4 

nem  Ganzen  en^fg^f^chen.  .:.  .  j    _  : 

.  iSohon  die  Wahl  einzetnep, Wörter  für 
(iph  gpu^maito  ift  ;hi^r  ein  nich.^^^nJ^eiä^ytendpr'Q.e;, 
genftaDd,  der  Auf^nerkifamkeit.     in, wie  fern  dw  gqt^ 

Au^s^riuct  gprjjL  fo|ri]je,\iV(QCter  y.?^m^i4®'^n  4*1.?"  ?^^?^ 
pn  KonfQnanteD,  ^fonders  rauh^a^K^o^p^ 
ZM  arna  ^n  Vokajen  find,^z.  B-^  de,^  Kpmp/^rfit4v:  prahr^ 
lerirph^  ;  DJe.;K4onfop^Q^en  geben^fj(er  Sprache,  d^ili, 
Ch^arak^er  der  Feftigk^it  pp,d  ft^ftinwfntHfiH ;  ,  Vokale; 
gebep    ihr  JBi^gfamkeitf..,Ai)niuth,    WöbJlaut^   unt^ 
verqiitteln  laafte  Üebergcja^e  rop  ^iner,Sjr^l|e  ^Mr.apr.  . 
dem.     Wo  daher  zu  viel  Konronauten«,  bßfon.d6r8  rau- 
he  (wie  r,  t,  f,  fch,  z,)   zufammen^reflfejp,,  da?  gehl; 
j^ne  .  F^^JgkeH  lejf;!^!;';  jo  Rauhigkeit  pn<jiyyftbftofsenda 
Härte  iiber.   „Jfipht  feiten  entftehtdief<?r  Fehler  auft 
^iner  pacbläfligen ,.    n^U  d^er  Richtigkeit  der  Spjrache. 
^ni^dem  ftreitendeii<y.er^^i^i;^uielung,  und  Zufaminen^ 
Ziehung  derSylb^n,  vrod'urc^  yokal^j^VfEjiipr.en  geben, 
i.  P^.bVliebtrer  ßatt/b[eli.eI)teEer.     VercL  Krug 
plij^,0;logij;ifher  yer%h,  ü^ej:  die^B^f<|rder^^^  des  Wohl- 
lauts der  deutfchen  Sprache,^ Leipzigs    1812.     Aber 
noch  mehr  kommt  die  Verhindune  von  Wör- 
lern  lii Betrachtung,  W'«che  ii'tjfmfttelbar  oder 
in  kurzen  Zwifchenräumen  auf  einander  fol' 
gen.,    liier  iwprd  der  Wohlklang  am  leichteften  ver- 
letzt >  a)  tduirch  Hifufilng  derfelben  finch Aahen ,  befoa* 
ders*  fcharfer  Konfonanten  (%«  B*  ^^der,  von  welchem 
»alU  Wahrheit  tiM  i(Ilei laicht,  aller  Troß  und 


>    t . •.  > 


»v 


»   t 


tot  ti  s  flieffll ,  **  Oifer :  „6f  ift  c«Ai' wW^  btJredfrer  MtfnA','« 

-ödfer:  i,da$  ftetfe  Sti^Bihi  ßreitflfeMJjf^t  SchrtMffUet**); 

^b)  durch  Haufdt/g  «6^  e!h^fyiMif««*V<^örter,.  äetiÄV  da 

j4des  einzelnd-n^V^f«  enl  iw  fi^^^t^Helietides  Gaü«^ 

aiisnlacht,  utad'di^^Wöi'tei^'durcäi'  grofs^re  Zwifehen- 

<l'2t*utüe  Ton  -eitifeiDdif*' getr^rntt*fifi(f^  äU'die  Syib^  eini^ 

c^W^tes ,  fb  kanil  xKs  Getidr  ttbeV^etii^'Reihe  i^i^^l^ 

tg«r  Wörter,  di«*ttnfirilteibAr  auf  wWättdef  folgfen^"öiic 

itB^^Uoii^  Mt  Ü^t^h  ddi«^  li^'ht^j^k^t  bitfw^ggleiten,  'WA^ 

'^e  bei  Säteen  Htftt  findet,   wö^^tftyiMge  mit  Imfarfyl'. 

lägto  iibwetfhi!;e^iii  j  äsiBv  i>der  Mir^  «de^den  Retik  nkbt 

-i^rim^t;  'üM  tiiehit'ithüt;  ahvvft^ifato^gutdiiiilttv  V^d 

i^nle' ganz  froh  feyWj^^    c)  durck  d^ii  A<a/t/«,  denila^^ 

'2iUFammeiifftofaen  ;  d^'Vbkal^  ät^  Sehluffe  -  d<^  'tfib^n 

^liiSd'Arfatig^-rfair  atidern  Worta^herVorbHiigt,    i».  ^B. 

„Dus  b  Äb6Ädfoiftti/«  oder:    ,0^  alle  ihr  Öebei^g^ 

fjyten  ui^  ^^äüel*nden,    ftatti'  Oi  ihr  Gebeugten  und 

VlVäuernden   äfl*,**'^  '  d)  dtodh    ÖÄfere    Wiederkehr 

-deÖelben  WartefiV^^ö  cä  ver«öi*deii  ^wei-Hen  tonnte, 

«.  B.  „  d  a  f  s '  d  a  8  Verdtenft-  terttorit  /-an  d  gehafat. 

»Wird,    unKl-itfl '^tÄibfe  iiegr^  tt'frd  dafs  ddafrcrbe 

»Lafter  trittniphirt'*  fwöhllati landen  „diafs  <la«  Vcfi*- 

-yAientt ' verkannt ;  gehaffet  w!<'d\  '^tind  inif  Staube  Iftfgt, 

"hwenn  da«'frohe  Lafter  iriumöhirt**);  e)*diii^eii'Öleichi. 

klang  tind''fiirtt(Hiiglteiti(   'Dte^^^Gteichklang  eßtftefc*, 

-#önn  ohni&|ätireich^rrden  Orö^'fib^hhe^  hlnterelnaAde^ 

•Worte  *gebi:tfUdhtwek^en';^  welchü'denifelben  oder  doch 

einen  fehi*^ShriHehett  Klang  •hei*vörbriiigen.'Z.''Bf/: 

fj,Tnan  machi  thir  itoftüer  toeht  Mühe.^   •^Dfe^BititöHigi- 

•keit,  wenn  die' tfuiP  einander  fiylgertdteftWbrtii,  ih^e 

^daft  es  der  Zwfeckder  üarftellhog  (wie  fn  dichterifchefi 

Produkten) ^fördert',  in  Rifckfiteht  der  Länge  und  des 

Sylbenmaahös*  einaiider  gleich  oder  auffallend' ifhnlic4i 

find.     Z.  B.    „Eine  holie  Tagend  zeigte  Jeftiä,  uhftb 

»H^land,  lehrötidi  wirkend,  duldend^  fterbend  für  die 

'ifMeöfchhait/^    *  -    . 


i«i]f.4fi^  gatQZ,ej^;tt£a^meafiigaag  ^einz^lner 
J^ittz«  find  Pßvi'ßipn  ßfa  im.  gute»  Styl  übisr- 
lifiup|;9..tqiid^iw|»ffoodejre  an  dcoR  Rednei:  gefchthen, 
(Cßl^ep:  ^ioe  beftim^lte  -^röiifar^^v  ^er  iB^griffi»  doa 
]^.yti%mnB  andNumerua  :Vqi:;aps.  Jp  j^sder  jSpraoli^ 
ySIp^QrßdiQid^a  , Agfc  ^e  ^Iben ,  ^  wie  j)fikiii]iajt ^  .  dprcji 
Jüicseimid  Länge»  Jod^m  der  pTop; kürzer  oder  läogfir, 
«wcpige^  •  nHi^r  m^  ibezeichiifend  .  ^nd  hennprli^w^, 

^i;f,ilj»^p  Tecwf^Ut*!  ißi^reKür^e  wpd Xäpg^iÄ  mrf^ 
Xo^geii(ajwiytfi(a,ac^mtAii^        ^pcacji^p ;( wie 4»  »nfecar 
4;e^ifc]|lep)  Ä4ßh«t.^atd«vVQK?l«#n<}  l)ipl|thepg  (wie in 
{d»D  (]^ti^tilirendfP:,  «•  fi.  der  ir^iC^hep  |u,pd  gi:4^}u'- 
jJf<ÄiW)i.foö4eraiW  dw.AcqBot-geJuiüpft.    Uotercde^ 
^^cvejpt.verßehcai  wir  die  belpndi^re  Betoaupg,  wtlcbß 
iß  .dem  mebrryj^bp^iv  Worte  die  jenige.  Sylbe^odfrip 
jBiaer  Aeihe  euUyibiger  Worte  ifyijfms^  Wort,  .^or 
durch  die  Haapt^M^ß^Uung  bezeichnet  wird^  eijopfaagt, 
'/!d,d4&  mebrece^fylb^n^p^etoßr  Bipjh,eit  für  das  G%r 
bor  u^d  jFik  dw  VerilaiidvVer!kpijj>ft  weirden^  z.  B,  „Be- 
jofchäftigapg,*'.  ftd^: M^ich  bipe$^     Ein  m^hcfylj^igtB 
.Wort  oder  ^»e,  U^lfß  eiafylbigejr  Wp^te ,  welche,  »or 
üfunimjeiigeh^en |  i^pp  ipun^r  niw  fs^in,^ia  H a u p tut^i- 
eefl^  JM^n^yiAen  ^ei^uß^  der  die  Apßrepgnpg  (Jfe- 
Jww)  4er  3timn|e  amd^rückt  (fp  wie  der  «iptg^^j^^ 
^JlKfode,  graid$%  das^ Sinken);  ob  qaglmch  apchl^i^ 
'b^enaccente  g^bw  koAn^  dieden^  E^^iiptacq^pt^  ui^ 
tergeoi:dnet  find.,.  Jweniger^  bedmijtiCfpi  ,§|f  Jener ,. -z.mS« 
«s^iebling^befchsifltigupg.^^'  In  dem  apqf p^ropd^n^Spi^ 
Ji\k^^\  iH  j  die  duvch  dfp  ^jißuißis  g^9lb^p^  ((fccfnl^trl^ 
^ylbe^liing,  die  40centlo£e  kjarz« .  '^3  ippfs  dah^r  auch 
in  i$p€in,,  fo  wie  in  deniqoantitifendep  £it>ra<;ben  (wo 
|]«9  j^ürze  und  Länge  der  Sylbe  nur  nach, einem  anderp 
l^j^iaqijp,,  profodifch t ' befiiimmt  wird),  "V^erhält^nilTe  gir 
b^Ut  in  weiche  ^ie  apf  einander  folgenden  Sylbea  yer- 
jnöge  ihrer  Kurze  ijipd  Läqge  gegenfeitig  treten«  ,  Upfl 
jede  kleine  Reihe  yon  Sylben  (fon  a  bis  6)^  fiio  miyKP 


f/ 


'Fuf*,  in  To-ftm  «finff^heftimmt'e  Vetknftpiung^dör 

/Kntz&x  und  lÜRTgen,  «tn  V^itnetttnifs  der  Abhängig« 

keit  in  dieCer.Rnihe  Aalt  findet,  £ö  däta'&tddeiiuichäa 

Qanzw  fürdarGeHtir-  bildet    - Oieikataven  Sylben  <j^ 

idieifien  hier  abhängig  von) den- iattgenv die  T^efisven 

;der  Ar&s,^  und  die  ÜWoakrUfl«,  die 'unäbhängige^Kiirse, 

-welebe  oft  der  Afßs  vopMgebt,  <^lfeh%tnt  doch  in'Whi^r 

'beftimmten  Besi^kiing'  anf  diefe,  'gleii^hfem  ak  Vöi-b^- 

fxeitung  der  Ai\filB'*).''.^In  gedeih  Fbfte^giebt  es*  dalier 

-aü<jh-ein"  i>eftimmlfes  «Ver4iSl^«ifs   dei^'  AAi't- 

einanderfcvig^l^/d^r'Zeh;  tind  dier^s  VelrhSU* 

niij^   diefer  Ckat^akfei^  Uer  Beii^ej^n^,   in 'fö  ferner 

fichde'm  Geitär  ^axßellt,  i^ird  Rytbhyus  der  Spi^he 

( gekannt.'    £b  dlöt^tieti  aber  aueh  meltrere  Füfs^  zn^^ 

mem  Ganzen  «vierkiäüpA  w^rdeuv'idd^m  man  mehrere 

-Xblqhe. kleiner vReihen  Von  ^IbM,^   in  Beziehung  ^mf 

-eine.ali6zudt&ck«»iki%  fia'nptro'i'ft'e'lltfng^   fb  aft« 

Xrmmenfügt  ^  dafs  * jeüto  AbhätYgigk)eit  der  Kürzen  von 

den  Längen  anch  Wdiefer  grÖfafei'en  Rethe'herrorlritt, 

und'fieifiir^feiiÖiehöt^^ea  einelli^Gaiiifen  itiaeht; -auch 

dieTe  hat  dann  ihren  beftiimBten  R^htüüs.-     Zt^'B.-" 


•■•v 


„Werfich  läfferdünken,  er  ftehei  mag  WQ^l  zu- 

fehen,  dafs  er  nicht  falle/^  In  dei^-erßen-Hälfte  dea 
Satzes,  wo  auf  zweif  Tröchaei;  ein 'DJ^ktjflus ^^ ^ 
fen  wieder  ein^rro^böua 'Solgt*»  wii^'die  erfte  lange 
Sylbe:  ,,Wer**  am  meiften  durch  den  Accent  hervbir-  .. 
g^pben,  ib<  dofs«^relbit'di6  übHgon  tebgen'Sylben  die* 
fer  Hälftelft'j^mer.ÄI^BSngjgksit  von  jener  erTcI^einen, 
und  die  ganze  Reihe  fchliefst  mit  det^  Worte,  welches 
die  in  diefer  erl^en  Hälfte  darzB^^lende  Vorßellung 


•>  Aü^K  Sylb^h  yoa  glcicliQin.pro/aclilohcja  Wtrtbt  Kön- 
nen   in   ein  *  Verbiltnift   der  AbKfirngigkeit  treten,    Trenn  die 

Län^ö  der  einen  >  indem  fie  um  des  Sinnes  willen  ilirker  ao« 

-  ,  II 

centuirt  wird,   die  Llnge  der<*«Nkni  überwiegt»  s«B/v»dankt 
»yGötty*'  wenn  der  HaupUccon^  tH£..4fni.MdAnken^^  ;l^ge« 


s 
/ 


iV(^U«i|dlet  ,yftA^^,  Im  «weitenTftcjA  to  Satees,  der 
'^inen  Jam)>eq,'Kfrai  Daktylenv  einen  Trochäus  um- 

{afstviritt  die  .«rftfsSylbiain,,«»  fe}i«n^^  am  meiften  durch 
^  :i(l)r9  Xie^Qge  und; B^tdnung  hervor,  und  alle  darauf  fol- 
.g^nde  Syiben  upd  Sy^benraihißB  fi:«6^ii  in  Abhängig- 
,  imi  TOD  jener.;  ^  der  ^r{le  jambirche- 1  ü£s.  ,>inag  wofai^* 

.bestieht  fich  äla.iy^orher^itung  mi  f^a«: Folgende,  und 
.  ei*^qhe}nt  in  fo  (eriüebenfaiU  nicht  4 da'bhängig  aud.iCb^ 
Mvii  das  Gan^e  fphliefst  wieder  naUetneiil  Worte,  wel- 
.  ch§p»  den  Siimi^yallendet  ^falle/^ .     In  feiner  höchfiea 

ypHea4pa;ig  «eigt  '4<4ii:diefer  i^ylhmns  in  der  metri- 
.fdhßi^' Sprache  dei:  tPoefie,'  weiche  .eidzelQe  Wort- 
'Sdisß,  z^;beftii9niii»en.Ileih6D  fo^.«Terbiiidbt>  dafs  die&l- 
.ben.  rythmifchen  y^rhältmiTe  Jn;  griffen  Zeitabthei-^ 
.langen  und  an  €|eo{eiben  St^llei^  .wit^iterkehreiu  Und 
«init  dem .Melrcii))  ; verbindet  fiiqh . id. unferen  neueren 
:  Sprachen  .;(zapi,£rl*aJLZ'dea  IVli^fikaliroh^,  daa.die  quan« 
.  (Uirenden,  Spracfann  vor  den  apcentuirenden  voraus  h«- 
,  .hen)  nicht  feiten  der  Reim,  d.  h.  4a3  Zufammentref- 

fen  zwei  verschiedener  VprAellttugen  in  zwei  gleich« 
jHlingepde^  W^i^M^ai  mit  welchen:  Aäh.beflimmte Syi- 

benreihen  fchliefseo«  .  Z.  B. 

~  '   JAein  Ange  fijfehti  wohin  es  biickJ;|. . 


^4-xr 


Die  Wunder  deiner  Werke, 

l)er  liimmelf prächtig. fiusgefcbfni^ckt 

4  .,    Er  preiOst  deütGptt ,der  9tärk<^  n^  ( .vft. i 
.  ,Öder  ;(ohne  Reinig: 


Di«  du,  heiii^  Kraft,  bränOig  dWAil  amrchliiigftr 


Al^  Leben' gebier A ,  alles  Geborne  nafarft, 

Unbekannte,  wer  bift  du? 

•»       /      ■       •  ■  .  • . .        _    ^^  _ 

Nie  Erlanfchtc,  wo  wirkeftDn? 


•  l)ui*ch  die  Adern  des  AU  fpritsefi  du  flammend  Blut, 
\  .'Xocbft  im  Scbatten  das  Gold,  r&tteiU  den  Ocei^Uf 
'^Wölbft.fiaraite  S;u  Domen, 
Höhiß  knfiäline  Grotten  aus. 


J 


,  .dritur  AbfcU^i«.  ,  j         ^  209 

in  Worten i'  wiUjhauptlachlich  für  di^Form  iaterellGr 
i'ÄU,  fiwd.da^  luter^e  an  dem  dar§^ftellteu  Stoffe  }& 
^^v.dalUlxi^y^g^ofd^eie;^  ,  Pab.^r.gjebt  äf  au9h  d^r 
i(v^f|j€iv<)»i  ijf^^^'f  cjps.GesdicbtÄ,  .  weiolie.  iiii|  rythmifcliea 
C^ar^^QJT  y^glij/^^höchft^  Ausbildung,  und 

j^i^fe^fiusgebijtcl^^x  Fqvjüq  ^^t  fchon  an  fich  .als  etwas 
ichäntjs  .auf,,.,  abffefehen  von  der  ßeicbaffenheit  des 
Stoil^s«  ^  Da  eff  hin^gen  in  cfe,r,  Natur  der  Rede  liegt, 
c^a^s,  die  Fgrna  nijjJlt  in  diefom  (Sra^e  hervortrete,  four-  ' 
f:|i^|pi.  überall  dem  belU mieten  E^pdz wecke  diene,  der 
dem  Redner  tbeils  1^1  Ganzen  des  Vortrags,  theils  bei 
jpj^<\z^lneA  ]?u^,kten  der,  fortfchreitenden  Handlang  vpi: 
Au&;ea  fchwebt,;  To  kann  auch  die  metrische  Form  und 
d^  Reim  nijCbt  Sachc[  der  JSeredfa.mkeit  feyn.  Die 
Sätze  und  ippripdew  des  Redners  charakterifireu  fich 
yi^lmelir.  du£Qb  ^en  freiere«  Il.ythmus,  den  man 
numerus  .nennt*),  oder  E.urhytlimie,  d.  h*  da- 
jdjurclip,dafsiibe^.hai«)tiji^dei?f.Zieit  welches  di^  eijEi- 

z:eli}^n  Syibenreihe^  (^ie  Theila  eines  Satzes)  au3ful- 
jpn ,  ,ein  g^yvilTes  Ebcnmaafs  und  eine  anfprechende 
Leichti^kiBit  herrfcbe,  ohi>e  lieh  daran  zgi  binden,  dals 
in  gewiffen  Stellen  diefelbe  Aufeinanderfolge  der  ^kur- 
25pp*  und  langen  Sylben  wiederkehre..  Der  Redner 
leiilet,  was  inai;i  von  ihm  erwartet,  wenn  es  der  Man- 
nichfaUigkea^.dc^r.i^thmifche^  VerJ^^  eines  Satzes 

oder,jBii?Qr  Benq^ö  Qicht  an  »iuer  gewiÖeu  wolüklia- 
e^jtden  Hanponie  fehlt,  die  nicht  von  Gefetzen  des 
j|}kj[et^'um  und.desiReims  abklangt,  fbndern  von  der  Be- 
fphaflenheit  .deJBorftellungen  f^lbjl  und  ihren  Ver- 
täl^niXTen^  und,  von..fii^em.  richtig;  treffenden  Gefühle 
des  Redenden.;  .Beii  diefem:  orotorifchen  rvth-- 
n^\u9i  alfo  H<?mmt  zuvöxderß^n; Betrachtung,  dafs 
£icb  4er  Ausdruck  leicht  bewege,    und  fo^ 


u  ;;  i:  ■   ' — r*^*  i  ,  .         i  •. 


- ,.'  *)   QuJn"6tihimßUi.:oratt.  L  9.  c.  .4.  §.  45^.  .j».  /j^  ^d^ 
M^^«  i'*  t7T94MVnd  die  Anuierkungen  von  Wolf. 
Schotet  Grundlegung»   IV.  O 
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Der  Theorie,  det  StjrU 


^iQ  bis  dem  jedesmaligen  Gegenftah'de  tiad 
dem  Gemü'thszußande  des  Dürftellended 
aögemeffefi  ift.  Die  Leichtigki^it  der  Bewe- 
giitig  beruht  eunl  iTheil  auf  der  Vermeidung  des  Harr- 
ten» Uebelklingenden,  Schwerfälligen  in  der  V^tWi- 
dung  Ton  V^orten ,  welche  unmittelbar  ode^  in  "kür-^ 
sen  Zwifchenräamen  auf  einander  folgen  (woron  ittt 
Vorhergehenden  die  Rede  war),  —  zum  Theil  auf 
einer  Teichen  Zufammenfügung  der  Sätze  und  Glie- 
der ^  welche  das  innere  logifche  Verhältnifs  derfel- 
ben  (was  zunächß  zufammengehöre ,  und,  wie  fich 
das  eine  auf  das  andere  beziehe)  fogleich  beftimnit 
und  deutlich  ankündigte     Z.  B.    \Je  einleucfatehder 

«  »es  ift,  dafs  fich  die  gröfsten  HindemiiTe  den  Kir- 
DchenVerbefTerern  des  fechszehnten  Jahrhnhderts,  welt- 
liche,  ob  ihnen  gleich  längll  fchon  durch  Gotled 
»Leitung  entgegen  gearbeitet  worden  war,  doch  nut 
»durch  üngenieinea  und  feftes  Ausharren  bei  der 
stäche  der  heiligen  Wahrheit  fiegen  konnten,  in 
»den  Weg  ftellten;  defto  mehr  müden  wir,  was  fie 
»in  fo  kurzer  Zeit  vollbrachten,  achtend  auf  die 
„Stimme  der  Gefchichte,  bewundern/^  Jedermann 
Wird,  namentlich  hei  dem  mündlidhen  Vortrage  diV 
fer  PerSode,  bemerken,  wie  fchwerfailig  fie  einher« 
geht;  wie  übelklingend  das  Zufammentreffen  rauher 
iK^onfonanten  (in  den  Worten:  ,,}e  einleuchten* 
der  es  iß,    dafs  fich  —  Jahrhunderts^^  lind 

^weiter  unteu:  ungemeines  und  fefteä  Aushar- 
y^ren  u.  f.  w»,^^  fo  wie  im  Nad^tze^  „muffen 
i,wir,  was  fie  u.  f.  w.^^)  und  dlRaufung  einfyl* 
biger  Wörter  ,^ob  fie  gleich  fchon  durch**  und 
»wir,  was  fie  in  fo**  fo  wie  der  Gleichklang  »voCll* 
»brachten,  achtetid*  fey;  wie  fehlerhaft  lih 
Vorderfatze  nach:  „welche^*  die  Stellung  des  Pro-» 
nomen  „ihnen*^  (v^^  ihnen  gleich  längA 
»fchon«)  erfcheine,  da  es  in  diefer  SteUiiiig  fo- 
wohl  auf  die.  Binde rniffe  als  auf  die  Kireheti'* 


dritter  Abfeliollt.  Hi 

▼  etVefferef  belogen  werden  lömite;    wie  Wetifg 
im  NachT&tzb  der  Zwifelieiifats  v^aeÜtend  Utif  die 
toSt^nrine  der  Gefchlehte,**    mn  rechten  Oita 
Reliev  da  man  ihier  tingewifs  frar^t,-  ob  "diei  eis  Pra- 
'dikofe  auf  „wir**  oÄer  auf  „fie"  ffehe.    'Wie  leToht 
undP  fliefsend  wSrde   Reh   die  PcfrTede   ito    folgend 
Form '  bewegen :    *  »Je  gröfser  die  Hi^derHifly  Warett, 
tidie  fich:  deb  'Kirdher/TerbefTereitt   de^  A^chazehnten 
'^Jffhrlhinderts  in  deb  Weg  ftelUeri,  ^  und  tiui*  durch 
»treues '  Feilhalten  an  der  Wabrhett  befiegt  werdeb 
„konnten,     obgleich  ^te  güttli^^  Vorfehnng  ditfen 
i^Trinmph  langß  rorbereilet  hafte;  toit  deAo  tieferer 
„Bewnntdemng  des  Herrlichen,  das  fte  in  knrcer  Z^t 
^^vollbrachten',  'erfäÜt  nn^  die  Gefehidtte  ihrer  Tha- 
»ten.*^     Wenn  wir  aber  nicht  blos  diefe  Leichtigkeit 
der  Bewegung  ^abgefehen  v6n  Aic  elgenthümlicheu 
'Befchaffenheit  ^der  darzuRelleiiden  VorAelluiigen)  fon-* 
dern  auch  eine  gewifle  Uebereinftimmang  des  GhA-f 
rakters  diefer  Bewegung  mit  der  Natur  dai  Objdkfs 
und   dem  in^ieren  Zuftande  des  Da^ftellenden  Telfaft 
vferlangen  und  erwarten;    fo  beruht  dies  auf  der  b«. 
kannten  Wahrnehmung,  dafs  fich  die  äufseren  oder 
inneren  BerehatTenheiten  der  GegenMnde  fehr  häu- 
fig,   nicht  blos   in   dem'  Klange  einzelner  Worte, 
die  etwas  Malerirches  haben  (z.  B«  zertrennen, 'fich 
hingeben,  braüfen,  donnern  u.  dgl.),  fondem  auch  iü 
dem  R  7 1  h  m  n  s  mehrerer  zufammenhangender  Worte 
tind  ganzer  Satze  fpfegeln,  und,  tlafs  es  jedem  Men« 
fchen,  der  die  Sprache  einigermaarsefi  in  feiner  Gck^ 
walt  hat,    am    nhtürlichften  ift,   in  folchen  rythmi-^ 
fehiön  VerhältÄifled  feinen  Oemiithszuftand  aüszulpre* 

eben ,  die   itiit  der  BefcliaflFenhelt  des  let^eren  zu-«' 

>  _ 

fammeh  ftimmen.  Ob  gleich  der  Redner  niemals 
dütch  ein  tollkommnes  Malen  des  Klanges  oder  der 
Bewegung  zum  Dichter  wierden  foll ;  fo  liegt  es  docfa 
fdnem  richtigen  Gefiihle  immer  am  nächfteri,  waA 
fich  lahgfam  fortbewegt,  war feiriei^  Natur  tiach  ruhige 
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^i^baben^  feierlW^  Jif^ofiidit  in  -l^Q^fen;  i^yll)QaFe^ie|i, 

b^i  d^o^Q  idlie;Kür?eijktd^e  J-iipgjjp  ;i9ffepbftT,.iib.erwi^ 

geOf  iivC^bjoell  duf^iaa-udeir  foIgeofle^L^^^^d,  weuig^^. 

nei|df^t|  Wjprten^  '^g«g^»>    was  ficK  r<p](ineU.bQi^riQgt, 

;  IWTQS .  ii){t.\eineu^.  ^afoh^  XVechfejL  jdec  ^uftände,*.  und 

..guräuftßbvQU   wftrekfndep  yi^iajiiiifs^^ngen  .  yerkjB|üpft 

ift^ .  nicht  -in  feier^cb  :}aj»gfapAem:^u8dr.ucke  .dar^aii,6|. 

jle«.     jtTnd  1  eben   j^   Wenig,  wivd  ;flfr  jlapgfeffle  .m>,d 

feierliche  Gang,deij|[illythnip8  4qm ; i^tter^n  .Zafff^4,^ 

{lebhafter  ße£nh3iß  ufld  ,AfiVblef4^,;  ^io.  fiqh  durch.  Jca- 

,fcb^:»  Ayi(mW^9^'^9^r?l^9in^icb^Üi^.,  Bewegungen 

'4^5  Inaeriijtchai^aki^^greii,  odex^.^ie  entgegengeJ^t^e 

\An  •:  ^öftj  .Rjrihi?^"«.;  dem  i :  YSl^ig;  f  i^Mg^p.  .Gemathü^ra- 
.toude,  ,od^K.  !(j^B;f.;5ieüS^ä;fUgwg  fjf^iClerifpths  ^mHIol- 
•cbei^.GelüJilen^idfrW  Pt^araktffi, Bf|^%,n;^^ige  Grqfse 
,und:.Tiei«^  -alfijri^e^.qud  feurig^' Pjwegpng.ift,  ei^t- 
.rpre^ben.  ,:M*»\.bgnwrke  ,^.  B--.4ör  '};i;^c^^9 :.W 
. VSTphlgewahlte. ü^  -fplgende^  SteVft^R ^ii»  ^f^vA  ^^4* 
WÄ.^<)i§>p.-.g«li>  1..^.  S.  98O:  fÄyeUjxr.die  ftiJie 
öuMajeftat  dies ;:geftirpl^  Himnjsls„^Jj:.9fli)el.  %  jjllf 
j^^aal^lpfQUy.du'^pfa '<*iJö,^(iqme  dWiÖM-PW^t?  fserJl^.^uPr 
nl^  Lichtpunkte  ttberfi5hAuen»,.^V[ns  [^^vVerwunjIcf*- 
jfVMUg  aq  gerathen^  q^oe  einea:  gewri(r|?ft.Schfi,uet  ?5a 
«empfiudeji;!,?  ^  : ,  VergL;  Q  r  ä.^f /^i-j^weifung  2u.m 
Rjthmufi,  S,  i55  ff.  ^rcj t efftftfl .^^ifgchten,,  Ge- 
lenken und  Erfahrungen  über  ;die.gieUU?ch^  Ber^Jr 
•XVnikeit^  S.  ajß  ff.  Der  Redner, t?:ijQ[lt,gewiJs  fjeft 
rpicb^jgeu  Toq,.  ghne  die  Sylbearünglllich  zu/zät^ej/, 
un^  «ffekiirl  ia^.-JElythmus  zu  weix^Qv  wemrer  alles 
inil.  lebendiger  ^  Tlieilnahme  des  Gem^iths^  vorträgt, 
jund't^^K^^  der  Sprapbe  bemächtig(j  hat«;  Mit  diefer 
leichfje^.fUfid  augexue/Senea  Bewegiiiig  verbinflet  der 
gute  uud^auTprecheiidt;  Bau  d^r,  Sä't^^.pine  fo^he 
V,f  rtU^ilun^^  und  Stellui^g  des^  ;E^inzelnep^ 
^a^^.fich;  jeder  Gedanke  euch,  dem  Gehöf 
IP.  feinjei*  ^igentiiiimlicheil.Bßdeutfamkei.f 
dar/iellA«!     Di^  g^((phieht,  wei^lodaßjenige  gehqiig 
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hcrrVortTitty'Wäd  ttlk  «fte^^^inz«ftleV  ^edafiktt  für  Ach 
df e  '  Aufm^rbfäiakeft  ■  *  ^ervtgM '  ibli ,' '  tfnd ;  ^  wendi  dar 
Tön  und  Cbar^lMdr  ^s  RythiäDs,  durch  dafl^Ibe  iCre^ 
£tti   det  ^Ötiadatiob'  beftiinmt',  >  d^s    io    der  '  ganzen 
R^de  waltet,  ^^e  'viaräüglieh^  wl^&ltg^A  VorAellangen 
än92ieichMt  >  'ßi4  frUh^c  l)enief]^eti^%liftir€bön  Feh- 
ler g^geto  die' rechte 'Ordnung  pflegen 'Schleich  dorc^ 
^irasr  Uiibtf^^tgemd^i^ '  äidiwerfälli^^,  Schleppendes« 
iifA '  'Bau  dör  Si^ze  fögjeioh  (in^akündlgeny'  ^befondisrs,  ^ 
'    W6^metü  in   eiillrri'  andern  Sat« '  odiar  aridere  Periodd'^ 
hineiiidtängt ')     od^r'  derfelbcm^  ais  Anhang  'beifügt,- 
wäts  timn  dgen«n  fitf-  fic^  ausmaehex^  folltej  :Z.'  B.^ 
,,Kann  -man ,  redlicher  und   wahrheitsIieberidSI'  fe-yn, 
„ab   die  Kinder  ?' 'Ift   d^  Letubegterlge,   nach  Er-' 
„tenntnifä  Dtiritende'  (eine  Etges^fchaA:,   die  wir  naJ 
\  ,jmenflich  bei-deQ  Kindern  wahrnehmen),  nicht' weit < 
^^empfunglicih^^*  flirr 'die  :Religion^    als  der,    welcher 
,^fbhon  eine  Art  von  Sältagung  empfindet?"    *Wett 
zwiefckinifsiger,  aher  ai3rch  fiiefsender  "Und  anfprechen* 
dör •  veriheilte  fleitihard   {'l^^d;  yon   1610.    i.  B; 
S.-rSo«),  woa  m  dem  Salze:  ^,Ift  der  Lebnbe^erige 
u. '  'f.  w.^  fo  '^ben  durch '  Einfchiebung  zuTammenge- 
,^fafist  wnrde^  in^olgende^  zwiai:    ,;ift  der  Lembegie-' 
,,i*ige,    nach    Ei^enntnifs   Dürflende  nicht  weit  em- 
,,pfanglicher  für  die  Religiony  als  der,  welcher  Tehon 
„eine  Art  von  Sättigung  ecbpfiudet?    Kanu  aber  je- 
„niand  gelehrigeivfeytt  und  eifriger  nach  neuen  Vbr- 
,;ftellung'en  ßi*ebenVMa  die  Kinder?'«^     Die  Steige-- 
rui^g:  (Klimdx)  im  Ton  1»nd  Ryäiinus  hängt  mit 
dem   zufammen,   wias  iin*  Vorhergebenden  über  *die'' 
Angemeffenheit  .d^t :  rythöiifeheb    Bewegung  z\i   der 
Verlbhiedenheit    der  '  Gegenitände   Und    Gemüthszn* 
r^idd^  bemerkt  worden  ift,     ^Ser^L  z  .B.  Rein  bar  d 
Fred*  1 810. » ii  B;  «/i^Si  :•  „Und  'jene  bildende  Kraft, 
,;t}i^  alUni,  wdä^da  iß,  Geftalt  Und  Form  giclbt^  die 
,)XiU^  AUS  Wetk2ei%en!  tind  Gliedern  zufammenfet^t« 
,^ift  fie  In  der  za^^ltiUn  Eibeb  nidiU-  ebeui  fo'^  kunftM^ 


\ 
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,^etch,  bU  Ja  dem  gam^en  Bau9  dus  Uii«ri(ch«iiX^r- 
y^pers;  iß  fie  ia  deia  t^ltinen.  Gewäobfea  doa  'Moofcs 
^litht  eben,  fp  wjyrklAiii^  ala  ia  dem  z^m  Himmel 
^yeipporArebenden  £licl|enwalde}  ilt  .fie  in  4er 
,Jt^l«ipi9n  reg^lmafo^n  Scbiiee£kielsa .  wicht  eben  (o 
,,6cIubAr|  eU  in, den  Sinnen  und  Wejlten,  die 
f^ber  unferm  Haupte  flammen?^  Man  be« 
merkt  hi^  Mdit  den  trefflieb.  Zeigenden  Rythmud 
i&  den  darob  den  Druck  auaigeaseicbneten  Werten, 
Sin  guter  und  anfprechender  Bau  der  Sätze  und.  Pe- 
rjoden termeidel. endlich  die  aUzugr^^^®  L^°* 
gu  derfelben,  verknüplt  mit  der  Mannich- 
f^lUgkeit  deaTona  und  der  Bewegung  eine 
g^wiffe^  Symmetxie,  die  Cich  fowohlauf 
den  Umfang  und  die  Ordnung  der.:Rede- 
tbeile,  oU  auf  die  Mifcbung  der  kurzen 
und  langen  Sylben  besieht,  und  forgt  für 
einen  voiltönendf^n^  durch  fanften  Ueb^r- 
g-ang  herheige führten  Sehlufs.  Da  jed^Pe- 
riado  «in  in  fich  voUendeles  Ganisea  bildet,  fo  inttAi 
fie  auch  nothwendig  fo  befdbaffen  feyii ,  dafs  der  Zu- 
hörer am.  SchlulTe  der  i^podofis  noch  im  Staude. jft, 
fich  den  Anf aug  dier .  Protafia  su  vergegenwöi'tigen. 
Bei  dem  Anhören  einer  2u  laugen  Periode  empfin- 
det felbft  der  äufaere  Sinn,  indem  er  su  viel  Ein- 
drücke auf  einmal  faDTen,  und  zu  einem  Gänsen  ver- 
binden foU,  eine  gewiOe  Härte  «etwaa  WiderAre- 
bwdea.  Jedoch  Jaflen  fich  di«  Gjseozen  der  Länge 
nicht  nach  Gliedern  «md  Sy Ibeureiheu  genau  be- 
fUmmen  und  berechnenr  Die  Befchaffenbeit  der  Vor* 
Aellungen  felbft,  welche  baU  mehr,  bald  wenige 
Ausbildung  und  ^Erweiterung  erfordern,  die  Büdnng 
und  Failungskraft  der  Zuhörer  ^  die  für  lange  $äUe 
und  Perioden  bald  mehr,. bald  weni^r- empf&ngUch 
iß,  und  die  phyfifche  üLrail  (der  Athem)  dea  Re- 
denden», diefe  Punkte  geben  hier  imini^  den  richtig* 
ßw  Maa&ftab  an  die  Hand.  .  Undv  da  din.Güedfir, 
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.«99.  Am^n.eifie  Bedode  lMiAeht>  baM  kttrs«rJuild  Viok- 
^er  feyo  Jiöqpeii^  To  ift  ««  auch  tUcht  ala  abfolute 
lUgel  SU  .beiraditen,    dal3   jede  Periode,  die   über 
▼  i/Qr  GUei|er  hioausgehi^    fchon  dadurch  die  Gren« 
Ken  des  Umlangcis-  überTchreite^     Die  M  a^n  n  i  c  h  f  a  1- 
(igkeity    die  ia  dem  Bau  d^r  Sätze  und  Perioden 
herrfchen  fpUi  gjfiipd«t  fich  theil»  auf  die  Nothwen« 
digkeit  überhauptt  jeden  Gedanken  in  einer  befon- 
dem  form  hervortreten  zu  laflen,  da  jeder  Gedanke 
^d^s  rednerijR^hen  Vortragt'  in  feiner  befpndern  Be- 
giebuQgztt  dem  beAlmmten  Endzwecke  fteht  *) ,  theils 
auf  das  '  oben   bemerkte  Verhältnis,    di\8    zwifchen 
djem  Charakter  des  Tons,  nnd  der  Bewegung ,    und 
zwifchen  der  wechfelnden  Befchaffenheit  der  darzu- 
Hellenden  Vorfteilungen,   und  der  Gemüthsftimmunr- 
gen   des  Redners,  die  fich   ausfprechen  foUen,  ftatt 
findet.     Aber  in  eben  dlefem  Verhälinifle  liegt  audi 
der  Grund,  warum  der  einmal  gewählte,  dem  Gegen- 
Aandd  und  der  Gcmüth&ftimmung  wirklich  entfpre- 
chende  Charakter  der  rythmifchen  Bewegung  in  ei* 
nem  und  demfelben  Satze  oder  derfelben  Periode  im 
Ganzen  von  dem  Redner  feilgehalten.  Und  nicht  durcli 
zu  auffallenden  Wechfel  unterbrochen  wird.  Und  auch 
für  fich  betrachtet,  abgefehen  ?on  der Befcha^enheit 
der   auszudrückenden   Gedanken  und  Gefühle,  kann 
nur  die  Periode  einen,  guten  Eindruck  machen,  und 
den  allgemeinen  Anforderungen  an  die  Schönheit  der 
Form  entiprechen,  in  welcher ,  nebjBn  jenem  Wech- 
.fei  (den  wir  .einer  ermüdenden  Einförmigkeit  entge- 
genfetzea)  eine  gewiile   Harmonie  oder  Symmetrie 
den  2«uhörer  anipricht.    Piefe  Symmetrie  bezieht  fich 
a^if  den  Umfang   und  die  Ordnung   der  Redetheile, 
fo  wie  auf  die  Mifchung  der  kurzen  und  langen  Syl* 
ben«     Wir  bemerken  fie  zw>fchen  dem  Vorder-  und 


*)    8.  T  h  •  r  •  In  i  j|  :     Die  Bdf«dfanikcit  |Mne  Tugend» 
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1?Ä'rhfatze  einer  ^ertodfe/  mid*'Ä\^fc^öto' 'd«lö  Änicl- 
rieti  Theilen  derrelhen,  die  eirtöfndijr  id  Hihfick' lo- 
gifcher  Verhältnifle  entfj]iVecheTii  *  FeMerhaft  Würden 
mt  i,  B.  folgeode'n  Periodenbau  netinen:'  »Wenn  iriah 

,',b6denkt,   wie  ernft  das  ChHftenthiiiü' LieKe'fbrderl, 

'/  '  .  •  .  •     ■       ' 

„und  die  HinderntlTe  derfelbeür  crwägtj'fo^mnfs  ddls 
„Gefla'ndnift'  von  Herzen''gefchelii5üy*  dü/fs'man  entwe- 
,, weder  hcharrliclfe  AtrfitterkßÄiikeitiatif  Öles  zhwen- 
„den  habe ,    waö  'MenfcKön  uns   Ihener  ku   mächen 
■,lm  Stande  ift,  oder,  daß-  es^iinmoglicli  Tey  zu  er- 
^,fdllefi,    was  Jefus  gebotet!  hftf.'*'*""D€nn  'die-protcdls 
ift,  im   Verhältniffe  zur  dpoäoßs\'  diifftUierid  kurzab- 
gebröchen,  und  bedurfte  einer  gr'dfseVen' AusbilHung 
ÜAd  Erweiterung;  die*AüfeinaYiddrfoIge"der  einzelnen 
Glieder   entfpiitlit    riicHt'*  gehörig* der  Ordnurtg  der 
Vörftellungen,    dei^n  xleift  in  d^r  'proicfßs  bczdchne- 
'feh  und  z u  e  r ft /gertelllett  GeddiiTtfen^    das   Chriften- 
ihnm   fördere  Mebb^    entfpriWit  in'  der  dpodoß^  die 
Vbt'fl^llung,  es  könne  wdhl  utim(5^1i<5h  fcheTnen,  die 
Fot^Herungen    des  'Chi^ißenlhiiras-  zu    erfTiUö'ii ,  daliör 
lituFste  diefe  ebenfalls  den  erff«ii,"ni(fht  den  zwei- 
gten  üniertheil    der    '^jjo(fo/^5';biltf^r(;  "''man   bemerkt 
endlleh  auch  klein   geTiörigeff  *Ebei)fnnSfi'*des  rytlinii- 
.     'fch^ft'  'Charakters-     indetti  'dit?   pröicißh'  Ifingfam  und 
'feierlich  mit 'efnem  Spondeus  beginnt,  'und  in  dem 
'^aösfen"Vorderfat^ze**e1iife   ziemlirK*  gli^iche  Milcliung 


'  zferi^Nächfatfee  'die 'KW^efr  offenbar  dte''L%en  über- 
wlegönl  ■  Wre^^atizrtiYdöli^i^  nrmVät'  fich  "diefe  Periode 
aTis,'tt)ti'Rti'nfe'äi^ff  (rteci:  1798.  ^h.  i:B.S.4i.) 
fo  'g^ftellf :  ,,W^/m^'^ah'hed^kt'/<t'ief  i^adidrfld^^^^^^^ 
„und  rtihre'nd  dle^ll'eligionV'^  weidKe  wir' liekennen, 
,,Liebe   gegen  die    MenlcJitn    fordert,    und,   welclieii 

.'„Wt»tih  fie  dlefei^  Jjd«be.beileg^.ii\re»U  üiflffi'2"gJ«'^^^ 
„die  unzalilhareii  Hinderiiifle  betrachtet ,  wrf<^»^' ^J®^) 


9» 

*   I 


'Jniter  Abfchmtt.'^" '•      '  ^ii 

„äfer^Iiiebe  beveeffijii  will,    übtertll  antrifft, 'inW^^tf»^ 
,',Un\itahde' m  Er«^agiin^  2lif.lH','Mcfie  das  Woiils^4Jfl^Ä 
,,gegeii\ahdei'e  in  liris  fchwiteh^  r  fo  mufs  man  ein« 
•  „geft^ir,  es- Wy  ffütwtier  nichf/möglicliV'der  Haupt-* 
,;foMerutig*  aed'^Ciirtftenthümsv' feinen  NäfellH«^  zii 
,;Tiel)en,  wie  BVSt  Mbft,  Geiriige'  «a  leiaenriJÄeisÄaW 
„tnaffe  die  gtöfiite  Aüfinerkfaibfieif  auf  alteVw^dir^* 
;,v^as  lih^  die  Menfehen  werth  um*  tiieü<li?^in«(*öy; 
,u'nd'  unfer   Herz  fär  fie  ^ihri^hmto  ünii  M^^HiAfeÄ 
;lcanb.**     iEhefed  Etenmaars    «WiftheK^  VoWei'-'äntf 
Nachfdtz*)  und  ihren  einielneri' Tfeileii  ift  f t«lic!i 
'bald  mehr,    T)ald  weniger' fiehlbar; 'jcf'llächaem^'^c^^ 
durch  die  Beschaffenheit  dei*  in  der  Periode   de^tiiiL^ 
Hellenden  Vorftellungen  und  ihrer  logifchen'VerhSIt-* 
nifle  bald  mehr,  bald  weniger  begütißigt  wird;-  'liä 
Allgemeinen   lann    immer   mit  Recht   angetiUihiJieU 
MOrd^n,  dafs'  ßch  die  periodifche  Form  um  fö'liar* 
hi'onifcher  und  flicfftcnder  geftaltet,  je  mehrwr;H^ä^ 
iier  an  ein  geordnetes  D  enken  gewöhnt '•iftV^Vdi*-^* 
ausgeffetzt;    däfs   es   ihm   nicht  an   GewaVidheit   dfer 
Sprache   fehle,    und   an   einem    Gehör,  deflfenr   Ett'-n 
pfanglichkeit  für  die  rylhraUchen  Verhähniffie  irt  ö- 
nem  gewiffe»  Grade   ausgebtldet  ift.       Sehr  viel  ge-? 
winnt   dabei    die    rednerifche   Penode    an   Numerus^ 
wenn  dei^  Gradation  in  den  Vorftellungen  eine  Stei--* 
gernng  der  einzelne^  Glieder  entfpricht  j  und  in  dein- 
felben  Gefetze  der   Gradation  liegt  auteh  der  Gi*und, 
warum  der  Wohlklang   mehr  gefordert  wird,  wenn 
de^  I^ächfatz   den  Vorderfatz   an  Umfang  übertrifft, 
als  bei  dem  entgegengefetzten  Verhältnilfe.    Denn  der 
Nachfatz  ift,  da  die  eigentliche  Vollendung  des  Sin- 
nes auf  ihm  "beruht,    in  fo  fern   als  der  wichtigere 
Theil   zu    betrachten.     Jedoch    fiigt    ßch   nicht  jed^ 


^  *)  SeliT  zu  'beachtende  Bemerkungen  über  das  Symmetrl- 
fcbe  im  '^eiiodenb'aü  f/ln  Grotefend  Anfichten,  Gedanken 
und  Erfahrungen  üfo^r'^die  geiÜliche  lieredfamkeit«'  S«  ^i3  ff. 


!^)»  Der  thteori«  4^  3ljrls 
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g^naa  in  diefe  Regel;    un4  «lc[i{)«a1ge 

lirj(9gt  49m  Wohlklang«  gewiCs  eio  m  geoßi^  Opfer, 

der  einen  Nachfatz  durch  müfsige^  Tautplogieen  zu 

^ifw$il|Bru.  (licht«  ^):  «Vollendet  wird  dei:  Perioden- 

}ff^  ßufvk  einm  roUtönendeia^  im  A^en  Uebergange 

lN?^)}e^gfifuhrtei|j  ;$l9^1nr8  (dcuffidOi  perfodi)»    Dean 

^v  ^nfscire  Sinn,  ^rvvnrtet  im  Schleis  die  rollkom- 

ine^^§J3e^ediguDgj    (o.  wie  d^«  Srkeu^pifsTermö« 

ge^. dadurch,  befriedigt  wird ^   daik  £ch  der  Sinn  des 

^aiizen;  hier;  voUendet»     Daher  endet   die   Periode 

i?J^W94?  SP^9  Pf^^  einem  folchen  einCirlbigeB.  Worte, 

4<^8  4<^  nipbt  grämmatifch  genau  an  das  Vorherge* 

hciadj^^anfchlielis^  ader  mit  folchen  mehrfylbigeny  die 

ni^]t)(;^g^nf{u  iif  der  Konftruktion   zurammengehöreD^ 

1^  nif^t   durch  K<^njanktionen  verbunden  werden. 

Q^.ifn^  volltönend  fchliefst  z.  B.  folgende  Periode: 

^Wrao?  euch  alles  werth  und  theuer  iß,     was  den 

^iinfteiir'Ui<^hen  Geilt  des  Menfchen  angeht,   fo  ver-* 

^nel^tnt  auch  mit  ganzer  Seele  die  erhebenden  An- 

y^chtea  der  heiligen  Schrift  von  der  grofsen  Würde 

der   menfchlichen  Natur/^      Auch    fo   vej*än- 

yyievpz   „Wenö   euch  alles  werth  und  theuer  ift  -^ 

^—  —*  - —  die  erhebenden  Anfichten»    welche  die 

j[ieilige  Schrift  von  der  grofsen  Würde  der  menfch- 

yyliohea   Natur  gegeben   hat/'    wäre  die  Periode 

noch  immer  nicht  zU  tadeiu,  denn  das  fiinfylbige  hat 

hängt  fo  genau  mit  ^, gegeben'^  zufammen,  dafs  es 

iKut  diefem  Worte  gemeiofchafllich  einen  guten  Schlafs 

bildet«    Aber  wie  mangelhaft  upd  unbefriedigend  wäre 


^)  Qu  inet  iL  inßiit*  oraft.l^t  c.  4.  %  ^  fq*  T.  f /• 
W'olf*  p*  301  fq^f  Collocatio  autgm  vcrbß  )am  probata  0t  eleetß 
et  velut  ajfignata  fibi  debet  connectigre :  nam  vel  dure  inter  fe 
comnäffa  pofiorafuni  inuiilibu^»  '  Tarnen  et  eiigere  quaedam^  dum 
ffjT  IM,  qfMi^  idem  fignificeni ^  atque  idem  ptdeantp  permfirim: 
et  adßicere^  dum  noif^  oiiofa:  et  detrahere^  dum  IMVI  meceffaria: 
fed  ei  fi^ur^  mufßre  et  Jsafui  et  mumerem 


V 


fifiliten  unjCer^r.  W.ürdo,  iwe^cj^j}  dai^JEFangelium  kUr 

eii^^\]?er?p44:  ,,^^  .i^^ef  uiaäugbwf^  4af&  aJile.Mäa- 
itH^'j  wj^lpbe  .^usf  der  ?Unwbfrlegtheit  ^  def  Ms^fcl^w, 
idi#  darauf  4ic^4^n  :foilteu,  cc9t^«J?Leia,  fcfr#d«ii|,** 
1/S^i^:  wQit,  VeffiWi  ^  j^P  Ifr  ««  linljugbar,  df fs  all^  M^M- 
rfrtl, :  |W*lcha;  ^u^  d^  IJniibvJf^gthfiH  dftr  M^ffi^^p 
^«uiftehen;  die  dairauf  achtcia  foUf^a,  bedeutQndaa 

^\^^^%fmfin:im  ScbluXs  dei?  Feiteda  deiir  dri^fia 
P4<m..(i  o  —  «,  deo  Anapäft  ft  v  -^,  de»  ^jp^n- 
d<^^» ^-t r^ ^ . dei|  Jambus. o*^ und DijamUua  o. —  ^-^^ 
dWt  <Qh<^viambuß  -rr-v  V  —7..  W^uu  nu«  dai?  Bau 
dla^.  Qa)i2ai9  vom  Anfangß  bis,  Ende  fo  befcbafida  iA, 
d^^r«  fiißh.  4fr.  NpmF"3  dem  Gehör  Togleich  «nküo^ 
djg<^9  Xo  neaol;  niaq  ibn  rund,  oder  abgerundet 
im*Q$oS0g  0tQ9rYv^nir  entgegengefjßUt  dem  mangels 
hafi.ep,;  ttnYp^Ukpmmnen^  ver Aümmelten, 
1^01?  dem  giediehuten,  fchleppeiidea  {ft^gii^og 
vnticir  r^upina)*  Unter  d^u  klaffifchen  JELedpiarn 
dA6  All6rthuui9  bieten  befonders  Ifokrate«,.  Ly- 
Xia»,  DftW:^fth«ne«,  Cicero,  Plinius,  unter 
den  ileaefen.K^ns^elrednera  Reinhard,  Marezoll, 
Dräf.eke^  H^affner,  Röhr,  Schuderoff  eine 
reiche  Fülle  von  Beifpi^len  abgerundeter  und  dadurc}^ 
iirohlkUnj^der  jPerioden  an  die  Hand.  Wir  begpii^ 
gffn  uns  hier  mit  einer  sur  anfchaulichen  Srläute* 
rang  dienenden:  Stelle  aus  Marezoll  Fred»  an  Feßr 
tagen  und.  bei  befondern  Gelegenheiten  gehalten,.  Jenai 
i8o6.  N.JJPip  Fortfetzung  einer  Predigt  über  die  un* 
auafprcchliche  Gi^ö&e  Gottes.  Nachdem  der  Redner 
gezeigt  hatte«  es  folge  aus  der  fietrachtupg  diefer  nt^ 
Ausfpr«icblieheu  Gröfise  Gottes  nothwendig  die'^PilicIit, 
Gott  dui'ch  rechtfchaffene  Gefinnungen  und  Handr 
langen  zu  verehren,  fchlie&t  ev  mit  folgend^  Pe- 
.ilode  S.  3 85.:   ^Ja,  ift  Gott  u;iausfprechlicb  gcols; 


mff  DefTUiöth  des  Ayk 

;}tänA4tim  Mchts  an  dtlem' St)i(lih)^epk€ttge/  niclts 
,;an  leeren  Worteii  uüd  Gebräuchöh  liegta ;  bedarf 
„er  nie  und  in  leiner  Aüekficht  unferer  Dienfle; 
;,häfrgt^  fein  '  RuJim  nicht;  von  ünraoi  Lippen ,  ün-t 
^dern  Ton  feineln  Werken  ab;^  Ift  es  nnfer  Hera, 
„was  wir  Ihm  ^üM  '  Oj^fer*>  darbringen  'kannte  and 
;,ft>lfenV  o;  fo  ehret*  ihn' durch  laugend ,  ib  thut  fei- 
üMn  Willen,  Tö  ünte^^rfet  eüeh  fbinto  Sehiokua« 
,,g^,  fö  bandelt  ^ohltrhätig  gegen''  feitet  Kinder,  und 
yygewiflxtahaft gegen' encli  felbfty'fo'kb^  enerer  menfch- 
„llchen  und  chriftlichett  ' Wii^dö  geriiaf« ,  fö  erfdUet 
,,fifneä^e  hohe^BeftlttiAiui]^/  uiid  l^e^itet  euch  dadareh 
^anf  die  Zeit,  wo  itirffeine  Gröfse  tn  hellerem  Glänze 
,,rehenl  vnd'  feine  tierplidikeit'uiit  vei^k^ter-  Zatige 
,,preifen  Werdet."  Der  Vorderftt«  enthält  die  Grunde 
des  int  Nacbfatz  Folgenden ;  nrit  jedem  014ede  kommt 
der  'Verfafför  immer  näher'  und'  n^herzar  Haupl- 
fache;  »üerfl:  d^  tili|^meine  Gedatiker.ift  Gott  un^ 
ausfprechh'ch  groft ,  dann  di^  W^atlre*  Beßimmang, 
womit 'man  öott  nicht  wefentiich  n^A  hauptflicbüch 
verehren  könne?  /,kann  Ihm  nichts  au  ^eitji^  Schein- 

„gepränge ' fondern  vött  feitfett 'Werken 

„ab,"  zuletzt  das  Pefitire:  „Ift  ea  unfer  Herz  ii.  f»  w.;« 
eben  fo  ift  unter  den  Folgerim^eh  dÄs^^Nadhfatzeg 
der  wichtigfte  und- am  meiden  erhebende  Gefichls- 
|)unkt,  dafs  man  fich  durch  Verehrnftg  Grottes  im 
Geifte  und  in  der  "<^^ahrheit  am  WA-digften  tuf  die 
-  Zeit  vorbereitet,  in  welcher  wit'GdteÄs  •nbausfprech- 
lirhe  Grofsö'  vollkdttonmer ,  als  tief,  -erkennen  wer- 
den, zu  let'2tgefietlt,tind  aueh'^dtfdurth  Ausgezeich- 
net, dafs  diefei'  tfntertheil  des  Nach  fatiasfes  r  „fo  er- 
„füllet  euere  hohe  Beftimmung,  und  "bereiitet  u.  ^  ^•** 
d*n  gKJfsten  Umfang  liat;  in  dWi'rythÄifthett Cha- 
rakter d*s  Vbrdei'fjtÄes  bemerkt  nitJn  einen  ruhigeü 
Öang^,  ^gnnz  ^IfjM'echwid'  der  tuHigen  Betrachtung*, 
deb  EV^^ägnwg  ddflen,  woraus  die  Ermahnungen,  de« 
Nuchfatzes^  iblget«;  fo  wie  dagegqn  d^r  Nachfat«  gtöß- 


9ms  hat,:d)qai  TQa,.der,Eniiuiitejrqng^  der  i^qmi^;^ 
.bfir  »um  .Wille»  .dv  Zuhürer  fpncti^^  y<>UJg;ftng.e- 
fl^|efle^;  jder^hlufs  iftfeie^^  uud  Vfi^tö^ 

l>^^d^,^Upy;w^pi^t^MZf^^fi^^P^eiftp  j/v^dfit,^'  ,,u    .^ 
Auf  die,V^rl)iipduQgmielLxerer.3älB«  un^ 

l^ier  er  ^j^rt^i/ das  «gebildete  (Sebör,  ^d^fs  eb«a{^^p)i^ 
(?ij^  aqffajl^pd^  U.pgleidihpit  df^l^,  i^i^ze  wd  Peppr 
j^an,,  als  eine  ^ernj^d^d^  EiiTföapigJ^eit  ..des  Ui^EaaT' 
«.^V*r  des  Vl^ifckea  idiaraU^^^  ^f»,,flle\fl^^n.,/i^r 
^oges^uad  Sc^iqlJ'fs.Yermi^d^Uf.werdp^  ui^iiße^ßfin/^p^ 

\r9.>^gU9h,  :iiiit.^dea  .r9.Utö|)i?if4lftVMfcP4^  ^? 
Jiegt  in  der;l}lfttuK  4^; 4a?zuft<|lle^e;i  G^afUo?!^ wd 
fluszufpre^h^d^ft.  Qie^üthsj^^äp^^  iwi4,iii:,4??j.:yc^r 
fohiq^enh,^jt  ;deQw.,.  .was  ;d^\.ftft4nw.^u^^^.clxft,,,l?.^aj^ 
ficjitigf,  d«^&|  ItiiTze Jeicht  an  ,«ci*i^nder  ger«i^^ 

iplff»  r^^^f  ^ß{}»  "^^Ar.^'^^'g  d?>  ^9  ^  darauf  ankofmat,  ^ 
g^Y^ffe  einzelqe  ^m/;  ejn^Mer  Jolgeac^?.  Vprftf^Uungefi 
ip^^  ihffr/'yVjiqhl^gl^^it  üpd  ßedeiHung  befoQclers  be^ 
nierklich  ^^u^^acbeo»  oder^  wo  dem,  Redeadeo  eine 
feurige ^ieif^rij}gende,  ^i^fcl^üUernde  D.arAelluug  aip 
^^iirl^qhfteif  jift,  lue^r  an  ^hr^jpa^JflaUe,  als  eigenf;«: 
lf<?be^  befqp^eip.  l^ng^  pei^ioden,,]^  P^ie  .gew,Ql^?iJic}ie 
darph. :  ilire^  ümfapg  m<?ht  ausge^e^^hnete;  f  e^pflp 
eigo^e^  iicb  [^em  Bößen  für  jlie^  fujiigtö  ftiU  fwt&brp^:^, 

\f^^^.M^lKm&  Wd'/^'T.öiö!?  Bßfcbäftjgupgderiliri,; 
l]t^|d,ungskca||: ! ui|d' <^s  ^jGfefublSy.  dj«  ficb  «weder. durcjb) 
deq  kiijbolten  upc|  erhabenen.  Schwung^ ,  i39ph'  fli^^?)^ 
Pathos  charaktfpiSrf:,  Co  wie;^e^  jaiige^  vielp^nfafleudc) 
^§pod^.  Jiauj)t^ciilich  fiir  dif  erhabienie,  -pfj^äifikUgPi^ 
f(Mei:lichß, Jija^'ftellung,  m  dar. .Ausführung  ^ee 
Thfinm  feltift,.  DaW  begijan|;.  der  ßingan.g  deo 
Rede  nißh^^^giijr^clraäfsigi  mit  eioer^  liiagen  Peri9dfti 
P9^^^^  4m  )PfiP«^^^i  deif  >ilpi^  dj<?  HoodHg.^n-, 


2!Ä  DcV  llieöric  lies  Styls 

•tefteii  ^nd  TOTbir^eh  t<fill ,    laßt  iJöh^  f tt  dei*  Äö^^el 
^6th   Weht  ^  der  ^hiJchfte  Grad   der  l'Hätigkeit  geiftT- 
'gei^ 'KrSftö,    dei^'^ütUBrlidopt  iti  der  Rede  ftatt  fipfldti 
iattej  'i^on   dehi  *2uliorer    erwarten'  üYid    verlangen. 
S.  die  Tlworife  ^«föi^  rtdäerifchen  Ahtirdnnng  S.  lij. 
kiättgd  Perioden  alüei^  reirlangen  ieinte  tinhtrlteade  Rieh- 
tttftg  d^r  b^neüJi  tbHig  gefornmelten'  ntid  ge^janüten 
Anfmerkfaniktlil:;   eine  erhöhte  Thätigkiöit  der'Phafii- 
tafier  dder  diar  Dienkkraft,  oder  beider  Vörmogeniitt- 
gleietf.     Eben  fo  Weiiig  paffen  fie  für  den  Ton  des 
Ge'bierts,  es  ßeh'e  am  Anfange  öder  •am  Schlullb,  öder 
14i  irgi^nd  leinötit'  andferti  Theile  der  Pi^edfgf.   '  Dehn 
der  iWnigfte  Schwung  der  Andacht  erklingt  zwar  gerti 
in  harmonilchen  TÖTien^    aber^    wo  das  Gebet  dem 
Hedner  wirklicH  ans  dem  Herzen  kommt,  doch  nicht 
fo '  j^latrroli  und'methoäifch,    vrie  die  Vorftellungen 
in  efner  langen  Periode  zufamniengefugt  werden.    S. 
dte  Theorie  der  Anordnung  S.  61  £F.     Und,  wo  feiii 
Affekt  mit  befonderer  Lebendigkeit  hervortritt,  fey 
es  in  der  Ausfuhrung  des  Thema ,   ödet  im  EpiW^^ 
der    den   Gefühlen    ütid   Gemülhsbew'egaögen ,  libep- 
haiipt  den  höchfteh  Schwung  geftattef,'  dk  bewegt  ficK 
def  Ausdruck   ebenfalls   weit    iratüriichfer  in  kurzen 
Sätzen^    als  in  feterlicher  periodifchiBr  ^Förm;     Alle 
diefaUmftände  Verarilaffen  den  fledner*  fchon,  für  fich 
Äu   jdüer   Abwechslutlg  im  B^u    und*  Umfange  der 
Säfiie,  wodurch  die  e]*müdende  Einförmigkeit  ver- 
mitden  ivi"rd ,  welche  ini  Vortrag,  der  fich  durchgän- 
gig vom  'Anfange  bis  zu  Ende  fn  langen  P^riodetÄ 
btew'egt  ,'"nodh  in  hohörem  Grade  befitxtri'  ald 'eine  Rode,' 
d^e'  ftch  dürdigängfg  ab  kurze  Sätze  hält,  w^irdfeß 
Ifetz^ere  Art  zu  jfedbr'fehön  an   flöli  inehr  Mafe^Wh: 
fam'gWelt   geftatt^ür; '  Dabei  bewahrt  aber'  auch  deri 
Rednei'  öin  richtig;  treffendes  Gefühl  für  eine'  gewifK, 
Eirtheit  der^Form  am  ficherften  vor   einem. fchri^;^ 
denden  ^K^öntraift/  dw  z.  B.  dann  hervötfretfen  wüfdi 
wewn^trh  der  eirie'Thcil  detRedegätiÄ  AÄdiö^^^'' 


'intt&t  Abfdmltl» 


9ira 


^liot^ftifbhe  fttbiiier  hfeUe,  der  andere  Vioa  ron^j^ 
periodifchen  Fornl  Gisbraudi  machte,'  '^ 

Da  iibrigens  die  redneriAshe  und  dichteirirdie 
Schreibart  zwei  ganz  verfchiedene  Gattongen  fitid;  'Ib 
^kann  es  £war  nic^t  gerechtfertigt  werden^  wefhta  is 
^n  Üedper  Zur  Gewohnheit  macht^  iip  TeiHbn 
Voi^trSigea  oft  und  anhaltend  in  den  gebondW** 
nen  Rythmua  des  Dichters^  in  die  metrifche.  Splri^dhe 
überzagehen  ^  oder  einzelne  Stellen  ans  dichterifbfaeii 
Produkten  anderer  einzuweben.  Noch  weniger  «törf- 
ten  Ach  ganze  Predigten  in  Verfen  rertheidigen  laf- 
A»n.  Denn  der  Zuhörer  wird  dadurch  fogleich  ireiv 
anlafst  (wenn  es  auch  keineswegs  die  Ab  ficht  des 
Redenden  fft),  fein  Augemnerlc  mehr  auf  SchSüh^it 
der  Form  ak  auf  die  materielle '  Wahrheit  zu  Tief- 
ten ,  gegen  die  Beftimmung  der  -  Beredfamkeit/  Es 
lafst  (ich  jedoch  eb^&n  fo  wenig  yerkennen,  dafs  dlcfK- 
terifcfae Stellen  bi 8 weiUn,  und  am  rechteh  OrH, 
^den  Eindruck  der  redDerifrhen  Darftelinng  beförden 
können,  i)  wenn  den  Redner  felbft  feine  ganze Ikj- 
nere^  durch  den  behandelten  Gegenftand  hervör^^ 
bracht«  Gemirthsllimihung  dazu  rerarnlafst^  2)  wekn 
*fich  jene  dichterifche  Stellen  nicht  blos  übeiyfaAiibt 
durch  richtige  Haltung  des  Metrum,  Leichtigkeit-^^ 
Versbaues  und  Wohllaut  empfehlen,  fondem  auch 
in  Hinficht  der  in  ihnen  ausgedrückten  VorAellungen 
und  Gefühle,  ihres  ganzen  poetifcben  Charakters, 
felbft  ihrer  rythmifchen  Verhältnifle  mit  dem  Inhalt, 
Oeift  und  Ten  der  SteUe  des^  vedneHfdhen  Vortrag, 
welche  ihnen  w«^nsgieht,  ungezwungen  übereinAim^ 
men  (fo  dafs  z.  B.  ein  Vortrag,  der  fich  in  .d^r 
niederen  Sphäre  der  rednerifchleii  Schreibart  'be^||^, 
nidit  plötzlich  durch  eine  Strophe'  eines  GedSV^fa^ 
unterbrochen  Wird,  das  ganz  der  höheiwn  SphH^ 
der  diühterifchen  Schreibart  angehört).  Am  meiften 
^gnen  fich  dichterifche  Stellen  fiir  den  Schilift 
der  Rede^    wt>  die  Begeiferung   des   Redners  ihreä 
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biudeode  Norm  .für  diefe  Ai<^^es , ^?lf luflCas  begvü/i^ 
det  \irind.     Vergl.,Gräf f e   A^veiftfflg   zmn  %ili- 
niUÄ  S*  i36  folgg.  .Der  Z>7^ck.  d^r^'^i^IiriÄlicIieii 
^gr,b^uui^g:ir^rvvr^n;  den  Ejr^iger.J^ieji;  ^asuua'd^^^^ 
,4ip.  Jjei.der  .,^^fl[ieii>^^  .^ipgeführly  %?pii)luijj|;gej.ft. 

Ift^fe??:. ^i??)«'«!  Pä<^*  %M  ibn».  wc^  .dje  BenntzHijg 
.PP4WW  ^»<^H?^tf4w  Produkt?.. frei.,,  vpraijs^pf^tzt, 
^dÄfe  &,  ibneii.jgii}  würdevoller. j^l^jpf.^behapd^lt  wiyd, 
uad.  e^u  .lyuhrhaft^religipfer  .und  ßtifilrffer  Geift  al^ 
,Wt,     .  Vergl..  da?  \\!^  U  i,^.c  ^  e .  J,<)  ,iji^  ii,^  1.  % .  f  redi- 

^pi;,  58.  B.  3.,  ,St-.,x8 13- .     ..  ,.,^  ,v  .^. 

,  ..  :A^^ß«PZSift  ^/Ar^U .  WolUtlaog.  .^^^ 
AjUfi^W^kH^^^f^fif?.  4l?',^^'*  Jlhstpreu  t>faiio  polita 
XrJ^VVeK  «»'*»W)?,^,?H^ög^ng?*?**5t  der  dura,  aß^ 
,  rp ,  horri^ ,  ,«*CT'?ef^^ «  ^«^^^-^  fioncinnfffls  (  to  arpo/- 
.yv/^py).  •verfteli.t  -^aa  ge\KÖlinljclj,.^d^  ,be;|  dem  Bau 
d^  Spitze,  pnd .  Pj^r^oden  i^  Ilin[if;]i%  9ui' Ordnung  der 
jJVVxirter,  ümfaDg,  Sylbenma^fs  beobachtet,e  Sy^me- 
trie.|..  doch  gebrai^9.ht  es  Cicero  aucji  im  eugereji 
Siu^Q  yoq  der .  yqljeaduug  (d(er ,  p.eripdifijhen  Form. 
^Ver^gL  Lini  dijferL  de  oraffpF^ß.i^oncinna,^^Jäorf) 
:^7fiÖrV^.*    .  ^^ß  iP^^i^fi^  äccomidmlatia  m>iiom 

'•-. -IC    v:'*       '.     ,'<*'•'[   :  .  ....  >  I  //    1  •  •'    •• .' 
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'JP^r  rodßerifGA^  Sj^I  in  der^  nf^dern^  ^mittleren 
t,!     •  '    (•  -und  höheren  Sphäre^ 

iVüt  welcheixf 'Recl^te.  und  in  jweUbeim  Sinne  wir  be- 
h($ufU|i)y  ;j.ed^  dePj.drei  verfchied^ea  ,G2^t|;ung©ß 
.c|e8  ßty)«j  iJereig^ptlicb  prof^ifche.,-  der.  dicbterifcH 
dar  r^dae^fch^  zieig^  fich  in  drei  verfpjiiedenen  Ar- 
t.^p/£^b.  i)ieder«r,  ^ittl^rer,  höhere??.  Sty^,  oder^o 
4er.  n^^rn;,  ipittlerai^,   höjb.Q]qßn   Spi^äre^.  bat  dei* 
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erfte  Abfohnilt  bereite  euafiäirlieUer  erörtert ,  "aod, 
was  die  profaifche  ttnd  dicHterifehe  Darfiellung  be- 
triff);, in  Beifpieleo  nadigewiefen.  Jetzt,  nadidem 
wir  die  eiiizelti|Bn  EagenCebaften  des  guten  SjLyls  in 
befonderer  Beziehung  auf  die  Beredramkeit  genauer 
betrachtet,  und  dadurch  voliftandig  anagmiittelt  ha^ 
ben,  was  zum  Wefeii  unä  Cbtfrakter  des  rednerifchen 
Styls  gehöre,  ift  noch  übrig,  dafs  jener  Unterfehied 
des  niederen^  mittleren  und  heueren  Styk  aach  an  der 
rednerirchen  DarAellung  nadigöwiefen  werde« 

Die  Bewegung  des  Willens,  wekhe  die  Rede  über- 
haupt beabfichtigt,  knin,  wie  oben  bemerkt  wurde, 
Ton  der  populärften  Auseinanderlegung  überzeugen* 
der  Gedanken  ausgehen ,  welch«  ein  leichtes,  im  ge- 
wohnlichen  Kreife  rerweilendes  Spiel  der  Einbildungs- 
kraft, und  eine  ziemlich  gleichförmige,  fanft  anzie- 
hende, oder  erhebende  ThätiglEeit  de^  Gefühls  zur 
Seite  geht.  Dies  begründet  de»  Charakter  des  red« 
nerifchen  Styls  in  der  niedern  Sphäre.  Er 
^bt  eide  folche  Fülle  der  Darßellung^  ^e  nicht  blo* 
rediherirche  Erweiterung  des  GedaiÜLens,  wodnrdi  er 
deip  Gefühle  näher  gelegt  wird,  fondem  auch  Popu- 
larität im  Auge  hat,  und  dabei  die  inöglidifte'Leich«^ 
tigkeit  des  Ausdru^s;  er  hält  fich  an  Worte  und 
Wendungen,  welche  der  Sprache  der  niedern  Stände 
am  meiften  geiäofig  find,  ohne  gegen  die  relatire 
und  dbfolute  Würde  zu  vvrftefien ;  er  verbreitet  üImt 
das  ganze  Ayliftifche  Produkt  eine  Anfchaulichkeiti 
welche  oft  in  eine  blühende  und  rührende  |  oder  ge« 
müthvoiie  oder  pathetifche  DarAellung  (weiriger  in 
Pracht  und  Erhabenheit  des  Ausdrucks)  übergeht* 
und  fpricht  gröfstentheils  in  kurzen  Sätzen  ^  und, 
wo  die  periodifche  Form  auftritt,  in  Perioden  roo 
geringem  Umfange«  Die  Bewegung  des  Willens  kamt 
aber  auch  ron  einer  befond^n  Gedrängtheit  der  Ge- 
danken, die  der  erhabenfte  Schwung  der  Phantafie, 
und  die  aäehtigfte,   tidBfte^    ergreifendefta  Anregung 
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der  GefäUe  begleitet^  .ausgehen.     Dies  begriilidet  den 
Charakter  d^s  rednerifchen  Styls  in  der  höhe- 
ren Sphäre.      Er  liebt   den  höcbfien   Grad   der-» 
jenigen:  Präcifiob,    welche  überhaupt  mit  der  Na- 
tur der  Beredfamkeit  vereinigt  ^erdeu  kann;  und  er-< 
laubt  fieb  da,  ;wo  es  diät  Zweck. jUikI  Gagenftand  ver- 
ftatlen,    oder   (in.  Verbindung  nfi/der  geißigen ^Ei- 
genthiindichkeit  des. Redners)  dazu:  veftaulaflen ^  nicht 
^nur  .das  mäcbUglle  Pathos,    fondern  auph  die^glän« 
eendfte  Pracht  und  den  erhabanAen  Schwung, •  delTen 
die  Beiiedfamkeit  fihig  ift^  fo  ^ie  die  höchfte  Kunfi 
im  Baue  der  Perioden.      Die  Bdtjiiiinung' des  .Wil* 
lens  kann  abn*  auch  endlich  .yon   einer  reichen  Dar- 
ftellang .  ausgehen ,  die.  in  der  Mitte  zwifcheh  diefen 
Gegenfätzen  liegt;  und  das  begi*ündet . den.  redneri- 
fchen Styl,  in    der    mittlem  Sphäre,    wo  der 
Redner  feinem  Produkte  die  eben:  bemerkten  Eigen- 
fchaften,    welche    4^^  höhere  Sphäre  charakterifiren, 
zwar  -nicht  in  dem  höchften  möglichen  Grade  mit- 
iheilt)  aber  dqch  fo,  dafs  er  lieh  merkli^  über«  die 
niedere   Sphäre   erhebt»     Der  Gebrauch    der  bihli^ 
fcheu' Sprache  in  geiftlichen  Vorträgen  behauptet 
in  jeder  Sphäre  der  rednerifchen.  DarAellnng.  gleichen 
Werth,  vorausgefetzt,  dafs.  der  GeifUiche  immer  dar 
bei  die  Frage  foeriickficbtigt  (di^  wenigßens  in  kleine- 
ren Gemeinden,   deren  Mitgliedsi: .  dem  Prediger  nä* 
hfr  bekannt  find,  wohl  berückfichtigt. werden  kann), 
fnit  welchen  Abfchnitten  und.  Büchern   der   heiligen 
Schrift  fein  Publikum  vorzüglich  bekannt  fey?  Wenn 
fich  nun  auf  der  einen  Seite  nicht  verkennen  läfst,  wie 
viel  bei  der  Ausbildung  diefer  verfchiedenen  Arten  des 
Siyls  auf  der  geiAigen  Individualität  der  Redner  ibe- 
ruhe,  welche  den  einen  mehr  zur  niederen,  einen  in- 
dem mehr  zur  mittleren,  einen  dritten  mehr  zur  höhe- 
ren Sphäre  Aimmt  und  fähig;  macht;  fo  ift  doch  je- 
dem eina  folche  Entwidcelung  und  Ausbildung .  feiner 
natürlichen .  Anlagen  und  )Crä£ba  febr/.za  wünfehen, 
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wodurdi  er  in  den  Stand  gefetzt  witd,  aus  dörjeniigeti 
Sphäre,  welche  feiner  Indi vi diialiti't  am  nächften  liegt, 
da,  wo  es  befondere  Unlllände  der  Zeit  and  des  Ortes, 
oder  yi6  eigenthümlichen  Bediirfniire  und  Erwartun- 
gen eines  andern  Publikum  veranlaflen,  fo  in  eine  än- 
dere Sphäre  übergehen  zu  können ,  dafs  er  fich  auch  in 
diefer  nicht  ohne  Wirkfamkeit  behaupte.  •)  Denn  der 
höhere  Styl  ifi  offenbar  für  die  gebildeteile  Klaffe  der 
Zuhörer,  der  niedere  für  diejefnigen,  welche  der  Pch- 
pularität  am  meiften  bedürfen ,  TÖrÄÜglicli  geeignet ;  fo 
wie  der  Redner  vor  einem  gemifchften  Publikum 
feinen  Zweck  am  befteti  erreicht ,  iirenn  er  fich  an  die 
mittlere  Sphäre  hält ,  da  fie  tfaeils  nicht  zu  weit  aufser 
dem  Gefichtskreife  fowohl  der  niederen  als  der  höheren 
Stände  liegt ,  .  theils  vermöge  ihres  Verhältniffes  zmr 
niederen  und  höheren  Sphärö  dem  Redner  Annähe- 
rungen an  diefe  und  jene  geftattet,  durch  welche  er 
in  den  Stand  gefetzt  wird,  die  Einheit  der  gewählten 
'Form  im  Cähzen  behauptend,  gewiffermaafsen  allen 
alles  zu  werden. 

13  ei  f p i  e 1 6    der  rednerifchen    Schreibart  in   der  nieder  t'n 

Sphäre. 

DemoAhenes  zweite  olynthifche  Rede  (nach 
Jäkofos  üeberfetzung  Demoßhenifcher  Staats-^ 
reden,  Leipzig,  i8o5;  S«  3  65  folg.)  „Aber,  o  Freund, 
„höre  Seh  manchen  fagen,  wenn  unfere  äufseren'Ver- 
„hältniffe  fchlecht  find ,  fo  ift  dagegen  utifere  inüere 
,3StaatJsverwaltung  defto  vorzüglicher.  Utid^  welche 
„Gründe  führt  man  dafür  an?'  Die  Mauern,  die  wir 
„übertüncht,  die  Strafsen,  dite  ivir  iatusgebeffert  haben, 
„diö' Brunnen  i  die  Goflen  und  Polfen.  Schauet!  ddge- 
j,geri  auf  die  Unternehmer  diefer  Werke !  Einige  dei^ 
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*)  .Dies  b«m^kte  Cchon  Cicota,  indem  er  das  Ide«l.d4s 
Re4neTti  dai;i^  fetzte »  daXs  man  die  tria  genera  dictndi  Töllijgp  in 
(ei^er  Gewalt  habe.  S«  »»die  philofophifche  und  religiöfe  Be- 
gründung*' S.  2k23.  der  neuen  Ausgabe.  »         ' 
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,4Hb6]a  ßn4  <tU8  ^itlern  eu  rcicbfn  Leulcii  gewprdeQ  > 
^^andere  Jiab^n  ficl|  apa  der  Damk^heit  ziua  Ruhm  er- 
,,ho))ßQ  1^ wörtlicher:  andere  wardan  aus  unbekannten 
.  ^M^afchen  berühmte  Afänner),  audare  haben  ihre  Pri- 
^,yatvphpungen  herrlicher  als  die  öffentlichen  Gehäude 
^gefchmüpk^     Ufßnn^  £p  wie  der  WobJUEtand  des  Staats 
.^gefdnkf n  ^ft^  bßt'  hch  ^er  WohlAcmd  dlefer  Menftben 
^rermehrt.     Wa^  ift  rn^n  an  alle  diun  Schifild  ?  warum 
,»ftax;i4  vp^^lß  alie«  fo  gut,  un^  j^^t  nicht  mehr?  Erft- 
„lichf  ^eil  flqa  Volk«  das  damals  ]yf^th  genu^  befafs, 
^f(Bine  iü*i^  ^^^I)'!^^  ^i^  führen^  iil^er  die  Verwalter  des 
^t^ts  ti^rrüchte,  und  idle  Belohnungen  in  feiner  Ge- 
,,walt  ^^fX^j  UAd  jed^r  andere  es  für  ein  Gluck  anlah, 
,^hr99  Aemter  nnfl  Güter;  a.i|s  xlep  i^i^nden  de^  Volks 
.^1  empfftngieii«     Jetet  aber  g^^chieht  das  Gegentheil. 
^,MU  V^rijfifiil^  find  in  d^en  Händen  dar  Staatsverwal- 
^tw^  V^^i  a)1^  Wird  duixh  diefa  getban.      Ihr  aber, 
,,daa  Volk  von  Ajthen,  fayd  entnervt^  eueres  Vermö- 
,,gens  und  euer^  BundeifgenplTan  beraubt ,   gleicfafiun 
,,nur  Diener  und  AnTiängfel  des  Ganzen,  ond  Tollköm- 
.^men  zufrieden,  wenn  euch  diefe  die  Theater -Gelder 
'  /^ufiiefsen  Jaflen,  oder  euch  magere  Rinder  austheilen. 
^Was  ^h^  TOP  allen  das  Empöire^deAe  iß,  fo  glaubt 
^ihr  euch  ihi|ea  verpflichtet  für  das,  was  euch  felbft 
^angehört«     Dafür  halten  fie  euch  in  der  Stadt  einge- 
„fcblpflep^  gewöhnen  euchanGoh^  und  machen  euch 
^ykirre  un4  zahm,     Unniöglich  l|:aiin  aber  derjenige 
,,gro£ie  und  kühne  Gedanken  hegen,  der  in  Abbäogig- 
,,keit  und  Eljdi^d  lebt;  denn  wie  die  Lebensart  derMen- 
,,&heii  ißi  fo  mufa  auch  ihre  Denlfiungsart  feyn«    Ich 
,,wü;rd0  mich  deshalb^  bei  den  Göttern,    nicht  wun- 
.^^derui  w^nn  mir  diefe  aufrichtige  Schilderung  einer 
„Lage  mehr  Nachtheil  brachte,  als  denen,  die  fie  ver- 
„anlafst  haben.^^     Die  rednerifche  Anfchaulichkeit  und 
Fnlle  beruht  in  diefer  Stelle  vorzüglich  auf  dem  Ge- 
brauch der  ftylffttfohen  Wendungen,  wodurch  der  Vor- 
trag des  Redners  das  Anfehen  eines  lebhaft  und  raich 
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leicht«  VerbifiAni^  hmt^t  Satz«  läütttSigt  fo^IcMb  die 
redoerifche  Schreibart  in  4et  niejieretr  6phK^6'  an ;  tait  - 
welcher  ^iM^r^N^  ifi«f  giücklidh  gä^ÜUte  aiid  rom  Ue-  r 
berfetzer  roTtrefflidi  necbg^dbHdete  Ptfobeniafie:  ,,die^ 
Ooffen  uni  PelTeBf**  (fur  ^MiSohilbMe»  9M  it^a^  xeA 
Xn^^^  dM  Gimluk&rBi  ,,nk*^^r  Öyd  -^  ^leidifam 
^^ürDieziet  liiod  Anhimgfel^dbs  Gaiksefn«^  (wo  jedoch 
des  gMechifohft  k^ag»^  noeh  €Mila  Mbhr  Vi^iitde  be^ 
firsEtj  ala  daa  deotfobi :  Airfirägfel),  u^  der  metapho- 
Vifdie  Atiedrook:  ,,gewohiien  eclch  an  ficb,  und  ma-< 
,,riveii  euch  kh^re'ntid  eahm^  X^ai  ti&ctoifivovki  x^^'' 
^k«^itt)teJC9SMo9i^«^),  felir  #olit  itt>ei^«{nftiiiimt;    Dfi 
Dai^fteÜuag  eriiäh  durch  diefe  Wtedangea  zugleföfa"' 
eiiieii  komifchen  Anftrioh,  der  ganz  an  feinem  Orte* 
v^^,    um  das  Ebrgefahl  desf  Athdnienfifehen  Volks- 
diMnoh  den  Gedanken  an  feine  jetzige  Lage  lebhaft  äh-^ 

G  r  e  il  Ml  g  Amts^orträge  bei  feierlichen  Gelegen-^ 
luvten  gehauen,  Magdeburg,  180S.  8.  8.  4  folg.    Eftr«^' 
gia#g  der  ini  Jahre  1801  gehalfene»  Nenjahrsprcfdlgt.  * 
^^och  nie,  geliebte  Zuhörer,  bte  itht  fb  in  Verlern-' 
„heit  gewefeU)  wie  idi  euch  anl!^ctt ,  was  ieh  titi^idüf^h't 
,4^gen  foll  f  ai#  heute  an  dem  fo  merkwürdigen  1\i'i^,'' 
,,den  Gott  uns  hat  erleben  laflfan.     Dtts  fifer^  ift  mir  ztl« 
,^oU,  und^ichw^rfs  nicht,  Wäa  ich  züerft;*  was  Ich  stb^^ 
,,listat«  f.igefa'  £all.     Den  erften-  ^eg  ein^  neuisn  Juhli^r 
,,hiindeft8  hat  Gottes  Sonne  uns  h#tauf]g^hrt  *'  irti&t 
„hier  ftieheit  wi#  ao  der  heiligeti  Sdm^dfe  i^t  ZuiuiifiV' 
y^onkundig  -^^  was  fi^  In  ihiemSohoollie  t«Abf^^häll>' 
^^trÖften  uns  nur  deJIen,  der  niifere  SiufluölÄüft  IBr  VWft 
,,fär,  und  deffen  Gnade  waltet  (ron  E^kefl  iM  kwi^^^ 
^^keit.     fieute  >ror   lOD  Jahren  Aandfen^  auch  unfern 
„Voitfiihren  hier,  und  riefen  den  Bermbei^zigerr atf  fat 
,^ch ,  für  ihre  Nachkommend  für  uiis.     Ihr6  Namen 
„find  fa«ft  verg^iTen^    ihre  Gebeine  v^modert ,    kaum 
.'^•Snd  Uit^iikel  voi^  iiinen  noch  da;'  <  Heute  ftehen  wii^ 


230  Der^Thmrit  des  Styk 

»  ^ 

,,tii  der  Schwelle  «Je^v^ukunft^  und  bUck^tio.dietQede . 
,,Zeit  ixiaein,  Ahl^^  wie  ift  aU^äjfo  dubilcely  £b  unge* 
,,wi£3l ;  Nur  Eins  wifleu  wir,  w^s  in  det  .neuenZeic 
y,pnsbevor|leht,  latijCer  Tod»:  Weiipi\auab  diefe»neue 
„Jahrhundert  ^yfjJL  zur.  Nacht  der  Vergangenheit  hin-^ 
y,fi]l;i£erunken  Ieyn^.)Weni}^|M;h  ihm  einft! 9u  (frrabe.wird 
,,geläutet  werden,  d(inA'1|^f4'ein  aQiiisr^,I^hr^^;k|die7 
,,£&r  Stelle  fiehen^.der  jet^f — np^.  piofal  gdboreb  ilL. 
,,Um  i^hn  \iiv,wifd  ^pe  neue  G^meind«^  Urttftsbend  fte- 
,,hen.,  dieauG^  eirß  noch^h^ren  w$4^wlaiui&i  Und 
,)0b  hie  .und  da  xk^c\^  ^nerunferer  Eutel^  der/unTerii' 

,,no^h  Ubrjg  iej%^,ünf^  no9h  unter ^deQf^u  fayttwird; 
nßip  hier  anbeten^^ivi^/weirs  das?  0el)^i;rl^nfere  Grabet 
«^wallen  daun  Duft^re  Nachkommen  zutdiefem  HaaTe, 
„^in;w;ttert  ßehpn.^nfefe  Leichenüeil^e  danni^da,  und; 
f^i^ll^^^qht  nur  wfnige  uDferer  Enl^l  Und  Ujnenkel  <wern 
),den  Tagen:  dort  fchlummem  unfere  Väter!  So  rin*. 
^^net  die  Zeit  dahii:(.|.  die*  kommende  "Stunde  ir.erfohlingt 
fySU^  ge/jeqwärtige«  i^qd  4er  feurige. Tag «ke^bxt  nimmisri 
,,w4^f:.,  und  ^wiXchen  der  Wiege  lund  dem  Grabe 
,a'«uX<;h^'  i^nferes  liebwA  Flwfs  dabin...!  Die  Zeit  nimmt 
,j|jj^5[j/mf  i}|i:|B  Ji'lggelj^iumjofetzt  uns.  an  den  Pfctften  der 
^,£;jBirigk^t  m^er;  >  Dann,  öffnet  fich  eSne  neue.  Welt, 
„yu  deiif^  jdiQ  Wüi:dJfen.^iGlingi9he9.  So  .iß  .denn  alles 
»3r^]Cg^il<^^  9,  Mepfpben  und  MeafcbwgeXohlecbter! 
,^jJpEhwifid^t  ihic  hiil^tiFre^d^'^  Ä^^d  Leidi^n;!  Hoheit, 
9JBi^  biß  d^?.  4w(uthrund.  Niedrigkeit^  :waa  Uagft 
r^W?  Wir  geh^>^l^  febiiifll  diäirch:(tos  Lebea  hiü,  und 
,j^^;;d?uThaven  der.  Ewigkeit  wird  nur  nach  Tugeod. 
j^d,fm^i^ßhf^J^^»yV^^ih.g^rfj^gt,  den  wirunfe- 
i>rSwP«jCBlw  dufch  .giita,  fegiiende.Thaten  geben.  Un- 
,4er.  traurigen  VQ^^I^d^uti)ngen  bricht  dunkel  imd 
,^ch^ii$rvoll  die.mm  ZeSjt.hei'ein.  .MUUpnen  unferer 
,^i:U4er  fangen  di§fea  neue  Jahrhuadeit  verzweifelnd 
,^n»  ,  Daa  Getö£e  «des  Kriegs  umheult  fürchterlich  ihr 
»P^r^.und  äogßjich  fchieien  fie  zum  Himmel:  ach 
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Müv^  Vieoft»  AuigeJi  Noth  und  JCangel  regen  fioh.Mi 
^^rielsn '  Ortevj^^ndtioiänülier .lonfW  ürifiiige  MaoUi  ei> 
^gk4tftidÜw^\Yaadeifl»b,    lüntUr  dioSeini^a  Brod 
^yVoniideil  >MilVetflii  erii^U«lin:  t •  Sefaeliea  raSi^  hin,  was 
4idii»fKibi«g  mrfeliiiiil.- :;  Was  hds  berorfteht,  wiflea  wir 
jfniMy  :AkeD«fiei>gehl;V0f1iber,  und  im  Grabe  iRRube; 
V^AAer^fiinca^'bleiiitfvibHttB/iiaftiTeradelt  und  beglückt^ 
^jm» «lieh  dikfEieiddD m  Sägen- üiiruiia  Terlvtndelt    £• 
^lyidelbt  ^'' was  Tina 'faei&ri  und  V^ftefcitrwaa  uiisund  uat- 
^jtbm  Kiadem  4iea  Geift  und  Math  höher  hebl^  die 
^^Rdüglom,    däa  ßrangeiium«      SaTchwinde  denn  al^ 
r^mi  #B»iti^#«8Ud^if  Miatnr  Ji.)  «Die  Religion,  £e 
'  ^fftnrch  ftUe'2^itfin»hbeharrt«,    iSL  |inmer  unfer  liioht, 
vt«^Ji^'^roft.<i  tLiffstiuna  heHte  .der  Religion  neue 
^-^Liehe-^gdokeni;  r.LaiSat  unb  'ein  ffonunea  Herz  iu 
^ddB  tieiitt  Jahffhundert'hiiittber,  nehmeul     Die  neue 
y&akt  empAin^e.  an  cuiia  Menfohtat   die  ihr  Glück  auf 
^j Weisheit ,;  iTugend  ond  Religio^  gründen,  und  uds 
^cUbeitert'^ch.'die.dankle  Zttknnfi,    das  Gewölk  zei^ 
;^r«i£Bit,.JundciSlerne  der  Hoffnung  itreten  herror^  die 
^^«H»t>Muth  undidbioht  in  das  I^rs  funkeln ^'     Durch 
eMttf  .'lebhafte 'Erbii^^rüng  an  dieiVeränderHchkoit  und 
Hinföliigkeit  alles  irdjfchen  wollte  der  Verfafler  im 
iäingauge..die£fer.4t'effiiahen4  vor  einer  Landgemeiode 
gehaltenen  Predigt,  das  innige  Bedürfnis  in  feinen  2u* 
hindern  wecken^,  ihren  filick  auf  die  Unveräiiderliob- 
keit^n  richtstiy  welche  die  Religion  bei  allem  Wechfel 
deir  Zeiten  behauptet»  .  Die  Zeitumfiände  feibß  verarw 
lafsten  und  erforderten  hiev  fchon  im  Eitigange  eiue 
noehr  als  gewöhnlich  lebi»«iige  Spna^lae  des  Gefühls. 
Der  allgemeine  Gedanke  der  Hinfalligk^t  alles«  Irdi«* 
fchen  wird  nicht  blos  anschaulich,    tomi^m  auch 
^«ierJich  uivd  rührend  dargeftellt,   gane  Ib,   wie 
Empfindungen  dieier  Act  anch  in  Meufchen  der  niede- 
ren Stände,  unter  folchen  Verhältniflen,  geweckt  und 
uut^rholten  werden  können.     Auch  der  Einbildungs- 
kraft und  dem  Gefühle  des  Landmanns  üemn  die  ein^  - 


29B  J)9f  Xlitfads  im 

sfthwD  Zügo  Qad  Blldsr.^    weldle  Tai  Mm  V^iÄr 
glicUidi  gQirSliIlk  wnvdbo^  iind  «iniBD<  g^iidlErtv  voBbii^-^ 
laeluiD.Ton  über  ^das* Oanse  ywbrtitoii)  gtofttetiAailf 
fehr  nahe  9  t^  &  die  'Ertanetung  an  die  /VorlaluraQf  «imd 
Bnbtl  derer,  welclie  &ck  jeUst  zvtt  gtoiemfcbi^ohlni 
ßrM^mtaniming  in  dorn  Tecspel » ifmsümumüt  bMeii. 
Einveind  Aoadväeke  mid  Wewlupgen  'ch«ratUeffiMa 
«ach  in  dfafem  Fn^ment  die  »edemAfdiiffd  dea^owdi? 
Iierifchen  fitjls  und  den  in  ihr  herrfchenden  Qüatt^ 
Würde  uaveclcennbar,  z.Bb  „dasfienc  iEbmirAA  re^** 
oder  c    „um  ilm  her  wird  eine  neue  Gomeindt  'Ut4* 
„fchend  flehen/^  odtn  >  v,die  hanain^Md»  .fitande  r#t- 
f)rcfalingt  die  ge[|6ilwärÜge^Hiödert  &eme,  £eniv» 
^Malb  und  liichtin^das^Hen  flinUln»^.-  DothSn- 
den  fleh  anoh  hie  ond  da  AnniihAruögair'eii.die  mitt- 
lere.  Sphäre,  wies ^ylii6r.ftehen wir  an  del?  keiligen 
^^Sch^welle  u.  £  Vi^^  oder:  ^iei&eitjiimminnsaaf 
),ihreFtiigdi  u^f.  w^^',   JMb  FizUo,.  welidha  man  iheila 
in  der  Anabildutig.elnaelnei*  Zage  und  Bilder/ bemeckt, 
die  in  der  miitlereh  ^er  höhereii;£l{>häDe.^iäi!ife.  darge? 
ftdit  werdbtt  ümdieaX^  B»  ,yheiilie«T:ör  loo  Jahren»^ 
tfdoit  fcUununecii  lUUere  Väter  l^^)y  theilain  der  Wie» 
derholung  gewiller  AuedrüdLe  (wi^  in  denx  pofyjynck» 
iont  ,|Und  der  geftrige  Tag  u.  L  ir*^^)^\viad  der  leiohtft 
Ben  der  Säue  Ainunt  trefflioh  mit  (bm  feierlich  •^röh- 
renden  Tona  überein^  den  der  Vecfaflec  in  dem  Gän- 
gen behauptet,  niid/mit  dem  Streben  nach  Fopularilät 

B«ifpiela  der  rir^mfehMi  Scbreibm  in  der  b oberen 

)       Stpbftre. 

Cicero  pro  MarooUh  c^  a*  von  den  Worten 
ans  at  pero  huim  ghrioB  bie.Bu  Ende  des  3.  Kapifcela 
^n  diefem  Ruhm^  mein  €äfar,  den  dd  fo  eben  er«- 
^»rangen  haft,  nimmt,  aufaer  dir,  niemand  TbeS; 
^ydiefe  gauateThat  in  ihrem  glK^fsen,  weiten  Uiöfmigai 
>,d]ere  ganee  That  ia  dein.  Von  diefem  Verdieofi 
„fiaeht  kein.Gentuno,  kein  Fräfekt,  keine  Kohorte, 
y,ke]ne  Sabwädrone  Ach  etwas  zuzueignen  -,  £dLbft  die 
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^^HobmetSDlmi'  zu^a^lmiim^  fie  ;v«eicht!dirig4n>ub43  ger, 
^^ht^  daTtlev'gkiii^^lir  As  EigaatHumfiagthöiw^.  Beim 
^lnesMd«J^draioiBlfiebbliAdf'WfeUji»t  Wdihcitf  ni^ 
^haufnkt'liamOhngaiähBt  mit  l^foitiiBucm  RittfieifeiiJr«^ 
^^inen:.  Ml2i^hiift  Vülkei!  hiufmmmgtajUnAche  gonz.Bn^r. 
^Jtmnai  kvlloUttsit^dKC  Sttaiiy  i^atilbnloaMfa-  AI  engoy  -  ii;^ 
,^aie1i^ii]n^t«ttOreyikfocik%elbfal^^  j«d«li\«tn^ 
jjMaiM.  im  UaberAtfit'  !»&£»&  ydcMffa  .4rar  ^dm  ikiii^^iti, 
^^libto'F^nife;  ^Ifihb  fliiM^i)^MiuDiiiilA  BtXbbaflEbi^; 
yiiictt  itgf^mäfi».  kelt^  ^rär^cB  famfata».  Dena^lhfaii^ 
^ACaelil  ift  fo 'ü#MdevfieldiDiiv: vdafi.Jh  sieht  diu^. 
^TSohwerdt  inidSÖDpevkraft  gefbhM^hb  mid^^aefcftöit» 

^vivälMimii&iiixiifk^  •hflJJelli^^  4*«  Bechto  des  Sieg&n 
^flidt  JdiLf6igii»9*;gebl>AttUitii4ii  «iiltbvdurch  lAdd  .deit 
JOaburt^fidiiiciiiHEcdA    uod^ün^ndyluiagdaeicliikMdi 

^dehi  ani^ch^  Xeia* VerigdB  Anfehen  K^irttthrtt  ««^fwisrldiaib 
^,,i9emna^ ^idio  'AtUa  ich Jtlclil  Umi dden  gfPÖ£ä^M^m*i 
^Beni<TaU  di^  SWto^  dfiBiieddäM.i4>b>d9w  dn  iäiidUUk 
^iijier  Gottheit;  .rjOeM  rk^tiegririfcheti  TJbotkn  bilfegi 
,^inei»  Cäfar, -weirdbn  atear  ge|*iffi  .iijchl  Ues  uutairjink^  ^ 
^^{Mdem  iäft  witäi^  «Uen  V^kfic^  kk  ]>cilkiii&l^»  detr. 
,,8chr^i>m^-dar  ToBf^tibe  yarhaivHoht  w  tmd, 

,,t]je.  M^rdi  eld  Zeitalteü  wn  deinem  Ruhme  £ck\fmgen^ 
^itvAnShn^,  Thate&dierar  Ari  fchemtdoeh  iibbiavV  ^i 
^^vni£s  jtiabt  9v«£iii^ ,  XUbft  dann  I  vrelM>«aan^^1te>n  tIbH 
^^nen  liefti  dM  EcUgefcbmictei^Siddatah  ,i  bnd  dei:  Tbiy 
,,der  Schlaohttrompete  zu  amraufchen ;  wenn  wiv'im^ 
„gbgea  lioren  lodte»  l^fenr) .  daf«  !  jottand:  MM  bei 
,,Auf;Givklboigiii  daa  Zorns^  der^ifiobi  mit  wdfiar  BeAm^ 
^^neuinelt  niohi  yarijrägi^  aod  bei.dttu  Geföhl  der  JB^^chM 
»des  Siegßt»,  weldtes  van  Natur  übet^müfhig  nnd^A^lft 
„ift,  mH.Naebfidht,  MUde^  Crer^ohdgkeit,  Mäfisiguag, 
^Weiaheili  handebie  ]  »ia  fublte  wfar  una-  dfei  'begeiftert^ 
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3^  Der  3Ni«<bb  ^e^i»^ 

j^htibloB  Im  widdffßh  gdSobehämni  ialbfttbei  et^cit- 
^täü^tEhatß» ,  Mehtfoheii ^äu^iieten^ ^die  imi^iufitm^ 
„«d^Bokten  1  vDibb  aber^  tdeo tiivii*ik)etzt.  y<Mrtlttha  £die\ 
^iii>dfe£GHi  Oeifi  uadiEleK'Mliirdenfl^^nff^taieTeto,  dies. 
yyzu  erhalten^  wiUidiMi£MegiBgIück'  uhlemaftiSta 
fjölnrigiiers ,  mlt'wwfahen 'Worten  fii]i^tV^ii!.dithi|»QBi% 
f^iicIkPx'init  wdcfae^xjli^bedbeii:  Meli  vlut^biidi?  msi^ 
^wc^el^er  XiiebecdicU'^HiQalEatti?'  EätiHuhr^'  ite(M«»ccl^ 
^dieOBBT  JKurie  SOkß^^  düqjtt  inidiv>iiiiiiftfauii  ^d  J«bif^. 
^Uoh  ihren  Daiik'dfifli]:^a»'lbeseu|^[iefl*fj(ddiBfitt  ddricii^, 
,,a^t  jbileHMimuidi^daB^  dänidMätiibnV  »mUDfoi^ 
y^HDflil  fcsntfd  Vw&bpedk  anjfebörelfipiiriU«^;  «rlf^eiiwi^ 
,(r«lli^  utMat  4in«».irabBbffft.,rfidiimfi^en^  das  GefdU 
de^'-BÄfi^  irad  rBrkabtohtSt  weokeiidbii  £nU^  im-d^. 
AüAilJUiigf «iaiseMarilirosßdIungen  £i;dtaiiwir  bkr  an. 
juebrcBei»  Oi^eQ-'Unev  o^-^thmv-^tropifibfi  DadM? 
lung  Ivi^iMitigt ,  wdcbe»  über  das 'Oaqze  dne  ^feierliöka 
Beauhl:  irerbreitot,Jiiii4  ^gleich  eiaeiPriHßifkbi,  ^enicfi^, 
Mtän  iadiUia  Bnfclfionlidar  didlAmSdsm  Sdkßtiimtiih. 
der^hiifaeFeii  Bpbar«  grenzt  ^  und  nna  bereöhiigt ,  dein 
aoäj|jtfz0li£tiet^n';Afc£dik£tt6  dte  böhel^iSpfaKr^  ^ec  red- 
lieiiSIcbeä  fiöhreibavtiaaauiWQQiren^  ,jsi*Bi.^b  Denkma- 
leiludeßfiebrift)  wietd8|'}Tdiiifratcbe,  än^liUeitk  atqu» 
^Ungtmi^^    oder:« '^^IKiaten  diefar  Jh*t?M^.'(2ü  umrau- 
^fchenV^S  odurc'  ,,ia  dbüanOeift  undjUere  ürit  den  Vor- 
,^atz  lafob  {cidiu  ikmUemßM^iJuqiie  eös  tintimus)  n.  f. 
^ir/^  odcärs  ,,dieiMaiietn  diefepKüinä  felbfb  d.  f^'W^^^V 
#oi  4^r  fjkcihdai'lateinirehe  Av^düeüi\ki>,\älli  ctuctoritas^ 
ftätt::  ^/0  amcfioritate^  conj^üus .  (Jktaiireeüa^)^  idxcht 
mlligi  <rett  in.  deti  'Uebei^eümDg.^ilftcbgeblMQfi  werden 

H  4r  der  Pvedigteb  iip  dlThailer^felner  CdmmtM- 

WMke/znrtlldJgioti  uod  Tfafedlc^  S.  SgS  ff. 

Bfe  bier  ausg^eäcbiutte  Stelle  il^-anavfeioer  Predigt 

über  die   dunkeln    und   helljeu' Ausi'iebt^n 

^li  einem  meniohliehen  Grabe« entle&iif. 

^     .  ^    jyPer  ^trom  ^er  Zeit  reifst  uns  fort^  i^eifst  all«s 
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»Uufrige  forty  und.oiohls  ifi  mekr'iybng.  .  Wir  £nin 
,^611  <.a|i-  aia  hmen,  euieii  siafal,  i  nüflea  fort,  der  Nach- 
^kuixiineade  Viul  auf  uofere  'Ei^ämmcMiy.  ^adet.  aocb 

^nu^bljg !  .  Undi » «dbc}^  iß; .  etwa» » :  IVlürUiohes  >  in'^dei» 
^^Txmtai  Doeb  iiiy oimar  nok^^ibn^e  i Ab&cbt  uwd<  Aän 
^^1^-jGoUea  iiMec  aU«.diBiisi.NtGbt|£«lDl  Und  ebettder 

^|i  diefem' JP>k9i  iMiefem  wüohtadteTimim.den  VoUn 
yf^ammeah^  «iq:  <^eitf£^eii^  ifoJjiiaiiABl^:  am»  meißeii'SUct 
^itd^bleibtl:  JfedfiftThior  baft.beiiübuiaia  engeren  KrciA^ 
^bai.remem  lemfinilnigeti  GtEobtäSk^tiBi^imti/i  ktk^vUij 
iiTi]Mi^niibxpfjAng^dtü(ki  iA^.esici^eidifc  dänielttMi 
^i^äe  Hülle  »üdJjehi^f)  bid»iiuf  öUetaiil^nfdkeliiliDha 
,,Y(4ULOi3iis«nbetti  "j  Ifea  Gebäui|ie..dei' 'Biene  ubd  dai 
jyQeweba  de9)£aideiiv^uniiefl»  ift  ^i&.^eeiU  iwUendeteres 
^Kju  büfi^arl^  ^19^^  ftUe.  'ütnacke  ekilBs'  «^üenlcblMlett  La- 
^betis,,  mit  daiititi>>edlA:  14  feiner^  Arti  ub^irolieiidet  ftirbt 
,yWaä>iQ  das) dTomlioi  findet sj  ala-  der^Menfeli.tft  glt ich« 
^(isi0l.!die  SrethttDg  >t(>n  iTönen;  ier  üftidafi:  kühne  Ufev 
^^a^wifoheii.  See  -  undL  Lakid ,   das  gewagte  JSiittelgeftliepf 
^^^i>vifcban  £B9»lt'uflid.«Thier?.  ;Er  bat:4iuf  d^r  eineiig 
»»Seilte  foMiel  hinter  ficb^  in  firb/foi^rial  Anlage,.^ od 
,^fo  wenig  VoUenduBg^ro  viel  Keihi»  vpni  Kräften,  :und 
^eoig  Frucht -der  yoUkommeokeity  .dafs  er  gevrifel 
itgaqt'  gewifs  nodk  tveit^mehr  ufod  höhere  Wefen^vör 
,^thh  hat.     Uad.  däfs  -ilt  nicht  Yeimuthang,  •  nieht 
,,Traum ,  nicht  rüfser  Walin ;  fondern  y  £0  wia  bei  ei« 
,,^x}^m  .Geinälde ,    ^^jqn  W«i'ke  .^Qf;«.  .u^roUkommnea 
.^^KiiuftlerSy  es  gar  kein  Zweifel  iß^  dafs^  wo  fich  die 
^^Schatten  breche  /  rLicht  folgen  inüffe;    fowie  bei 
y^einem  Tonßäck,  dem  Werke  «ines  unyc^komniiDieh 
^^KünAlers,  es  gar  kein  Zweifel 'Jlly  dafs^,  wo  fich  die 
,,Töne  am  kühnften  brechen,  Anfiöfung  und  Wahllaut 
,4^ulgen  müile}  die  horchende  Seele  ahnet*s/i  boffei'a, 
nerfäbrrs;  o,  meine.  Zuhörer «  bei  dem  grofsen,  un- 
s^eudlichen  Kuoftwerke  des  vollkomtfienften  Schöpfinrs^ 
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pi90  fo  ^el  AhIi^  irod  Abfieht ,  ufad  SthimlieH: ,  und 
,,VoH!komiiieiiheU  oitt-  uterail  tMv  der  firde  aam  Blm<- 
^mel,  Tom  Himmri  zur  Enhi  Torleii^kiet  ^  wo  jedes 
^Kltiofte  und  jedes  GwCske  ii^  WmrikkU,  VoUk^r 
^^menheit^    und  Gute  Gottes-  v^i4ciiiidigt;     wo  4er 
lyMettfeh    im  Kiirpeijyichen  der  herrllchfte   Inbegriff 
i^tiliober  Zw#elce^  und  in  feiner  Seele  das  fdiöafie 
•Seamenfeld  grofaer  odd  i^eicher  Aviägea  ift^  die  hier 
nnnr  nieht  sar  RelfeilsomYiiett  -«^  ^ä  Eog^l  im  Aerb*' 
«liehen  GewandeJ  din  grofser  pMMäghp  Gedanke  06t- 
,itteifli  enifli:  Hütte  von^  8tMb  tnidi  Sehwafchheit ;  Mto 
ffi^'jiaü  mindeAe  SSwcifel  übor  Foptdauiftr'  und  Fortgang 
0ahHls  ble^lea>köaBe^2.^     Der  Anfing  di«{«r  Stelle 
Jaiqsiniia^atir  mtthrdie  mittlere  6phäre«der  rednerilbbea 
Schrkibarl  Mfilukiind%sik     Ab^i^  man;  bemerke  a)  die 
er^[lBBli«  imd  kxdamBi  nahe  an  de»  4iditerifchen  Styl 
in«  3ea  hek^p^n,  Sphäto  grensevde  Bilderfpraohe :  dei; 
Meitiücli  iik^glBfieiifam  diefi^eoboaiftg  von  To* 
neb'ii.Xw»v   fb  ilFie»  bei  ein^inr  Oem»alde -^ 
und  Wo  h  Li  au  t  f  ol  g  en  m  äffe ,  med  am  Sehlufs« 
ein  gröfser,   prächtiger  G^ed«nke  Gottes  u« 
£  w»;  b)  die  fielfagende  Fräoifion-mehiitarer  Anadrücke, 
fe«  B.  in  diefarm  waohendemTraiim  der  Voll« 
kommohhiit, /oder^  wo  fo  viel  *—  vorleach- 
t;ot^  oden'd'e^  hiirxlichAo  Inb^^egriff  göttli» 
oJver  Zwecke^'  c)  den  Periodenbau:«  fonderift,  fe 
tvl>e  bei  aiilemr  Gemälde/^  bis  zmxk  ScUuCiM  der 

B^i'ff  is^Ie  der  tedneiifclieii  BehttiDntti  in  ä€t  itiittldren 

tni'   /     ■       •/    , '.«  ;«    /'  L  :S']^lift9eL 

i  .  Gieero  Rede  pro  jiröHia.jm^  c.  7.  («aöh 
S*oh<eUe^a Ausgabe) und  Uebenfi^auagS.  5o  ff.)  nlch 
»geftehe  gern  zvLj  4a&  es  vietMäitner,;Von  ausgezeich- 
imefeta  Charaktier.  und  höher r  fTugäbd  gegeben  hst, 
0timd  dhfs  Aeohne  GelefarfamkeiC,  durch  eine  wehs: 
nÜB  .menfcUieko  Vollkommenheit  ünrer  Natur  fich 
^dnroh  fich  fblbft  %n  Männern /toü  SelbllAäadigkeÜ 
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pyimd  Grondralzen  eoipargearbeitet  habeiu  Auch  di^ 
nfetze  lob  biosu,  dafs  Naturinlagen  objBe  Gelehrfam^ 
«,keil  öfier  ^  *  ala  Gelebrfamlikdit  -  oh^^  Naturanlag«!^ 
«jrolimvoUe  upd  gprolae  Thaien  haben  erzeugen  hißr 
nßen.  Aber  ieb  b^^tipte  aadi,  dafs,  i^eiiii  fich  loij^ 
„aTisgesseichoeteii  und  glänzendeii  Talontoa  KuUq^ 
„and  wißenfohaftUche  Bildung  Tei^inigt,  dann  jenaa 
M«dles  überftrableinde  Etwas^  daa  fo  ejnzjg  ip  feiner  AiA 
«yfft,  b^rvorgeht.  Unter  d^efe  KkfiSb  giehfirte  derMaw« 
«yd^i  nnfer^  Viäer  kannten«  der  anr^gleiohliobe  Abi- 
iskan)  unter  fie  gehörten  CCäliua  «ad  C.Fnrina^  Män- 
tii^er  rou  Selbltftändigkeit  nnd  Cbarakterftärke ;  unter 
nße  der  tapfere  und  nach  Befchaffenbeit  der  damldigen 
»Zeit  gelejhrte  Mann,  jener  verehrte  Greiai  M*  CatH^ 
ngewiOs  hütle^  fieh  dlefe  Männer  ^  ^wenn  £e  dureh  diö 
»Wil&nfchaften  niehls  für  K,em^ü^  und  Ausübung 
«tder  Tugend  gewiHineii  kiHUn  % .  dem  Studium  derfel^ 
iH^en  vi^  gewiduftet«  Und  gefetot  i  ße  bitten  uns  keir 
i>iien  fo  edeln  Gewinn  anzubieten  i  wir  könnten  au^ 
»ihnen  bloa  Vergnügen  fdiöj^^n,  fo  würdet  ihr  doeb 
tieine  folche  GeiftesbefebäfUgung  dea  MenfcMo  würdig 
wund  eineiQ  Fi^igebernen  ange^eflen  «findepw  Denn 
19a  lle  and^e  Vergnügungen  find  nioht  für  alle  Zeiteo^ 
t9 jedes  Alter,  jeden  Ort ;  diefe  V^ilfenfchaften  befeuern 
»die  J^gendi,  ergötzen  das  Alter,  ei:höhei|  unfer  Glück, 
»gewähren  uns  Zuflucht  und  Troft  im  Unglück;  fie 
»i^ergi^en  Mns  imSchoi^fa  unferer  Familie  >  nnd  faU 
»len  uns  ni^bt  läftig  auf  dam  ScHanp^h^e  der  Welt;  in 
»ihrer  Gefellfehaft' könnein  wir  Mächte  dorohwacben; 
,,Be  begleil;e«  ups  auf  R^4»n  ^  folg^i  uns  in  unfern 
»i/indiiähen  Aufenthalt.« 

Reinhard  Fred,  im  J.  |6«5  gebalten,  9. Tb« 
S^^S^ßL  (D\e  $t^  ifi  aus  dem  Sdogaatge  einer  Rey, 
formatioospredigt  genommen.)  .,     . 

»Glüeklich,  m*  Z.,  iA  in  einer  Wejt^.  wo  von  Zeit 
»z^uZeit  fphreckliehe  Un<mlnungen  «ntAeb^n«:!!«^  ganac. 
»Völker pnd  Welltbeile  in  Anfriüirgei-aihei^  und  nn- 
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i,ter  derit  Drocke  einer  allgemeinen  Noth ,  unter  den 
ijTrimimern  zufammeiiftürzender  Reiche ,  die  Men- 
»rchen  zu  Taufenden  Ihren  Unlel^ang  finden,  glück- 
„lich  ift  kl  einer  foiehen  Welt  -der  befonnene  vorfich- 
„tigeMaAn,  der  den  Muth  nicht  Verfiert,  und  mjtten 
„in  der  graufenvollen  Verwirrung  die  Vorbereitnng 
„zu  etwas  Befferem,  'die  Anfange  einet  erwunfchtiBn 
»Zukunft  erblickt. •  '  In  der  Natur  ift  es  Gefetz,  das 
liWilfen  wir  alle ,  dafs  auf  wilde  Stürme  eine  erquik- 
i^kende  Ruhe  folgte  dafs  die' finfterfte  Nacht  mit  einem 
iiheiteren  Morgen  wechfelt ,  dafs  floh  aus  dem  Kampf 
„der  Elemente  eine  fchönere  Ordnung  entwickelt;  da 
„liegen  in  der  traurigßen  Auflöfung,  im  graufenvollen 
i^fichöofse  des  Todes  und  der  Verwefung,  die  Keime 
„ein=es  neuen  Lebens^  und  die  Stoffe  einer  fröhlicheren 
„Schöpfung.  Aucbtdie  fittliche  Welt  hat  ihre  Gefetze 
„und  fie  find  nicht  minder  wohkhätig.  ^s  ift  wahr, 
^,auch  hier  wird  es  zuweilen  finfter;  es  erhebt  fich  oft 
,^lötzlich  eine  Macht,  die  alles  in  Feffeln  zu  fchla-, 
„gen  droht;  es  zeigen  fich  Unordnungen,  die  fich  nicht 
„anders  endigen  können ,  als  mit  der  traurigßen  Ver- 
i^wirrung ;  ialte^edlek'e  Kräfte  find  oft  fo  gelähmt,  fo  un- 
„terdrückt ,  dafs  die  -amafe  Menfchheit  ermattet  ftill  za 
i^ftehen ,  oder  wohl  gar  in  den  Zuftand  der  vorigen 
„Rofaheit  znrückznfinken  feheint.  -E^  ift  natüiiich,  m. 
„Z. ,  wer  es  gut  mit  unferm  Gefchlechte  meint,  mufs 
„beim  Anblick  einer  folchen  VerfalTung  dejQelben  weh- 
^mülhig  und  fchiichtern  werden.  Aber  den  Muth  ganz 
„zu  verlieren,  und  an  einem  gKicklichen  Ausgang  zu 
„Terz weifein,  ift  weder  vernünftig  nochchriftlich«  Wer 
«an  einen  Gott  glaubt,  der  die  Welt  regiert,' nnd  ein 
„Gefchlecht,  dem  er  deinen  Sohn  jg^fehenkt  hat ,  nicht 
Ayverrtachläfsigen  kann;  der  kommt  hie  aus  feiner  Faf- 
„fung;  denn  er  ficht  mitten  in  der  Nacht  d^n  erften 
„Schimmer  eities  neuen  Tages,  mitten  in  der  Sklare- 
i^rei  die  'Ilegubgta  einer  grofseren  Freiheit  ,•  initten  in 
„det  Vetwirrutfg  die  Anlögen  zu' feineftfiAc^nefren  Ord- 
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»nung  y  und  im  Irägften  StiUeftand  die  Anftreiiga'ngen 
»zu  Qinem  rafcheren  Fortfehritt;  ihm  ift  es  entfchie'* 
i^den,  die  Fürfehung  Gottes  ift  nie  gefchäftiger)  als 
9) wenn  fie  nichts  zu  thun  fcheint;  fie  ruftet  fich  nie  zu 
ogrofseren  Siegen )  als,  wenn  es  das  Anfehen  hat,  fie  ' 
»habe  ilire  «Sache  ,?erloren.<< 
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Theorie  des  aufseren  redheritcheii  Vortrags, 
mit  befonderer  Anwendung  auf  die  geiAlicbe  Bede. 


Erfter     Abfehnitt. 

* 

Fon  den  Grundf ätzen  der  "körperlichen  Beredfam- 

teil  überhaupt 

JNachdriicklicher  und  richtiger  kann  man  fich  über 
den  <  noih wendigen  und  innigen  .Zufammenhang,  in 
welchem  die  körperliche  Beredfamkeit  und  die  darauf 
gewendete  Sorgfalt  mit  dem  Endzweck  der  Beredfam- 
keit flehe,  gewifa  nicht  erklären,  als  Quinctilian 
inßiU.  oratL  A  la.  c,  3.  p^Sa^fq.  T.  //.  ed.  TVolf: 
JSquidem  vd  mediocrem  orcUionem^  commendatam  vi- 
rihua  acticfiie ,  affirmaperim,  plus  hahiturctm  ejje  mo' 
menti^  quam  optimam  eadem  iüa  deßitutam,  Siqui^ 
dem  et  Demoßhenee^  quid  ejfet  in  toto  dicendi  opere 
primum,  interrogatus^  pronuntiationi  pcdmam  dedii^ 
eidemque  Jecundum  ac  teriium  locum ,  donec  ab  eo 
quaeri  deßneret:  ut  eam  pideripqßet  non  praecipuanty 
Jed  ß>lam  judicqffe :  ideoque  ipfe,  tam  diligenter  apud 
Andronicwn  hypocriten  ßuduit  ^  ut  admirantibua  ^U9 
orationem  Rhodos  non  immerito  jiefchines  dixijfe  vi* 
deatur^  qtddfi  ipfum  audijfelia?  Et  M*  Cicero  unam 
in  dicendo  aciionem  dominari  putcU  (de  erat,  l  3« 
•  c*  5  6).  So  wenig  auch  die  unleugbare  Thatf^iche  der 
Erfahrung,  dafa  eine  Rede,  die  fowohl  in  der  Aus- 
führung  ihrer  Gedanken,  als  im  Ausdruck  noch  man- 
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cberlei  2a  wünÜbhen  übrig  läfst,  dennoch ,  ron  einem 
wphlgelungenen  äufaeren  Vortrage  begleitet,  einen 
Eindruck  zu  machen  yermag,  den  fie  fchriftlich 
nimmermehr  hervorbringen  würde,  zur  Rechtferti- 
gung jener  materiellen  und  ftyliftirchen  UnvoUkom- 
menheiten  dienen  kann  und  foll ;  e^ni^n  Beweis  giebt 
fie  doch  immer  für  die  Macht  des  äafseren  Yortraga, 
fo  wie  auf  der  andern  Seite  die  Beobael^tfing  des  gerin*- 
gen  oder  ganz  verfehlten  Eindrucks  einer  treBlich  aus* 
gearbeiteten  aber  feblecht  vorgetragenen  Rede 'warnend 
für  jeden  ift,  und  die  Ünentbehrlichkeit  jener  Gabe 
beurkundet*). 

Indem  der  Redner  die  Tonfprache  anwendet,  tritt 
unvermeidlich  feine  ganze  äufsere  Perfönlich- 
keit  überhaupt  in  der  Darftellung  feiner  Vorftellun- 
gen  auf.  Es  iß  dem  Zuhörer  unmöglich ,  feine  Auf- 
xnerkfamkeit  fo  zu  theilen,  und  einzig  und  allein  der 
Ton  dem  Redner  geführten  Sache  felbft,  feinen  Gedan. 
ken,  feinem  Ausdrucke  zu  widmen,  dafs  er  nicht  auch 
^inen  befondern,  durch  die  Erfcheiuung  und  äufser- 
liche  Ankündigung  des  Redqers  bedingten  Eindruck 
lempfai^en  und  in  fich  aufnehmen  follte;  bei.  jedem 
mündlichen  Vortrage  tritt  das  Ausgearbeitete  pnd  Ger 
fprochene  ganz  offenbar  als  etwas  mit  der  Perfon  d^s 
Sprechenden  unzertrennlich  Verbundenes  hervor,  als 
der  unmittelbare  Ausdruck  feines  innerllen  Lebens  **). 
UnAreitig  wird  daher  auch  hier  feine  voUkoriymene  An« 
Wendung  finden,  was  in  der  philofophifchen  und  reli- 
giöfen  Begründung  (S.  169  ff.  der  neuen  Ausgabe) 
nachgewiefen  worden  iA ,  ed  gebe  ein  fittliches ,  iutel-r 


*)  S.  Cicero  deorat*  L  5.  c.  dg.  Verha  neminem  mopent,  ni^i 
qui  tjuedem  linguae  focietate  junetus  eß;  fententiae  faepe  acutae , 
non  acutorum  hominum  aures  pr<M0teti^oUmt.     jictio ,  quae  per  f^ 
motäm  animi  fert^  omnee  movetm  , 

**)  Vgl.  Banz  die  WilTeiifchaften  de»  geilUiclien  Berufs 
im  GrundrKrey  S*  106. 

ScAotr 3  Grundlegung.      lY«  Q  ^ 
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lektaelles  un^  äRhetifclies  tntercifl^  an  der  Perron 
des  Redenden,  das  in  genauer  Verbfndnng  mit  dem 
InterelTe  an  der  behdudelten  Sache  felbß  Aehe.  Es 
kann  nicht  anders  fejn,  die  Anfchanung  deflen,  was 
hörbar  und  fichlbar  an  dem  Sprechenden  ift,  vermag 
den  Endzweck  dee  Vortrags  in  gleichem  Grade  zu  hin- 
dern, wie  zu  fordern,  je  nachdem  es  theils  überhaupt 
abftöfst  oder  anzieht ,  theils  mit  der  Natur  der  darzu- 
ftelienden  Vorftellungen  lireitet  (und  £o  auf  Mangel 
an  innerer  Theilnahme  des  RediCnden  fchliefsen  läfst), 
oder  barmonifch  mit  ahnen  zufammen  Aimtnt  (und  fo 
den  Eindruck  verdoppelt) ,  A  h.  init  andern  Wortep, 
je  nachdem  es  dei^n  Gefetze  der  Wahrheit  und  Scliön* 
heit,  das  wir  auch  in  der  Theorie  des  Styls  immer  als 
cberfte  Richtfchnur  anerkennen  mufsten,  gemäfs  ift 
oder  nicht. 

Za  den  Pflichten  des  Redners  gehört  daher  aach 
die  körperliche  Beredfamkeit,  "Wir  bezeich- 
nen damit  die  vollkommene^  dem  Zweck  des  Redners 
entfprechende  DarfteUnng  einer  znfammenhängendeti 
Reihe  von  Vorftellungen,  welche  durch  den  Gebrauch 
der  Tonfprache,  fo  wie  durch  die  Stellungen^  Bewe- 
gungen, Mienen  des  Redenden  gefchieht,  oder  mit 
andern  Worten  die  Bezeichnung  des  Innern ,  Gedach- 
ten und  Empfundenen ,  durch  dae  Aeufsere ,  Hörbare 
und  Sichtbare  des  Redners,  welche  die  Abficht  hat, 
zunächft  auf  das  Aeufsere  der  Zuhörer,  nnd' dadurch 
auf  öir  Inneres  fo  zu  wirken ,  dafs  zwifchen  dem  In* 
nem  des  Redners  und  der  Zuhörer  Einheit  entßehe. 
Wir  nennen  fie  Deklamation^),  in  fo  fem  fie  auf 


*}  Das  UuiniTche  declamare  und  d^damatio  wird  bai  doa 
Alten  in  einem  andern  Sinne  gebraucht »  von  der  meditoHo 
uciionum  forenfimn^  Yotflbuni^n  »  durch  "vrelche  £ch  angeben- 
de Redner»  auf  ihrena  Zimmer,  oder  in  den  Schulen  der  Rhc- 
toren  und  Sophißen,  auf  den  wirklichen  Kampf  der  Bered* 
famheit  vor  Gericht  Torzubereiten  fuchten»  indem  üe  erdich- 
tete Yorfidle  und  Streitfragen»  oder  folchcf   die  in  der  y«r- 
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dem  Gebrauch  der  Stimme,  Aktion  oder  Geber-* 
denfprache,  in  fo  fern  fie  auf  Stellungen,  B^we« 
gangen,  Mienen  beruht.  ^Was  der  Redner  in  diefep 
döbelten  Hinficht  zu.  leiften  habe,  ergiebt  ficb  im  AU* 
gemeinen  aus  dem  Princip  der  Rhetorik  felbA.  S.  die 
philofophifche  und  religiöfe  Begründung  der  Rheto- 
rik und  Homiletik,  S.  4ii.  neue  Aqsgabe..  Der  Red« 
ner  foU  durch  zu  fammenfa  äugenden  Ausdruck  feines 
inneren  Lebens  (durch  die  in  der  Sprache  dargeftellte 
Einheit  feiner  Beftrebungen)  fo  auf  menfchliche  Gre* 
müther  wirken,  dafs  fie,  als  fittlich- freie  Welen,  ihre 
Beftrebungen  mit  jenen  des  Redners  zu  einer  und  der- 
felben  Richtung  vereinigen.  Kann  nun  bei  dem  münd- 
Hohen  Vortrage,   wie  oben  bemerkt  wurde ^   diefer 


gangenheit  wirklicb  TorgekoiDiiien  V7aren,   bohandelton.     8. 
Cicero  de  orat.  i,    i6.       Quinctil.  inßitt*  oratt.  U  2.  c.   lOt. 
»»,  l  4,  c.  2.  S.  29.  r.  J.  ed*  Wolf,  p,  iii.p.  a4i.  /,  10.  c.  6.  j.  i4. 
p»  271.  f.  IL    Im  Griccbifoben   entfpricht  unferem  Dekla- 
xnatiotii  das  Subfiani»  ngoffoqd^  cfr*  Dionyf.  Halic,  de  ad" 
mir»,  1/i  dicendi Demoßk^  c,  aa.    Hermogenes  ntql  idmv  l.  i. 
p*  66.  ed»  Sturm-    AU  eine  befondere  fpecies  Hebt  die  nqofpof^ 
unter  dem   allgemeinen  BegriiFe   der  vnokq^at^f  ein   ron    den 
ßcbaufpielern  entlebntet  Wort,  womit  man  die  ganze  fcörperlicbe 
Beredfamkeit  umf afat,  f.  AriftoU  rix^ri  4^o^,  l  3.  c.  i»  Dionyf, 
Jlitlic»  'de€idmir,vidicendi  Demoßh,  c.  55,  De*metriu^^  de  ehe* 
$•  193»  Der  römifcbe  terminus;  actioy  bedeutet  in  der  rbeto» 
rifchen  Spracbe    1)  das  Gefcbäft  des  öffentlichen  mündlichen 
Vortrags  felbft »  namentlich  vor  Gericht ;  in  fo  fern  bat  es  ei« 
nen  engeren  Begriff,  als  die  oratio  ^  die  auch  eine  fcbriftlicbe 
feynkann,  z.  B*  Pliniu^  epiß»  Li,ep*^,  $.9.  T,  L  ed»  Gierig, 
a)  DieAmdesmflildlicben  Vortrags,  die  körperliche  Beredfam- 
koit  in  .ihrem  ganzen  Umfange^   f*  Cicero  de  orat»  /.  1,  e.  5, 
c.  öl.  5a.  orator,  c.  17.  A'(§etor>  ad  Berenn*  1,  a.  cfr.  5,  H  ff^ 
QuinctiL  inßitt,  oratt.  li  5.   <?.  5.  in.  7.  /.  Wolf,  p*  i58.  /.  ii« 
c.  5.  in.  T.  IL  p*  5aa.     Doch  bemerkt  Quinktilian  in  der  letz- 
teren Stelle»  dafs  fich  actio,  ob  es  gleich  mit  pro nuntia- 
tio  fehr  häufig  fynonym  gebraucht  werde,  von  dem  ganzton 
änfseren  Vortrage 9    zunächU   auf  die  geßue  ^    fo  wie /»ro-' 
nuntiatio  {ndpfföqa^  au£  den  rechten  Gebrauch  der  Stimme 
beziehe« 

Q  a 
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Ausdruck  nicht  anders  als  fo  gefchehen^  dafs  auch  das 
Hörbare  und  Sichtbare  in  dem  Redner  In  der 
genaueften  Beziehung  auf  diefes  fich  darfteilende  in- 
nere Leben  ftehe,  dafs  Dejclamation  und  Aktion  daf« 
falbe  beabfichlige,  was  die  Wahl,  die  Ordnung,  die 
flyiiftifche  Einkleidung  der  Gedanken  bewirken  will; 
fo  wird  die  -körperliche  Beredfamkeit  zuvörderft  dazu 
geeignet  feyn  miilTen,  fo  weit  es  auf  ihr  beruht,  über- 
'baupt  Vorftellungen,  welche  dargeftellt  werden  feilen, 
verftändlich  zu  macheo.  Siö  wird  zweitens  alles 
vermeiden  und  entfernen,  was  den  Zuhörer  abftofseii 
und  feine  Aufmerkfamkeit  hindern  würde,  und  alle  ilir 
zu  Gebote  ftehenden  Mittel  anwenden,  um  die  Zuhö- 
rer fiir  die  Poefie  des  Redners  zu  gewinnen^  und  ihre 
lebendige  Theilnahme  an  der  Handlung  der  Rede  za 
unterhalten.  Sie  wird  endlich  den  Antheil,  den 'der 
Redner  felbß  an  den  dargeftellten  Vorftellungen  nimmt, 
fo  lebendig  beurkunden ,  dafs  die  gewiinfchte  Eiaheit 
Zwilchen  den  Beftrebungen  des  Redners  und  der  Zu- 
hörer leicht  entfteht.  Aus  diefen  oberften  Grundlatzen 
der  rednerifchen  Deklamation  und  Aktion  läfst  fich  al- 
les übrige  leicht  entwickeln.  Quinciil  inßitutU 
orait.  L  1 1.  c.  3.  p.  3a8.  T*  IL  ecL  fVblß  ^JSon  alia 
^  autem  raiio  pronunciaiionia^  quam  ipßus  orationU. 
Nam  ut  iüa  emendatOy  dilucida^  omata^  apta  effe 
debet^  ita  haec  quoque  etc.  Eine  grofse,  und  doch 
mierläfsliche  Aufgabe  wird  auch  ?on  diefer  Seite  dem 
wahren  Redndr  geftellt  —  eine  Aufgabe,  dcrren  Löfuug 
viel  vorausfetzt!  denn  fie  verlangt ,  dafs  er  jenes  In- 
nere,^ welches  die  Deklamation  und  Aktion  darilellen 
foU,  Tor  allen  Dingen  zu  richggen,  deutlichen,  be« 
Aimmten,  geordneten  Vorftellungen  zu  erheben  wiffe, 
dafs  er  fich  feiner  felbft  vollkommen  bewufst  -werde. 
Je  unrichtiger,  dunkler,  fch wankender,  verworrener 
die  Vorftellungen  find ,  defto  weniger  wird  er  denjeni- 
gen Ton  und  Ausdruck  der  Stimme,  oder  diejenigeu 
körperlichen  Bewegungen  treffen^    welche  dem  Cha- 
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rakter  der  Rediäim  Ganzen,  wie  jedem  einzelnen  Mo- 
mente, am  angemelTenften  find.     Je  klärer  das  Selbft- 
bewurslfeyn  ift,  defto  leichter  ^ndet  der  Redner  in  fich 
felbft,  was  ^feinen  äufseren  Vortrag  recht  ordnet  und 
geßaltet.     Und,  damit  es  zu  diefer  Klai'heit^  Beftimmt- 
heit,    Lebendigkeit  der  Gedanken  komme,    mufs  die 
Wirkfarakeit  der  Einbildungskraft,  welche  die  Gegen* 
Aände  von  allen  Seiten  aufzufaflen  und   anfchaulich 
feAzuhalten  vermag,    in  einem  richtigen  Verhältnifle 
zur  Thätigkeit  des  zufammen  ordnenden  Denkvermö^ 
gens  flehen.     So  wenig  ein  wahrhaft  redaerifcher  Styl 
aus  einem  völlig  kalten  Gemütlie,  oder  aus  dem  entge- 
gengefelzten  Extrem,  aus 'einem  von  regellofer  Phan- 
tafie  und  von  Gefühlen^  die  ihrer  felblt  nicht  mächtig 
find,   ftürmifch  bewegten  nnd  fortgerilTenen  hervor- 
geht*,   eben  fo  wenig  ein  guter  ^    dem  Charakter  der 
Rede  entfp^rechender  äufserer  Vortrag.      Aechte  Be- 
geifterung  ifl;  feine  unerfchöpfliche   Quelle^),    jener 
Zultand  der  Seele,    in  welchem  Licht  nnd  Wärme, 
Klarheit  der  Gedanken  und  Innigkeit  der  Gefühle  und 
Beftrebungei) ,  die  fich  um  einen  gewiflen  Gegenftand 
ah  Miltelpurikt  bewegen,    unzertrennlich  verbunden 
"find,    und  fich  gegenfeitig  durchdringen.      Aber  eine 
gewilTe   oft   fchwer   zu  bekämpfende  Schüchternheit 
hemmt  nicht  feiten   den  freien  Ausdruck   diefer  Be« 
geifterung,   wo  fiö  fich,    in  Gegenwart  einer  verlam- 
melten  fchweigenden   Menge   mündlich  äufsern  foU, 
und    macht  die  Deklamation  nnd^  Aktion   nur   allzu 
leicht  ängftlich  und  befangen.     Zu  der  notfawendigen 
Grundlage  einer  guten  Icörperlidien  Beredfadikeit  ge-f 
liört  daher  auch  eine  edl^,  mit  ächter  Befcheidenheit 
und  tiefem  Gefühl  der  Würde  und  Wichtigkeit  des 
rednerifchen  Berufs  verknüpfte  55uverficht  und  Frei- 
müthigkeit  {na^Qfiaia),   die  jener  Schüchternheit  die 
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nothigta  Grensen  fetzt«  Sie  Ift  freilich  zum  Tiieil 
Sache  des  Temperaments,  aber  auch,  nach  dem  ein« 
ftimmigen  Zeugnifs  der  Erfahrung,  ein  Werk  der 
Selbftb^herrfchung,  der  fortgefetzten  Uebung,  der  gan- 
zen geiftigen,  fittlichen  Bildung.  Vorausgefetzt  werden 
endlich  von  der  guten  Deklamation  und  Aktion  gewifle 
körperliche  Anlagen,  natürliche  Stärke,  natürliche 
Leichtigkeit  und  Gewandheit^  natürliche  Reinheit  und 
I^üUe  der  Stimme ;  und,  wer  an  phyfifchen  tlnvollkom"^ 
menheiten  diefer  Art  leidet,  hat  wenigHens  mit  ver- 
rdoppeltem  Eifer  dafür  zu  forgen,  dafs  er  durch  früh^ 
zeitige  und  fortgefetzte  Kultur  feiner  Stimme  dem 
natürlichen  Mangel  möglichft  abzuhelfen  fuche.  Wie 
ungemein  viel  die  Kunft  und  Uebung  vermöge,  hat 
fchon  der  eine  Heros  4ec  griechifchen  Staatshered- 
famkeity  Demoftlienes,  durch  fein  Beifpiel  glän* 
zend  bewiefen.  8.  Beker:  Demofthenes  als  Staats- 
mann uild  Redner,  hißorifch*kritifche  Einleitung  zu 
defien  Werken,  i.  B.  Halle  und  Leipzig,  18 15. 
Suifl6<  ff*  Aber,  allmächtig  vermag  freilich  auch 
die  Kunft  nicht  zu  fchaffen,  oder  umzufchaffen,  wo 
die  phyfifche  Organifation  einmal  ein  unüberwind- 
iiches  Hindemifs  (z.  B*  eine  zum  öfifentlichen  Re* 
den  in  einer  grofsen  Verfammlung  durchaus  unzu« 
reichende  Schwäche  der  Bruß)  in  den  Weg  legt,  und 
dadurch  von  dielem  Gefohafte  ernßlich  abmahnt. 

'  's 

Diefe  allgemeinen  Anfichten  find  auch  auf  das 
grofse^  und  heilige  Gefchäft  dcib  geiftlichen  Redners, 
chrifUiche  Gemüther  durch  mündlichen  lebendigen 
Ausdruck  feines  eigenen  Innern  chrifUich  religiöfen 
Lebens  wahrhaft  zu  erbauen,  vollkommen  anwend«^ 
bar«  Je  lauter  und  bitterer  die  Klagen  unferes  Zeit»' 
alters  über  die  verminderte  Theilnalime  vieler  Ge« 
meinden  an  den  öffentlichen  Uebungen  der  Andacht 
find;  deßo  dringender  find  auch  die  Mitglieder  des 
geilUichen   Standeß  verpflichtet,  alle,  ihnen  zu  Ge* 
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bpte^  flehende  I  und  mit  dem  Wefim  ihiw  Berufs 
Kirklioh  yereiobaro  Mittel  anzawenden,  die  jenen 
erkalteten  Gemüthern  einen  neuen  und  bleibendea 
jßjfer  für  den  öffentlichen  Gottesdien^  eiii9uhauchea 
Tennögen.  Ich  bin  zwar  weit  entfernt ,  das  Heil 
der  Kirche  zunächft  oder  hi^pt(achlich.  von  äftheti« 
fchen  Formen  zu  erwarten,  oder  denjenigen  dae 
Wort  zu  reden,  die  bei  dem  hpjligen  Werl^o  de« 
Predigens  nicht  fowohl  dem  Evangelium  dienen,  ala 
ihrer  Eitelkeit  und  GefaUfuoht  frohi^en,  die  fchön^ 
FQrm  der  DeUam^tiyn  und  Aktion  als  H^mptTaich^ 
befxacliten  (wenig  bekümmert  um  die  chrilUichA  Waluv 
he\t,  Tiefe  und  Fruchtbarkeit  der  Gedankt),  un4 
d^  Kanzel  in  ein  Theater  verwandein.  Mögen  Ae 
raufchendei^  Seifall  finden  -^  was  fie  anf  diefem 
"VVege  in  d^n  Gemüthem  wirken,,  jft  ^wederbloi; 
qin  flücht^ep  Wohlgefallen  an  der  Form«  oder  we^ 
aiigll^s  ni,clk  ^ie  reine^  mit  keinem  freffldl^tige^ 
Elepient  vermifohte,  ohrift liehe  Erbauung^  -Und, 
wie  leicht  j^nd  fchnell  jrerklingt  der  raufchende  Qei-* 
fall,  .wenn  man  fich  an  der  firohllautenden  J^tiöamey 
f H  der  kuDlh*eichen  Deklamation,  an  dem  gefälligen 
äu£ser(3n  Anftande  find  der  .lebendigen  Bewegux^ 
nach  einiger  Zeit  fatt  gehört  und  fatt  gefeben  hat^ 
während  das  höheirt  Interefle  am  GeÜte  dea.Vor^ 
trag«  inuuer  frifcb  and  jas^^Hich,  bleibt  -  .^«^ 
man  zumfilt  nipht  mehr  befan^o  «und  glei4$hfam  be* 
(türmt  von  den  erilen  Eindrucken  •  und  von  d^m! 
Reize  der  Neuheit,  auf  die  Armuth  der  Gedanken, 
oder  auf  andere  innere  Mängel  .des  Vortrags"  alTmä^ 
lig  aufmerkfam  geworden  ift^  und  ddn  gefälligen 
Schwätzer  mit  andern  Predigern,  die  mit  wahrejc 
chrifilicher^Salbung  reden,  ob  fie  auch  einfacher  und 
ruhiger  in  ihrem  äufseren^  Wefen  find,  vergleiche« 
gelernt  hall  .  Aber  leugnen  können  wir  doch  liidht^ 
dafs  die  Menfehheit,  wie  in  mannichfacher  anderer 
Htaficht,     fo   auch  In  der  äÄhetifchen  BUdüng, 
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ForlfclniUe  gethaü  hat,  und  das  gegenwärtige  Zeit-« 
alter  eben  darum  gröfsere  Anfprüche,  al»  die  ver^ 
wichenen  Jahrhunderte,  an  die  Form  der  Predigten 
läacht«  Mögen  wir  immerhin,  Was  überfpannt  iii 
dielen  Anfprüchen  ift,  ssurückweifen *) ,  beachten 
tnüflen  wir  doch,  als  Menfchen,  die  felBft  mit  der 
Zeit  fortleben  und  f örtfchreiten ,  den  mehr  geläuter- 
ten  und  verfeinerten  Gefchmack,  und  alles  vermei- 
den, was  u^fer  Zeitalter  mit  Recht  als  einen  Man- 
gel an  feii^er«  Bildung,  als  eine  hnßolsige,  die  Wirk«- 
famkeit  der  geifilichen  Rede,  Üi!ifd  der  öfiPentlichen 
Andachtsübungei^  ftörende  Sorglofigktit  betrachtet« 
Fühlen  wir  uns  doch  fchon  bei  minder  wibhtigen 
Abgelegenheiten  unwillkürlich  veranlaf^,  ein  nicht 
geringes  Gewicht  auf  die  Form  der  DhrÄellunjg  un- 
fei^ör  Gedanken  äsu  legen,  weil  es  einfnäl  in  der  Na- 
tur des  Menibhen  Teiiien  Grund  hat,  %[afs  wir  das 
Mgene  lebhafte  Iiiterefle  für  einen  Ge*genftand  auf 
irgend  eine^Airt  auch  äufserlich,  durch  Ton,^  Gfe- 
fitÄt,  kBi:perlicbe  Bewegung  iu  erkennen  geben,  und, 
däfs*  wir  den  Eindruck^  den  die  vorgetragenen  Ge- 
danken eines  andern  auf  uns  felbi);  machen ,  von  ei- 
lEtem  j^'ewiflen  Gindrack,  den  tkin^  perfdnliche  Er« 
fcheinung,  und  fein  äufseres  Wefen  auf  ubs  macht, 
nütiials  Äu  trennen  Termögen!  Wie  follten  wir  da^ 
#ö'^Von  den  wichtigftöu  religiöfen  und  fittlichen  An- 
gelegenheiten die  Riede  iß,  wo  es .  darauf  ankommt, 
di<e  heiligflen  Ueber^ettguiigen^  Gefühle  und  Entfchlie« 


,i    .^J/^u.didren  ILb.erfpan&ten  Anfprüchen  gekört  auch,  aa- 

JontUch  die  Jforderun^»  dafs  Hcl^  jeder  in  gleichem  Ora* 
e  durch  Gemüth  und  t^ebendigkeit  der  Deklamation  und 
Aktioii  auszeichne«  Yerüindlich  und  mit  einem  gewilTen 
i^üsdmck  der  inneren  Theilnahme  eu  reden  ' —  dies  können 
Uiid  feilen  alle  erHreben;  aber  nichi  Jeder  Grad  des  Wohl* 
lautes  der  Stimme  un^  der  JLebendigkegU  des  Vortrags  Aeht 
jedem  Individuum  zu  Gebotet  Und,  vrie  fehr  kommt. hier 
»ucb  die  Verfchiedenheit  des  Alteta  in  Betrachtung! 
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fsungen  ausznfprecTien,    und  'in  den  OAntithem  ank 
derer  lebendig  und  wirkfam  zu  machen,    dasjenfg^ 
Was  der  Schopfer  der  menfchlichen  Natur  innig  zu- 
fammengefügt  hat ,    den  6 e d a n ke^h ^ und    den   paf- 
fenden Ausdruif/k  des  Gedanktod,  willkürlich  fdiei- 
den?     Odei^,  folltetr  wir  uns  diefer  Sorgfalt  für  die 
körperliche  Beredfämkeit '  wenigftens    da  ,  entbunden 
'wähnen,  wo  der  Prediger  zu  Ungebildeten  fpricht? 
Dies  können  nur  diejenigen  behaupten,   welche  die 
niedem  iJStände  noch* nie  nrit  unbefangenem  und  um* 
fallendem  Blicke  beobachtet,  noch  nie  die  Erfahrung 
'gemacht  haben,   dafs  es  auch  ihnen  nicht  isiri   einer 
'natürlichen   Empfänglichkeit   für   das  Erhabene   und 
Schöne,  für  das  Auflandige  und  Sbhickliche  mangelt, 
wenn   fie    Jich    auch   nicht   mit    derfelben  Klarheit^ 
-welche  Gebildeten  zu  Gebote   ftdit,    von  ihren  Ge- 
fühlen, und' Ton  dem  Grunde  derfelben  Rechen fchaft 
au  geben '  Tctmö^en.     Wenn  endHch  der  chrifUiche 
^Ciehrer  uü&' 'Redner  überhaupt  das  Beifpiel  Jefa 
lils  feine  erhabenße  und  fichei^ße  Richti^chnur  zu  ba. 
trachten  hat,    und  überall   dar  den  richtigften  Weg 
betritt,     wo    er    im   Geifte    des  göttlichen    MeiAers 
fpricht  und  handelt;  fo  kann  und  darf  ihm  die  kör- 
perliche Beredfamkeit  fchon  darum  nicht  gleichgül- 
tig  feyU«     Denn,   dafs   auch   Chriftns   feine  Worte 
dei  Ewigen  Lebens  immer  mit  einem  paffenden,  leben- 
digen, mächtig  'ergreifenden  Ausdrucke  derStimme,  deis 
Gefichts,  der  Bewegung  und  Stellung  begleitete,  der 
fich  der  überfchwenglichen  Fiille  feines  Geifles  und 
der  Innigkeit  feiner  Empfindungen  voti  felbft  darbot, 
ohne  darch  Regeln  einer  Schale  geformt  und  gebil- 
det zu  feyn ,  darauf  werden  wir  durch  mannicfa&ltige 
Andeutungen  unferer  evangelifchen  Urkunden  hinge« 
führt.     Ausfuhrlicher  verbreitet  fich   darüber  Grün- 
lich in  der  lefenswerthen  Schrift:  über  die  körper- 
liche Beredfamkeit  Jefn,  ein  Beitrag  zu  feiner  Cha- 
rakterifiik,  BerKn,  Fofen  und  Brombefg,   iSay.  8. 
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Jfiit  Beeilt  wadmgßn  -wir  alfo  yon  dorn  geifiUchen 
rlUdo^ri   dafe  ^r,   gleich  weit  entfernt  von  forglofei^ 
Veroiichlä£iigm»g  (einfis  * Aeufseren,  wie  Ton  jeder  Af- 
fektat^OQ  ium)'  t|)eAtralifcheB  QAentation  ^  auch  in  der 
JkÖrp^r}ichen  BeredfamMt  leiAe, .  w]a$  «mit  dem  Charnk- 
ter  der  RedQ.  überhaopt,  und  njii  ,d|em.  eigenthüm« 
pichen  Wefen  4er  g^iäUohm  npthweadig  zufammen- 
hängt,     Unä  divrum  fetzeil  wir  .bei  dem  GeifUioben 
in^b^fondere  ^inen  eiiiften  Sinn,  pine  würdeFolle  Ruhe 
d«s  Innern^  aine.  ächtet  und  reine  £egeillerung  für 
Xeiu^A  ehrwürdigfsn  Beruf  und  für  die  heiljgften  An- 
gel^genheü^o   des   IfenTcheo    einen    gebildeten   G^ 
jTchmapk  Yprans)  phue..  diefe  inner «3  Stimmupg  und 
Gefinnong  ift  jed^  Anweifung  zur  Dddamation  und 
Aktion,  ein  tönend  Erz  und  eine  klingende  Schalle. 
Die  geiftige  Tüchtigkeit  und  Fähigkeit  zu  eifern  gu- 
ten Vortrage  ,4arf  aber  freilich  ajach  bei  d^m  Geiß^ 
licb^  der  phyßfphen  Eigenfchaflen  und^räfte  nicht 
«rmangehi^  welche  diei  körperliche  Beredfft^keit  fphon 
In.  fo  fern  not^w^ndig*  vprausfetzt,  in  wie  fem  fie  we- 
nigftena  verßäpdiiclL  darfteUen,    ein»  gewifle  Theil- 
nalun^  d^s  lUdpers  bezeugen-,    und  alle?  Anftöfsige 
vermeiden  fo^,  •  Trug  doc^  fchon  Mofes  um  fei- 
ner fcbwerep  ^Ufige  iwillen  Bedenken,     der  Führer 
ieines  Volkes  ziri^eyn,    bis   er  des  Beiftandes  verfi- 
jßh^rt  wurde,   den  er  aa  der  Rednergabe   feines  Ge- 
bülfea  Aaron  findeu  werde,  a.*Buch*MQfis  4,  lO  ff* 
Und  im  MofaiCchen  Qefetze  werden  diejenigen,   die 
einen  auiFallenden  kprperUchen  Mangel  haben,  felbft 
Tont  dem  prief^erlichen  Gefchäfte  des  Opfers  ausge* 
fchloflen  ^  3»  Buch  Mofis  a  1 ,  17  S.     Kann  man  es 
der  ehriftlichen  Kirche  verargen^    wenn  fie  bei  der 
Wahl  und  Aufteilung  öffentlicher  Religi9nslehrer  den, 
der  ein  wirklich  au^aü^ndes  und  den  guten  äulse^ 
vfia  Atifiand  hi&demdes  körpeorliches  Gebi*echen  bat^ 
zu  wähleuc  Bedenken  tr^gt,    wenn  fie  wenigßens  nut 
der  gröfsten   Gewiffenl)$d'tigkeil   priilt,    obvf^  ^ 
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berrorragen^. .  llebeiieigenheit   dev    gdftigeo  ,  fi^f[i|||^ 
fchaft^a  des  ^a)9idid9):en  Ub^r  ^  ;JQO^j^^ii:pei*Uob^f^  JtiSrO^ 
brechen  be^  d^efer  Gemeinde  den  gf^cj^^i^t^lf 
Anftofs  überwiod^fi  werde?    .    ,    ^   .        ;      ..j...,,.. 
.  ;    Die  Rhei^f^rils.  -^t^,  HomiL^tilL  belcb^d^t  fic^  tS^^ 
daft  gerfideM  ^efei^x  Pi^nktf j    «l^r  da»  Sjo^ttbi^ifp 
und  Hörbare  bctri£ft|    nnd  darum  »gans  ypr^j^iicb 
^uf  wirklicher  Anrphafiung  hcorDbty    am  wenigften 
durch  die  al>lira)i:te  Tbeori«  aufigi^cbtet  werden  könne 
-r:  weit  mehr  dqrcb  frühzeitig ;  )>eginnen^e ,    tJb^J^g 
fortgefetzte,   unt^..f)^ßckmäf3ig6r  JiCitung  und  Au£- 
Bfikt  Aehende  Uebung»      Die   lil^enge  der  Regeln, 
^(^ijoit  man  nicht  feiten  den  Anfänger  überhäuft ,  ift 
um  fo  zweckwidriger,  je  weniger  ¥on  deqji  Anfänger 
Erwartet  werd^  kann^  dafs  er,  befchäftigt  init  dem 
feftzubaltenden  Gange  feiner  Gedanken  und  Perio-' 
den,  äpgftlich  yi^leicht  beforgt  um  irgend  oipe  tjn- 
treue   des   Ged^htpilTefl,    zu  gleipher  22eit  auf  die 
J^usübung  man^ichfaltiger  Regeln  der  Deklamation 
vnd   Aktion   dieielbe    Aüfmert:famkeit  richte.     Die 
möglichfte  Einfachheit  und  t'räcifion  der  Regeln  ift 
Jiier  gewifs  ganz  an  ihrem  Orte^     Aber  ^uch,  }|ier 
darf  der  Natur  allein  nicht  allea  überlaflen  [werden^ 
da  die  gute  Deklamation  und  Aktion  zwar  natürlich 
feyn,  aber  nicht  die  rohe^  fondern  die  veredelte  N^« 
tur  in  ihren  Umriflen  und  Formen  darftellen  foU« 
Eine  rechte  praktifche  Anleitung   zum,  guten   Vor- 
trage kann   der  leitenden  Theorie  nicht  «ermangeln. 
Je  mehr  der  Redner^    durch  Studium  d?r  Theorie^ 
fich  felbft  zum  klaren  Bewufstf|syn  bringt,   was  ihm 
durch  Stimme,    durch  Geficht ^    durch  feine  ganze 
körperliche  Erfcheinung  an,  Mitteln  des  vollkomme- 
nen Ausdruckes  feiner  Gedanken  un^  Qefühle,   und 
der  beabfichtigten  Wirklamkeit   auf  fremde  Gemü«- 
ther,  dargeboten  wird;  je  deutlicher  ihmp   vrä  ver* 
fchiedenen  Seiten,    der  innige  I^ufammenhang  jenes 
Sichtbaren  und  H&rbaren  mit  feinem  innren  Leben, 
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Sir^fycIiolQgiföhe  Grund  der  DeHamatiön  und  Aktion, 
ei^eifditet;     d^ö  lebhafter  wird   er 'Bcfh  adch   für 
diefeii^  Theil '  der    Beredfamkeft    interelfiren ,     defto 
fchärfer  wird  er  fich  felbft  bei  feinen  Uebungen  be- 
obacMiBn,  defto  leichter  wird  är'  die  Mifsgrifib  wahr* 
netukbü  uÄd  Termeiden  lemeb,  '^u  denen  fich  auch 
fcaföiilVolle  und  dut-ch  ändere  wißenfchaftliche  Kennt* 
iilK^  gebildete  'Anfänger  leicht  verirren,    wenn  ihre 
gute  Anlage  der  leitenden  Nachhülfe  ermangelt«    Die 
gl4e?Äifchen  Und'  tömifchen  Rhetoren  legten   groTs- 
tönlleils '  auf   ein^   genaue   kütifhnäfsige   AusbildÜDg 
des  körperlichen  Vortrags  einen  vorzüglichen  Werth. 
Der  ^iftvoUe  Denker  Ariftoteles  hatte  zwar  einö 
andere  Anficht ' dariiber.      Er  verkannte  den  mächti- 
gen Eidflufa  nicht ,  den  die  Art  und  Weife  des  Vor- 
tragt habe;   aber  er  hielt  es  für  ein  fcfalimmes  Zei- 
<;hen  'dner  verderbten  Denkart,     dafs  die   vnoxgiaig 
{^actio}  fo  hoch  geachtet  werde,    da  man  vielmehr 
durch  die  Gedaiaken  Jelbft,  durch  den  vom  Redner 
geführten   Beweis,    beftimmt  werden    müITe ,    und 
alles    andere    (gewifie^  zu    jeder   rechten  Belehrung 
nothwendige  Eigenfchaflen  des  Styls  ausgenommen) 
Nebenwetk  oder  unnütz  fey,    'S.  jirißotelisti'/cyn 
^Yiio^l'\  3.  c.  !•    Daher  giebt  er  auch  in  feiger  ei- 
genen Rhetorik  gar  keine  befondere  Anleitung  zur 
Deklamation  und  Aktion.     Es  erklärt  fich  wohl  aus 
Teiner  ganzen  geifiig^n  Individualität,   wie  der  kallei 
abftrakte  'Denker^  der  felbft  nicht  in  der  praktifchen 
liaufbahn  eines  po]itifchen  Redners  lebte,  dazu  kam, 
die  liienfchliche  Natui^  in  dlefer  Beziehung  einfeitig 
aufzüfaffen,^und  diefen  Theil  der 'Rhetorik  mit  Un- 
recht völlig  in  den  Hintergrund  zu  ftellen.     Wohl 
mochte  auch   dlefe  Herabwürdigung  der   Kunß  des 
körperlichen   Vortrags    zutn  Theil  durch  das  entge- 
gengefeizte  Extrem,    durch  den  theatralifchen  Cha- 
rakter der  damaligen  Redner,  veranlafst  worden  feyn. 
Da   die  poHtifchen  Redner  der  Griechen   und  Rö- 
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mar  gröfstentheils  dahin  arbaiteten,  für  den  Augen* 
blick  die  ft^irkiW  und  mächtigi^en  Wirkungen  in 
den  Gemülhern  hervorzubringen,  und  für  dielen 
Zweck  ohne  Bedenken  den  ganzen  weiten  Kreis  der 
mannichfaltigften  Affekten  und  Leidenfchaften  in  Thä« 
tigkeit  fetzten;  fo  wurde  auch  alles,  was  Stimme, 
Geficht,  körperliche  Bewegung  auf  menfchliche  G^ 
müther  im  Augenblicke  vermag,  bei  den  vorberei- 
tenden Uebungen,  und  in, den  rhetorifchen  Schulen 
mit  vorzüglicher  Emfigkeit  beobachtet,  und  mit  un«- 
befchreiblicher  Feinheit  ausgebildet;  die  finnlichen 
Eindrücke  des  Hörbaren  mid  Sichtbaren  an  dem  Red- 
ner muTsten  Xogar  nicht  feiten,  befonders  in  den 
fpäteren  Zeiten  des  griechifchen  und  römifchen  Staats^  ^ 
einer  zweideutigen  Sache  den  Triumph  erringen  hel- 

«.fen,    den  ihr  die  mangelhaften  Beweife^    völlig  ge-' 
nau  und  ru^ig  abgewogen,   nicht   errungen  hätten. 
Und,  obgleich  die  rhetorifchen  Schriftfteller  der  Al- 
ten nicht  feiten   auf  diefen   und  jenen   Unterfchied 
zwifchen   der   Deklamation  und   Aktion  des   Schau- 
fpielers  und  des  Redners  hinwiefen  (z.  B.  Quin  etil, 
inßiii.  oraW  L  !•  c.  ii.  $•  ^*  P*  7^'  '•  6.  c.  i.  $•  38^ 
T.  /.  ed.  rVolß  l   II.  c.  5.  §•  ^r-  p-  335.  $.  .ia3. 
p.  3522.  T.  HO  7    ^^  bemerkt  man  doch  in  allen  g^- 
fchichtlichen,    diefen  Punkt  betreffenden  Mittheilun- 
gen,   und  in  ihren  eigenen  Anweifung^n^   im  Gai^- 
zen,  eine  fehr  bedeutende  Annäherung  des  Vorjürags 
diefer  Redner  an  die  theatr^lifche  Darftellung«     VgL 
die  philofophifche  un,d  religiöfe  Begründung  S.   i5S 
—  i42  der  neuen  Ausgabe.      Die  Hauptllellen.  der 
alten   Rhetoren  über    die   Deklamation    und   Aktion 
find  folgende:  aucior  ad Herenr^  h  5.  c.  ii  ~:  i^, 
Cicero  de  orat.  L  5.  e.    56  —  6i.  orator  c.   17 
fq*      QuinctiL  inßitiUt*  oratL  L  ii.  c^  3.      Ueber' 

.  die  Aktion  der  Alten  vgl.  auch  Plinius  epißl  L  a. 
ep.  19.  und,  was  Gierig'  in  f.  Ausgabe  zu  diefer 
Stelle  bemerkt,    7!  i.  p*  ^9^  Jq*     Unter  den  neue- 


♦ 


954     Der  Theorie  des  Sofsereii  rednerifchen  Vortrags 

ren  Schriftftellem  find  hier  nur  diejenigen  zu  erwäh- 
nen, welche,  ohne  die  gefammte  Rhetorik  oder  Ho- 
miletik zu  umfaflen^),  (f.  den  litterarifchen  Anhäng 
ttkv.  philofophiföhen  nnd  religfbfen  Begründung  der 
Rhetorik,  S.  433  *-^  444  der  neuen  Ausgabe)  dem 
'S ufse ren  Vortrage  eigene  Anweiibngen  gewid- 
met haben,  i)  Ueber  die  körp^liche  Beredfamkeit 
überhaupt:  Grundrifs  der  körperlichen  Beredfamkeit, 
Hamburg,  1793.  Anleitung  zur  Bildung  des  münd- 
lichen Vortrags,  Leipzig,  lySS.  Cla ud in ^  Grund- 
rifs der  körperlichen  Beredfamkeit,  Hamburg,  1794. 
Mika  Antweifung  zur  körperlichen  Beredfamkeit, 
Prag,  1802.  Ewald  über  Deklamation  und  Kan- 
«dfortrag,  Heidelberg,  1809.  Rommel  Ariftote- 
lee  tind  (lofdus,  oder  über  die  Kunft  überhaupt, 
und  über  die  Geberden«  und  Deklamirkunft  insbe^ 
fondere,  Leipzig,  1809,  Im  zweiteil  Theil.  H an- 
fiel n  Kritik  der  äufserlichen  Beredfamkeit,  in  £  ho- 
miletifch - kritifchen  Blättern  (9  Hefte,  1791  — • 
J799.)  in  den  erften  vier  Heften.  Tzf^hirner*8 
Memorabilien  für  das  Studium  uVid  die  Amts- 
fühjmng  des  Predigers,  i.  B.  2.  St.  (Leipzig,  i3ii*) 
8.  166  folgg.  Cicerönis  oratio  pro  järchia  poe^ 
ia^  eut^accommodavit  praectpta  et  fpecimen  ehquenr 
tme  exteriorU  Petrus  Fr anciua^  accedit  eiusdem 
piri  oratio  pro  eloquent ia^  in  ußan  ßudiofae  juven^ 
itttis  denuo  ecUdit  Cohr.  Lepezop^  BeroHniy  i8d5. 
ft.  Die  Kunft  der  rednerifchen  nnd  theatralifchen 
Deklamation,  nach  älteren  und  neueren  Grundfaz- 
£to  über  die  Stimme,  Ata  Gefichtsausdruck,  und  die 
Geftikulation,  aufgeftellt  und  durch  iSa  Figuren  er- 
läutert, Leipzig,  ohne  Jahrzahl,  8«     ( Es  ift  das  eng- 


*).  Unter  diefen  haben  fich  bcfondert  Hugo»  BUi'» 
Bahrdt»  Maafs,  Reinbek,  Niemeyer»  Schmiß» 
Dahlf  Amnion»  Kaifer,  Grotefend»  auch  über  dielen 
Theil  der  Bhetorik  auifahrlich  und  lehrreich  vesrbreitet. 


erfter  AKfcWit.  '  iföR 

liTche  1 806  züLotidon herausgegebene  Werk  ron  GiP' 
beri  Aufiiri:  Ckifonörttiaj  tli^il»^  uberfetzt,  theil» 
bearbeitet  toü  M-f  ohäetis.)«  1)  Ueber  die  Dekla-« 
matioü  insb^röttdeni :  Ffftnke  über  Dekldiiiertiot), 
a  Theile,  Oöldogen,  >7^9-  ^chocb^r:  foll  die 
Rede  auf  immer  ein  dunkler  G^fang  bleiben?  Leip-- 
zig,  1791.  •  UeW  die  DeklamaUot)  von  Sheridan^ 
herausgeg.  rofr  Loebel,  5V. "^f teile,  Leipzig,  lygS. 
Schmiedtgeü  Verfuch  über  di«  Euphonie  oder  den 
"WoIiUauf  auf  der  Kanzel^  Leipzig,  1794.  Ram- 
bach Fragmente  über  Deklamation,  zwei  Theile, 
Berlin,  i8oo.  Bielfdld  über  die  Deklamation  als 
WiCTenfchaft,  Hamburg,  1801.  Ballhorn  über 
die  Deklamation  in  medizinifcher  und  diatetifcher 
Binficht,  Hannover,  180 a,  Cludius  Abrifs  der 
YortragskunÜ;,  Hildesheim,  181  o.  Gefangsbildun^ 
Bach  Peftalozzifcben  Grundfatzen,  pädogogifch  be* 
gründet  von  Pfeiffer,  methodifch  bearbeitet  von 
Nägeli,  Zürich,  iSio.  8*  KerndÖrfer  Hand-- 
buch  der  Deklamation,  ein  Leitfaden  für  Schulen 
und  für  den  Selbllunterricht^  j9  Theile,  Leipzig, 
181 3.  Eb  ende  ff.  Anleitung  zur  gründlichen  fiil« 
düng  des  guten  deklamatorifchen  Vortrags,  befon- 
ders  für  geiAliche  Beredfamkeit ,  Leipzig,  i823.  8*. 
Wötzel  Grundrifs  eines  allgemeinen  und  fafslichea 
Lehrgebäudes  der  Deklamation,  nach  Schochers  Ideen, 
Wien,  181 4.  8.  Hänle  praktifche  Anleitung  z\xt 
Deklamation  ( oder :  Materialien  zu  deutfchen  StyL 
Übungen  und  feierlichen  Reden  3.  Theil),  Frankfurt 
am  Main^  18 14*  8,  Die  homiletifch-kritifcheii 
Blätter  3.  B,  S.  ii3  ffi  4.  B.  S.  x4i  Ä  6.  5i 
S.  a35  ff,  Voigt  Auffalz  in  Schuderoff  Jahr- 
büchern für  Religions  «  Kirchen  -  Schul wefen ,  1 5, 
Jahrgang,  ag.  B.  3.  Heft,  Leipzig,  1816.  3)  Ue- 
ber  die  Aktion  insbefondere:  Thomas  Abbt  ver- 
mifchte  Werke,  6.  Band,  Berlin,  1781«  Engel 
Ideen  zu  einer  Mimik,  9  Theile,  Beiün,  1785.  86. 
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Curdes  über  dio  Aktion  des  Predigers  auf  der  Kan- 
zel, Wittenberg,  1791«'  Pfannenberg  über  die 
.  rednerifche  Aktion, 'Leipzig/ 1.796.  Vollbeding 
Gedanken  über  den  Anftand,  den  Prediger  auf  der 
Kanzel  zu  beobachten  haben,  Leipzig;  1795.  Streit^ 
horA  über  das  perfönliche  Verdienft .  eines  Fredi« 
gers  im  hallifchen  Journal  für  Prediger,  17.  B. 
KirAen  über  die  Aktion  des  Redners  in  Löff- 
ler*8  Magazin  für  Prediger,  3.  B.  a.  St. 


Zweiter  ^bfchnitt. 
U  e  b  €  r    die    D  e  h  I  a  m  a  t  i  o  n. 

jDie  möglichft  vollkommene  Bezeichnung  des  inne- 
ren geißigen  Lebens  'in  einer  zufammenhäDgenden 
Reihe  von  VoAellungen,  in  fo  fern  fie  durch- den 
Gebrauch  der  Stimme  gefchieht,  nannten  wir  oben 
die  Deklamation.  Das  Material  zur  hörbaren 
Mittheilung  des  Innern.^)  ift  alfo  d^ie  Stimme  felbfl:, 
und  ihre  natürliche  Befchaffenheit^  d.  h.  die  körper« 
liehe  OrganifatioD ,  welche  ein  lebendes  und  empfin. 
dendes  Wefen  fähig  macht,  j^^aute  und  Töne  her- 
vorzubringen, die  zur  Bezeichnung  der  inneren  Ver- 
änderungen dienen  —  bei  dem  Menfchen  insbe- 
fondere,  die  Fähigkeit,  artikulirte  Töne  zu  bilden. 
Die  Deklamation  wird  um  fo  voUkommner  zu  lei^ 
ßen  vermögen,  was  fie  leißen  foU,  je  mehr  die 
Stimme  natürliche  Reinheit,  ausdauernde  Stärke,  Um* 
fang,  Gefchmeidigkeit  ( Biegfamkeit ) ,  Wohllaut  be- 
fitzt. Das  I^ormelle  ift  der  Gebrauch  der 
Stimme,  der  den  Ton^  wie  den  Aasdruck  um- 
fafst.     Wir  unterfcheiden  Ton  und  Laut*).     Denn, 


*)  S.  Dani;  WilTenfchaften  de»  goiftliclien  Berufs,  S.  107  ff- 

**)   S.  Kerndörfer  Anleitung  zur  grandlichen  Bildung 

des  guten  dekU^^atorifchea  Vortrags  (JLrei]»zig,  i8a3.}  S.  6tt  ff. 
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jeden  Eindniek,  den    die  zitternde  tmd  fchmngend« 
Bewegung  der  Luft,  hervorgebracht  durch  eine  Thä- 
tigkeit  der  Slimiue,  auf  den  Gehör6nn  macht  |.  neu«» 
uen  wir  Laut.   In  fo  fern  fich  abet*  diefe  Laute  durch 
Verfchiedene  Grade  der  Stärke,     durch  das  Verhälti. 
Ulfs    der    Höhe    und    Tiefe  ^      durch     Langfamkeit 
oder   Gefchwindigkeit    der    Bewegung    (rythmifcher 
Charakter)  ünterfcheiden ^  werden  fie  Töne  genannt. 
Sie  find  entweder  reine    Naturprodukte  (Empfindungs-* 
tind  Naehahmungsiaute) ,   -oder  Produkte  der  ^unft^ 
abficht  lieh  und  planmäTsig  gewählte^     geftaltete^    ge- 
ordnettiMZeichen  zur  Darfteliung  beJEtimmter  Vorftel« 
langen,  artikulirte  Töne  (f.  die  philorophifche  uhd 
reh'^öfe  Begründung  8.    a    ff.  der  neuen  Ausgabe), 
und  in  der  letzteren  Hinficht  haben  wir  fie'  als  einen 
Hauptgegenßand  der    Theorie    der   Deklamation   zu 
betrachten  y     ludern   der  gute   Vortrag   hauptfachlich 
darauf  beruht,  dafs  der  Redner  den  einzelnen  Tö- 
*icn  und  Tonreihen   die  rechte  Höhe  oder  Tiefe,  den 
gehörigen    Grad  der  Stärke,    den    überall   paOenden 
Charakter  der  Bewegung  zu  geben  weiis^   wie  es  dm 
Deutlichkeit  und  Beftimmtheit ,    die   Angemefleuheit, 
der  Wohlklang  der  Deklamation  verlangt*  Aber  eben- 
fo    fehr  kommt   auch    der    Ausdruck   in  Betrach- 
tung, d.  h*  das  Verhältnifs,  in  welchem  der  Gebrauch 
der  Stimme  im  Ganzen  eines  Vortrags  zu  den  Ai>- 
forderungen     der     Richtigkeit,      der     Deutlichkeit, 
der   Walu'heit    und   des    Wohlklanges    fleht  j     damit 
nicht  blos  die  einzelnen  Vorfteliungen  und  Gefühle  fich 
gehörig  darjRellen,   fondern  auch  der  ganze  innere  Zu- 
ßand  der  SeelS,    in  welcher    fie  diefe    Vorfiellungein 
und  Gefühle  hat,  aufchaulich  werde. 

Wenn   nun  die  körperliche  Beredfiimkeit,     wifr 

Im    vorigen    Abfchnitte    bemei'kt   wurde,    znvörderit 

dazu  geeignet  feyn  mufs,    fo  weit  es  auf  ihr  beruht, 

überhaupt  die  Vorftellungen|  welche  dargeftellt  w^r- 

Sckoifs  Grundiegung.    IV«  R 
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den  follen,  v^erAä'odlich  za  machten ,  fo  macht 
diefer  Gruodfatz  dem  Redner  ror  allen  Dingen  Kor- 
rektheit (Reinheit  oder  Richtigkeit)  der  De- 
klamation zur  dringenden  Pflicht,  da  fich.die  hö- 
thige  Verftäudlichkeit  der  Rede  ohne  diefe  Korrekt- 
heit nicht  denken  .  läfst  Sie  befteht  in  der  Befol- 
gung der  als  allgemein  gültig  anerkannten  Gefetze, 
welche  für  die  AusJTp räche  d.  h.  fiir  die  Bildung 
der  artikulirten  Töne  fowohl  an  ficb^  als  in  ihrer 
Verbindung  gelten,  und  umfafst  a)  da»  fehlerfreife 
Ausfprechen  der  BuchAaben,  b)  4i9  granmiatifch- 
richtige  Betonung,  c)  die  Beobachtung  der  gramma- 
tifchen  Paulen«  Sowohl  die  Vokale,  die  einfachen 
Stimmlaute  y  welche  bloa  durch  die  grofsere  oder 
geringere  Erweiterung  und  Oeffnung  des-  Zungenka* 
nales'und  der  Lippen  entAehen,  als  die  KonFonan- 
ten,  welche  theils  durch  Lippen  und  Zähne,  theils 
durch  Gaumen  und  Nafe  gebildet  werden,  und  im- 
mer der  Beihülfe  eines  Stimmlautes  bedürfen,  um 
ganz  vernehmlich  zu  feyn ,  Und  die  aus  Vpkalen  zu- 
fammenge fetzten  Doppellaute  (Diphthongen),  ver- 
langen überall  den  reinen  vollen  Ton,  der  ihnen  ge* 
hört*  Unbedingt  felilerhaft  ift  die  Ausfpraohe,  wel- 
che bald  dem  rechten  Tpn,  den  der  Buohßabe  ha- 
ben Toll,  etwas  Fremdartiges  beimifcht  (z.  B.  das  a 
mehr  wie  ein  dunkles  o  oder  wie  ae  tönen  läfst) 
bald  ähnlich  klingende  Buchftaben  (wie  g-  und  £,  d 
und  t)  mit  einander  verwechfelt^  bald  mit  einer  folchen 
Nachlälligkeit  artikulirt,  dafs  der  charakteriftifche 
Laut  des  Buchßabens  dem  Zuhörer  nicht  deutlicji 
vernehmbar  wird  (wie  dies  nicht  feiten  bei  der 
Ausfprache  des  r  gefchieht).  Frühzeitige  Sorgfalt 
und  eine  zweckmäfsige  Methode  des  erilen  Unter* 
richts.  im  Sprechen  und  Lefen  ^),  wodurch  das  Kind 
die  Sprachorgane,    welche  zum  rechten  Hervorbfin- 

*)  Wie  viel  die  «euere  Pädago^il[,  befonders  feit  der  Ver-^ 
breituDg  und  Wwcbefferung   der  fogenuuiten  JLtutiniMtliode, 
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gta  ^itasselMr  i^rtikulirter  Töoe  erforderlich  find,  ia 

feine   Gewalt  bekommen  lernt,     vermag   bei  diefem 

Punkte  mehr,  ^Is  olle  Theorie;  felbft  manche  eigen- 

thümliche,  in.der  phy fifchen  Befcha£bnbeit  der  Stimm« 

•Werkzeuge  Uegendie  JEünderRiITe,  mit  denen  die  .rech** 

ie  Aimfprache  diefes  und   jene9  Buchftabens  (befon« 

.ders   das,  r  oder  A)  bei   eineelneii  zu  kämpfen    hat, 

^eicheo   nicht    feiten    allmälig  dem   ernften  Willen 

4ind  der  unermüdeten  Uebu'ng.    Am  tiefften  wurzeln 

jg^ewöhnlich  die  provinziellen,    yion  früher  Kiod«- 

h^t  an,  wo  man  fie  täglich  hörte^   und  niemand  ei^ 

(Befremden   darüber  äufserte,    gleich  (am  zur  anderen 

Jfiitur   gewordenen  Unrichtigkeiten  (da£s  man  z.  B. 

in  mapchea.  Gegenden  o  wie  u  aüszufprechen  pflegtp 

^der  i  mit  g  verwechfelt).  Eben  fo  wichtig  für  die 

Korrektheit  dcsr  Deklamation  ift  aber  auch^die  gram« 

matjfch'richtige  Betonung,  oder  Aecenta« 

ation.   Ich  fpreche  hier  zunächft  von  dem  gram« 

xnatifchen   Acceiite  (was   man  eigentlichen  Re* 

d,e-  und  Empfindungsaccent  zu  nennen  pflegt, 

kann    weiter  unten  erA  in  Betrachtung   kommen)  d. 

h.  der  Auszeichnung,  welche  im  einfylbigen  Worte 

der   Hauptbuchllabe,    z.  B.  was,  denn,  erft,   Buch^ 

Meer,  fo  wie  im  mehrfylbigen  diejenige  Sylbe,  wel- 
che der  AbAammung  gemäfs  (etymologifcfa)  als  dio 
Hauptfylbe  zu  betrachten  ift,  z.  B.  geben,'  Be- 
gründung,   l'faätigkeit,    durch  ein  verhältnifsmafsiges 

.Verweilen  des  Tons,  dutcb  einen  gewiflen  Druck 
«der  Siimme  bek<Hsnmt.  Nur  durch  diefen  Accent  und 
feinen  richtigen  Gebrauch  können  mehrere  Buchfta'^ 
ben  und  mehrere  Sylben  einebeftimmte  verftänd- 
liche  Einheit  bilden.  Daher  ruht  der  fraoimati- 
fche  Accent  bei  mehrfylbigen^  Wörtern  iu  der   Re- 


in diefer  Hinficht  |^lei(l«t  heb«»  ift  hisr    nicht  dsjr  Ort  atu« 
fabrlicher  zu  sntwickeln. 
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^  gel  auf  derjenigen  Sylbe,  welche  als  Grunrf-  oder 
X,  Stamm fylbe  die  bedeatendefte  iil,  fo  dafs  die  übri« 
gen  in  einem  Verhältniffe  der  Abhängligkeit  zu  je- 
ner ftehen^  Und,  wenn  auch  in  zufammengefetztea 
Worten ,  welche  zwei  Vorftellungen  zu  einer  Ein« 
heit  Terknüpfen  ^  ein  doppelter  grammatifeher  Ac^ 
Cent  bemerkbar  wird  (indem  jedes  der  beiden  Worte, 
welche  die  Zafammenfetzung  bilden,  fchbn  für  fich 
betrachtet,  feinen  Hauptbudhliaben^  oder  feine  Haupt«« 
fylbe  hat,  die  ihre  Aufpriiche  nicht,  aufgeben  kann); 
fo  hat  doch  auch  jedes  zuüammengefetzte  nur  einen 
/  Hauptaccent,  dkx  dasjenige  W<>rt,  welches  ia 
der  Zufammenfetzung  das  wichtigere  und  be- 
deutendere ift,  auszeichnet,  und  auf  feiaem  Haupt- 
bnchßaben  oder  auf  feiner  Stammfylbe.  liegt*  So 
wird  z,  ß.  in  dem  Worte:  H^us-Herr,  die  erfie 
Sylbe  vor  der  zweiten  dadurch  hervorgehoben,  dafs 
der  Ton  auf  dem  Haue  etwas  mehr  verweilt^  als  aaf 

dem   Herr>    obgleich  der   gri^nmatifche   Accent  det 

Eweiten  dadurch  nicht  verloren  geht.  '  Denn  nicht 
der  allgemeine  Gattungsbegriff  des  Herrn,  fondern 
die  nähere  und  fpecielle  Modifikatioja  deflelben,  wel- 
che erft  durch  Verbindung  mit  dem  Öegriffe  des 
Haufes  entfteht,  ift'hier  die  Hauptfache;  Nicht  fei- 
ten erkennt  man  felbft  die  verfchiedenen  Bedeutun- 
gen, welche  ein  untl  daflelbe  zufammengefetzte 
Wort  an  verfchiedenen  Orten  haben  kann,  durch 
diefe  Accentuation,  und  die  Vernachlafßgung  die- 
fes  Punktes'  in  der  Ausfprache  hat  unvermeidliche 
Mifsveriländhiire  zur  Folge.  Dies  gilt  befonders  von 
Zeitwörtern,  die  rfiit  Partikeln ,  Advörbieii,  Pi'äpofi- 
tionen  zufammengefetzt  find.  Wir  betonen  z.  B. 
in  dem  Wort:  überfetzea,  die  dritte  Sylbe  durch 
den  grammatifchen  Hauptaccent,  wenn  vom  lieber- 
tragen  eines  Buchs  oder  einer  einzelnen  Stelle  in  ei* 
j^  andere  Sprache  di^   Rede  ift  (m  afkun  Unguam 
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fh'än^firrey^ertepe)^  die  erfte  hingegen,  wo  ea  heifst: 
i^^  einen  Flufs  bringen.  Dafs  der  Redner  4en  ejik» 
tnfil  üblichen   Spradigehranch   erforfche,     ift  um  fo 
Utitbiger^   da  fiefa  von  diefer  an  die  Verfchiedenheit 
tfer   ßädeutimg  ^zulammengeretster  Worte  geknüpft 
Mii '  >8ttlkitig  *  dea  grammatifchen  Hauptaccents   zwar 
^t^  •:iifber  ni^chX  ^mmer,  .  andere  Cründe,     fiufser 
dfotn   eingeführten  Sprachgebrauch,  «nach  weifen  laT« 
fen.     Uebrlgens  ;giebt  jes  allerdings  Fälle,  die  ala  Aus» 
naikme^vea  jener  JRegel  erfcheinen,  dafa  der  Acceni 
bei-inaehrfylbigen   .Worten    auf  der  Stammfylbe  lie««- 
ge«^^' Wenn^^wir  z.^iB.  Gebote  und   V.errbote  ein^ 
atlder*  «nigege nfet Ben y  £b  .betonen   wir  Ge  und 
V er  mehcvaU  die  iibcrgen  £ylben,  obgleich  die  zweite 
Sylbe   die  Stammf}^lbe  ilt     Hier  tritt  nefamUch  der 
R^deaocent^  den  wir  im  Folg;enden  betrachten,  fo 
ftjidk  hervor  y  daia  ^er  graaamatxfche.'in  dep  Uinder-^ 
giwtid  tritt^    äO'tHcfatig  auch. eine  gramn^atifchrrjch* 
tV^  Batoniing   iur  die  l^orrektheit  der   Ausfprache,  * 
lifid^dadurdi'  für, die  Ver|lä|idÜUchkeit  der  Dekjaina-- 
tion  ift;   fo   kann   doch  ein  deutlicher,  un^faflender, 
^ullkommenfr  'Ausdruck  der  Vorftellungen  und  Ge« 
fühle  nirgends  ftatt   finden  ohne   jene   eigenthümli*   ^ 
eben    und    m^r   heryorftechendw«  Auszeichnungen, 
w^}^  einzelne.  Worte  Cowohl  durch  den  Rede-  als 
durch   den   Empfindungsaccent  eoipfangen.      Daraus 
erk^iiiren  fich    üHohA  blos   foltbe  einzelne    Fälle,    wi» 
die- oben  benl^rktien^  wo  der  grämmatifche  Accent  auf 
einzelnen  Sylbep,  unter  gewififen  im  Zufammenhange 
und  in  der  Abficht  der  Rede  liegenden  Bedingungen, 
vor  deni  Redeaöcent  Terfch windet;  .fondern  es  grün- 
det fich  darauf  auch  die  allgemein  gültige  Regel,  daCi 
überhaupt  der  .grammittifche  Accent  nur  in  einem  ge- 
mäfsigtem  Drucke  der  Stimme  beftehe,  damit  auch 
die  übrigen^  Accento  ihre  eigent}iümliche  Bedeutfam^ 
keit    behalten,     und    nicht   durch  jenen    verdunkelt 
werden.     Neben  4cto  grammatifchen  Accente  kommt 
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Zugleich   die    rechte    Beobachtung    der.  fotg^naantfiii 
Tonfälle  io  Betrachtung |  d.  h»  derjenigen  Senkudi'« 
gen  der  Stimme,  welche  von  der  BefchajBEenheit  nmi 
dem  inneren   Verhäitniire    der  Redetheüo  abhänge 
Denn,  wo  das  Gemtkh   des  Redners  mit   forilbhneiw 
tender  Entwickelong  und   Ausbildung*  änesfSediinH 
kens  befchäüigt^  und  der  ^nit  dem  JLedner  zngl^ic^ 
innerlich  thätig#  (handelnde)  Zuhörer  in  ei^ekn  &m 
genden  Zuftande  det  Spannung,    der  Bcirartung  ül} 
da  giebt  es  au(^  keinen  natürlicheren  Atuadvuck  diierr 
fer  inneren  Thätigkeit,  als^ein  aüuijU^es  f ortfehnßi'^ 
tendes   Heben   der  Stimme;     fo  wie^fich  dagegj»p 
die    Stimme   eben  fo  natürlich  h^rab.fenkft,   wa. 
jeneThätigkeit  zurRuhe  kommt,  und  jeoo  £irwartuiig  ih* 
re  Befriedigung  findet.  Dies  LetxtegeDchteht  ^war  feho« 
gewiflermafsen  am  Ende  jedes  ein^blq^n  GiiedfiS  iH 
der  Periode  ^^  haupirächtich  aber^  wo  .di^c^gjans»  &9Jik 
oder  die  ^Periode  gefchloffen  wird,  Dea  ftärkften  JkKh 
fall  mü£s  daher  das  Ende  des  Satses  haben  (im  Ibbritjt' 
üchisn  Vortrage  durch  den  Schlufspnnkt  aiigedeut^t)^ 
Ein  etwas  geringerer  bezeichnet  das  Ende  des  Vorder* 
fatzes  in  der  Periode,  wo  die  richtige  Interpunktion,  fiia 
Kolon  fetzt.     Det*  Ton  der  Stimme  giebt  hier  zu  ^^: 
kennen,  daA  der  Sinn  zur  Haifte-a^ar  vollendet,  ab«r 
eine  weitere  Fortfets^ung  und  TÖUiger  Ausfiihrui%,des 
Gedankens  noch  zu  erwarten  fey»     Schwächer  iß  der 
Tonfall  bei  dism  Semikolon,  welches  einseifte  Baujptr 
theile  der  Protafis  nnd  Apodofis  ip$der  Periode,  o^v 
einzelne  Glieder  eines  nicht  periodifch  gebauten  Spitzes 
unterfcheidet.     Den^allerfchwächflen  hat  das  Komma, 
wo  es  blos  dazu   di^nt,    einzelne  Wörter  oder  ganz 
kleine  Sätze,  die'fich  auf  ein  gemeiÄfchaftlichesHappt« 
wort  beziehen,  von  einander  abzafoadem ;  otwas  merk- 
licher ift  er  da ,   wo  das-  Komma  For  gröfseren ,    etwa^ 
erklärenden,  genauer  bellimmenden,  •rgänzondon  Ab-; 
theilungen  eines  Satees  ficht.     Auch  d^s  Verbältnirsi 
in  welchem  ein  eingeCohalteter  Sat£  (Pareothefe^  «u 


/ 
/ 


v  iwttler  Ahüchnttt.  263 

cfem  Ganzen  des  ctnrcli  die  Elnfchallung  gewifPer- 
maafsen  iinterbrocfaenen  Satzes  fteht,  wird  fo  be- 
zeichnet, dkrfs  die  Stimme  vor  der  Parenthefe  obn- 
g^föhr  um  einen  halben  Ton  herabfallt,  nach  der  Par- 
enthefe sbu  dem  vorigen  Ton  zurückkehrt.  Einenoth«» 
vrendi^^  Aasnafame  von  der  oben  ausgefprochenen  Re- 
gel de^  Herabfenkens  der  Stimme  am  Ende  des  Gliedes 
oder  Satzes  machen  die  fragenden  und  anarufenden 
Sätze;  denn  fowoMdem  Affekte  dder lebhaften  Gefühls- 
asnfiande,  den  der  Atisruf  bezjsicfanet,  als  derErwa^*-  ' 
tung,  welche  durch  die  Frage  erregt,  und  durch -die 
Antwort  (möge  fie  von  dem  Redner  wirklich  gegeben, 
ekler  in  dem  Zuhörer  fBUfchweigend  vorausgefetzt  wer- 
den) nachhto  befriedigt  Wird ,  kann  nur  eine  gewiiTe 
Hebung  der  Stimme  .angemeflen  feyn«  Die  Korrekt- 
heit der  Deklamation  verlangt  endlich  Beachtung  der 
g'rammatifchen  Paufen,  d.  b.  gewiHeK'  Ruhe* 
pnnkte  in  der  Deklaniatioia,  in  fo  fern  fie  zunächlt 
durch  die  Befchaffenheit  und  das  innere  Verhältnifs  der 
Rededieile  beßimmt  werden.  (Wir  unterfcheiden  da- 
von die  enjphatifchen  Paufen  und  die  oratorifohen ,  de^ 
ren  Bedeutfamkeit  weiter  unten  betrachtet  wird),  Ru- 
hepuukte  find  fehon  'in  phyßfcher  Hinficht  dem  Red- 
ner felbft  unentbehrlich,  damit  der  Athem  ausreiche, 
und  für  den  2kihörer  nothwendig,  damit  er  dem  Red- 
ner überall  folgen,  und  jede  dargeftellte  Yorftellung 
sm  der  gehörigen  Deutlichkeit  erheben  körnte«  Da  aber 
jeder,  längere  oder  kürzere,  Ruhepunkt  immer  das 
Ausgefprociiene  von  demnach  der  Paufe Folgenden  mehr  *. 
oder  weniger  trennt;  fo  fordert  die. Richtigkeit  und 
Verlländlichkeit  deis  Vortrags,  dafs  keine  Paufe  eine 
finnilörende  werde,  d.  h.  dafs  die  Anwendung  diefer 
Ruhepunkte  auf  den  gröfseren  oder  geringeren  Zufam- 
menhdng  der  einzelnen  Worte  und  übrigen  Redelheile 
die  genauefte  R&ckficfat  nehme.  Daher  unterfch^den 
fich  auch  die  grammatifchen  Paufen  nicht  blps  duj!ch. 
einen  kürzeren  und  längeren  Stillettand  der  Stimme, 
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fondern  auch  durch  die  oben  bemerkten,  .und  mit  ihnen 
genau  verkiriipften  Tonfälle«  Und,  Wie .  die  l^zteren  an 
die  richtig  gebrauchten  Inierpunklionszeichen  gebun« 
den  find,  eben  fo  die  gramiriatifchen  Faufen..  Am 
meiften  bemerkbar  find  fie  bei  dem  Schlurszeicheu 
(Punktum) y  weniger  jedoch,  wo  die  folgenden  Sätze 
oder  Perioden  mit  den  vorausgegangenen  einen  J^h-^ 
fchnitt  bilden,  als  da,  wo  ein  neuer  Abfchnitt  (HaupU 
theil  odei'  Untertheil  der  Rede)  anhebt.  Kiirzer,  als 
bei  dem  Punktum ,  find  fie ,  in  verfchiedenen  Ahßu- 
fangen,  bei  dem  Semikolon,  Kolon,  Komma.  Dabei 
kommt  jedoch  immer  der  Wichtige  Umlland  in  Betracb« 
tung,  ob  fich  d4s  Folgende  ßn  das  Vorhergehende  als, 
eine  nothwendige  Folge  anknüpft ,  worauf  die  ganze, 
Erwartung  des  Zuhörers  fchon  ge[panni  ifl;,  oder,  ob 
es  nur  angefügt  wird  als  eine  ]ßrläuterung,  Bc^Aätigupg,' 
Erweiterung  des  Gedankens«  jm  eriten  Fall  wird  die 
Paufe  etwas  kürzer,  und  diq  Senkung  der  Stimme  we^ 
niger  hervorfiechend,  im  zweiten  Fall  die  Faufe  länger, 
und  der  Tonfall  ßärker  feyn.  Die  Unterbrechung  dea 
Satzes  durch  einen  eingefchalteten  bezeichnet  eine  kurze 
Paufe  am  At^nge  und  Ende  der  Parenthefe  (etwa3 
merklicher,  wo  die  Parenthefe  felbfi  die  Aufmerkfam«' 
l^eit  vorzüglich  erregen  fpU).  Uebrigens  iß  die 
gröfsere  oder  geringere  Dauer  der  grammatifchenFau« 
Ten  immer  auch  von  dem  Charakter  des  in  einem  gan- 
zen Vortrage,  oder  in  einem  einzelneti  Abfchnitte  vor-r 
herrfchenden  2^eitmaafses  abhängig,  in  welc^en^ 
gefprochen  wird^  Je  nachdem  der  Gang  der  Stimme^ 
überhaupt  rafcher,  od^r  langfamer  iß,  werden  auch 
die  einzelnen  grammatifchen  Paufen  ein  kürzere^  oder 
längeres  Zeitmaafs  haben,  wo  nicht  befondereUmfiä'nde 
und  Rückfichten  eine  Ausnahme  veranlaflen.  Und  die 
ganze^  Deklamation  ermangelt  der  HichtigkeitundVer- 
ßändlichkeit  eben  fo  fehr,  und  kündigt  diefen  Maugel 
durch  einen  widrigen  Eindruck  auf  den  äufseren  Sino 
4ep  ^uhp^efs  ehm  fo  deutlich  an  |  w^P  4^^  Recfneri 
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von  einer  üblen  Gewohnheit  abhängig,  zu  hofiigfpricbt, 
und  die  nöthigen  Paufen  übeiTpringt,  als,  wenn  ein 
gedehnter  und  ßoqkenfier  Vortrag  ganz  unnöthige,  oder 
unrichtig  angeb/9«Q^U^>  ^oder  unverhältDifsmafsig Verlan« 
gerte  Ruhepunkte  i^^j^t.  Frühzeitige  Uebungen,  wel- 
che den  küi^ftigen  Redner  dtran  gewöhnen,  folch^ 
Wof'te  und  Reihen  von  Wörtern,  die  grammatifch 
und  logifch  genaa  zufammen gehören^  in  eine^ 
Athem  vernehmlich  und  deutlich  auszufprechen, 
jQnd ,  von  befonderer  Wichtigkeit.  S.  Qrotefend. 
Anflehten  ,  Gedanken  und  Erfahrungen  über  die  geift^ 
liehe  Beredfamkeit  S.  i^ag:  fg.  , 

Die  Verpändlichkeit  der  Deklamation  fetzt  aber 
auch,  aufser  diefer  Korrektheit  der  Ausfprache  eine 
g^^wilTe  Genauigkeit  voraus^  mit  welcher  der  Re- 
dende die  Konfauanten  beßimmt  ai*tikulirt ,  und  jede 
Sylhe  gehörig  vernehmbar  macht,  eine  folche  Aus- 
bildung dei:  Stimme,  wodurch  fi^  fähig  wird,  klin-r, 
g  e  n  d  e  Töne  hervorzubringen,  und  die  nöthige  Stärke 
des  Tons. .  Ob  gleich,  vermöge  der  Bedeutfamkeit  und 
der  Gefetzt  des  graa^patifchen  Accents  und  der  Ton« 
fälle[,  nicht  jede  einzelne  Sylbe  auf  gleiche  Art  lind  in, 
gleichem  Grade  betpnt  werden  kann;  fo  foUdoch  j^ede,^ 
auch  die  durch  keinen  Accent  auszuzeichnende,  ver^ 
nommen  werden.  Unbedingt  fehlerhaft  iß  daher 
das  fogenannte  Verfchlucken,  wo  man  gewifle 
Buchßaben ,  oder  ganze  ^Sylben ,  beronders  die  End- 
fylben  und  die  letzten  Worte,  in  der  Ausspräche  ganz 
verfchwinden  läfst,  und  den  Zuhörer  nÖthigt,  das  Feh«, 
lende  felbft  zu  ergänzen ,  und  dadurch  feine  Aufmerke 
famkeit  zu  theilen»  Diefes  unangenehme  Verfchlupken, 
ein  Fehler,  der, leider  nur  allzuhäufig  hervortritt,  hat 
entweder  in  dem  allzufchnellen^  hafUg^n  Sprechen, 
feinen  Grund,  wodurch  man^  £ch  die  ^ym, deutlichen 
betonen  gehörige  Zeit  raubt,  oder  dariun,  dafs  der 
Bedner  am  Ende  des  Satzes,  oder  Vorderfatzes  die 
S^ipnip  zu  fehr  herabfallen  läfst,  wie  es  befo^dei-?  dann 
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gßfcliiöht,  wenn  er  durch  den  Vortrag  einer  für  feinen 
AtBem  zu  langen  Periode,    oder  überhaupt  durch  all- 
zugrofse  Anfirengung,     die  Kraft  feiner  Summe  er- 
fchöpft  hatte.     Auf  der  anderh  Sfeite  entfteht  freilich 
eine  gedehnte,  fchleppende,  fin^ende,^  einförmige  De- 
klamation, wo  der  Ton  )der  Stimme  auf  jeder  einzelnen 
äylbe  länger  verweilt,  als  die  Bedeütlamkeit  derfelbea 
oder  die  Verftjfndlichkeit  überhaupt  erfordert,   und, 
wo  einzelne  Buchilaben  zu  fcharf  artiknlirt  werden. 
Kine    heilklingende,    raetallrelche   Stinlme  (der 
dumpfen,  hölzernen  entgegengefetzt) ' iA'zuhächft'  6e- 
fchenk  der  Natur  —  aber  auch  von  der  Kultur  im# ho- 
hen Grade  abhängig.     Und,  je  wichtiger  diefe  Gabe  für 
die  Verftändlichkeit  des  Vortrags  iH,  da  die  üärkfte 
Stimme,  wenn  fie  dumpf ,  rauh,  heifer  iR,   weniger 
durchdringt,  als  eine  fchwächere,  aber  rein  Umgende ; 
ctelto  mehr  hat  der  künftige  Reaner  datauf  zm  acbteOi 
dafs  er  diejenigen   diätetifchen  Fehler  Vermeide,    die 
feine  Stimme  verderben, 'xmd  durch  frühzeitige,  unt^ 
^eckmäfsiger  Leitung  fieh)6ndfe  Üebungen  im  lauten 
Sprechen  und  Singen  die  natürliche' Anlage  entwickele 
und  vervollkommne.     Diefe  Üebungen  lehren  ihnzveei 
EüittlC'eme  vermeide«,  von  de^en  das  eine,  wie  das  an. 
dere  der  hellklingendeh  Reinheit  des  Töhä,  und  da- 
durch der  Verftändlichkeit  der  Deklamatiö^n  hinderhch 
wird.     Der  natürliche  Ton  wird  äcum  Theil  durch  die 
Kehle  gebildet,    und  mim  uetint  diefs  die  B*r  uflAim^ 
me.      Wenn  aber  der  Sprechende  den  Mnnd  niüht 
weit  genug  öffnet,    und  die  Zunge  bei  dem  Sprechen 
wölbt,  anftatt  fie  flach  zu  legen,  fo  wird  der  Ton  im 
Hälfe  aufgehalten,  und  der  Schall,  anftait  den  geraden 
Weg  zu  nehmen,    hauptiachlich  nach  der  Wölbung 
des  Mundes  getrieben.      Daraus  entfteht  das  unange- 
üehrae    hohle  und   diimpfe   Sprechen,  dem  auch 
gewöhnlich  (wenn  die  Stimme  des  Redners  nicht  eine 
hefondere  natürliche  Kx&it  und  Stärke  tefit^t)  die  iiö' 
thige  Klarheit  mangielt»     Zum  dentiiohen  Hervorbrin« 
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gen  der  Töiie  gehört  eher  auch  eio  g^wiflea  leichtes 
tMid  ungehindertes  Dttrchftrömen  der  Luft  dur^  die 
Nafe,  die  mit  den  Stimmwerkzeugep  genau  zufabamen- 
bangt;  und  -man  pflegt  diefs  KopfAimme  s^a  nen- 
nen«    Wettn  jedoch  dieferMitwii^ken  der  Nafe  bei  an- 
derii  Buchftaben  merklich  wird /als  bei  den  Kanfo« 
nanten  m  nnd  n  (die  freilich  andere  nicht  rein  hervor- 
g^racht  werden. können),  oder  wenn  überhaupt  jene^: 
Durrhftrömen  der  Luft  zi»  reichlich  gefchieht,  fo  euU\ 
Aeht  die  unangenehme  und  unverftändlicbe  NaTeV"* 
Aimmo.     Das  reine  und  hellUingende  Sprechen  fet^ 
allb  eine  fölche  Uebuug  und  Gewöhnung  der  körperli«^. 
eben  Organe  voraus,  wodurch  BruMimme  und  Kopf-i 
fiimme  in  das  richtige  Verhält nifs  zu  einander  g^tipt' 
werde«      Die  Anforderungen,     welche  man  an  die 
Stärke   des  Tons  macht,    find  immer  relativ,    und» 
beruhen  auf  dem  allgemeinen  Maärsfiabe,  dals  der  Red^ 
ner  in  demjenigcft  Raum,    der  eben  jetzt  aufgefüllt 
wei<den  foll,  ohne  merkliche  Anßreagung  der  finnli-. 
chen  Aufmerkfamkeit  der  Zuhörer  überall  vernommeur 

• 

werde.      Dem  .gsifthchen  Redner  wird  allerdings  diiQ  c 
Lölung  dicieri  Aufgilbe  9    durch  den  grofsen  llml^Mg, 
mancher  Kirchengebäude ^  noch  ötterer  dadurch,  dab   « 
fii»  nicht  nach  den  Regeln  der  AkuIUk  gebaut  find, 
vielfaltig  erfchwert     Denn  auf  der  ^en  Seite  ift  nicht 
jedem  Individuum  dielelbe  phyfifche  Kraft  zu  einer  fo  . 
ftarken  und  ausdapernden  ErhiBbung  der  Stimme^  als : 
dtefer  und  jener  Raum  verJctogt,  gegeben ^  und  auf  der./ 
andern  Seite  verliert  die  Deklamation  auoh  bei  demje^ 
nigen,  dem  jene  Kraft  zur  Auadauei?  verliehen  iA,  nur 
allzuleicht  etwas  von  ihrem  Wohlklange*  und  Aus« 
drucke,  durch  die  £or,t währende  gleich  Aarke  Er-t 
hebung  der  Stimme,  und  doch  mufs  dem  Redner  vor 
allem  daran  gelegen  fejn,  dafs  man  ihü  überall  d  eu  t*  • 
li  c)i  vernehme.     Eiüe  vollkommne  Be&iligung  diefer . 
'aufseren  HindernifTe  üegl  nicht  immer  in  des  Redners 
Gewalt.     Aber  viel  vermag  doch  audii  hier  die  rechte 
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Methode,    tlieils  in  der  SteUiiog  •*-«  tla  ^3  in  dm 
iheiften  Kirchen,  nach  allgemein  bekannter  Erfahrung, 
geWilTe' Stellen  giebt,  nach  welchen  der  Prediger  den 
Ton  ferner  Slimme  znnächft  hinzulenken  hat,  um  am. 
leichteften  rerftanden  zn  werden  -^  theils  in  dem  Ge-* 
brauch  der  Stimme. .  Denn,  weife  Sparfamkeit,    und» 
eine  gewifle  Gradation  ift  und  bleibt  iür  jeden  i^ffentli* 
dien  Rifdner,  er  freche  im  .gröfsDretx  oder  kleineren. 
Räume-,  eine  hochft  wichtige  Maatsregel«      Je  mehr- 
man  fich  daran  gewähnt,  niemals  mit  düsm^ftcirkfiea. 
Tonei'deflen  die  ätimme  fähig  ift,  anzufangen,  fon*. 
dern  verhältnifsmaTsig  aü  üeigeuy    die -v^rfcihiedenen . 
Grade  der  Stärke  d^s>  Ibiis  in  der  einzelnen  Periode,  < 
ii^ie  in  der  ganzen  Rede ,  fo  zu  vertheilen^  wie.  e^  d?r 
Natur  der  Sache  liberall  eutfprichl,  die  Abwechslungen 
der  TonfaHe  zu  beachten  und  die  grammat]fehen,<  fcboa 
im  phyfilcher  .Hinficht   nothwendigenv'Favfen  nicht 
dnrch  ein  allzuhaftiges' Reden  zu  iibvrfpriogeo  i  deüo 
leichter    behauptet    inan  die  auadauemde   Kraft  der^ 
Stimtne.      Dabei  beruht  aber  aochfehr  viel  auf  dem 
richtigen  Treffen  und  Fefthalt an  derje,|iig«n  Höbe 
o4er  Tiefe  des  Tons,  welche  der.  äubjektivität  def 
/  Redenden  angepaeflen  iß.     Um  'theils  diefe  Höhe  und : 
Ttefe  richtig  an^umitteln,    theils^  den  Gebraudi  der 
Stimme  in  feine  Gewalt  zu  bekommen ,  damit  fie  fä- 
hig-werde,    dem  verfchiedepen  Charakter  der  darzu* 
fidlenden  Vorftellungeii  und  Gefühle  gemäfs  in  fo  weit 
mnt  d^n  Tönen  zu  wediC^In^  als  es  der  natüriicbe{Um*  • 
fang  der  Stimme  erlaubt  — •  dazu  foll  befonders  die 
Ibgenannte  deklamatorifche  Tonleiter  0cala) 
dienen.     Sie  nnterfoheidet  als   fünf  befondere,   verr 
fchiedene  Znllände  des  Gemuths  durch  «ihven  Klang  * 
bezeichnende  Haupt  tone  diöfdnfHaupt'^okale  nebft' 
den  Zwifchenvokalen ,  von  dem  tieflien  an  bis  zu  dem 
hödißen  hinauf:    U  (ü),  O  (ö),  K  (Ä),  A  (8),  I«^ 
Es  fpreche  jemand  im  Difkant,  oder  im  Tenor;  oder 
im  ßa(s^  ..^  immer  werden  ßdi  diefe  Töne  iperkM  • 
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utttetfcheideii  \  iie  gröfsere  öder  geringere  Höhe  oder 
Tiefe,  mit  welcher  jeder  Einzelne  diefeHaapttÖQe  her* 
vorbringt,  hangt  von  der  natürlichen  Organifation  fei- 
ner  Stimme  ah.     Jedem  Haupt  tone  find  aber  auch  fünf/ 

.Nebentöue  untergeordnet,  die  fich  zu  jenem,  wio 

;  die  einzelnen  Töne  in  der  Mufik  ^u  einem  gaoxen  Ak- 

,  korde  und  zu  der  befondem  Tonart  verhalten.  Sie  ha-» 
hen  den  wichtigen  Zweck,  dafs,  während  im  ganzen 
Vortrage  ei«  Hauptton  der  herrfchende  bleibt 
(wie  es  die  Einheit  der  Form,  und  der  befUmmte  Cha- 
rakter des  Ganzen  verlangt) ,  doch  auch  die  Stimme  in 
einzelnen  Stellen  und  Worten  andern  Haupttönen  durch 

*  Auffchwingungen  oder  Herabfchwingudgen  fich  an* 
nähern  könne,  damit  die  Abwechslung  eatßehey 
welche  fowohl  zur  «Ausdauer  der  Kraft  des  Redenden 
nöthig  iß ,  als  von  der  Mannichfaltigkeit  der  auszu- 
drückenden Vorftellungen  und  Gefühle  unzertrennlich. 
Das  gegenfeitige  Verhältnifs  differ  Nebentöne  lälst  fich 
ebenfalls  am  richtiglten  durch  jene  Gradation  der  Haupt- 

^  vokale  bezeichnen«  So  gefiottet  z.  B.  der  Haupt-*  oder 
Grundton  A  di%  verfchiedenen  Modifikationen  der 
Tiefe  undJSöhe:  u,  o,  e,  a,  i,  die  jedoch  lammtlich  den 
allgemeinen  Charakter  jenes  Grundtons  auch  in  diefen 

.  verfchiedenen  Biegungen  der  Stimme  behaupten,  fo  daCi 
der  zum  Hauptton  A  gehörige  Nebenton  u  doch  weit  hö- 
her ift,  als  der  Grundton  U,  und  der  Nehenton  i  im 
A  weit  tiefer,  als  der  Hauptton  I.  Für  jede  menfch. 
liehe  Stimme  giebt  es  nun  eine  mittlere  Höhe. 
Man  erkennt  fie  an  der  Ait  und  Weife  ^  wie  der  Re- 
dende die  Vocale  £  und  A  laut  im  Zuftande  der  Ruhe 

,  ausfpricht,  drh.  da,  wo  er  weder  von  einem  lebhaften 
Affekte  ergriffen  ift,  noch  die  Stimme  wegen  der  räum<« 

-  liehen  Entfernung  deffen,  von^em  er  deutlich  vernom* 
men  werden  will^  mit  ganz  befonderer  Kraft  erheben 
mufs,  noch  im  Zuftande  der  Erfchöpfung  und  Ab- 
fpannung  r|det  Dieler  Ton  der  Mittelftinmie  fteht 
durph  fein^i  Nebentöne,  und  durch  andere  fehr  man- 


/ 


I 


270  Aeufserer  Vortrag. 

nichfaltige  nicht  ssn  berechnende  Bengtangen  und  Abfta- 
fan^n  der  Stimme  mit  den  übrigen  Hanpttönen  und 
ihren  Nebentönen  zum  Theil  in  näherein,  zum  Theil 
in  entfernterem  Zufammenhange.  Wenn  der  Redner 
feinen  Vortrag  beginnt  (und,  in  der  Regel,  felbJEk 
EU  Anfange  jedes^  Satzes),  foll  man  von  diefem  Tone 
ausgehen,  und  weder  zu  hoch,  noch  zu  tief  anfangen^ 
\7eil  die  Stimme,  bei  einer  gewilTen  dem  Redner  natür- 
lichen und  in  dem  Wechfel  der  Rede  gegründeten 
Steigerung,  im  er^n  Falle  leicht  in  kreifcjiende  Töiie 
übergehl,  im  zweiten  Fall  eben  fo  leicht  in  eiden  dum- 
pfen, hohlkiingenden  Ton  herabfallt.  Aber  auch  die 
mannichfaltigen  und  nothwendigen  Abweichungen  von 
dem  Ton  der  Mittelfiimme,  zu  denen  man  veranlafst 
wird ,  bald ,  um  einen  bedeutenden  Raum  gehörig  aus- 
zufüllen ,  bald  y  um  dem  lebhaften  Gefühle  feinen  an«* 
gemellenen  Ausdruck  zu  geben,  dürfen  gewifloi  nach 
der  Individualität  eines»  jeden  befiimmbare  Grenzen 
nicht  überfchreiten,  wenn  man  die  Kraft  der  Stimme 
gehörig  behaupten^  überall  verftändlich  reden,  und  die 
eben  bemerkten  Fehler  des  kreifchenden,  oder  hohl- 
klingenden Tons  durchaus  vermeiden  will*  Darum 
fey  der  küifrtige  Redner  frühzeitig  darauf  bedacht,  die 
mittlere  Höhe  feiner  Stimme  richtig  auszuforfchen, 
damit  er  diejenige  Anwendung  von  der  deklamatori- 
fchen  Tonleiter  machen  könne^  die  fdnei'  körperlichen 
Individualität  entfpricht  *). 

Aus  dem  zweiten  im  erften  Abfchnitt  ensgefpro- 
chenen  Grundfatze:  „der  äufsere  Vortrag  hat  alles 
wzp  meiden  und  zu  entfernem,  was  den  Zuhörer  ab* 
»Ilofsen  und  feine  Aufmerkfamkeit  hindern  würde^ 
»und  alle  ihm  zu  Gebote  flehende  Mittel  anzuwen- 
ndto,  wodurch  der  Zuhörer  für  die  Perlon  des  Red' 


*)  Ein  tioferet  Eindringen  in  die.  Lehre  von  der  dekla* 
matorifchen  Tonleiter  fetzt  Kenntnifs  der  Mufik  voraus»  and 
wird  aberliaupr  durch   den   anrehaulichen^  müa'dlicheQ  ^   mit 
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•fiiers  gewonnen,  und  feine  lebendige  Theilnahmo  an 
»der  Handlung  der  Rede  unterlialteo  wird^^  ergiebt 
Heb  ferner  die  R^cbtmäfsigkeit  der  Anforderung,  daCi 
die  Deklamation  9uch  WoHlklang  und  fubjek- 
tive  Natürlichkeit  beJßtzen  niülTe.  Die  Eigen- 
fchaflt  des  Wohlklanges  umfafsC  a)  die  Vermei«- 
dung  der  dem  Gebor  anftöfsigen  Fehler  in  der  «Aus« 
fprache  einzelner  Bucbftab^n,  oder  in  dem  ganzen 
Tone  überhaupt y  b)  eine  reine  und  helle,  .klingende 
Stimme  ^  c)  einen  fliefsenden  und  feßen.  (fieberen) 
Vortrag  d)  eine  gewÜTejnit  Harmonie  des  Ganzen 
verknüpf te  Mannichfaltigkeit.  So  wie  das  unrich- 
tige Ausfprechen  einzelner  Buchßaben, 
und  das  fehlerhafte  des  ganzen  Ausdruk-;- 
kes  überhaupt,  mit  der  oben  bemerkten  Korrekt« 
heit  und  VerAändlichkeit  der  Deklamation  Areitet; 
fo  macht  es  auch  gewöhnlich  den  Vortrag,  mehr 
oder  weniger,  übelklingend  und  widrige  befonders  das 
Schnarren,  oder  zu  harte  Ausfprechen,  oder  mit  ei-^ 
ner  allzuAark  zitternden  Bewegung  der  ^unge  g§^ 
fchehene  Hervorbringen  des  r,  das  allzufcharfe  (gleich« 
fam  faufende)  oder  widrig  lispelnde  Ausfprechen  des 
y*,  das  Lallen  bei  dem  7,  das  Reden  durch  die  Nafe 
oder  Zahne  ^  die  allzugrofse  Ausdehnung  der  Lippen 
in  die  Breite,  woraus  die  Breite  der  Töne,  und  eine 
JTchwerfallige  Unbehülflichkeit  entlieht.  Der  Redner 
erfcheiut '  bei  diefen  Unvollkommenheitender  Dekla« 
maiion,  welche  ihren  Grand  in  einer  falfchen  An- 
wendung der  Spraphwerka^euge^  und  in  der  Verwöh- 
nung haben,  nicht  in  demjenigen  Lichte,  in  dem  er 
den  Zuhörern  erfcheinen  foU;  denn  fie  yerrathen 
entweder  Mangel  an  Einficht  und  Gefchmack,  odej^ 


XJebung  Tcrknüpften  Unterricht  weit  TollkoinniiiQr  bewirkt, 
als  durch  den  fchriftliclieB»  S«  Kerndörfer  Anleitung  zur 
gründlichen  Bildung   des    guten    deklamatorifchen    Vortrags 
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einen  Mangel  derjenigto  Aufmerkfamkeit  und  Sorg- 
falt, die  man  mit  Recht  Von  dem  öffentlichen  Redner 
erwartet.  Ueber  den  Werth  einer  reinen,  hel- 
len,  klingenden  Stimme  iftiih  Vorhergehenden, 
in  Beziehung  auf  die  Deutlichkeit  des  Vortrags,  ge- 
fprochen  werden.  Sehr  widrig  tönend  und  die  Auf- 
merkfamkeit des  Zuhörers  im  hohen  Grade  Hörend 
ift  dfer,  dem  fliefs enden  entgegengefetzte  ftot- 
ternde  oder  ßoxkende  Vortragt  der  unnöthige 
Paufen  macht,  oder  das  eben  Grefprochene  ohne  hin- 
reichendeii  Grund  wiederholt  ^  es  gefchehe  aus  feh- 
lerhafter  Verwöhnung,  oder  aus  Aengltlichkeit  und 
Verlegenheit«  Fettigkeit  und  Sicherheit  befitzt 
dagegen  der  Vortrag,  wenn  der  Ton  keine  Verle- 
genheit des  Redners  durch  Schwanken,  BebeD,  Zittern 
der  Stimme  ausdriickt.  Diefe  Itörenden  Unvollkom* 
menheiten  werden  um.  fo  ficherer  ver.mieden  ^  je  forg^ 
tä'ltiger  der  ausgearbeitete  Vortrag  dem  Gedächtnifle 
anvertraut  wird  (fchon  das  innere  Bewufslfeyn ,  diefe 
Pflicht  erfüllt,  oder  wenigfteus^  wo  ein  wörtliches 
Memorireu  nicht  möglich  war,  doch  alles  dasjenige 
redlich  gethan  zu  haben,  was  in  diefen  Umfländen 
zur  Vorbereitung  gefchehen  konnte,  giebt  dem  Red- 
ner eine  gewilfe  Zuverficht,  die  fich  auch  in  dem 
äufseren  Vortrag  ausfpricht),  und  —  je  mehr  man 
frühzeitig  daran  arbeitet,  eine  gewifle  in  der  Vei^ 
fchiedenheit  des  Temparements  gegründete  Schüch- 
ternheit allmäiig  zu  überwinden«  Doch  dies  allein 
Termag  die  Deklamation  noch  nicht  2u  einer  yollkom- 
men  wohlklingenden  zu  machen,  wenn  nicht  die 
Harmonie  im  Mannichfaltigen  hinzukommt^ 
auf  welcher  überall  die  Schönheit  der  Form  beruht* 
Der  natürliche  Sinn  der  Zuhörer  für  das  Augemeifene 
und  Schöne  will  auch  durch  die  Modulation  be« 
friedigt  feyu ,  d.  h.  durch  eine  folche  Anwendung  der 
Stimme,  die  nicht  nur  reine,  helle,  rollkliugende 
Töne  hervorbringt ,  fondern  auch,  die  Gewandheit  und 
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Biegfamkrit  Befitzt  ^  welche  das  Mamiiclifaltige  der 
Töue  fchnell,  und  ohne  Anftofs  zu  einer,  gefälligen 
Einheit  verbindet.  Diefe  Mannichfaltigkeit  zeigt  fich 
in  der  Abwechslung  mit  dien  Tonarten,  mit  der  Stärke 
und  Schwäche,  mit  der  Höhe  und  Tiefe,  mit  der  6e« 
fch windigkeit  und  Langfamkeit  des  Sprechens;  jedoch 
fo,  dafs  eine  gewifle  Tonart,  fo  wie  ein  gewiQer  Grad 
der  Stärke  der  Stimme,  der  Höhe  oder  Tiefe,  der  6e- 
fchwindigkeit  öder  Langfamkeit,  im  Ganzen.des  Vor* 
trags  als  der  herrfchende  erfcheint...  Denn  die 
Verfchiedenheit  der  Vorltellungen  und..  Geffuhlazu- 
Aände,  weichein  einer  und  derfelben  Rede  heryortre?- 
ten ,  legt  es  dem.  mit  wahrer  Theilnahme  fprechenden 
Redner  nahe  genug,  dafs  er  auch  nicht.. ganz  in  dem- 
felben  Charakter  des  Tons  bleibe,  wo  jene  VorAellun« 
gen  und  Gefdhlszuftände  einen  ganz  andern  Charakter, 
als  die  unmittelbar  vorhergegangenen ,  behaupten  (wa 
er  z.  B.  von  anfchaulicher  und  warnender  DarAellung 
der  traurigen  Folgen  eines  Lafters  zu  einer  lebendigen 
Schilderung  der  befeligenden  Wiirkun||[en  der  entge^ 
gengefetzten  Tugend  übergehl)- .  Wie  diefer  Wechfel 
mit  den  Tonarten ,  der  auf  der  einen  Seite  zur  Ange- 
melTenheit  der  Deklamation  gehört,  und  auf  der  andera 
den  Wehlklang  fördert,  gefchehen  könne ^  ohne  da£a 
fich  der  Redner  von  dem  nat;iirlichen  Ton  feiner  Mit-« 
telftimme  zu  weit  entfernt ,  und^.  ohne  dafs  fchneiden-* 
der  Kontraft  I  durch  plötzliches  Uebergehen  ia  eine 
folche  Tonart  entAeht^  die  von  der  vorher^gangenen 
zu  weit  entfernt  liegt  —  dies  vermag  die  deklamatori* 
£che  Tonleiter  an  den  oben  erwähnten  fünf  Haupttönea 
und  ihren  Nebentönen  anfchaulic2i  nachzuweifen.  Es 
ift  femer  Thatfache  der  Erfahrung,  dafs  fich  der  Red- 
ner, der  vom  Anfange  b^^  zum  Ende  des  Vortrags 
denfelben  Grad  der  Starke  des  Tons,  oder  dallTelbe 
(rafchere  oder  langfamere}  Tempo  unausgefetzt  be- 
'haiiptet,  eines  fehr  wirkfamen  Mittels  beraubt,  die 
Aufmerkfamkeit  der  Zuhörer  auf  gewÜreVorfiellungea 

ScJiotfs  Grundlegung.  ly.  S 
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anA' Sätze  darch  einen  höheren  ^Grad'dfcr  Starke  des 
Tons^  oder  durch  ein  verändertes  T^tnpo  vorzüglich 
hinzulenken.  '.Aher^  diefe^  fortwährende  Einerlei  iß 
auch  dem  Gehör  noch  läftigef,  als  jene  Einförmig- 
kek  der  Tonart/  und  nichts  pflegt  die  Aufmerkfamkeit 
des  Zuhörers  überhaupt  leichter  und  fchneller  abzu- 
fpaninen^  ^nnd  den  Eindruck  des  gani^ea  Vortrags  zu 
hiodem.  Eben  fo  we^g  kann  es  eiiie  wohlklingende 
Deklami^ioar  geben  ohne  jenen  Wechfel  der  Ton- 
fälle ^  den  wir  im  Vorhergehenden  als  ein  no>hw;ea- 
diges  (Erfordern ifs  dei^  Korrektheit  betrachteten«  Wenn 
es  dem  Vortrage  in  irgend  einer,  oder  in  jeder  der  ge- 
nannten Beziehungen  an  Mannichfaltigkeit  fehlt,  fo 
nennt  man  ihn  eintönig.  Eben  diefer  Tadel  trifil 
aber  den  Vortrag  auch  da^  wo  ein  folcher  Wechfel  der 
Tone  hervortritt,  der  felbft  einförmig  wird,  und  takt- 
mäfsig  gefchieht,  d.  h.  wo  man  fich  an  eine  gewilTe, 
von  dei^  Natur  der  darzuftellenden  Vorßellungen  und 
auszudrückenden  Gefühle  nnabhangige*  Ordnung  fkla- 
viijch  bindet,  in  welcher  man  verfchiedene  Tonartien 
und  verfchiedene  Grade  der  Starte,  der  Höhe  oder 
Tii^fe,  4er  GefcH windigkeit  oder  Laugfamkeit  aufein^ 
ander  folgen  läfst.  ^  Sehr  häufig  bemerkt  man  geidliohe 
Redner  (unter  den  Anfängern  faft  noch  wenigeV^  als 
unl^r  folchen,  die  fich  fchon  einer  Jahre  langen  Vir« 
Wohnung  hingegeben  haben),  bei  Aettäh  die  Stidame  re< 
gelmäfslg,  vom  Anfange  jedes  Satzes  an,  in  denselben 
Abftufungün,  mit  jedem  fortrcbreitebden  Gliede  auf- 
wärts fteigt,  bis  fiö  am  "Ende,  bei  dena  letzten  Glied«, 
oderJ^erA  bei  dem  letzten  Worte ,  plötzitdh  Ittieined 
tiefer»  Ton  hetfabfäilt .  unbekümmert,  ob  diefe  gleich- 
itfälsige  Art  der  Abftufvingen  in  jeder  Periode  dem 
G^enftande  an^em'elTen  fey,  und  dewGefühlen^  die£dh 
reih  «nid  volIkomtne'n'TttusfprecKen  wollen.  Es  entÄeht 
daraus  der :  widrige*  fftl  gen  de  Toä  ♦),  den  der  Red- 


■•^f 


♦)  'S.  Quinctilinflitt:  orat^  l  xi/i.  5,  §,  67,  >  33a.  T 
Xa*  wi*  Wolf;  Sid  jfUoäcunque  ex  Äx>  i^itiuin  magü  tulerinh  ^^f 


♦  , 
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her',  wenh  er  die  wah£6  Natur  &i9  Gn£mgtB\  «nfj  fej« 
nen  UMerfcbied  Tdil  d^  Dekläb^tiolh  r^oht^begrifien^ 
und 'immer  die  uötüige  AufmerkfaibikeSt  an^  fich  felbfi 
(aof  die  Hartn6hie''d69  äufseren  Voitlrags  mit  feinem 
Innern)  gehabt » hätte ;    gewifs  ret^meiiicrö  würde.     E« 
ift^fi^eiltch  nicht  ^  fengnen,  dafs  eiiie  Reihe  eibförmi^ 
g^ebauter  Sätze  ün<f-]^ei^den  überaus  kicht  j^or  motHy* 
toiQ^fc^hen  DeMaiiiAtion  rerleltet.     Und  darum  bötraeim     j 
teri  wir  den  ini  dritten  Abfchnitte  ddr  Theorie  des^yla  ^ 
(wo  Von  dem  %iiftir<^hen  WphUdaiig«  die'RedoWtir) 
bemerkten  Wechfel  im  Bau  der  8ät2e  tind  Periodeti 
als  fclnel  VoUkommetihelt  der  Form',  «die' befonders  fm     ^ 
m  iVridli che nVölf trage    (durch   ihren  Einflufs   afdf 
die  Dfeklamati6ln>  ibre  WichtigIceH '  IfeSh^ährt«       AM^ 
auch  %i',  'Wb  dhmal  in  diefenü  ^der  jenem  Abfchnjit^ 
d^r Heide  eine^  gewifle  (Relative)  Einförmigkeit  der  Säi'iK^ 
iu  der  NÄtnr'der  Sach^'  Ifegt,   erwali%ä  wir  dodi^toüi 
dem  mit  walirep^hcilnahme  fprefchenden  Redner ^iiv 
g^nd^^ms  vöä  eiheiii'*freieri'W«icliIlöl'^des  Tbrtb  (feft- 
d4li'  doch  keitl>'^insielbei«  Saftsi  detii^^atfttem  ganz  und 
toUk'ommen  glöfdbt).     So  W^ig  ilidelfeii  diefes  Möm^ 
ikhnfche    die  AüfmerkAünkeit^  ^^nueo    utikl  felftli»     ^ 
kaii'n^'  ebeirifV^'  fterdnd  ift  cta%  <dritgV^engeJet2te  JBxtrem,: 
dit  unaufhÖrlicilei?  Wöchftl  ohne  afHöEirtheitdies  Cha-: 
raklei'^,    oder  '«^  •allzuanffallecider  und   fchneidend^ 
Koift'raA,  ^f^fd^l'W'fölcheti  Abfchnitte  und  Sät^e^ 

^tTHsafti:  Mu^iVlM  ittlwria&i^  incaii^tSßanhustfchoüsque%  cem*' 
ti^di\  qApd  inu^^i^  fif ,  ^an' foedius  nßfU^,  Vijl.  auch' $.  i3.^ 
§,-23.  p.  3ai4.  320.  1.  II.  c*  i.  S-  5^.  p.'^gÖ.  1.'  la.  c.  8.  .J.  3. 
p.  397^  .Sehr  iichtig' bemerkt  Grötefenä*  in  der  fchon  öf- 
tefi  angefolirteti"  Schrift  Ö.*  a33  :  „Iiif  Gbfang^ ,  auch  dann, 
yy^vlrenb  er  Reeita^iye  Toi^t^figt,  w^t^eA«  die  Tö'ile  'gehfthen,  lA 
»^erilDeUaxnatibn  aber  ;nux  avge^ofyea;  im  ex&dren  hat  }•• 
„^^ri .  T^fa^.  f  ein.  §fena^  .^e/{imi^^s ,  Zo^ w«^f« »  ia  der  Ut^teeeii, 
„^W^^niger  beltiminti  •der,  Qefang  ^ejfft  und  fällt  in  gai|z  reit, 
„nen  jtnuflkalirchen'.rnteTT^ltfn^' in  der  Deklannatioo  find  dieie 
„Iföervatfö  nicli'i  ft)  x'ein/*^  *"•      •  '  *' 
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die  anmitielbar  auf  einandfr  folgen»    Der  äufsere  Sinn 
d^r  Zttherer,  der  auch  in  denjenigen  Eindrücken,^  wel-* 
pbe  den  Menfohen  zunächft  als  Sinnenwefen  berühren, 
t  .  Harnionie  im  Mannichfaltigen  fueht,  wird  dadurch  ab* 

geftofsen;  und  den  denkenden  Verßa|id0  kündigt  eine 
Peklam&iion,  welche  in  diefer  Hinfieht  fehlerhaft  ift, 
ej^c^en  Mangel  an  Einheit  in  den  Beftrebungen  des  Hed*- 
v^m^  ßn.  ^ehr  genau  hängt  mit  dem  Wohlklange  der 
'  Deklamation  ihreXnbjektive  Natürlichkeit  zu* 
Cimineny  die  fie  dann  befitzt ^  wenn  fich  der.  Redner 
'  nicht  zu  auffallende  Abweichungen  von  der  oben  be- 
IKi^rkten  mittleren  Höhe  feiner  Stimme  erlaubt ,.  oder 
überhaupt  im  öffentlichen  Vortrage  eine  ganz  andere 
'Stittime  erkünfteln  will,  ^s  er  im  gevtföhnlichen:  L^ben 
hatu  Denn  das. Sprechen  im  gewöhnlichen  Umgange 
mit  .andern  beabfichtigt  ja  dochjim  Allgemeinen  denfel* 
ben  Zweck,  der,.4uch  den  fpefQiel|^n  Zwep^k  de.r  öffent- 
lichen Rede  iti  fich  begreift  ^/gewlffs.YorßeUungen 
fmdem  verßändlich  ^.  nnd  gewiffe  Ueber^eugungen  an- 
nehmbar zu  n)Qchen«  Pie  Deklamation  des  öffentli« 
chen  Redners  kann  und  foll  fich  dahegp  yon  dem.  Vor« 
trage  im  gewöhulichien  Leben  gewifs  nicht  durch  eine 
'  gapz  andere  Modulation  der  Stimme,  fondem  nur^  we-> 
gen  der  befondern  Befchaffenheit  und,  Wichtigkeit  des 
Endzwecks,  wegen  der  Peinlichkeit  des  Orts,  w^en 
der  Gröf^e  der  fchweigenden,  und  dief^m  einen  Spre- 
chenden ihre  Aufmerkfamkeit  widmenden  Verfamm- 
lung ,  durch  einen  höheren  Grad  der  Sorgfalt  und  Ge- 
nauigkeit, und, durch  gröfsere  Erhebung,  der  Stimme 
unterfcheiden..  Dies  bedenken  diejenigen  Prediger 
nicht,  die  an  heiliger  Stätte  einen  ganz  eigenen,  mit 
ihrer  gewöhnlichen  Art  des  Spreebens  auffallend  kon- 
irafiirenden  Ton  (den  fogenaunten  Kauzelton)  anneh- 
men. Sollte  es  auch  der  Rednei:  durch  Kunft  wirklich 
dahin  bringen,  dafs  er  durch  folche  Abweichungen 
von  der  natürlichen  Stimme  das  Gehör  nicht  durch 
Mifstöne  beleidigt;    fo  läfst  fich  doch  das  Mühfame 
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and  Erkiinftelte  diefer  Art  der  Deklamation  nicht  rer- 
, bergen^  am  allerwenigften,  wenn  dar  Redner  yorfei- 
Bern  Poblikom  nicht  als  ein  Unbekannt^  aiiAritt,  'AI* 
les  aber;  was  Affektation  verrätl^^  ftörtdie  Aaf^ 
merkfamkeit  des  Zuhörers  mehr  oder  weniger,  und 
hindert  das  yolle^  unbefangene  Zttträuenza  den  Ge« 
,finnungen  und  Beftrebungen  des  Redners.  Uad'fol* 
chen  Mifsgriffen  find  diejenigen  befbnder^  ausgefetzt, 
welche  fich  im  gewöhnlichen  Leben  aneinenachläfslge, 
ungebildete,  und  gemeine  Ausfprache  gewöhnt  haben. 
Treten  fie  dann ,  mit  einem  inneren  Bewufstfeyn  die- 
fer Mängel  y  aus  ihren  gewöhnlichen  Umgebungen, 
als  öffentlich  Redende ,  in  einen  folchen  Kreis  yon, 
Menfchen,  wo  fie  beforgen  müITen,  durch  ihre  fehler- 
hafte Ausfprache  Aoftofs  zu  erregen,  fo  wollen  fie 
diefen  Mangel  an  Bildung  auf  jede  nur  mögliche  Art 
verbergen.  Da  ihnen  aber  die  reine  und  richtige.  Aus« 
fprache  im  gewöhnlichen  Leben  fehlt,  fo  kommen  fie 
hier  auf  ein  fremdes  Gebiet,  auf  dem  fie  fich  nicht  zu- 
rechtfinden, und^ fallen,  bei  dem ' bellen  Willen,  nur 
aUzuleicht  in  eiAen  gezwungenen,  affektiried  Ton. 
Daraus  ergiebt  fich  die  dringende  Notbwepdigkeit, 
Fehler  der  Ausfprache  fchon  im  gewöhnlichen  Leben 
abzulegen. 

Die  Deklamation  föU  aber  auch ,  dem  dritten  im 
erfien  Abfchnitte  aufgefiellten  Grundfatze  gemäfs,  den 
Antheil,  welchen«  der  Redner  felbft  an  den  dargeilell- 
ten  Vorftellungen  nimmt,  fo  lebendig  beurkunden, 
'dafs  die  gewünfchte  Einheit  zwift^en  den  Beßrebun- 
gen d^  Rednern  und  der  Zuhörer  leicht  entAeht.  Die» 
kann  nur  dadurch  gefcheben^  dab  fie  i)  den  %'eirfchie. 
denen  Gemüthszultänden  des  Redners  angeinefleA  i% 

2)  die  gröfsere  oder  geringere  Wichtigkwt  der  Vor«^ 
Aellungen  und  ihre  logifchen  VerhältniOTe  bezeichnet, 

3)  der  Natur  der  zubezeichnenden  Gegenfiäude  eut- 
fpricht,  4)  mit  dem  beüimmten  Zw^ck  einer  Rede 
oder  eines  einzelnen  Abfchnitts  übereinftimmt. 
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Da  iiß  R^  eioeHaadlung  ift^  die  fpwohl  in  dem 
Redner  felbfti  als  zwifcjiep  ihm  uod  den  Zahör^rji^ 
Tor  fich  ge(bt,  fo  können  wir  uns  die  GemiiUi;szufi;ände 
des  Redners  nicht  anderes'  depke.n:,  als  in  einem  lebenr 
digen  Wechf^I  begriffen,  der  lowoh^  durch  fein 
eigenes  Fortfchreiten  im  Meditiren  entfteht,  indem 
er  fich  immJBr  mehr  und  mehr  in  f^iinen  Gegenlland 
hineindenkt  und  hineinfühlt,  theiU  durch  die  noth« 
wendige  Riickficht,  welche  er  aof  das  innere,  ebenfalls 
wechfelnde  Leben  der  Zuhörer  nimmt*  Diefen  Cha- 
rakter der  Handlung  mufs  d^her  ajiph  die  Deklamation 
an  Ach  tragen,  damit  JGcfa  das,  w^^  im  Gemüthe  des 
Redners  gefchieht,  <den  Zuhörern  vollkommen  klar 
uad  lebendig  darIWlle,  und  gleiche  oder  ähnliche  Ver- 
änderufigen .  in  ihnen  hervorbringe*  Auf  diefer  Ange« 
meflenheit  der  Deklamation  zu  den  verfchiedeneu  Ge^ 
müthszuAanden  des  Redners  beruht  hauptlachlich  ihre  . 
fogenannte  objektive  Natürlichkeit,  die  man 
freilich  auch,  in  fo  fern  fie  fich  auf  das  Innere  des  re- 
denden Subjekts  (fo  wie  die  oben  bemerkte  auf  feine 
änisere  Perlonlichkeit)  bezieht,  ein^  Subjektive 
nennen  könnte.  Jedoch  umfafst  diefer  Begriff  zu- 
gleich'die  UebereinAimmung  der  Deklamation  mit 
der  Natur  der  Gegenftände,  welche  die  Objekte  .der 
Vocftellungen  und  Gefühle  des  Redenden  find  *').  Die 
Mittel,  welche  die  Natur  lelbß  für  jenen  Ausdruck 
•des  wechfelnden  inneren  Lebens  durch  den  G^ebrauch 
der  Stimme,  darbietet ,  liegen  in  der  oben  bemerkten^ 
durch  die  deklamatorifche  Tonleiter  genauer  beßinlm^ 
ten  V^rfchiedenheit  der  Haupttöne  mit  ihren  Neben« 
tönen.)  in  der  gröfsertfn  odel:  geringeren  Stärke  de$ 
Tons,  in  der  Bewegung  und  Aufeinanderfolge  der  Töne, 
in  denEmpfindungsaccenten  und  emphati,fchen  Paufen. 


*)  Die  Lehr«  von  der  Bezeichnung  der  GemüthszuHKnde 
darch  den  Wechfel  der  Stimme  nennt  man  auch  die  fiib- 
jektiv«  S«xtiotik  der  Dtklamation. 
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Denn  jeder  der  fünf  Haupttöne  der  deUamatorifdiea 
Tonleiter  hat  feinen  elgeuthämlichen  Charakter^  der 
durch  feine  Nf  bentöne  nur  verfchieden  mddifizirt  wird, 
gemälB  der  yerfchiedenen  Abßufungen^  wekhe  in  ei- 
.  nem  und  demfelbeti  vorherrfchenden  Gemütbszüilande 
Aatt  finden  'können ,   nnd  deip  natürlichen  Umfange^ 
-der   die    Stimme   des     Redenden  befitst;    und   die- 
fen  Charakter  theilt  er  dem  Vortrage,  oder  dem  Ab« 
fchnitte  mit,   wo  er  als  herrlchender  Ton  erfcheint. 
So  bezeichnet   {7-«—  die   Abfpammng,    Traurigkeit^ 
Sehwermuth,   bange  Ahndung,   O  —  das  Feierliche 
-und  Erhabene  (Gebetton),  JE  —  die  Ruhe  des  Ge- 
müths,   A —  die  Heiteikeit,  Freude,  Lebendigkeit, 
/ —  die  Heftigkeit   d^s  Affekts.      Und  fo  wie  der 
grammatifche  Accent,  deffen  Redeutfamkeit  oben  be« 
trachtet  wurde,   dasjenige  auszeichnet,  was  zunäclift 
fiir   den  Verftand    ausgezeichnet    werden  mufs;    fo 
find  die  Empfindungsaccente^^  die   fich  immer 
nach   den  verfchiedenen  Tonarten  richten-,    für   das 
Gefühl  beilimmt.     Sie  beftehen  darinn,  dafs  man  auf 
einem  mit  lebhaften  Gefühl  gefprochenen  Wolle  et« 
was  länger^  als  gewöhnlich,  mit  dem  Tone  verweilt  --^ 
bisweilen  auch,   wenn  es  die  Natur  der  Empfindung 
to  mit  fich  bringt,  eine  gemäfsigte  Herabfchwingnng 
und  eine  Haltung  des  Tons  in  der  Tiefe  ~  damit  yer* 
bindet«     Wenn  z.  R.  der  geiftliche  Redüer  voll  Em« 
pfindung  die  Worte  ausfpricht:    »zu  welcher  Selige 
lykeit  und  Würde,  o  Gott,    haft  du  anch  mich  er* 
»hoben;  ich  kann  —  ich  darf  dich  Vater  der  Men- 
sjfchen,  auch  meinen  Vater  nennen;«    fo  wird  er 
nicht  bios  jenes:  i>Vater  der  Menfchen,««  und  das 
folgende:   »meinen  Vater ,«  durch  verftärkten  Ton 
heben,    wie  es  der   grammatifche   Accent  verlangt, 
fondem  auch  über  dem  erAen,  und  noch  mehr  über 
dem  zweiten  mit  einen  gehaltenen,   und  gleichfam 
fchleifenden  Tone  hinfchweben.     Sehr  ähnlich  in  ih- 
rer Wirkiamkeit  iß  die  emphatifche  Paufe.     Wenn 
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graimaatirche,  oben  betrachtete,  durch  die  Be- 
fdiaffenheit  iind  das  innere  Verhäitnifs  der  Redethefle 
befiimmt  wird  ^  und  den  ZwedL  der  Verfiändlichkeit 
hat;  fo  ift  dagegen  diefe  an  die  Empfindung  gebun« 
den«  Sie  ift  ein  yerhältnirsmäfsiger  Stillefiand  der 
Stimme,  in  welchem  der  Ton  des  unmittelbar  Tor- 
hergegangenen  Wortes  leife  fortzutönen  iind  ailmä« 
hg  zu  verfchwinden  fcheint,  ein  Verhallen  des  Tons^ 
welches  die  Innigkeit  und  Stärice  eines  Gefühls  oder 
einer  Beftrebung  bezeichnet.  Die  Aufmerkfamkeit 
des  Zuhörers  wird  dadurch  Teranlafst,  entweder  bei 
dem,  was  der  Paufe  voranging,  nachdenkend  zu  ver- 
weilen (hauptlachlich  bei  Fragen  und  Ausrufungen), 
oder  auch  dasf  unmittelbar  Folgende  befonders  in  das 
Auge  zu  faflen  (bei  folchen  plötzlichen  Abbrechun« 
gen  der  Rede,  welche  der  fchrifUiche  Vortrag  durch 
einen  Gedankenftrich  bezeichnet).  Die  kürzere  oder 
längere  Dauer  der  emphatifchen  Paufe  wird  durch 
die  grÖfsere  oder  geringere  Stärke  des  Gefühls  be« 
ftimmt,  welches  die  V(^ichtigkeit  einer  Vorßellung 
im  Innern  des  Redners  begleitet,  fo  wie  durch  den 
gröfseren  oder  geringeren  Kontraft  der  Vprftellun- 
.gen  und  Gefühle,  welche  bei  plötzlichen  Abbrechun- 
gen  der  Rede  mit  einander  wechfeln..  Alle  diefe 
Mittel  ftehen  der  Deklamation  zu  Gebote,  um  die 
mannichfaltigften  Gemüthszuilände  zu  bezeichnen  — 
eben  fowohl  die  voi^errfchende  Ruhe,  als  die  hoch- 
fte  Spannung  und  lebendigfte  Thätigkeit  der  geifti- 
gen  Kräfte,  fowohl  das  Nachdenken,  Zweifeln,  Prü- 
fen, und  die  Feftigkeit  einer  Ueberzehgung,  als  die 
verfchiedenftea  Gefühle,  Affekten,  Reftrebungen,  und 
die  Reftimmung  des  Willens  itii  feften  Entfchlufse  *)• 
Ob  gleich  die  Rede  eine  innere  fortgehende,  leben- 
dige Handlung  ift,    fo  giebt  es  doch   vor ü berge- 


*)  S*  Cicero  de  orat*  L  5.  c.  5/.    Omnis  enim  ikottu  animi 
faiun  quendarn'a  natura  habet  puÜüMfH  fonumf  et  geßum,  to- 


zweiter  Abfcbnltl.  281 

hende  Zuftände  der  Rahe  d.  h.  folche,  wo  die 
geißigen    Kräfte    zwar  keineswegs    unwirkfam    fibd^ 
aber  doch  ihre  Thätigkeit  dem  inneren  Sinne  nicht 
auffallend  nnd  bemerkbar  ankündigen,  z.  B.  wo  man 
einen  Nebengedanken  einwebt  oder  andeutet,  der  et^ 
was  zur  Erläuterung  des  eben  Gefagten  beiträgt,  oder, 
wo  man  fich  den  Uebergang  von  einem  Punkte  zom 
andern  bahnt.  In  dem  Vortrage  foIcherStellenherrfoht 
der  Hauptton   £,   die  Stimme    wii'd    nicht    ftärker 
erhoben,  als  es  der  Raum  nothwendig  fordert,  wenn 
der  Redner   ohne   befondere  Anftrengung   der  Auf« 
merkfamkeit  der    Zuhörer   verAanden    werden    foll, 
fie   fchreitet   ruhig   fort,    ohne  feierlich  zu  werden, 
der  Wechfel  des  Tons  ill  unbedeutend,  Empfindungs« 
accente    und  emphatifche   Paufen  finden  hier   nicht 
ftatt.     Diefem  Ausdrucke  der  inneren  Ruhe   nähert 
fich  der^  mündliche  Vortrag  auch  da,    wo  die   gei« 
Alge  Thätigkeit  des  Redners  ein  abAraktes  Denr 
ken  iA,    wo  z.  B.  der  wefentliche  Inhalt  eines  all« 
gemeinen  Begrifis  dem  Erkenntnifsrermögen  ausein« 
andergelegt ,  oder  eine  Eintheilung  angekündigt,  odet 
ein   aus   irgend  einer    allgemeinen  Vernunftwahrheit 
abgeleiteter  Beweis  aufgeAellt  wird.  In  höhereni  Grade 
wirkfam  find  allerdings  die  geiAigen  Kräfte  hier,  als 
in  den  oben  genannten  Fällen;  aber  lebendiger  iA  ihre 
Thätigkeit   unfixeitig,    wenn    ^ie   Einbildungs« 
kraft  hinzutritt  und  jenes  Gefchäft  des  Erkennt-r 
nifsvermögens  begleitet,  wenn  z.  B.  ein  Begriff  oder 
Satz    nicht  blos  mit  logifcher  Klarheit   definirt  und 
erörtert,   fondern  auch  anfchaulich  verfinnlicht  wird. 
Hier  nimmt  die  Deklamation  ^inen  etwas  rafchereh 


tumque  .porpus  hominis  f  et  eius  omnis  vultusj  omnesque  voceSf 
ut  nervi  in  fidibue ,  ifa  fonant ,  ut  a  motu  animi  quoque  funt 
pulfae*  Nam  fOce^,  ut  chordae,  funt  intentae,  quae  ad  quemque 
tactum' rejpondeant ;  acuta  ^  gravis  y  cita^  tarda ^  m^igna,  parva f 
qua9  tarnen  inter  omnee  efl  fuo  quaeque  in  genere  mediocris. 
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» 
Cking,   und  es  entftfht  ein  gröfserer    Wechfel    der 

Töbe|    fo   wie  die  anfchaulichen   Bildei^  im  Innem 
Mbft  in  einer  leichten  Bewegung  abwechfelB.     Der 
Vortrpig   derjenigen   Stellen,    die    einen    Einwurf 
oder  Zweifel  enthalten,   den  der  Redner  felbA  auf- 
Aellt'und  dann  beantwortet   (am  den  Zuhörern  durch 
eigenes  Denken  und  Prüfen  den  Weg  zu  emer  feften 
Ueberzengung  zu  bahnen),  unterfcheidet  fich  ronder 
Deklamation  and««r  Stellen  hauptlachlich  durch  eine 
etwas"  fchwächere  Stimme  und  höhere  fteigende  Töne, 
die    ohnedem   jeder  Frage   fehr  natürlich  fi^d«     Bei 
dem   beftimmten   und    eptfchiedeneix    Ausdruck    der 
feften  Ueberzengung   hingegen   "Wird  auch  die 
Stimme   ßärker,   etwas  tiefer  als   dort,   und  zeigt  in 
ihren  Tönen  und  in  der  Aufeinanderfolge  derfelben 
Ijebendigkeit^  Fefiigkeit,  Beftimmtheit.     £ben  fo  un4 
rerkennbarift  der  Einfluüs  aller  Gefühlszuftände, 
ali^  Affekten  und  Beftrebungeu  auf  den  Cfaa. 
rakter   der  Deklamation.      So   hat   (um- dies  nur  in 
einigen   Beifpielen  hier  zu   erläutern)    die  Be wun- 
de rung  des  Grofsen  und  Erhabenen,  und  die  Ehr* 
furcht,    weldie   aus    lebhafter    Vergegenwärtigung 
der  Gottheit  in  ihrer  Gröfse  und  Majellät,  oder  des 
göttlichen  Stifters  unferer  Religion  entfpringtr,  ihren 
eigenen  Ton.      Die  Spcachorgane  erweitern  fich  un« 
willkürlich ,    fo    wie  fich   das  ganze  Gemüth  gleich- 
fam  erweitert,   um  den^  grofsen  Gegenftand  zu  um-   • 
fafsen ,  und  langfam  feierlich  wird  der  Gang  der  De- 
klamation,   fo  wie  das  Gemüth^   ron  jenen  grofsen 
Anfichten  ganz  erfüllt,  gleichfam  überwältigt ,  lang-:* 
famer   als   fonft   von   ^ner  Vorftellung    zur    andern 
fortfchreitel.     Der  Hauptton  iß  0,  oder,    wenn  die 
übrigen  Theile   diefes   Vortrags  einen    andern   herr- 
fchenden  Grundton  fordern,  der  von  jenem  zu  fem 
liegt,  den  Nebenton  delTelben  O*     Der  Wechfel  d^r 
Tonarten  ift  nicht  bedeutend;  öfters  aber  treten  em« 
phatifche  Faufea    und  Empfindungsaccente    hervorl 


i 
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Sehr  4ii^^  i^:  der  A>i#d«^^:4^?  le^hÄw  G^hjs 
de^:  jnnerep   Würde;  rrr  ni^hr  Jfmgfame  :a|*  Weht 
Bi^fvegang,  ßarke  Erhebung, der  Süi»m»,  dcandtQft 
O,   oder  o 5   mit  Annäherungen  an\itf,  «eniphfttiftihK» 
taMfen  und  Aecente,     Wo  aber  d$is  entgegengefeUlib 
Gefühl  der  Schwache,  Befchränkthem  üxt- 
vollk(cnn)cne>9heit  vorherrfcbt,  dal  tritt  der  H«u|^t» 
ton    Z7,    oder  der  Kebenton  eines  andern  Grundtion« 
j^>ervor,  man  bemerkt  weder  Auszeichnungen,  der 
Stimme  durch  Stärke  und  FeÄigkeit,  doch  befondere 
Abwechslung,  eine  langfam  fortfchreitfindef  (nicht  aber 
feierliche)   Bewegung,  t>i8weilen  emphatische  Pauien* 
Per  Freude,  die  alle  Gemüthskräftq  in  eine  m^hr 
als  gewöhnliche  Thäligkeit  feizt^  ift  es  ^m  naturlicbr 
Iten,    fich   durch  den  höchlten   Grad  des  Wohllauts 
auszudrücken,  deflen  die  Stimme  fähig  i£,  durch  den 
Hauptton  ^,  oder  den  Nebenton  eines  andern  Qfuadr 
tons   a,    mit   Annäherungen    zum   I^    durch   riifcfae 
Bewegung,    häufige   Empfindungsacceute    (bisweilek 
emphatifche  Paufen),    Stärke  des  Tons,  und  öfteren 
Wechfel;    während  dagegen  die  Traurigkeit  den 
Grundton  17,  oder  den  Nebenton  eines  andern  Grund*" 
to:p3  u  annimmt,   langfamer  in  der  Bewegung  fort* 
fchreitet,  in  einer  fch wacheren,  weniger  feAen,   ge- 
dämpften Stimme  fpricht,  ^nd  fich  der  ei|iphatirdieB 
Paufen  öfterer  bedient,  fo  wie  fich  die  beklommene 
Bruß  eines  trauernden  Menfcben  felbft  zuweilen  durch 
Athemzüge  erleichtert«^    Die  natürlichen.  Zieichen  der 
Sehnfucbt,  des  innigen  Wutifclie4  find,  ^t 
GrundtQix  A^   oder  der  Nebenton  eines  aiidem  Tor-> 
herrfch.wdei^  Grundions  o,  häufige  Annäherung  zum 
0,   langsame  Bewegung, :  der  Tpne,.  laute  .  Erhebung 
der  Stimme,  emphatifche  Paufen,  ftark  hervortretende 
Empfindupgsaccente,  welche  oft  etwas  Bittendes  ana* 
drücken*     Zeicheu.dea  Unwillens  und  Verdruf- 
le  s  (folche  Affekten,  welche  die  körperlichen  Organe 
zufanu^ienzi^iben^  und  die  Seele  beftimmen^  von  dem 
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Cegenftande  des  Unwillens  mögiiclift  bald  hinwegza- 
kdbiiieB) :  Grühdtbn  U^  oder  Nebenton  eines  an- 
dern Grändtons  Uy  öftere  Annäherung  an  /,  eine 
Xcihn^U  abJftoXsende,  hinwegeileude  Bevregung»  der  Tön^ 
keine  ausgezeichniste  Stärke  der  Stimme,  häufige  em- 
phatifche  Accente«  Zeichen  der  heftigen  Ver- 
abi*oheuung:  Grundton  7,  oder  Nebenton  eines 
andern  Grundtons  i^  öftere  Annäherung  an  C^  noch 
fchnellere  Bewegung,  laute  Erhebung  der  Stimme^ 
viel  emphatifche  Paufen  und  Accente.  Zeichen  der 
feften  Bntfchloff enheit  des  Willens:  Grund- 
ton A^  oder  a,  nicht  feiten  Annäh'erungen  an  /,  eine 
noch  gröfsere  Feßigkeit  Und  Stärke  der  Stimme,  als 
in  denjenigen  Stellen,  wo  fich  die  feße  Ueberzeu-i 
gung  de^s  Verflandes  ausdrückt,  eine  noch  rafchere 
Bewegung,  häufige  und  fehr  merklich  hervortretende 
emphatifche  Accente.  Wenn  der  Redner  alles,  was 
er  Tpricht,  mit  wahrer  und  voller  Theilnahme  des 
G^müths  vorträgt,  feiüer  Stimme  durch  Uebung  die 
nöthige  Ausbildung  und  Empfaiiglichkeit  für  jede 
Modulation  der  Töne  erwirbt,  und  durch  das  Stu« 
dium  der  Theorie  gelernt  hat,  feine  eigenen  Gemütfas- 
zuüände  und  ihren  Zufammenhang  mit  der  gröfse- 
ren  DarftefUung  fich  felbA  zum  klaren  Bewufstfeyn 
zubringen;  fo  entßeht  allmälig  die  gewünfchte  Fer- 
tigkeit, jeden  Gemüthszußand  auf  die  natürlichfte 
Art, zu  bezeichnen,  ohne  dafs  er  bei  jeder  einzelnen 
Stelle  mit  einer  Aengftlichkeit«,  welche  die  Deklama* 
tion  in  ein  gefchraubtes  und  gekünfl;eltes  Wefen 
verwandeln  würde,  erft  darauf  £nnen  müfste,  feinem 
Ton  die  rechte  regelmäfsige  Form  zu  geben.  Sehr 
richtig  empfiehlt  ,man  dem,  der  fich  znm  Redner 
bilden  will ,  die  Menfchen  zu  beobachten,  wie  fie  im 
gewöhnlichen  Leben  bei  veränderten  GeinütHszuflän- 
den  mit  dem  Ton  ihrer  Stlimme  Wechfeln.  Es  giebt 
gewJifs  kein  belTeres  Mittel/  um  fich  an  eine  na- 
türliche und  ungezwungene  Deklamation  zu  gewöh- 
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nen.   .  Ntnr  darf  dabei  der  eben  fe' Wichtige  Utofbind 
nie  aus  d^nai  Auge*  gelaflen  werden,  düfs  der  Ausd^ock 
der  Gefühle  und  Affekten  in   der  öffentlichcoi  Rede^ 
hauptlachlich  imrKanzelrortrage,  gemilderter  und 
^eredi^lter  feyo  müQe^   als  er  n^eht  leiten  im  ge* 
meinen  Liehen  erfcfaeint;  fo  wie  »überhaupt  nicht  diei 
rohe  ünd>>gemeiBe)  fondem  '^Ahet  vttßd'eli^  Nutut  ioK* 
die'  Sphäre^  der  KunAprodukte  iaintritt.  .  Kißß^^^^h^y 
dingte  Naishahiiiung  dar  Töoe,  die  ^r  imtägUchw 
Umgänge  zbät  andern  als  Bezeichnung  ihrer  QemiiJths^ 
asuflände  häu%  wahrnehmen    (wie..z.  B^i Sßißitißvnd» 
Stimme  der  Furchig  dia  weinei&he  der  Trt^gln^titi 
die  Iiihneidende<  and  kreif^ende  d^  ht£Hgf^&a  i(^' 
wüleils))  kann  weder  der  .allgemeinen  VerMAdlidbiv 
keil ^  .noch,  dein  Wohlklange^  noch  d^r    Feierlich««/ 
keit  vmA  Wtirde  eines  lölFentlichaa  Vortrags  Qefiiige 
leiften«  '   ...  .»■.  .'•?!•  -.iji 

Wid.  der.  Wechfel  der:  Gejo^üthszuftändei^  ehaia 
fo  kopiintiaodh  die   gröra.^.!re  .  oder  getipger^: 
Wich&iglieti'ei'nzelner'ybifßellatigeia; '  u^ndi 
difiL  Verfchiedenheit   ihrer  li^gh£hhi0€i}Y'^fir,, 
h  ä  1 1  ii  i  f^e.  bei  der  Deklamation  ita :  B^tmchtangv  49^ . 
Qiit  fie  den  Anth.eir,  dedd^. Redner  J^elbft.an  A^^'ß, 
dargefteJlten  Verßdlungen' nimmt ^.klqt^nd  leb^&dig 
bezeuge. '    Und  >  hier   verlangt    del*  rechte  Geb^^vtdiv 
des   Rjedea^ecents    und  «di^  Abwechslung '  im  Z^jlh 
maalse^'die.  ^anze  AnfmerkfamkeU^^cfes.  Spljeoh^ndem, 
Während  der  'Tgi^rnmatilcbe  AcceiA   den   Wört|9r%. 
als  einielaen  Redetheilen  fiir/fiek  bctrachtet^nditi  nöfl 
thige  Deutlichkeit  und  BefBmmtheit  gidbt^  und:  d^i 
EmpfindungsacSeBt   einzelne  Momente  des  lebhi^ffo 
Gefühls  mit  befbndereif  AnfchaulichA:^;  herrortreteti 
läfst ;   beachtet  der:  R  e  d  e  a  c  e  e  n  t  {der   oratorifcSie) ' 
die  verfdbiedenen  Verhäitnifle ,  in  welchen  die  V or- 
ftellungen,  deren  Zeiehen  die  Worte  fiz^,  unter  ein* 
ander y   als  Theile   eines  ganzen  Satzes,  flehen,  und* 
ihren  Züfam^enhang«     Er  befteht,  nach  Maafs^ 
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^abe  de^  rerfchiedeÄen   Vefliällni£fe  und  (EJmftäiidey 
uMer  denen  €r  angewendet  wird,  in*  einenr .Stetigen 
u^fi'd-  Fallen     der    Stittfihe,      in.'  d6r  r gtöfseten 
Stärke  des  Tons,  in<der  längeireliiJ[)»aer  d^fiW^ 
hen   (melodifeher,:    intea£ver^     pr^tenfiver    Accent)^ 
Bte  arllgeineide'  Rägel  - Ibictes:  Geinraiichs  iAvdie  Am* 
zeichHfan^  derjenlgen^'Worte^  auf  weloliei^die  Deitt^ 
lichWt  und  VoUfi3[nft*gk(»t  des  ganean  Satees' ztinächft 
und  *ropsuglich  <  beruht»     Daher  li^egtiil^r  ( JäedeatGcent 
hanptföeklich  .auf;dt3a  S ab j e kt en  ihm» Sat^je^y.  anijl 
auf '  dM  unoilttelbärt^^utid  < genau 'mk  ihi^  verkntipflen 
Frä'dikAten,  es  n^'ge  nun  dasSäbjektlnder  gr^m-^ 
mtttifcltf^  rP<irni  dfes  SublÜaätiVi»,  «oderlals  irubßdnti<t. 
vifch'^g^i'auchteB  Adjejüär,  oder  als  Zeitwort  .erfchet- 
nen^'  uhA  da»  PttidikaV^enfalls  ein  (SubHantir,  i>dier' 
ehi' Aif^ktiv^^.  oder  feiü  Zeitwort  feyn,2u:BC:  i^^wahre' 
Befcheidenheit  ift  die  Krone  der  menfchlicheii 
Vennlfeeä^«'  oder't  ^^sPisra^U^ricUtbÄ^reiaind  JET^ige 
ift'fäe  (jedm  religiäfeif  Meäfehep  d'ae  Shwehl&e^  was 
fliitte'  Oed^nkeü  umt  <l%pfindung8n'>utikfiBirBn<(  bderr 
t^fidi'^dedi-  f^el^ivd e  :lieilrf oa  iakjrdekDNbtli.  «j-/  ei;4: 
he4b  trnifi  zir  demOiikimildMeii  &nm  GktiIhV<  i  Hdäi 
yfit'd  nicht  reUeaudU^Br'Mikatsü'e^t'iff  mUir  kodi^i 
ab' dfts'  £iibj^ty-4u^bh  «den  oratoiilBhen  At90ttli.bel^t. 
vliPg^A^^ikkhi  y  .1^0 '  eine   j^igeafdiaft  ^  i  eiae  .BeCeb^&at*: 
Irrf(:{''>di#rB>suptroraeIlÄing^ide8  SatzelffrauBiiutcht^Iz.  Sit 
t^%t^iAäf'MutchikBTA^SIhßsi^inift\  iß  gr^fs^Nmar  cs^ 
felbft' Wierlie^end^fonfbhtf'  fnhcdrtet^^ji^i  )A»r  habeäX  ^ 
Um  fUmr^d^rSdninibilvecirettt  hbohatf  4eiil  ^Gegea^ 

fttßferiicdesPiMMikälta^  grai^V-cfeitebei^^^^^^^^  grö^* 

fMa^^Mibchdruftk;  üßf  ^u&iden'  Oegm/Jste^r  'des  i%tb^f 

jektd: :  übcti^iüddt;  ikindiln^lbft   bmlkrae^nd^idkiiobr 

mMht*'rQd0t'Qw^ii^i>  Brädik^  htUiZett^krortejFn.bcH 

Aebt/t  me  falmiiil]Tciie'3liehre:de^  Efm^tUbiavwül 

nielit  »:^riTageBdjiff«^^4ig<iii:j  fimdäns  dai»  f0B%.fitt^ 

libh«  Oefobapf  föif  dte  Tagend  begeifieräib  cEs.köb« 

neu  afc^r  auch   'Fr^dmomimr,    lf^väfni£ii:ii^n 
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^l^yexbien,  Kohjunktioneii,  P^rtikelji^iwel*^ 
che  zur  nahereü  Beltimmung  des  Subjekts,  oder  des 
Prädikats,  oder  beider  VorßelluDgen  gehören,  fo  we-^ 
fentlich  fiir  den  richtigen  und  Vollftändigen  Skm  des 
Satzes  feyn,  dafs  diefe  vor  allein  andern  des  Hede» 
accent  verlangen.  Z.  B.:  »>  derjenige  Metifoh  ge«- 
hört  zu  den  gliicklichften,  dec  vonräurseru  Bedüif& 
nifienam  wenigften  abhangt.cc;.  Mit  Aeigendem  ^^M 
verftärktem  Tone  ruht  die  Stimme  auf:'  der j^nic^it^ 
iallt  ftufebweifei.bei  dem  anmittidbar  Folgenden  .cAwas 
herab/  Aeigt  wieder  bei:  glüoklichften ^  jedoch,  wem^- 
ger  als  bei  denv  ecftem^ Worte  des  Satees/^JefibHiA 
dan0^  wieder  z^  dem  vorigen .  etwas  herabgeficiaAinisi^ 
genen  Tone,  hebt -aber  das  Adverbiom;  wenigAloil 
eben  fo,  wie  dec^njige  diiurch  den  Accenf  henTroi^ 
und  I&fst  diefe  Hebäog,  nur,  in  etwas  geringerem 
Grade,  auch»  auf  das  letzter.  :abhäilgt,  aibergehen, 
AfEIci'tw€)der  i^ufs  dlatn/Denljen,  aikd j Handeln fdii 
Tikgihd  garwzvntn'fafreii,  öder^du'  mufst  auj^ldei 
Vdrditoft  \ifdhrei>  Tagend  Veizielft  leifteä^  :6)ir 
fenbar^find  Jiier  die  Woftei:  »entwödeif^  isddisr,<f  itgaius 
n^ilairen/C'  nYerzicHt<(>'die  dem^Sinaä  nach  amaaäifi^ 
hervorzuhebenden; 'Weniger y  abeär  da3bl\miBhr  :!U«  dik 
übrigen,' die  Worten  /»Tugeua:,^^  und:  iiwahrrirlTarf- 
^end^f.  £a*^^ebl'  fieh  fchbii' aiii  ditl  ängbfiiihctat 
Beirpi«|jeiit^  von  felbfty  dafs  dei^  oratoVif^he«  /jAc^cete 
oft '  inehßrere 'Wöiie •tÄägleich';ümftfati,'f rifbi  detr^JS^ipti 
begriff  (Subjekt^. J  Adel:!  i^mdität,!  oder  eine  für  dto 
Sinn  Wti^^  BeAi^i&iig  deflelbdn;»:  üidht 

andere  V  ^1^  ddrcliri  «mehrere  ufamitt'eJibar'liuf 'eidaüdet 
fblg^tude  Worte  ausgef^roehserinw^edlen  kähnj'* K-'iBj 
«wir  find  als  Cbrifteh  'von  d^riiEii  n'fbarn  i  f s  beiüfefl 
&zum.R.eiche  d(^s  liichta^*  v^niffem  thorichfceio^ 
9>entehrenden,  unf  eligen  Sklavendienft  der 
»Sünde  zu  der  erhabenen,  herrlichen  Frei- 
„heit  wahrer  Kinder  ,  Gottes.««  Jenes  Heben,  Ver- 
ftärken,  Verweile»  des  Tony»,   worto  der  iRe^deapeent 
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befteht,  rerbreitet  fich  in  folchen  Fällen  auf  melii^ 
eng  znfammenhängende  Worte  entweder  gpinz  in  dem- 
feUben  Grade ,  oder  (wo  vielleicht  eine  Gradation 
ddr  Vorßeliangen  hervortreten  foll)  mit  einer  ange- 
iMfsenen  Steigerung. .  Das  Verhältnifs,,  in  welchem 
der  oratorifche  Accent  zu  dem  grammatifchen  lieht, 
ift  von.  doppelter  ArUi  Sehr  häufig  fallt  er  auf  die- 
felben.  Worte,  die  fchon  den  grammatifchen  Aocent 
haben,  fo  dafs  der  letztere  durch  jenen  verßärkt 
wird,  z.  B.  »die  Sache  der  Wahrheit  iß  die  hei- 
lige Sache  Gotte5.<<  Aber  er  behauptet  auch 
iä»  Recht,  den  grammatifchen  zu  verdunkeln,  oder 
gänzlich  von  feiner  Stelle  zn  verdrängen,  wo  näm- 
lich, ßatt  derjenigen  Sylbe,  welche^  den  grammati- 
ifhen  t Accent  haben  müfste  (wesnn  mau  das  Wort 
für  :fich  betrachtel}|  eine  andere  Sylbo  betont  wird, 
weH  der  Gedanke,  der  gerade  hier  durch  die  Zu- 
faminenftellang  der  Worte  auagedriicki  werden 
foU,  diefe  Betonuag'  fordert.  Wenn  .wir  z«  B.  fa- 
geu:  i^wohl  die  Ehrfucht  als  die.Sabfucht  hat 
•»fchon '  viele  Menfchrai  zu  den  ungerechteAen  Ein- 
»griffian  in  die  Rechte  ihrer  Mitbriider  hingerüreOf^* 
fo  S3it  bei  dieXem  Gegenfatze  fehr  naturlich  der  ora- 
torifche Accent  auf  diefelbe .  erfte  Sylbe  des  Wor* 
t6fl(:f  .»Ehrfuchta  die  fchon  in  grammatifcher  Hinficht, 
als  Stammfylbe,  betont  werden  mufs.  Sagen  wir 
hingegen:  »Ehrliebe  Xoll  jeder  Meiifch  in  feinem 
»Innern  pflegen  und  »nähren^  Ehrfucht  ift  eine  ver- 
»derbHohe  Leidenfchaft,«  fo  verlangt  hier  aber  fo  na- 
türlich der  Gegenfatz  der  Liebe  und  der  Sucht,  dafs 
der  oratorifche  Accent  auf  die  zweite  Sylbe  des  Sub- 
Aantivs  falle,  und  den  grammatifchen  von  der  erßen 
verdränge  *),     Wir  imterfcheiden  übrigens  von  dem 


*)  Der  Empfindungsaccent »   den  wir  oben  befonders  be- 
trachteten»  findet  fich  immer  nur  an.  folohen   Stellen»    die 
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orätprirch^li  Acc^ntd  im  ehgeten  Sinne 
die  üibrigen,  jenem  uQtergeorddet'än  und  Ichwache« 
i^^Uy  logifchea  AccentOk  Jener  gehört  den  Wor- 
ten an ,  welche  zunächß  und  unmittelbar  die  HaupU 
iirarJftelluDg.  eines  Satzes  bezeichnen;  diefe  raheo  auf 
^^n  übrigeu  Worten,  oder  Theilen  d§8  Satzes^  die 
jeper  HauptForßeUun\g  zur  weiteren  Ausführung^  zur 
näheren  BeftimmUng  oder  firläutert^ng  dienen.  Die 
Erhebungen  und  Verftärkungen  des  Tons  find  bei 
den  logifchep  Aoqenten  £[eringer|  die  Paufen  kürzer^ 
als  bei  jenem,  nach  Maafsgabe  der;  näheren  oder  ent-=- 
JFemteren  Verbindung»  in  welcher  die  dadurch  be<^ 
zeichneten  Vorftellungen  mit  der  .  Haüptvorfte^unj^ 
des  Satzes  Aehen«  Zum  Öeifpiel  dien^  folgende^  Steile 
(aus  einei?  Predigt,  von  Tzfchirner  im  Magazfii 
für  chriftlicjho  Prediger  5.  Ö.  i.  St^  1837.  S.  167.)^ 
wo  ich  den  eigentlichen  oratorifQ|ieil  Accent  durcji 
ein  überdj^p^  yVorte  ftehendes  a>  und  untet  dM 
übrigen  logifbbefi  Accenten  die  be^deutendeiian  düit^ 

Si,  die  toiodet  bedeutenden  dufch  das  einfache  ^ 

/     .    ü'     '      .  Ä  bb 

bezeiehnei     bd^r  Hingang  de»  Hißtrh  t\xm  Vater  ift 

hder  Oegenftand  sdea  heutigen. FeAes^  Auf  den  lenkt 

b;  bb  f  bb 

nes  unfern  Biick^  der  auf  fpurlorem  Pfade  zum  Himiklel 

a  .  b  ■    b  bb 

s^hinaufifteigt ,  und  eingehet  Ifcoif  ^I^Wigeii  Herrlichkeit, 
'  Ä  bb 

iMind  dann  nn^  leietti  wir  nuf  ihrüjrdige  Weilb  das 

•.#.-,  •    '.  .     bb 

WFeft   feinet  VoUondung^    wenn   wif  ibhnfuchi^iroll 


sntih  fchon  einen  kedesöciönt  hftben«  l)enh »  weah  der  Red* 
h^t  irgend  etwas  mit  voirzÜglicE  lebUAfteni  GieiTahle  eutrprich^ 
to  will  et  auch  getVift  die  Vorflelluhg  Mbüi  An  w'elbhe  fich 
diefes  Geffihl  kndpfl^  bi&rondert  Hervorheben.  Der  Redese- 
eent  ethAlc  in  foleben  Stellten  dnreh  dien  hihtukoiliineo^i»ii 
emphatifcben  eitie  eigeethümlithit.Modifikadoti. 
Schote M  QrundUgUng.    IV;  T 
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i^hinauffchaue^,    woliitt  er  gegangen  ift^  den  Seinen 

bb         '  *       *       . 

„die  Stalte  zu  bereiten.«  •    Je  deutlictier  dem  Redri^t 

Telhfl:  bei  jedem  einzeihen  Satze  der  Zweck  deffeK 
Ken  tft,  je  klarer 'ihm  überall  da«  Weife  ntlic^rö 
des  Gedankens 'vörfchwebt -'vdefto  leichter'  und  rfeh'^ 
tige*' bemerkt  er 'auch  fchon  hei  dem  Nrederfchrei-t 
ben  und  Memdriren '  die  zweckmäfsige  'Verthfellüiijj 
der  Ac^ente,  ufid' defto  weniger  kommt  er  dann  iti 
Gefahr,  durch  ällzugehanfte  Accerftfe  in*eirte  gedehiY* 
te,  fchleppende',  fingende  Deklamation  zli  gerathen^- 
Wie  ungemein  ,  wichtig  '  aber*  der*  VecKtö  Gebrauch 
des  oratorifchen  Äccents  für  die  •  ÖÄitlichkeit  tind 
fiedeutfamkeit  d^ea' Vortrags  fey,  läfst  fich  ant  £n-^ 
rchanlichften  näcli Weifen,  wenn  Wan  hur  irgend  ei- 
nen kurzen  Sa^z  zbnl' Beifpiel  nimmt,*  lind  die  fehr 
verfchiedenen  Eindrücke  beobachtet»  mit  welchen  das 
Qänze  aufgefaist'  wird,  je  nachdem  die  Hauptbeto- 
iiurig  auf  diefes'  bder  jenes  Wort  lallt  Z.  B.  der 
bekannte  AusfpruiH  Jefu:  »Du  verräthß' des  Men- 
fciieufolHi  mit  eioent  Kufs?<<  K^ein  Fremder,  Unbe* 
kannter^  fondern  Du ,  mein  Jünger  und  Apoftel  ? 
y^Dtt  Verrathll  des^MenfchenCDhn  mit  einem  Kufs?f( 
So  tief  4  bis  zum  .treu  Ibfen  Verrat  he»  konnteil;  Du 
dich  erniedrigen ?  *  «Öu  verrathft ' deA  Menfchen- 
fphu  mft  einem  Ku(s?<*  An  i9ir,  dem  jCrefandt^i 
Gottes,  dem  Erlöfer  dei^  Menfcfaen,  kannft  Du  Ver- 
reibt begehen?  fffhx  iverräthfl;  desMenfohenfdhn  mit 
^inem  Kufs?«  Mit  einem  Zeichen  der  Freund- 
fcbaft  kannft  du  Hkn  Freund  verrÄtheii?  Aber 
auch  das  Verhältnifs^  in  welchem  ganze  Reihen  von 
Wörtern,  und  einzelne  theile  eines  Satzes  unter 
einander  £ehen^  wi!rd;*erft  durch  die  rechte  Stellung 
des  oratorifchen  mit  feinen,  untergeordneten  logifchen 
Acoenteo  gehörig  klar,  gemach^.  So  pflegt  man  bei 
denjenigen  Worten    und  Sätzen,  dte  im  Verfaäitnifle 
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der  Gradatidti  Aehen^   den   Ton  der^  SUninie  all- 
inäUg '  za  verftäricen ;   und   die  BewegUug   der  Tone 
wird    bei   dlefem  Forifchreiten    und   Aufwärtsfteigen 
entweder  iangfdtner  (feiarlicher)^  oder  rafcheri  je  iiäctt* 
dem  der  GeinüihssuiUnd  des  liedenden  und  die  Na- 
tur der    Sache   das    eiue  oder   das   andere   tei langt; 
Xiangrämer     wird     z.    B.-    das    Tempo    in    den    gi^ 
fperrten    Worten  des   folgenden   Satzes :    «idie  Liebci 
i^mache  uns  f'ihigy  im  Geiiie  uurei*es  gotlliclieu  Mei- 
iiüjitk  für  die  Wabrheit   und   Tugend  zu    wirken; 
0ZU   kämpfcfn,   zu   dulden,    und   endlicli  — ^   zu 
«»überwinden^  wie  Jefus  überwunden  liaU«     In 
einem  Sat£e  hingegen,  wie  folgender  ift  (Aeinhurd 
Fred.   1805.  l^b.  II.  S.   ii6.   117.)^    der  nicht  oline 
Gefühl  des  morallfcKen  Uuwillens  über  unvei ti^glicbe 
Menfchen  ausgefprobhen  werdrä  :kannr   ^üe  werden 
ain   jeder  Kleinigkeit  eine*  Veranlafsnng  zum  Zank 
band  zu  beleidigenden  •  Vorwürfen  finden;  Jiö  w^rdtili 
brecht'  darauf  fiunen,    Immer   neuen  Stoff  zu  aenäti 
ttZwiftigkeiten   und-  fiefchuldigungen   in  BereitlbfaikK 
l^zu  haben;  iie  werden  keinen  Menfohen  fohd« 
«ynen,   und   gerade    die^     welctie    ihnen    dib 
»,nä-chften    find,     und    dici    tbeUerüi^u    fejTn 
f^follteri,  am  überlegteften  cfuHlen,«*  ift  es  HUch 
gewifs*  dem  lledner  am  ntftiiriichften^  nidit  bldS  den 
ganzen   Salz  *  etwa^t   fohneller,    als    andere   I^eri<^den 
vorzutragen   (deren  Inhalt  eiufen  Gegenftand  bett^iffb, 
bei  dem  man   mit  Wohlgefallen   verwieilt)^  foddern 
lauch    bei     den    gefperrten    Worten    die   Lebhaftigr- 
keit  des  l^empd  Verhältnilsmäfsig  zi^  Jfteigeril.   Wenn 
ferner  irgend  ein  Satz  derjenigen   Beihe   irön  Worr- 
ten,   in  Vielehen  di^   Haufiltrorftellüng  enthalten  iA, 
als  erklärender  oder  beftitnmender  Zu  [atz  bcligefügt 
wird^  fo  bes^eichnet  ein  mäf^lg   herabgefchwuii^ener 
Toti,  eine  fchwHcliere   Stimme,  eine  etwas  rafchere 
Beviregung  deii  Unterfchied  des  NebedfatzeS  von  dein 
äauptfatze.-     Nicht  felteä  führt   der  lledner  Worte 
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eines  andera  an,  welche  ihm  sar  Rechtfertigang  oder 
Erläuterung  feiner  Behauptung  dienen ,  wo  «»  B,  der 
Prediger  auf  eine  Stelle  der  heiligen  Schrift  fioli  beruft) 
oder  einen  Meiifchen,'deflen  Denk-*  und  Uandlungs- 
weife  lebhaft  gefchildert  werd^  foll ,  in  einem  Selbft- 
gefpräche  darAellt.  Auch  diefem  Wechfel  des  red^n« 
den  Subjekts  entfpricht  fehr  natürlich  ein  gewilTer 
Wechfel  des  Tons^  ob  aber  diefe  Bezeichnung  zunächft 
durch  den  iatenfiren ,  oder  protenß^en  ^  oder  melodi- 
fcben  Redeaccent  gefchehe?  hängt  voll  dem  Gen^His- 
'zuftande  ab ,  den  jene  angeführten  Worte  ausdrüd^en, 
und  Ton  dem  VerhältniHe,  in  welobem  der  ganze  Satz^ 
der  die  Worte  eines  andern  entb^lt,  zu  dem  unmittel- 
bar vorhergehende^. lieht*  Es  ift  fenier  eine  bekannte 
Regely  dafs  die  Stimme  bei  dem  V orderfatze  einer 
Periode  all  malig  fteigt«  fo  wie  fio  im  Nachfatze 
ebeh  fo  allmälig  wieder  herab6okt»  Aber  die  richtige 
Anwendung  diefer  Regel  betraditet  dies  nur  a^s  allge- 
meinen Charakter  der  Betonung  in  der  Protafis  und 
Apodofis ;  und  deutet  jenen  GcHndfatz  nicht  fo  irrige 
als  ob  bei  jedem  einzelnen  Worte  des  Vorderfatze«, 
fo  wie  fie  aufeinander  folgen  (ohne  Hinficht 
auf  die  gröfsere  oder  geringere  Wichtigkeit  .der  Vor- 
Aellung),  die  Erhebung  des  Toqs  größ^^r,  als  auf  dem 
vorgehenden  feynmüfle,  und  eber^' fo  mecbanifch  im 
Nachfatze  die  Stimme  bei  jedem  Worte  tiefer,  als  vor« 
her  fallen  mülTe ;  Qd  läfst  in  beiden  Theilen  der  Perio« 
de  überall  dem  .  oratorifcben,  Accente .  feine  Bedeut* 
famkeit.  Nicht  feiten  unterfcheiden  fich  einztineTheile 
einer-  Periode  oder  ganze,  grammatifch  für  Geh  hefte* 
hende  Sätze  durch  das  logjfche  Verhältnils  des  Grün- 
der zur  Folge;  entweder  fo,  dafs  der  Grxind  voran- 
geht,  das  RefuUat  darauf  folgt,  z.  B.«  »da  Gott  ein 
pheiiiges  Wefen.  ili;,  dem  nur /las  Gute  woblgefalU; 
»fo  mufs  er  auch  ein  gerechter  Weltregierer  fey»,  der 
9>das  Gute  belohnt  ^  das  Böfe  beilraü<<  oder  in  umge- 
kehrter Ordnung  y   z.  B«   »die  Weltregieruug  Gottes 
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»mirfs  eine  gerechte  feyn,  die  das  Gute  belohnt,  das 
»{Bofe  beftraft ;  denn  Gott  ift  ein  heiiiges  Wefen,  dem. 
»nur  das  Gute  wohlgeialit.«  Im  erften  Falle  cha- 
raktertfii*t  eine  gröfsei^e  Feftigkeit  and  S(äi*ke  des 
Tons  (Ausdruck  der  GewiTsheit  und  Sicherheit), 
and  etwas  rafcbere  Bewegung  der' Töne  den  das  Ke* 
fultat  enthakeinden  Satz.  Im  zweiten  Fall  wird  je- 
ner Ausdruck  der  Gewifsheit  und- Sicherheit,  weil 
ihs' Ilefultat  hier  voranAeht,  und  der  Beweis 
folgt,  dadai^ch  etwas  oiodifizirt,  .da£s  man  zugleich 
an  einem  mäßigen  Steigen  der  Stimme  bemerkbar 
macht  j  es  fey  noch  etv^as  zu  "erwarten^  wodurch  die 
£>arftellung  des  Ganzen  in  feiner. Wahrheit  und  Ge- 
wifsheit erft  vollendet  wird.  Sehr  natürlich  ift  auch 
da  eine  gewifle  Aenderung  des  Tons^  Wo  ganz  yer- 
fbhiedene  VorftelLungan  in  eiuzeluen  Worten 
oäer  in  ganzen  Sätzen  ausgedrückt  werden«  Dies 
zeigft  fich  am  meiften  bei  den  eigentlichen  Gegenfäz« 
zen,  welche  fo Torgetragen  werden,  dafs  die  Stimme 
bei  dem  einen  Satze  oder  Begriffe  Aeigt,  bei  de«^ 
entgegengefetzten  herabfallt,  oder  umgekehrt«  Wie 
diefer  Wechfel  im  Einzelnen  gcibhehe?  dies  be-» 
riiht  dann  wieder  auf  der  befondera  JBefchafieuhei| 
der  Vorßellungen  und  der  GemüthszuAände^  die  fiob^ 
in  jenen  Worten  oder  Sätzen  ausfpreehen.  Z.  R^ 
i^di^  Sünde  lockt  euch  durch  VerTpredaamgen,  die  üi^ 
i^eii^ verblendeten  Diener  täufchen,,!die  Tugend  hält, 
pwas  fre  v^rfpricht,  und  gewährt  «udi  ewige  Freu- 
)^d^n  des  Geiftes;  die  Sünde  maoht  en^h  zu  wUlen-» 
s»lofen  Sklaven,  die  Tugend  erhebt,  ihre  Verehrer 
j^ur  Freiheit  wahi^r  Kinder  Gottes.«  Dem  allge- 
meinen GeCetze  der  Deklamation  gemäfs  fteigt  zwar 
die  Slimme  etwas  bei  dem  An;fange  der  Sätze: 
>idie  Sünder  lockt  euch  durch  Verfprechungen*  und;; 
a>die  Sünde  maclu,  euch>  Dafs  fie  hingegen  die  Worte, 
welche  das  Verderben  der  Sünde  be:^ichQen,  und 
nicht  ohne  ein   Gefühl   der  Mifsbilligung,   des  XJn* 
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mttths,  der^Welmiuth  gefproch$n  werden  kiJnneii: 
„«lie  ihren  verblendeten  Diener  taufchen^«  und:  ^\\, 
wtllenlofen  SkljaTen«*- nicht  mit  höher  fteigendem  Tone, 
fondem  mit  herabfinkendem  (tieferem  Tone)  vorträgt, 
.  liegt  eben  fo  in  der  Natur  der  Sache  ^  wie  das  ^ilU 
wärfsfteigen  und  die  ftärkere  Betonung  bei  dem  Qe- 
genfatze^  der  Ae  befeligenden  Folgen  der  Tugend 
enthält ,  und  ein  frendiges  Gefühl  der  inneren  Würde 
erregt«  »die  Tugend  hält,  was  fie  verfpricht,.  mid 
gewährt  euch  u.  ß  w.i*  nndr»dte  Tugend  erhebt  ihre 
Verehrer  u.  f,  w.«  und  erß  bei  den  leisten  Sylbea 
der  Worte,  welche  &m  Ende  der  beiden  Sätze  fie-r 
hen:  nGeiftes.f«  und:  t^Goitesf«  wird  d^  Ton,  dem' 
allgemeinen  Gefetze  der  Daklamation  gemäfs,  wieder 
etwas  faerabfellen.  Es  ift  endlich  eine  bekannte  Rie- 
gel, dafs  die  Stimme  bei  der  Frage  allmähg  A^^g^i 
fq  wie  fie  bej  der  Antwort  fallt.  Jener  fteigeade 
Ton  beginnt  mit  dem  Anfange  der  Frage,  und  tritt 
am  bedeuten(]|efteii  auf  dem  Hauptworte  der  Frage  her? 
f6r.  Doch  ift  die  Befchaffenheii  des  Tons  der  Frage 
immer  auch  davon  abhängig,  oh  fi»  wirklich  eine 
Ungewifjiheit  ini  Gemüthe  des  Fragenden  verräth  (9. 
B.7  »werden  wir  uns  am  Ende  des  koixim enden  «f ah- 
»res  %i6ch  eben  fo  vereinigt  fehen ,  wie  ^a  dem  letz? 
s>ten  .Tage  diefes  fcheidenden?«')  oder  vielmehr  mit 
7ener  triumphirenden  Gewifsheit  ausgefprochen  wird^ 
welche  fich  atteh  im  Ausdruck  der  Stimme  durch 
gröfsere  Stärke  und  Fettigkeit  des  Tons'  zu  erjteniie^ 
gtebt  (s;.  B.!  »wer  kann  ^lich  widerlegen,  wenn  ich 
»die  Ankunft  J^fu  in  der  Welt  den  Anfs^ng  eine9 
»neuen  und  höhet^n  Lebens  für  die  Menfchheit 
nenne?«).  '  - 

Das  lebhafte  Interefle;  welches  der  Redner  an 
dem  dargefteUten  Gegenftande  nimmt^  äufsert  fic^ 
tfiter  auch  nicht  feiten  in  einem  gewiffen  dek^lania^ 
fori  fc  hen  Malen,  in  einer  bildlichen  und  nach- 
ahmenden  Verfinnlichung  der  Gegenftande  durch  don 
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Khti^  4er  Tone,  di^  Stärke  o()w  Schwäche,  'di^  Rohe 
i^der^^^iefe,   die  Xiangfainkeit  oder  Scboelilgkeit  der 
Bewegung  der  iSlimnie.     Denn  je  lebhafter  lÜe  Vor- 
Heilung  eines  Gegenftandes,  für  den  fich  'der  Aedoer 
lunig  intereHirt,'  in  feiner  eigenen  £iirblidui)|^<^kraft 
geworden  ift;,  deßo  leichter  p£[egt  auch  diefeiiafchao- 
liehe   Vergegenwartigung   des  Objekts    dem   ganzen 
Tonausdruck     tini^illkürlich     etwas     zil'   geben, 
das  die  Natur  und  Eigenfbhaf^en  diefes  Objekt»  ge- 
wilTermaafsen   nachbildet,    und   deAo  natürtiiDher   ift 
dem  Redner  das  abfi^btliqfae  Streb <$p;  dteli  ^leb- 
haft ängefchautea  GegenAand  auch  dem  Zullihrer  zu 
verfinnlichen  *).      Aber  Wohl  zii  beachten  fijbd   hier 
"die  Grenzen,  welche  den  Vortrag'  der  Rede •  Ton *der 
Deklamation    dichterifcher    Produkte    untei^ftheiden. 
^ür  den  Dichter,  wie  für  den  Maler  und  bildenden 
KünAler  ill  fme  Darftttlüug  des  Schonen  die'  hÖchfte 
Aufgabe;  daher  liegt  die  anfchauUchüe,  die  finnli/oh- 
Tollkommenft^  Darllellung  der  GegenftiCnde-ganz 
in  dem  Krdie  der  fchöoen  Kunß)  fie  malt  imd  (dkil- 
Uert^    wie  69   nur  immer  die  Vollkommenheit  and 
-tCihheit  der  fcfaönen  Form  verlangt,,  und  ea  gehört 
insbefondei^  zum,  Wefeu  und  <?li«rakter  ä^v  "diMime-^ 
tifchen  und  epifcben  Dichtung^  dab  hier  die  Pei*foo 
^es    rfli'Üelleuden  mit^huen  G^m^itthszuftiii^dfea 
Zurücktrete.     $.  die  philofophifche  und  relig^öfe  Be- 
gründung der  Rhetorik  S^  laSL  ffi,   (neue  Ausgäbe). 
I>em  Redner  iü  es  dagegen  um  eiiie  folche  kl^re  und 
l^ebendige  CtArAelluBg  feines  Innern  zu  thiuo,  wodurch 
die  gewünCchte  Einheit  2;wi£chen  feinen  Beflxebungen 
und  dem  Suchen  der   Zuhörer  herbeige:6ihrt  wwrde 
(Pqr  einen   beftimmten  Zweck),      Darui^   kann-  und 


«)  Man  x>fl«gt  diöf^.  Lebre  toji  S^m  IM^^lcinden  der  !>«• 
Klaniaiion  die  obj<iKtiye  Sen)i'otik  iM.  nennen^  fo  wie 
jene»  TOn  der  Bezuiciinun^  der  iiiiiasc;ii  GeroütliizuAftnde,  die 
fubjefctive. 
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darf  er  <b$  Malen  der  Objekte  In  der  Deklamattoa 
nie  als  tiauplfacbe^betmchten ;  npd  e«  kann  l|ei  dem 
Redner  nur  in  fo  weit  ftatt  finden,  ala  di^  leben- 
dige Anfehauung  des  Gegenfiandes  das  Gemiith  de^ 
Redeodeo  £o  erfüllt,  dafs  £ch  die  fiiioliohe  Bezdch. 
nung  des  Objekts  nnd  das  Streben,  den  Gegenftand 
bef anders  zu  verfinnlicben ,  mit  dem  natörlieheq 
Ausdrucke  des  gegenwärtigen  GemUtbszußandes  tou 
felbft  yeHeinigt«  Der  deklamatorifoben  VerfinnUebnog 
der  Objekte  wird  alfo  dadurch  in  der  Sphäre  der  Ber 
vedfamkejt,  was  die  Anwendung  der  Sach^bet^^ 
eine  engere  Grenze  Torgezeichnet,  Qfjeob  und  ym&C- 
(end  ift  dab^  der  Umfang  der  Gegenftände,  auf 
welche^  fie  angewendet  werden  kann  (unter  der  yoraosr 
gefetzten  fijedingung)«  Am  leicbteften  yelranlaflen  wohl 
die  biirbarenGegenfiandeeindeklamatQrifchesMa« 
Woi  blild  durch  den  einzeluen  Ton  felbft  ((eine  Höh^ 
oder  Tiefe,  feine  Stärke  oder  Schwäche)^  bald  dorch 
die  {^eogfamkeit  oder  Sdbnelligkeit  der  Bewegung  der 
Töne,,  indem  der  lUang  des  börbaren  Qbjekt#,  oder 
4ie  Aufeinanderfolge  der  Laute  und  Klänge,  dardi 
weioha  es  fich  ai^ukündigen  pflegt,  nachgebild^  'winL, 
9.  B«:)wenn  In  deni Satze;,  njetzt  rollt  der  kn^chM« 
ai^DonneTf  daher«  die.  Erde  gewaltig  erfcbütternd,  und  •— 
^bald  tedet  devr  milde  Strahl  ^r  Sjonne  ron  djl^  en>f 
^wölkten  Himmel  erquick.enden  Glanz  nnd  Wärme  aa( 
^dieErde«  die  erße  Ilälipte  etwas  fcfaneller,  in  einem 
tieferen  Tone  und  mit  .A^kerer  Stunmo  gefprojchs« 
wmkI,  als  die  zweite  (die  einzelnen  Worte  felbß:  Do&s 
jae^jt  kracben,  erfchüttern«  begiinAigen  hier  fehon 
doiodt  ihren  natürlichen  Klang  ein  deklamatorifcbedi 
Malen)^  Aber  auch  nicht  hörbare  Gegenftäind^ 
find  ^iner  folcben'Verßnnliohung  auf  verfchiedttn^  ^^ 
fäbig.  Denn  oft  bemerke^  wir  an  Objekten,  welche 
fich  nicht  KUQikt^lbar  und  zunachft  dem  Qehörfino^ 
ankündigen,  docb  hörbare  Wirkungen,  welche 
die  fttww«  ^Michbyd^t.     Z,  ft.  (in  der  Befcbr^bimg 
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eines  Ejriegaheldei:i) :  i»er  war  ¥oii  hoher ,  anfelmlieher 
»Geftalt,  fefk  in:  reiner  Haltang,  un4. kräftigen  Sohrit-* 
te«.f<      Unwillkürlijoh  wird  fich  hier  die  SUmme  dee  > 
Schildernden  'elwa$  langfam- feierlich,  in  etwas  iiefni 
und  vollen  Tönen  bewegen^  weil  man  hei  einem  kör- 
perlich Ausgezeichneten  diefer  Art  an  eine  rolltönende 
Stimme,  und  an  ein  feftes  Auftreten  ssu  denken^pflegt, 
Man^LÖnnte  dies  eine  deklamalorifche  Metonymie 
nennen )  welche  die  Wirkung  ßatt  des  Objektes  malt. 
An  andern  Orten  ift  es  zundch&  das  Zeilmaafs  der  Be- 
wegung (das  Tempo  der  Deklamation)  ^  wodurch  ein 
Gegenfiand ,  der  an  fich  betrachtet  nicht  gerdM  in  den 
Gehörfinn  fallt ,  Ter  finnlicht  wird,  yorausgefetzt,  daik 
er  in  einem  Zuftauder  der  Bewegung  gedacht  werde,  we* 
nigftens  leicht  gedacht  werden  könne  ^  wenn  man  z.  BL 
die  Worte :   ^in  jener  fchönen  Zeit ,  wo  wir  uod^  als 
^Knaben  fröhlich  und  munter  fohereten«*  in  einer  ra- 
lidten  j  muntern  Aufeinanderfolge  ausrpricht«    Ja,  imn 
kann  auch  durch  den  Ton  der  Stimme  und  die  Folge 
der  Töoi^  einen  l^indruck  auf  das  Gehör  herVor« 
bringen,    weleher  dem    Eindrucke   ähnlioh  ift^ 
den  "jenes   nicht  hörbare  Objekt   auf  einen   andern 
menfchlichen  Sinn  zu  machen  pflegt.   ^Wenn  man  die 
im  obigen  Beifpiel angeführten  Worte:  »bald  fendet der 
»milde  Strahl  der  Sonne  von  dem  entwölkten  Himmel 
„erquickenden  Glanz  und  Wärme  auf  die  Erde«   wo* 
niger  fiark  und  tief,  als  die  Yorhergehenden,  Jangbm^, 
in  fanft  dahinwallenden  Tönen  ausfpricht,  fo  empfangt 
der  Gehöii'Anu  einien  fanften  Eindruck,  demjenigen  ähiH 
^  lieh  und  verwandt  f  den  auf  den  Gefichtsfinn  der  Anr4 
blick  der  mild  leuehtenden  Sonne  am  heitern  Himmel 
macht«     Es  giebt  endlich  felbft  ein  deklamatorifchea 
.^freilich  nur  mittelbares)  Malen  folcher  Ob jekte ,  die 
g«r.  picht  in  den  Kreis  unferer  finnli^^hen 
Anfohapung  fall^ii.     Denn  n^an  kann  einen  finn-s 
liehen  Qegeplland,    4er  mit  dem   ^n^nnlichQn  oder 
.überAmilichw  hd  einem  uatürtichen  2Aufaiiimeiihang^ 
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Aeht,  ftn  d«r  Stelle  delTelben ^kklamatorifch  Törfliin« 
Heben.     2*  B«:  »dkr  Aolze  ,  für  ßehifelbft  eiDgenotn* 
f^mene  Menfch  hält  alle  Verdienfle  anderer  Meufcheii 
hfüt  weit'gennger,  als  die  feinigen,««   Eine  Erhebung 
N       dar  Stimme  in  ionglam  fortfchreitenden  Tönen  wird 
hier  am  iiaiurlichften  das  Aeufsere  hezeichoen,    was 
mit  ^euer  Gefinnung  das  Stolzes,  als  Aeufserung  und 
.Wirkung,  fahr  häufig  verbunden  ift ,  den  ftolzjeAgra- 
Titätifcben  Gang.     Man  kann  aber  auch  durch  die  Be- 
wegung der  Töne  eine  Aufeinanderfolge  yoq  Verände- 
rnngen  an  einem  finnliohenGegenftande  dj^rftellen^welche 
der  Aufeinanderfolge  von  Veränderungen  an  einem  un- 
finnlichen  oder  überfinnlichen  ähnüch  iSL  DorL  bedient 
fi<$K  die  Deklamation  einer  Met onyxn.le,  hier  einer  Meta-» 
pher.  Z.  B.:  all^  Leidenfchaften  feines  Innei^agenethen 
gj^a.uf  einmalinAufruhr.«!  Spri<^ht  derRedende  diefeWorle 
hl  einer  rafchen  Anleini^derfolge  d^rTöne^  und  zuletzt 
mit  einer  etwas  fiarken,  erhobenen  Stimme,  fo.  wird 
<-   das  Heftige,  Rafche  leidenfchaftlidbier  Bewegtiogen  der 
Seele  finnlich  bezeichnet,  in  fo  fem  ea  mit'pUiCzliohen 
Bewegungen  äufserer  finnlicher  Gegenft^nde  (z,  B.  dem 
Wogen  des  Meeres>  eine  Aehnlichkeit  hat.     Welche 
M^fsgriffe  bei  diefen  deklamatorifchen  Malen  leicht  ge- 
fchehen  können,  ergiebt  fich  fchon  zum.  Theü  aus  den 
fähigen  Bemerkungen.     UeberaU  mufa  dieres  Veirfinn'^ 
Uchen  der  Objekte  dem  Ausdrucke  der  Gemüth^zu- 
A9l>de  des  R^nera  untergeordnet  bleibe^;.     In  unz^i- 
gen Fällen  verfdimDzjt  das  einemii  dem  andern;  fodaCi 
der  Redner  an  eine  Hanhonie  feiixer  Töne  mi^  der  Be* 
lehaffenheit  des  Gegeuftandea  gar  nicht  erfi;  zu  denken 
nöthig  hat  (^  wenn  ^r  nar  fein  Inneres  reUiund  völlig 
Ausfpricht*     Wenn  s^.  Bi.  der  Prediger  in  ein^m  Gebet 
die  Worte:  tj^Gott,  wie  grofs,.  wie  unendlich,  wie  mir? 
erforfchlich  ift  deine*  Weiaheit«   mit  längfam  foierii- 
rhemy  etwas  tief  gehaltenem -Ton  vorträgt,  Ib  liegt 
wohl  daiin  ein  eben  fo  natürlicfaei'  Ausdruck  des  inne** 
ran  Grefuhla  der  Ehrfurcht  und  firewunderung ,  als  eine 
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gewiff^  Bezeichnung  d«s  heiligen  Objekts,  indwi  die 

göttliche  Weisheit  wie  etwasphjfifchUnendliclijefl^  AU* 
vwfarse94es  ^,  Tiefverborgenes  dargeftellt  wird.     Bis* 
weilen  verlangtr  jedoch  dos  Verfinnlichen  des  Objekts 
an  fich  betrachtet  einen  andern  Ton ,   oder  eine  andere 
Bewegung  der  Töne ,  als  der  natürliche  Ausdruck  des 
Gemjithszuftandes:  hier  wird  das  erAere  dem  ktzteren 
weicbeo.     Wenn  man  z.  B.  lebhalten  Unwillen  iibev 
eineo  (elbürdchtigen ,  ftolzeu,  und  doch  verdienüloren 
Aienfchen  in  folgenden  Worten  ausipricht :  »und  du 
«ßehflnoch^  bei  deinen  Thorheiten  und  Fehlern,  mit 
i^verii^chtlichem  Blick  auf  alle  andere  umher  ?  «  fo  würde 
hier  offenbar  das  Verfitinlichen  des  Objekts  (des  fiol- 
^n,  hoffartigen  Menfchen)  in  einem  tiefen,  langfam 
{eierlichen  Ton  der  Stimme  weniger  an  feiner  Stelle 
(ßjn  y  als  der  natürliche  Ausdruck  des  fittlichen  Un- 
willens in  einem  verhältnifsmäfsig  höheren,  und  etwai| 
rafchen  Tone.     Das  deklamatorifdie  Malen  darf  eben 
fo  wenig  die  HauptvorAellung  rerdunkeln  durch  Aus- 
jK^chnung  der  minder  wichtigen.     In  folgendem  SbXzb 
e.  B.:  iiandachtsvoU  fchaue  ich  zu  dir  ei^por^i  unen^ 
nlicher  Goit,  der  du  alles  in  allem  erfüUH,  in  der  Höh^ 
nwie  in  der  Tiefe  <<  liegt  offenbar  die  HauptvorAellung 
in  den  Worten:    »lUnendlicber  Gott  — »  erfullA<<  und 
dk«  letzten:  t,m  der  Hphe,  wie  in  der  Tiefet»  enthahen 
^iae  NebenvorAellung ,  welche  blos  ^ur  rednerifchea 
iplrweiteruQg  u|m1  yerßnnlichu|ig  des:  .^»ailes  in.alleiiMr 
jdi^Tien  ffc^.     Hier  würde  ein  Malen  der  Höhe  in  ei^ 
noqa  hohen ,  .der  Tiefe  in 4eiii  entgegengeftttztm  tieif 
i^'So^  llie'gcwze  Aufmerkfanotkeit  (zweckwidrig)  auf 
4)ie  Nebc^fifOjrAellttng  hitfrichten.     So  wie  man  ferner 
la  der  Ayliftilchen  QarAellung  alles  vermeidet,    oder 
wenigAeiia  mildent^;  und  in  deiüi  Hintergrund  treten 
JUif$t,  was  ToUkomoiea  J^or  für  die  AnfchauuHg  hiiu 
geAelU,  die  guten  Sitten  beleidigt;  fo  gehört  es  auch 
zur  Würde  der  Deklamation,   daf»  fie  VqrAellungen 
folcher  Gegen Aände  durch  keine  be(bqdei*e.  Ver^nnli- 
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chting  der  Stimme  auszelclmeL  Udberhaupt  dar£  das 
deklaHiatorifche  Malen  nie,  am  wenigftetf  in  der  Be« 
redfamkeit,  mit  za  ßarkeo  Farben  auftragen^  wenn 
man  nicht  affektirt  und  lächerlich  werden  wilL  Selbft 
bei  GegenftändeOy  auf  welche  fich  ^  die  Haupt?orfteI« 
luugen  eines  Satzes  beziehen,  würde  der  Redner  feine 
Grenzen  überfchreitenti  wenn  er  (das  darzuftellende 
Objekt  auf  das  genauefte  mit  dem  Ton  der  Stimme 
malen,  nud  alles,  was  fich  an  jenem  Objekte  den 
Sinnen  darfteilt,  vollkommen  nachbilden  zu  muffen 
glaubte.  Ein  vollkommen  finnliches  Bezeichnen  der 
GegenAande  gehört  andern  Künften  aiT;  die  Dekla» 
mation  begnügt  fich  mit  einem  fintt4ichen  An- 
deuten der  ^Objekte,  befonders  in  der  Beredfapikeit, 
deren  ganze  Wirkfamkeit  überhaupt  mehr  auf  den 
innern,  als  auf  den  äufsereii  Menfchen  berechnet  iß. 
Die  ganze  Tonhaltung  würde  eben  fo  affektirt  wer<^ 
den,  und  häu%  felbft  in  das  Komifche  fal^n,  wenn 
es  dext  Redner  auf  jenes  vollkommne  Malen  der  Ge* 
genftände  anlegte,  als,  wenn  ^r  irgend  ein  Jfinalicbes 
•BezeidiBen  folcher  Objekte  erkünfteln  wollte,  die 
gar  keines  beftimmten  finnliqhen  Ausdruckes  der  De- 
klamation fähig  find  *). 

!  Den  lebendigen  Antheil^  welchen  der  Redner 
lUbft  «a  den  dargeftelHen  Vorftellungea  nimmt^  be^ 
«urkmadet  die  Deklamation  endlich  auch  dadurch^ 
dafs  ihr  Charakter  mit  dem  jedesmaligen 
beftinimten  Endz^weeke.  eines  Vortrags^ 
oder  eines  ei^'zelaen  Abfchnitte  überein-« 
ftimmt.  Eine  gewilfi»  beftimmte  Einigkeit  4fX  Be« 
Arebungen  fetzen  wir  überall  in  dem  Gemüthe  des 
wahren  Redners  voran«.  Das  nothwendige  RefulUt 
derfelbed  ift  Einigkeit  im  Chamkte»  der  DdtUmation, 
d.  h.  die  Beliauptung  eines  gewilTenr  Grundtons,  de« 


•;  Vgl.  auch  hiev  KefnÄörfer  Anleitung  eur  gründli- 
chen Bildung  dei  guten  dekhniAtonfoheii^  Vortrags  S.  to^.tt* 
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maa  wahtnittimt ,  wean  mau  d&x  Totaleiiidnick  auf« 
fafst^    welchen   die   Deklamation  der  ganzen  Rede 
Kerrorbriqgt\.      Aber    vollkommen    damit    vereinbar 
£nd  die  Abwechslungen  dee  Tpn6^  in  einzelnen  Ab^ 
ichnitten  der  Rede,  gemäfs  dw  befoadeien  AbfiqhteOy 
virelGhe)  d^m  Hauptzwecke  des  Ganzen  untergeordnet^ 
in  jenen  einzelnen  Theilen  zanächft  evreicht  werden 
foUenh     So  wie  ee  Redner  giebt,  die  fich  hauptlarh« 
lieh  mit  ei^er.  lebendigen,  iUr  dae  Begehrungsvermö* 
gen  wirklamen  Darftellung^  Schilderung,  JBrzafalnng 
befchäfligen,   andere  dagegen  ihre"  praktilcha  Rieh« 
tang  fchon  durch  den  Ausdruck  des  Haupifiitzea  vn^^ 
juittelbar  ankündigen ;.  fo  wie , wir  erweckenje  und  ^i^ 
xqi]anternde ^  trollende ^  warnende,  tadelnde  Red^n  «|i»^ 
terfcheideii)  und  jede  diefer  veiTchiedenen  QattMUgeil 
auch   i^ioeq   eignen  Charakter   der  Deklamation  be^ 
fitzen  mu& '  (in  Hiqficht  de^  her^l!bhen4en  GrundtonS| 
der  fchnelleren  oder   langfameren  Folge  d^v  Tii^e^ 
der  Ai^^^n^uo^  d^i*  emphatifchen  AoceDt^  ^nd.Pltlit 
fen)j  fo  kann  ^s  auch  in  einem  und  demfelbtii  Vor- 
trage nicht  an^  Abwechslung  des  Tons    fehlen  ^   jö 
nachdem   mm  hier  ruhig  belehrt  ^    dort  »nfchau]ich 
Xchildert)  hier  lebhafte  Gefühle,  dort  ini^ige.fi^nir 
l^ungen  und  fefte   Entrchliefsungen  aus4rück^,    W^ 
im    Vorhergehenden  über  die   fünf  Haupttpne  unii 
I^ebeiitüne  der  deklomatorirchen  Scala^  un4*  über  die 
Mittel   gefagt   worden  ift,    welche  der  DeJtbmatiw 
zu  Gebole  Aehen,  um  die  mannichfaltjgften  Qei^üfih^ 
zuftände  zu  4>ezeichnen^  das  enthält  den  ICommeptar 
zu  diefer  Bemerkung*   ,  Je  mehr  der  Redner  mit.  i|cb 
felbll  einig   ift  über  den   bellimmten  Zweck  feines 
Vortrags^  und  je  lebhafter  fein  luterefle  für. die,  Er- 
reichung defielbesr,  delto  ficherer  wird  er  auch  (die 
rechte   Ausbildung  feiner  Stimme  vorausgefetzt)  den 
paffenden   Grundton    treffen ,   und  deilo  weniger  bei 
dem   Weclifel  des  Tons ,    der  an  diefer  oder  jener 
Stelle   hervortritt)   zu   einer  fo  nnffallendlen  Abwei- 
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chung  von  dem  Granditoiih*  kcfmmen ,  dafs  die  Einheit 
der  Form  geftöi-t  od^r  aufgehoben  -würde.  Denn ,  wie 
jeder  einzelne  Abfchnilt  der  Rede  mit  derjenigen  Wir« 
kttng  in  den  Oentütherfi  der  Zuhörer,  welche  hier  zu- 
nächft  beabfichligt  wird^  dem  Zweck  desr  Ganzen  im- 
mer untergeordnet  iR;  fo  wird  auch  immer  der 
Wechfel  des  Tonis  za  jenem  Grundton ,  den  der  Cha- 
rdkter  und  Zweck  des  Ganzen  verlangt,  in  dem-  Ver- 
h^ltitiOe  der  Buborditiätion  ftehen.  Wenn  z»  B. 
deiT' Redner  den  Grundton  ^gewählt  hat,  weil  der 
Hauptzweck  der  Predigt  die  Erweeküng  fanfter  re- 
ligiöfer  Freudigkeit  betriflFb,  fo  wrrd  er  in  fol^ 
eben  Stellen  y  wo  Geh 'Vielleicht  ein  Crefii hl  des  Un- 
willens über  Meufehen  ausfpricht ,  dicf  ihr  Gemiith 
dui*di  fiunliche  Zerftreuungsfucht  und  -fitilicbes  Ver- 
dCArbte  deb  höheren  Freuden  der  Religion  Terrchliersen, 
nicht  plötzlich  in  deii  ganzen  Grund toti  /  iibergehen, 
fiMtdern*  fich  ebtweder  nur  eine  Annäherurirjg  an  /  erlau- 
ben *(defi  Nebenton  i  des  Grundton  ^),'  wenn  jener 
Ausili*tick  auf  eiiie  PöHodid  oder  einigd*  kurze  Sätze 
biefohränkt  ift;  oder  er  wird  wenigftettH^  wenn  auch 
5Me''emfte  Rtige  einen  gröfseren  Ahlbhnitt  umfafst, 
nicht  in  dem  höchfton  Neben  tone  des  Grundton  / 
fpfecheil»  Leicht  ift  die  Anwendung  des  Gefegten  auf 
flite  eili£6lne  Theile  eider  Rede  ubei*haupt,  und  einer 
'g^etfflleheil  insbefondere.  Ich  fetze  hier  voraus  -^  was 
ifrder  Theorie  derrediletifchen  Anordnung  iiber  den 
Sweck  und  das  gegenfeitige  Verhältnifs  diefer  Theile 
bemeifkt  worded  ift.  Für  ein  Gebet  in  Predigten  eig- 
tiet  fleh  überall  ein  etwas  tieferer  Ton,  als  in  den  übri- 
gen Tlieilender  Predigt  her  rieht  (O  oder  o),  deflen 
genauere  Modifikation  ton  den  Gemüthszuftäuden  ab- 
hängt^ welche  fich  im  Gebete  ansfpr^hen,  eine  mäfsig«>i 
Kur  Verftiindlichkeit  hinreichende  Stärke  des  T^mus^  eine 
bngfuni  fortfchreitende  feierliche  Bewegung,  häufige 
Anweaditug  emphatifcher  Paufen.  Der  Eingang  for- 
dert la  der  Regel  eine  gemä&igte  Stimme,  deren  grad  vreife 
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Verfläi  kling  mitcteni  fich  aJhmältgedtvrtokelndenTGinigie 

4et  Gedanken  und  Gefühle  deis  Redoetts  gielcheo&ohnilt 
bitity  und.  eijue»  rubigen  Vorifi^jg^^.der  «Ireniger-Mäi^ 
itiQhfaittgkeit  befiutv'als  in  der  i>^l4äialidn  ajKideMr 
Abrchniite  desVoxfenrga  fichibat Sß, . Eine  gewilTe OA^ 

In^mi^.in  Am^etidung  der  Stimme  bef^dert  dih  Auii- 
dfttt'er  derlHbeb^  \ind  jgehiJrt  auchifeibßzd  deA  Mib- 

•  telnj  die  Atifmerkfinnkeit  der  Zuhöi^r  zu  rammeUi; 
Als  Au$»abhii$ii  fiktd  diejeatgen  ElngöHge  asu  be- 

ttricbten  ^  rweloh<Gt  i^oni  einer  .lebhafiep  Qelublserregviag 
auagefaeti.r  S«tdietTheoi:ie  dev^redneHfch^li  iWiordilui% 

rB,  !st& '    Aber  ahch  Üier  wird  der^Redner,  wie  nkitvtlilln 

> ftyliAilbhea  Patbo^,  So  mit  demEeuerder  Dekiamalioii^ 
zile  riet^tfen  ;2krit  •  ^i«zulenken  vrSfTerivt  D  i e  .  A  ti.k  vt.Ur' 
t^ightig  des  Thenva  «nd  dUr  iliru{|>%t'h/ei^e  dder 

einzelner  llnterabiheilQO'^en; wird  invtii  £|C 

iifbuhg  und  V^Üß&rkiiQjf  d^  Tohs^  iundvclurch  bedüofan 
tigen  Gang  der  Stinrme  auagev^ohnety..  fpi  »wie  d^ 
U^eb^erg^ng  vo&  einem  Abfcbnitterto  dem  anderti 
durch  eine  kioiuSe  Edufiiimd  üior  geiiri£b..Aendeiiui% 
im  Tbtt  der  Summe  (igeo^fa  derfiefc'haSenbeiiiitderje- 

;|iigeii  yorftellungen  «Hid  Gemütfaainffimde^  ^^ÄMlie(>imr 
un  Folgenden  Jierrbrtr<eiei9)i     Wie»  dtor  :Ton  .im  id4ih 

.eiaaelnen  Abfchaitten  d^xkAueführotng  ßelbfi 
tn^ecbfeln,!  Je  nächäeminan  TallgeoQatiheBegriffelerkiabt 
imd^riegt/  odkr  fieweife  fuhf^t^'od^r «allgemeine  Voiw 

^fiälnngeti:  und  '^alse  !«ifcfaa«diph  ^  irerfinalicht  y  >  •  oder 
lebhafte  Gefühle  ausdrückt,  und  unnofittelbar  duoeh 
nachdrückliche  Warnung  und  ergreifende  Ermunterung 
zu  dem  Herzen  fpricht^  ergiebt  fich  ans  dem  Vorher« 
gehenden.  Die  grofste  Erhebung  und  Verßärkung 
des  Tons,  verknüpft  mit  einer  räfchen  Bewegung  herrfcht 
im  Epilog,  wo  es  nämlich  der  Redner  nipht  bei  den 
zur  Ausführung  des  letzten  Abfchnitts  unmittelbar  no- 
ihigen  Sätzen  bewenden  lafst,  Tendern  entweder  die 
Hauptpunkte  des  Ganzen  noch  einmal  in  einer  ge- 
drängten und  kräftigen  Wiederholung  zufammenfaCst, 
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oder  den  Zuletzt  l)ehaiidd[ten  Hauptgedanken  mit  be- 
^nderer  £LIarbeit  und  Stärke  henrorhebt,  um  die  Zu- 
hÖter  mit  der  kräfÜgften  Willen»e?regung  zu  ent- 
laiTeo«     8«  die  Theorie  der  Anordnung  8«  233.  ff. 
Bdl^t  aber  der  EpUeg  dar  ProfdKgt  aus  einem  6e- 
-%  e  t ,  fo  wird  ficH  zwar  auch  die  frohe  Hoffnung  und 
*4ms-  Verlangen  des  Redners,    den  Bndzweck   feini^s 
.iVorlrags  bei  den  Zuhörern  erreicht  ä^u  haben,  in  ei- 
ner gewiffen  freudigen.  Lebendigkeit  des  Tons  ^u  er- 
kennen geben,  jedoch  fo,   dafs  Be-  durch  den  oben 
;l>enierkten  Grundton^  den  jede»  Grebet  erfordert,  mo- 
idifi^itt    wird.      Dafs   übrigens  ^ei  dem  Vo riefen 
.des  Textes  oder  des  Kirch&ngebets  der  Ton 
der .  StimmA  eine    gewifle    Veränderung    beaseichnen 
müfle ,   wo  das  Vorlefen    a  n ho b  t  ^  ift  allerdings  ein 
^ehr  richtiger  Grundfatzi  dei!Hihier  fprichi  der  Red- 
ner tnlcht^   wie  in  der  Predigt  felbft^  'die  Refuliate 
JCsiner«  eigisneil  (mehr  oder  weniger,  vom  Text  geiei- 
itelen)  Meditation  aus/fondem  er  XoU  Gedanken  und 
^Gefühle  anderer,   Terftimdlich  £ir  die  Zuhörei")  und 
in  demjenigen  -  Ton  ^   deii  die  Natur  jener^  Gedanken 
-mrod'fiefiihLo  erfordert)  darßeUe«.-    Wie  zweckwidrig 
lalMT  «jn..unverftäadliiihes/ein.  haftiges^  ein  ausdrnolBs- 
ilctfbsi  Vorlefen  an  heiliger  StKtte  fey    (ein  Zeicfaeo, 
!dars;der  Pred^er  diefes  Gelchaftals  ^n  rpUig  fremd- 
artiges  betr^chte^    und   den  .Inhalt  des-  VQi*ge]ielenen 
'§4r»  nicht  in  fich  aufgenommen  'hiabe)V  fallt  v^oniblbft 
'in  die 'Angern 
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Dritter  Abfchnitt. 
Üeber-die  Gebehrdenfprache  iAhtiori). 


Die  Gebehrdenfprache  kann  vermög«  ihre,  Nator 
nicht  eben  fo  wie  die  Tonfprache  unmittelbar 
beAilfimte  Vorftellungen,  welche  dargeftellt  werden 
follen,  verAändlich  machen.  Das  Sichtbare  ander 
Ferfon  des  Redners  kann  nur  andeuten,  was  fich 
in  feinem  InnerAen  bewegt,  und  mit  der  Natui:  fei* 
ner  Gedanken  und  Gefühle  melir  oder  minder  voll« 
kommen  harmoniren«  Indem  wir  daher  den  erften 
jener  oberften  Grundfatze^  welche  im  erften  Ab- 
fchnitte  in  Anfehung  des  mündlichen  Vortrags  liuf- 
geßellt  werden  mufsten  (dafs  er  überhaupt  geeignet 
feyn  folle,  Yorftelluugen  verftändlich  zu  machen), 
^feunächft  auf  die  Deklamation  beziehen;  behaupten 
wir  doch  mit  Recht  die  röllige  Anwendbarkeit  der 
beiden  andern  Grundfatze  auf  die  Gebehrdenfprache^ 
wie  auf  die  Deklamation« 

Auch  die  Aktion  wird  alfo  zttvörderß  alles  das« 
jenige  meiden,  was  den  Zuhörer  abftofsen,  und  feine 
Auf  merk  famkeit  liindern  würde,  und  dagegen  alle 
ihr  zu  Gebote  ftehenden  Mittel  anwenden,  um  die 
Zuhört  für  die  Perfon  des  Redners  zu  gewinnen, 
und  ihre  lebendige  Theilnahme  an  der  Handlung  der 
Rede  zu  unterhalten.  Sie  entQ)richt  diefer  gerechten 
Forderung,  wenn  fie  Würde,  fubjektiva  Natürlich- 
keit,   Leichtigkeit  befitzt  und  £ch  dem  äfthetifchen 

Schotf^^  GrundUgung.    IV.  -         Ü 
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Sinne  der  Zuhörer  dem  guten  Gefchnuick  empfiehlt. 
Jede  Verletzung   der  Würde  und  des  Anfiandes 
fiellt  die  Perfon  des  Redners,    mehr   oder  weniger, 
in  einem  ungünAigen  Lichte  dar.    Und,  je  gerechter 
die  Voransfetzung  ift,  dals  namenllich  indem  geift- 
liehen  Redner  eine  ernfte  Stimmung  fey,   und  ein 
tiefes  Gefühl  der  Heiligkeit  und  Würde  der  Sache, 
deEo   leichter  nehmen  die  Zuhörer  an  alle  demjeni- 
gen  Anftofs,  was  in  der   Stellung  und  Haltung  des 
Körpers   und    des  Kopfes,    in   den  Bewegungen  der 
Aerme    und    Hände,    in    den    Mienen    irgend   einen 
Mangel  an  jener  ernilen ,   heiligen  Stimmung  verrätfa, 
firas  auf  irgend  eine  Weife  ein  eitles  und  ilolzes  Ge- 
^nuth»    oder  heftige  Aufwellungen  der  Leidenfchaft 
tfuttea  in  der  heiligften  Berufsthätigkeitj  oder  Nach- 
JäTsigkeit  gegen  das  Publikum  oder  wenig  gebildeten 
imd  geläuterten  Gefchmack  ankündigt.    Langfam  und 
würdevoll   ley  olfp    das   Auftreten   an    der  heiligeii 
jStätte,  'wie  das  Abtreten,   und  dabei  ohne  Affekta* 
tion*      Weder    eine    nacblafsige  Gleichgültigkeit  im 
Gange,  noch  eine  ängAliche,  leicht  in  das  Komifche 
fallende   Eilfertigkdt^  noch   eine  gravitätiTche  Steif- 
heit, welche  Stolz  yerräth,  kann  den  Redner  empfeh- 
len*    Der  Körper   behaupte  £ch   während  der  Rede 
in  einer  geraden  und  freien  Stellui|g,    die  Fälle  9^ 
'geredinet 9  wo.fich  der  Redner^   durch  den  natürli- 
chen Ausdruck  befonderer  GefuhlszuAände  veranlafst, 
etwas  Torwarts  oder  zurück  bei^  oder  auf  diefe  und 
jene  Seite  hinwendet,   upa   die  befondere  Beziehung 
^iner  Stelle  feines  Vortrags  aoif  eine  befUmmte  Kiafle 
.der  Zuhörer  keoatlich  zu  machen^     Die  fcbiefle  Stel- 
Jung,    in   w^lch^   fich  der   Körper   fall   immer  auf 
eine  Seite  neigt,  ift  wie   das  ft'ete  Vorwärtsbeugen 
(über  die  BraAung  der  Kanzel  hinweg),  oder  ein  .im- 
merwährendes  Hin>  UT)d  Herfcljuwanken  fchon  defn 
^nfbnde  zuwider«  den  map  ip.  idnen  gefellige^  Krei- 
den beobachtet  und  erwartet  ^  and  ^in  unri^|u§es  Um* 
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beitreten  auf  dem  Boden  der  Kanzel,  Tön  der  einen 
Seite  zur  andern,  bald  vorwärts,  bald  in  den  Hin- 
tengrund  zuriick,  erinnert  an  heiliger  Stütte  an  die 
Schaubühne.  Auch  die  Bewegung  des  Kopfes  nach 
diefer  oder  jener  Seite  hin,  welche  bald  die  allge- 
ineine  Beziehung  des  Inhalts  der  Rede  auf  das  ganze 
Publikum,  bald  die  befondere  Anwendung  euf  ge« 
wiffe  Klaffen  der'  Zuhörer  ausdruckt^  darf  nicht  in 
eine  (täte  Beweglichkeit  des  Kopfes,  die  eiii  .zerftreu- 
tes  Gemüth  verrathen  würde,  übergehen,  oder  in  ein 
eitles  Umherblicken  nach  dem  Beifall,  der  fich  yiei-* 
leicht  in  den  Mienen  der  Zuhörer  ausfpreche.    Eben 

,fo  wenig  empfiehlt  den  Redner,  zumal  den  geiAlichen, 
^in  folches  gravitätifch  -  ßeifes  Erheben  des  ^Kopfes, 
wie  es  den  aufgeblafenen  Stolz  charakterifirt.  -  Am 
leichteften  wird  bei  dem  Gebrauch  der  Aerme,  Hände 
und  Finger  gegen  den  Anßand  gefehlt  Und)  dafs 
gerade  diefer  Punkt  viele  öffentliche  Redner,  befon« 
ders  angehende  Prediger^  am  meiften  in  Verlegenheit 
fetzt,  kann  in  der  That  nicht  befremden.  Denn, 
währepd  die  rechte  Haltung  des  ganzen  Körpers  für 
denjenigen  keine  befondere  Schwierigkeit  hat,  der 
lieh  im  gewöhnlichen  Leben  keiner  auffallenden  Nach- 
läfsigkeit  durch  Verwöhnung  hingiebt,  und,  während 
der  Ausdruck  des  Gefichts  in  einem  fo  unmittelba« 
ren  Zulammenhange  mit  dem  jedesmaligen  Gemüths- 
zuilande  lieht,  dafs  er  bei  dem  mit  wahrer  Theil« 
nähme  fprechend^en  Redner  unwillkürlich  die  überall 
paffenden  Züge  annimqit  ^  iü  die  beflimmte  Bewegung 
der  Aerme  undHände^  weniger  an  die  Leitung  des 
natürlichen  Gefühls  gebunden,  hat  einen  freieren 
Spielraum,  und  erfordert  daher,  fo  lauge  die.  jSache 
nicht  zu  einer  gewiffen  Fertigkeit  geworden  ift,  eine 
befondere  Aufmerk famkeit,  Diefe  Aufmerkfamke.it 
mit  dem  genauen  Fellhalten  der  Gedanken  und  W,9rte, 
und  mit    der    nöthigen   Beachtung   der .  Deklamation 

.  gleichzeitig ^.;2u   yerbinden,    ift   anfangs   immer   eine 
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fchwUrige  Aufgabe,  Ohne  alle  Gefti4:nlatioti 
zu  rprecheQy  fcheint  .freilicli  der  leichtefte  Aus- 
weg,  und  man  könnte  fich  auf  das  Beifpiel  mancher 
ausgezeichneten  und  mit  yoliem  Rechte  hochgefeier- 
ten Männer  {z.  B.  des  verewigten  Herder)  berufen. 
Aber  die  allgemein  bekannte  Tliatfache,  dafs  niemand 
leicht  im  gewöhnlichen  Leben  irgend  etwas  mit  le- 
bendiger Theilnahme  Vorgetragenes  ohne  alle  Thä- 
tigkeit  der  Aerme  oder  Hände  fpricht,  macht  auch 
die  Zuhörer  überall  geneigt ,  bei  dem  öffentlichen 
Redner  Aehnliches  zu  erwarten.  Und  fchwierig  bleibt 
immer  diq  Frage,  welche  fchickliche  Form  und  Stel- 
lung den  Aermen  und  Händen  während  eines  ganzen 
ohne  alle  Aktion  gefprochenen  Vortrags  angewiefen 
werden  foUe?  Sollen  fie  perpendikular  am  Körper 
herabhängen,  und  dadurch  der  ganzen  äufseren  Per- 
fönlichkeit  des  Redners  ein  Aeifes  Anfehen  geben? 
oder  Aets  auf  der  BrüAung  der  Kanzel  ruhen,  als 
ob  man  diefe  feAhalten  zu  muffen  glaubte?  oder  zu. 
fammengelchlagen  und  durch  Hülfe  des  Chorrockes 
verborgen  werden,  in  einer  folchen  Steliuug  und 
Haltung,  die  zwar  im  ruhigen  Gefprä'che  des  tägli- 
chen Lebens  zuweilen  vorkommt,  aber  doch  nicht 
als  die  gewöhnliche  und  fortwährende  'hervortritt? 
oder  foUen  die  Hände  immer  gefaltet  auf  dem  Kan- 
zelpult liegen,  als  ob  die  ganze  Predigt  ein  fort- 
währendes Gebet  fey?  Auf  der  andern  Seite  gewöhnt 
man  fich  leicht  in  der  Art  tmd  Weife  der  Geftiku- 
lation  (befonders ,  wenn  fie  lebhaft  iß)  an  diefe  und 
jene  Manier ,  die  mit  der  Würde  des  Kanzelvortrags 
ftreitet.  Dahin  gehört  ein '  fechtermäfsiges  gerades 
Ausftrecken  der  Ai^me,  ein  Zufammenballen  der  Fauß, 
ein  Aufdonnern  piit  der  Fauft  auf  dem  Kanzelpulte, 
ein  übertriebenes,  die  Höhe  der  Augen  überfchrei- 
tendes  Emporheben  der  Hände  ^  oder  ein  plötzliches 
und  völliges  Niederfenken  derfelben,  ein  gänzli- 
ches Ausbreiten  aller  Finger,^  ein  Hinrichten  des  In^ 
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nevü  der   Hand  nach   den  Zuhörern  bin   (einzelne 
Fülle  ausgenommen),   eine    unaufhörliche,  gleichfam 
zitternde   oder   kämpfende   Bewegung   beider  Hunde. 
Die  Geftikulation  kann  an  heiliger  Stätte  immer  nur 
eine  fehr  gemäXsigte  feyn,  wenn  fie  die  Grenzen 
nicht  auf  irgend  eineAVeife  überfchreiten  foJl,  welche 
Anlland  imd  Würde  Torzeichnen.    Für  diejenigen  Mo- 
mente,  wo  die  Aerme  und  Hände  nicht  geAikuliren, 
oder  eine  von  beiden  ruht,  iß  uultreitig  diefchicklichfte 
Stellung  diefe,  dafs  £e  ab;^echrelnd  bald  an  die  Mitte 
des  Körpers  angezogen  werden ,  bald  di^  BrüAung  der 
der  Kanzel  leipht  berühren ;  oft  ruhen  auch  die  Hände 
am  fchicklichAeu   zu  fam  menge  faltet  (denn  auch 
da,   wo  der  Prediger  nicht  eigentlich  betet,    liegt  ja 
doch  immej^  eine  fromme  Richtung  des  Gemüths  auf 
Gott  der  geifllichen  Rede   zum  Grunde).      Im  Aus« 
drucke  des  Gefichts  endlich  (defien  wichtigen  Ein- 
Üufs  auf  die  Wirksamkeit  der  ganzen  Rede  die  alten 
Rhetoren  fehr  hervorzuheben  pflegten ,  z.  B.  Cicero  de 
orat,  L  3.  c.  5g.)  herrfche  bei  dem  geifllichen  Rediier 
milder  ErnfL  Ein  itolzes,  yornehmes  Herabbliicken  auf 
die  Zuhörer,  ein  fpöttifches  Lächeln,  ein  wild  umher- 
rollender Blick  y    eine  karrikaturmäfsige   Verzerrung 
ziemt  am  wenigften  dem  Prediger«      Wo  die  innere 
Stimmung  und  GemüthsTerfalTung  des  Predigers  felbß 
rechter  Art  (eine  wahrhaft  geiftliche)  ift,  da  findet  fich 
überall  der  rechte  Ausdruck  des  Geßchts    von  felbft 
aus  dem  oben  bemerkten  Grunde;  vorausgefetzt,  dafs 
ihn  keine  y  im  gewöhnlichen  Leben  entftandene,  das 
Geficht   entfiellende    Angewohnheit    auf   die    Kanzel 
begleite. 

Indem  wir  aber  Würde  und  Anftand  von  der  Ak- 
tion verlangen,  b^eht  dies  yoUkommen  mit  einer  eben 
fo  unnachläfslichen,  und  ausdemfelben  oberften  Grund- 
fatze  abgeleiteten  Forderung,  dafs  fie  fubjektive 
Natürlichkeit  und  Leichtigkeit  befitze.  Das 
erfte  ßeht  der  Affektation  entgegen,  welche  gewöhn- 
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» 

.  licÜ  aus  Nachahmungsfacht^  Terknopft  mit  einem 
bilela  Beftreben  zu  gefallen,  entf^nngi,  und  überall 
hervortritt,  wo  die  Aktion  mit  der  gewöhnlichen 
aufsere^  Erfcheinung  der  Perrönlich'k^it  des  Redners 
auffallend  kontraftlrt,  oder  dem  Tem'|)erffmfehtc^,  dem 
Alter,  der  körperlichen  Befchaffenh^it  des  Redners 
nicht  angemelTen  ift.  Ein  andei^es  G^fibht  auf  der 
Kanä^el  annehmen  zu  wollen,  alis  man  jemals  im  ge- 
wöhnlichen Lebeii  zeigt,  ift  eben  fö  thö'ritiht,  wie 
der  ähnliche  im  Zweiten  Abfchnitte  bemtÄte  Mifs- 
griff,  einen  ganz  andern  Ton  der  Stimhi^e  ei'künfteln 
isu*  wollen,  als  man  gewöhnlich  Hat.  -  *  Deiii  lebhaften 
Temperamente  ift  auch  eine  befondere  Lebendigkeit 

.  des  äufseren  Vorti^ags,  dem  ruhigen 'Temperamente 
eine  ruhigere  Aktion,  als  vorherrfcherider  Charakter, 
am  natürlichften ;  und  man  bemerkt  nur  ällzuleicht 
etwas  von  Affektalion,  wenn  fich  jetier,  von*  Natur 
lebhafte,  den  ungleich  ruhigeren  Ton  des  ailderri  im 
Ganzen  des  Vortrags  aneignen,  und  (liöch  mehr), 
wenn  der  let:^tere  ein  Feuer  der  Rede  erkünfteln  wifl, 
das  einmal  nidlit  in  der  Sphäre  feihfer  geiftigen  Sub- 
jektivität liegt  — :  oder  wenn  der  Jüngling  mit  der  Ruhe 
des  hochbejahrten  Mannes,  der  Hochbejahrte  mit  ju- 
gendlicher Lebendigkeit  auftreten  zu  müffeli  glaubt*  Die 
Leichtigkeit  fteht  dem  Gezwungenen,  Steifen, 
S  c  h  w  er  fälligen  entgegen,  d.  h.  alle  demjenigen,  was 
in  den  Bewegungen  felbft  oder  in  ihrer  Atifeinanderlolge 
eine  befondere  A'nftrengung  des  Redenden,  und  eine 
ängftliche  Verlegenheit  ausdriickt.  Dahin  gehört  die 
unbewegliche  und  unveränderlfche  Richtung  des  Ge- 
fichts  nach  einem  beßimmten  Punkte  hin.  Bei  An- 
fängern im  öffentlichen  Vortrage,  die  noch  ä'ngftlich 
im  Memoriren  find,  und  bei  Wahrnehmung  man- 
nichfalliger  Gegenftände  eine  Untreue  ihre^  Gedächt- 
niffes  befürchten  muffen,  kann  dies  wohl  eher  über- 
fehen  werden,  als  bei  Männern,  von  ddren  Jahre 
langer  üebung  vorausg(efer35t  wird,   dat^  Ek  jfene  na- 
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tüHicfa^  Sctiiiclit«mb«it  endlich  über^randen    habeu. 
Abßv,  jvkiditaü^s  ift^  der  SUare  irjfend  einer  Ge^ 
irohnbeit  aa  wende»,    deAo  bedenklicher  dürfte  ein 
unverirandtes  fteife  Anfchauen  eines  beftitomten  üufae- 
ren  Gegenftaudes  fidion  für  den  An&oger  feyn.     Ja 
^felbft  für  die  Treue  des  GedächlnilTes  kann  dief«  Maafii- 
regel  leicht  gefiSirlkh  werden,  wenn  £cih  ii^end  dnmid 
g^ade  an  cMef«m:{^Iat;:Be,  den  Üaa  Aug^  des  Redners 
vMü' Anfange  an  a^nfemeni  feilen  ißiel  gewählt  hatte, 
etwas  TJnerwastetea  ereigset ,  <>der  an  dtefem  Gegen*. 
•ftsttd^..etwas<  veräddert.      F.^ft  noch  häufiger  bemerkt 
mm  das  Steife'  iihd  Sbhwerfallige  in  deni  fchon  oben 
•gerügtem  Fefbierdes  öfteren  Auffeg^ns: beider  Hände 
auf  das  Kanzelpult,  und  des  pelpendikulären  Herab«- 
hä^gens  der  Aerme  und  Häiide«*    Wählt  jasan  das  letse- 
tere  zur  ftehenden  Ferm^    £o  ift  dann  von  gar  keiner 
Aktion  der  Hände  und  Aerme  die  Rede;  wird  es  aber 
duipch  Geftiknlation  häufig  unterbrochen,    fo  ift  dann 
bei  jedem  g^u»  ^n  Emporheben  des  ganzen  Arms 
von  der  gröfsten  Tiefe  bis  zu  der  Höbe,  in  welcher 
die  freie  Bewegung  gefchehen  Ibll,  erforderlich,  wo- 
durch eben  6as  Gänse  fchwerfaf lig  wird ,  während  da- 
gegen der  Redner,  der  die  Aerme  und  Hände  ,^  wo  fie 
nicht  geftikuliren,  an  die  Mitte  des  Körpers  anzieht, 
'Oder  die  BrüAung  der  Kanzel  leicht  mit  ihnen  beriihrt^ 
diefe  Glieder  immer  in  feiner  Gewalt  behält ,   um  fie 
nach  diefer  nnd  jener  Seite  hin,  ohne  muhfame  Anftalt, 
leicht  und  ungezwungen  zu  bewegen. 

Schon  durch  die  Beachtung  diefer  Kigenfchaflen 
der  Wärde^  der  fubjektiven  Natürlichkeit^  der  Leich. 
tigkeit  empfiehlt  fich  die  Aktion  dem  äftho- 
tifchen  Sinne  der  Zuhörer.  Doch  komme|i 
hier  noch  einige  andere  Punkte  in  Betrachtang,  wel- 
che die  Schönheit  der  Form  vollenden.  Die  Aafthe- 
tik  -betrachtet,  wie  bekannt,  die  fogenannte  Wellen- 
linie als  Norm,  der  Schönheit  fichtbarer  Formen. 
Die  Wellenlinie  foU  keinen  vöUigen  Zirkel  bilden ; 


\ 
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;iber  fie  rerträgt  fich  9uoh  keitieftwegs  mit  demjattf*- 
nigen,  was  gerade  ausgeht,  was  eckig  iA,  was  fcharfe 
Winkel  bildet«  Daher  bleibt  es  auch  immer  die  allge^ 
meine  Norm  der  Schönheit  für  die  Belegungen  der 
Aerme  und  Hände ,  dafs  fie  in^  fanften  Uebergängen 
gefchehen ,  und  WeUenlinien  bilden , .  dafs  man  eben 
fowohl  die  völlige  Zirkelform  bei  d^m  Emporheben  -der 
Aerme  vermeide  (welches  überhaupt  niemals  die  Höhe 
des  Kopfes  erreichen  darf),  als  dasEokige  und  Steife, 
welches  dann  hervortritt,  wenn  dieaOberÄrme  dicht  am 
Körper  anliegen,  und  nur  der  Vorderarm-bewegt  wird, 
wenn  die  Ellenbogen^  fcharfia  Winkel  bilden,  oder, 
wenn  man  die  Aerme  und  Hände  gerade .  ausAreckt, 
und  das  Innere  der  Hand  nach  den  Zuhörern  hinkehrt^ 
und  die  Geftikulation  wie  in  einzelnen  Stöfsen  erfolgt. 
Dabei  würde  jedoch  die  ganze  Aktion  immer  nur  uu« 
vollkommen  den  äfthetifchen  Forderungen  entfprechen, 
wenn  fie  nicht  überhaupt  diefelbe  Harmonie  im  Mao- 
nichfalligen  behauptete,  iiifelche  auch  bei  der  Dekla- 
mation^ wie  bei  der  AylifHfchen  Form,  als  Grundbe- 
dingung der  Schönheit  gilt.  Gewöhnt  fich  der  Red<- 
ner  an  eine  unbewegliche  Richtung  des  Kopfs;  wird 
immer  nqr  die  eine  Hand  zur  GeAikulation  gebraucht, 
indem  die  andere  in  irgend  einer  Stellung  fortwährend 
ruht;  find  beide  Hände  fortwährend  thätig,  ohne  alle 
unterbrechende  Paufen;  iA  die  Aktion  lelbA  immer 
diefelbe,  fich  taktmäfsig  bewegende;  fo  entfiseht  jene 
Einförmigkeit,  die  aber  fo  ermüdend  für  den 
^Anblick  iA,  als  unpaflend  für  die  Bezeichnung  der 
wechfelnden  GegenAände  und  GemüthszuAände.  Die 
Mannichfaltigkeit  der  Aktion  bezieht  fich  eben 
fowohl  auf  die  beAimmte,  als  auf  die  unbefiimmte.  Wir 
nennen  fie  beAimmt,  in  fo  fern  fie  nicht  feiten,  wie 
im  Folgenden  gezeigt  werden  foll^g  ewifle  Objekte  finn* 
lieh  andeutet,  gewifie  Gemüthszufiiuide  ausdrückt,  ge«* 
wifle  VerhältnilTe  der  VorAeUungen  bezeichnet;  un-* 
l^eAimmt,  in  fo  fem  fie  blos  überhaupt  an  den  Tag 
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legt,  daCs  eine  lebendig  fortCchreitende  Handlang  im 
Gemüihe  des  Redners  felbA ,  fo  wiQ  ^Bwifchen  ihm  und 
den  Zahör^n  yor  fich  geht«  Bei  j^ner  gründet  fich 
die.  Nothwendigfceit  der  Abwochslnng  fchon  auf  die 
verfchiedene  Befchaffenheit  der  GemütfaszuAände,  der 
Objekte ,  der  Vorftelluogeu ;  bei  diefer  auf  den  gefäl- 
ligen und  anziehenden  Totaleindruck ,  den  die  ganase 
Aktion  auf  den  Zuhörer  machen  foll«  Aber  eben 
£ö  fehlerhaft  wie  die  £änfdrmigkeit  >  wäre  die  Ab« 
wechslung  ohne  Harmonie.  Das  Mannichfaltige  der 
Gebeheden  felbft  und  der   verfchiedenen  Grade  der 

« 

Gefchwindigkeit  ihrer  Attfeii|anderfolge  kann  und  foll 
auch  eine  gewiHe  Einheit  zeigen«     Diefer  Grund- 
fatz   hat    einen    doppelten   Sinn,      Die    vorherr- 
fchende  Art  der  Gebehrden  und  ihrer  Abwechs- 
lungen,, fo  wie  der  vorherrfchende    Grad  der 
Bewegung   foll  fich  zuvörderft  im  Ganzen  gleich 
bleiben  in  einem  und<  demfelben  Vortrage  und  in 
beftimmten  Theilen  des  Vortrags.     Die  ganze  Aktion 
behauptet   gleichfa^  einen   und  denfelben  Ton  (und 
eben  dadurch  ihre  innere  Harmonie),  indem  gewifle 
Gebehrden,  die  einen  gemeiafchaftlichen  Charakter  ha- 
ben (z.  B.  den  Ausdruck  der  anfchaulichen  Belehrung, 
oder  den  Ausdruck  des  lebhaften  und  innigen  Ver- 
langens)^ in  die  fem  Vortrage,  oder  in  die  fem  Ab- 
fchnitte  vorzüglich  oft  wiederkehren^  vor  den  übri- 
gen hervorllechen,  die  übrigen  leiten  und  beherrfchen; 
und ,   indem  an  gewifler  Grad  der  Gefchwindigkeit 
der  Bewegungen  in  die  fem  Vortrage,   in    diefem 
Abfchnitte  als  die  herrfchende  Norm  betrachtet  wird, 
von  welcher  fich  der  Redende  nie  zu  weit  entfernt. 
Genauer  beßimmt.wird  jener  Charakter  der  Gebdirden 
und  diefer  Grad  der  Bewegung  für  jeden  einzelnen 
Fall  durch  diejenigen  GrundTätze,  die  ihre  Erläute- 
rung im  Folgenden  finden«     Es  foll  aber  auch  unter 
den  gleichzeitig  erfolgenden  Gebehrden  felbft  lie- 
ber ein&immung  herrfchen«     Denn  die  Harmonie 
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des  äafiieren  Vortrags  wird  tmyerm^idlich  im  hoch*- 
ften  Grade  rerietst,  weoa  das  Stohtbare  an  dem  Red- 
ner zu  gleicher  Zeit  äswei  ganz  entgegeogefetzte  Gre- 
iiiüthszoftäad<e  aosdbnickt,  wenn  z.  B«  das  Auge  zum 
Himmel  em]^4rgariehtet  ift,  wie  in  einer  Anrede  aa 
-Ootty  während  der  Prediger  irgend  eine  menfchiiclie 
Thoriieit  mit  nadidrücklich  warnendem  Ernße  Tchil- 
dert,  und  diefen  Ansdrack  der  lebhaften  MifsbilU- 
S^^g  ÖQi?^  <l^n  paffianden  Bewegungen  der  Hände  be«- 
gteitet. 

.  Indem  dl»  Aktion  den  bisher  genarniten'  For- 
dtetangen  Geniig«' ieiiftet;  befitzt  fie  abfolnte  Voil- 
k^tnmenheit;  auf  dietl -nun  folgenden  beruht  die  re^ 
lativev  Es  ergiebt  fitfh  ron  felbR,  fobald  wir  den 
'dritten  (iiü  erffen  Abfchnitte  fiir  dea  mündlichen 
Vortrag  iiberiiaupt  att%efl:elken)  Grundfatz  auf  die 
Aktien  anwenden,  dafs  fie  mit  dem  i)»desma- 
ligen  Gemüthszttftande  des  Redners  über- 
ein ftimmen  muffe.  Denn  nur  unter  diefer  Be- 
dingung tsägt  fie  wiriclich  dazu  bei,  den  Antbeil, 
wel<^n  der  Redner  felbll  an  den  dargeftellten  Vor- 
AeÜungen  nimmt ^  fo  lebendig  zu  beurkunden,  dafs 
di^  gewönfchte  Einheil  zwifohen  den  Beftrebungen 
des  Redners  und  der  Zuhörer  leicht  entfteht«  Der 
Redner  kommt  hier  nm  fo  weniger  in  Gefahr,  ont* 
weder  afibktirt  zu  werden,  und  den  Verdacht  der 
Heuchelei  gegen  fich  zu  erwecken,  öder  die  Würde 
Aes  Öffentliehen  Vortrags  za  verletzen,  je  aufrichti- 
ger und  lebendiger  in  feinem  Innern  das  Gefühl  ift, 
welches  fich  in  der  Aktion  darfiellen  foll,  und  je 
»ehr  ihi^  das  deutliche  Bewufstfeyn  der  Würde  der 
VerfammluBg,  zu  weldier  er  fpricht,  und  der  wich- 
tigen Befiimmnng  leiner  Rede  zu  einer  gewüTen  Herr- 
föhaft  über  ficfc  felbft  erhebt.  Bei  dem  Geiftlichen 
-komnut  auch  biei*  alles  darauf  an,  dafs  er  mit  ächt- 
chriMichem  Gielfte  und  Sinne  aai  heiliger  Stätte  rede. 
Es.  gteb€  faß  keinen  Gemüthszulland ,    i*er  fich  nicht 
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auf  irgend  eine  Art,  'mehr  oder  weniger ,   am  Kör-« 
per^)  darftellen  foUte*     \eli  fag6,,mehr  od>er  we^ 
n  i  g  e  r .      Denn    die   Verfchiedetiheiti  des   Tempera- 
ments ubd  der  'gancsen  geiAigen  Subjektivität  kommt 
an<^h  hi^r  fehr  in  Betrachtung,      Während  fioh  bei 
demeinen  das  lebhafte  Gefiihl  augenbUcküich  im  Aus« 
drucke  de«  GefkrhlÄ   und  andern  körpefrüchen  Bewe-^ 
g:ü'ngen,    ib   fehl*   hervorftechendeu   Zugeb   Qnegelt} 
empfindet   ein   anderer   eben   fo  tief   und   innig    bei 
tttigleic^h  gröiscfper   aüfserlicher  Ruhe,    weil   er 
von  jeher  mehr  an  ein  ßilles^  Leben  in  feiner  eige-^ 
neii  inneren   Welt    gewohnt  war,   als  an  den-  wech-* 
felvoUen  üüd  lebendigen  Verkehr  mit  der  Aulk^enwelt» 
Auch  in  diefer  Hiiiacht  gebe  Seh  jedisr,  wie  er  i% 
ohüe  etwas  erkünßein  zu  wollen,   dä!ä-  feiner  Natur' 
nicht  zufagt.     Aus  diefem  Standpunkte  -find  die  foI<^ 
geuden  BeobAöhtutl^n  zu  betraeht^Q;     Der  Zuftaud 
Ser  Ru  he  im  Gemüth  hat  immer  auch  Langi^mlceit^ 
Stetigkeit,  Befehränktheit  der  körpeti!<^hen  Bewegun- 
gen",  durch  häuÄ^   Ruhepunkte    unterbrochen , '  zur 
Folge.     Die  äafserfte  Spannung^  aller  geiftigen 
Kräfte  pflegt*  ^ine  völlige  Bewegungslofigkeit  zu  be^ 
wirken;  diejenige  Thätigkeit  des  üeißes  aber,  welche 
zunächft  an  die  äüfserfte  Spannung  grenzt,  die  höphße 
Lebendigkeit  der  Aktion.     Der  Ausdlruck  des  abJSrak«- 
ten  Denkens  nähert  fidi  dem.  Au'^dirnck  völliger  Ruhe. 
Wo   aber   die    Einbildungskraft   zugleich    gefbhäftig 
ift,   treten  die  Bewegungeü   der  Aenne  iknd  Hände 
Ilärker  hervor,   weehfeln  öfkertfr,  öndf  folgen  &hnel* 
1er   aufeinander.      Dem   Zullande   der  Ungewifs*- 
heit  und  des  Zweifels   ift  es  natürlich^   dafs  die 
Bewegungen  weniger  frei,   vollendet   und  ftetig  find^ 
als   wenn  man   etwas  in  dem  Tone  <ier  Gewifeheit 


*)  Die  Lehre  von  der  Bezeichnung:  der  Gemfi thszuftän de 
)n  die  Qebefarden  pflegt  man  die  fubjektive  Semiotik 


durc, 

der  Aktion  zu  Hennen« 


\ 
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vorträgt     Je  fefter  die  Ueberzeugung  ift,  und  je  mehr 
fich  diefeibe  als  eine  feAe  auszufprec^en  ftrebt;  deßo 
gtö£$en^  Beßimmtheit  und  FeiJJgkeit  herrfcbt  in  der 
Aktion,  und  ein  rafchea  Niederfeuken  ^der  Haad  be- 
zeichnet hier  nicht  feiten  malerifch  die  unerfchütterli- 
che  Wahrheit  eines  Satzes.     Aber  auch  durch  die  ver- 
fchiedenea   Zuftände  des  GefüKls  .•?  und  Begeh- 
run gsvermögens  erhält  die  G^behrdepfprache  einea 
fehr  verfchiedenen  Charakte):.     Z,  B«  Zeichen  der  BeJ* 
Wanderung  und  Ehrfurcht:     Das  Auge  ötFoet 
fich  weiter,  das  .ganze  Geficht  verkündet  ein  angeneh- 
Bies  erhebendes«  Gefühl^  das  die  Betrachtung  des  wahr. 
baft  Grofsen  eri'egt,  die  Aerme  breitep  fich  au^.und 
Verden  erhoben. ,   Ifi;  der  bewuudeale  GegenJäand  der 
menfchliehen  Anfchauung  gegeben,  Co  beugt  fich  der 
ILörpet  auch  etwas  vorwärts;  iß  er  über  unfere  An- 
fehauuug  erhaben^:fo,warden  die  Aerme  mehr  zurück- 
gezogen^ und  in  die  Hohe  gerichtet,  und  das  Auge 
fchaut  zum  Himmel  empor.   Nicht  feiten  werden  auch 
die  Hände  bei  dem  Ausdrucke^relig^öf^rEhrfurcht  zum 
Gebet  gefaltete  Zeicheii  der  Verachtung:  Das  Auge 
sieht  fich  etwas  zufammen,  die  Hand  bildet  nieder- 
w^tsgehende,  ^  gleichfam  wegwerfende  Bewegungen, 
die  ganze  Aktion  bleibt  befchränkt«  ^  Zeichen   der 
Freude  und  der  Hoffnung:   Das  Auge  blickt  hei- 
ter und  offen  nitiher ,  die  Bruß  hebt  fich ,  die  Bewe- 
gungen der  Aerme  und  Hände  folgen  leicht  und  fchnell 
in  merklicher  Abwechslung  auf  einander«    Zeichen  der 
Traurigkeit  und  Furcht:   Der  Blick  ift  gefenkt, 
das  Auge  zieht  fich  zufammen,     die  Bewegungen  der 
,Aerme  und  Hände  gehen  mehr  abwärts  als  aufvförtSy 
entfernen  fich  nur  in  fehr  befchränktem  Umkreis  von 
dem  Körper,  nehmen  einen  langfamen  Gang,  und  ihr 
Wechfel  ifi;  unbedeutend«     Zeichen  der  Sehnfucht: 
Der  Körper  beugt  fich  etwas  vorwärts,   Aerme  und 
Hände  werden  öfters  ausgebreitet,  die  Bewegungen  ^e- 
fchehen  fanft  und  nicht  vorzüglich  fchxielL     Ift  der 
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Gegenftand  der  Sefanfacht  über  unfera  Anfchaunng' 
erhaben,  fo  werden  die  ausgebreiteten  Aerme  öfter» 
emporgerichtet,  und  das  Auge  blickt  zum  Himmel. 
Zeichen  des  Unwillens,  des  Verdruffes,  der 
JVerabfcheüqng':  Das  Auge  zieht  fich  mehr  zu- 
lammen ,  der  Körper  beugt  fich  etwas  rückwärts,  die 
Bewegungen  der  Aerme  und  Hände  gehen  niederwärts, 
haben  etwas  Abftofsendes  (in  fo  weit  es  mit  dem  An- 
ftande  und  der  äfihetifchen  Form  vereinbar  ift),  und 
folgen  rafch  auf  einander*  Zeichen  der  feilen  Ent- 
fcbloffenheit  des  Willens:  Vorzüglich  feße 
Haltung  des  ganzen  Körpers,  fchnell  auf  einander 
folgende  Bewegungen,  vorzügliche  Beßimratheit^  Fe- 
Aigkeit,  Stetigkeit  derfelben  fowohl  im  Erheben  ala 
im  Niederfenken  der  Aerme  und  Hände*  Das  Rechte 
überall,  ohne  ängflliche  Sorge  um  diefe  und  jene 
fpecielle  ßegel  der  Rhetorik,  fo  zu  treffen,  wie  es 
der  geiftigen  und  körperlichen  Natur  des  Redenden' 
entfpricht,  ift  und  bleibt  immer  das  Refultat  der 
wahren  geißigen  Bildung  und  lebendigen  Theilnahme^ 
welche  man  in  dem  Redner  vorau^fetzt,  einer  kör- 
perlichen Gewandheity  zu  welcher  die  Erziehung  den 
beßen  Grund  legt,  ehe  es  noch  zu  Uebungen  im  öf- 
fentlichen Vortrage  kommt,  einer  aufmerkfamen  und 
denkenden  Beobachtung  der  Menfchen,  einer  öfteren 
Betrachtung  feelenvoUer  Gemälde,  die  in  der  That 
(wie  Grotefend  in  der  öfters  genannten  Schrift  S. 
a45.  fg.  fehr  richtig  bemerkt)  noch  wichtiger  für 
die  Aktion  des  geißlichen  Redhers  find,  als  der  Be- 
fuch  des  Theaters. 

Das  lebhafte  Interefle  des  Redners-  fär  die  dar- 
geßellten  VorfleUungen  giebt  fich  aber  auch  dadurch 
zu  erkennen,  dafs  feine  Aktion  die  gröfsere  oder 
geringere  Wichtigkeit  einzelner  Vorfiel- 
lungen,  und  ihre  Verhältniffe  bezeichnet. 
Wie  in  der  Deklamation,  fo  giebt  es  doch  in  der 
Aktion   einen   Accent    (den    fogenannten    mimi- 
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fofaen),  d«  h«  eine  Auszeichnang,  welche  ein  Wort 
in  einer  Reihe  von  Worten,  oder  ein  ganzer  Satz 
durch  die  Anweudiing  einer  andern  Gebehrde,  dnrch 
die  mehr  oder  mindeir  anhaltende  Dauer  derfelben^ 
dorch  ihr  mehr  oder  minder  fichtbares  Hervortre- 
ten erhält*  Die  nähere  Beßinimung  der  Artr  und 
Weife.5  wiie  dies  im  Einzelnen  (gefchieht,  hängt  fehr 
.oft  von  der  nothwendigen  Harmonie  ,der>  Aktion 
mit  den  finnlich  zu  bezeichnenden  Objekten ,  oder 
mit  dem  Gemüthszullande  des  Redenden  ab.  Wir 
nehmen  z*  B«  den  Satz:  i> Leiden  und  Widerwärtig- 
»keiten  find  nicht  feiten  die  Schöpfer  unferes  Glücks.cc 
Käme  es  hier  befonders  darauf  an,  die  Vorllellung 
Schö.pfer  hertrorzuheben  (den  Qedanken,  dafs  Leiden 
oft  fogar  die  Kraft  haben,  unfev  Glück  erft  her* 
•varzubringen),  fo  würde  man  bei  dem  Worte: 
Schöpfer,  eben  fo,  wie  die  Stimme  gehoben  wird, 
*auch  gleichzeitig  die«  eine  Hand  etwas  emporheben 
(das  Objekt  felbft,  das  Schaffen,  wie  ein  Henroi^ge« 
henlaflen  aus  der  Tiefe,  oder  fius  dem  Nichts,  finn- 
lich andeutend}^  diefes  Emporheben  der  Hand  dürfte 
jedoch  nicht  zu  fchnell  geschehen,  fo  wie  auch  das 
Wort:  Schöpfer,  etwas  langlamer  gefprochen  würde, 
um  die  Voritellung  eben  dadurch  in  dem  ganzen  Satze 
auszuzeichnen;  und  bei  den  Worten:  unleres 
Glücks  müfste  die  Hand  wieder gefenkt  werden,  fo 
.Wie  die  Stimme  fallen.  Sollte  hingegen  mehr  der 
Begriff  des  Gli^cks  hervorgehoben  werden  (derGe- 
.danke,  dafs  die  Leiden  des  Lebens  aufser  vielen  an- 
dern, wichtigen  Wirkungen  nicht  feiten  auch  diefe 
haben,  da^  Glück  eines  Menfchen  zu  begründen)^  fo 
würde  v  das  Emporheben  der  Hand  zwar  .auch  bei 
,dem  Worte:  Schöpfer,'  anfangen,  aber  doch  noch 
deutlicher  und  vollkommner  bei  dem  unmittelbar  Fol- 
genden gefchehen,  und  die  Stimme  gleichzeitig  fort- 
während steigen«  So  läfst  fich  die  gröfsere  Wich- 
tigkeit eines  ganzen  Satzes  in  einer  Reihe  von 


dritter  Abjclmitlp  319 

Ssiizexi  durch  dto  Aktion  andeuten ,  indem  er  mit  anr* 
dorn  Gebebrden  Ivf^gleitet  wird,  ala  die  übrigen,  oder 
Uidem  diefelben  Bewegungen  Aärker  hervortreten^  oder 
indfin  fie  bald  fobneller,  bald  langfamer  auf  einander 
folgen ,  Je  nachdem  die  Natur  deß  Objekts ,  un(l  die 
'Befchaifenheit  des   Gemüthszußandea  das   Eine,  oder 
das  Andere  verlangt«      Der  eingefchobeue  Neben-> 
fatz  wird  daher  mit  wenig  .hervorßecbenden«  von  dam 
Mittelpupkte  des  Körpers  fich  nicht  weit  et^tfemenden« 
und  ujßt  fchnell  dahin  eisenden  Bewegungen  vorgeüra** 
geo  y   £o  wie  die  Deklamation  bei  der  Parentbere  dia 
Stimme  weniger  hebt/  und  fchneller  darüber  hinweg* 
eilt»    Auch  der  Wechfel  der  redenden  Perfonen 
liegt  in  dem  Kreife  diefes  mimifchen  Accents*     War 
hei^dem  Satze,  in  jsvFelchem  der  Redner  feinen  Ge*- 
danken  vortrug ,  vorzüglich  der  rechte  Arm  gebraucht 
worden,  fo  begleitet  er  den  folgenden^  wenn  hier  ein 
anderes  Subjekt  redend  eingeführt  wird,  hauptXachlich 
mit  Bewegungen  des  linken  Arms,    oder  umgekehrt, 
fo  wie  iu  beiden  Fällen  die  Deklamation  nicht  ganz 
diefelbe  id.     Eben  diefe  Bemerkung  iß  auf  das  Ver- 
hältnifs  zwifchen  dem   Vorder fatze  und   Nachr. 
fatze  einer  Periode  anwendbar.     Der  Nachfatz  kann 
nie  mit  derfelben  Bewegung  anfangen,    mit  welcher 
der  Vorderfatz  aufhörte;  ob  aber  bei  dem  Nachfat^e 
blos  der  andere  Arm  in  Thätigkeit  gefetzt  werden  folle, 
oder  ^uch  hie  und  da  der  im  Vorderfatz  gebrauchte, 
od^r  beide  zugleich?  dafür  giebt  der  Umfang  und  In**« 
balt  des  Nachfatzes   dem  felbApriiienden  Redner  den 
i^ichtigen  MaafsAab  an  die  Hand.     Wenn  ein  Satz  al» 
nothwei^dige  Folge  eines  vorhergehenden  dargeftellt 
wird  ,*  fp  unterfcheidet  fioh  der  Vortrag  deffeiben  von 
dem  Vortrage  des  erßerßn  durch  eine  gröfsere.Be- 
Aimmtheit   und   FeAigkeit   der  Bewegungen,    welche 
die  nun  vollkommen  begründete  Ueberzeuguug  ausr 
drückt.      Das  logifche  Verhältnifs  der  Antithefen 
'  bezeichnet  man  durch  Wendungen  des  Gefichts,  und 
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hanptlachlich  dureh  Abwechslung  mit  den  Bewegangon 
der  Aerme  und  Hände,  entweder  fo,  dafs  die  Erbe- 
bang  des  einen  Arms  auf  die  Erhebung  des  andern 
(bei  dem  Gegenfatze)  folgt,,  oder,   daCs  fich  der  eine 
hebt,  und  der  andere  (bei  dem  Gegenfatze)  nieder- 
fenkt.     Doch  wird  der  Redner,  von   einem  richtig 
treffenden '  Urtheii   und   Gefühl   geleitet,    dasjenige, 
was  als  Antithefe  befonders  hervortreten  mufs,  von 
dem  minder  Wichtigen  wohl  unterfcheiden«-    Deno, 
wollte  er  alles  ohne  Ausnahme,  was  in  irgend  einer 
Reihe   von   Worten  aus   dem   Gefichtspunkte  einer 
Antithefe  betrachtet  werden -könnte,  mit  einem  merk- 
lieh   hervortretenden  Wechfel   der   Bewegungen  be- 
gleiten;   fo  würde  die  Aktion  nicht  feiten  einförmig 
fieif  werden,  oder  auch  einen  zu  rafchen,^ nicht  für 
jeden  Gemüthszuftand  paffenden^  und  nicht  mit  je- 
dem Gegenftande   übereinJtimmenden   Charakter  der 
Bewegung  iannehmen.     Bei  dem  Anfange  der  Frage 
wird  gewöholich  die  rechte  Hand  bis  beinahe  zur  Höbe 
des  Auges  erhoben  (mehr  oder  weniger,  je  nachdem 
die  Frage  felbli  mehr  oder  weniger  lebhaft  iß),  und 
^er  Zeigefinger  entfernt  fich  etwas  von  den  iibrigen. 
Folgt  dann  eine  Antwort,   fo  begleitet  man  diefe, 
wenigftens   den  Anfang   derfelben,   mit  Bewegungen 
des  andern  Arms,  und  einer  Wendung  des  Gefichts, 
Sehr  natürlich   ift   der   lebendigen  Theilnabme 
des   Redners   an    den    darzuftellenden   Yorfielluogen 
auch  eine  gj&wifle   Uebereinfiimniung  der  Ge** 
behrdenfprache  mit  der  Befchaffenheit  der 
darzufliellenden  Gegenftände.    Sie  befitzt diefe 
Eigenfchaft ,  indem  fie  Gegenflände  theils  im  eigentli- 
eben  Simie  bezeichnet,  theiis  nachahmt  (malt  '^).    B  e- 
zeichnend  ift  z.  B.  die  Aktion,  wenn  fie  fich  mit 


*)  Die  Lehre  von  dem  Beseicbnenden  und  Malenden  det 
Aktion  pflegt  man  die  objektive  Semiotik  derfelben  sn 


nennen. 
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«Iner  gewilfen  Wendung  des  £öq>er9  zrx  dief«r  oder 
jener  KlalTe  von  Zuhörern  hinwendet,  auf  welche  gß^ 
wifle  Stellen  «.öder  Abfchnitte  der  Rede  vornehmlich 
'  bezogen  werden   foilen.,  wenn  man  ,bei  der  Erwäh- 
nung des  Himmels  y  der  unfichlbar^n  Welt^  den  ei« 
nen  Arm  oder  beide  emporhebt  (mehr  oder  weniger^ 
je  nachdem  die  Vorftellung  im  Zufammenhange  des 
Ganzen   mehr  oder    weniger  heiTorgehoben  werden 
tnufs),    wenn  ^an  da,    wo  von  ^dem  menfchlichen 
Gemiithe  etwas  behauptet  wird,  die  Hand  nach  fich 
felbß   hinbewegt  od^r  auf  die  .  3i'uß  legt  u.    f.    w; 
Das  Malen  der  Gebehrdenfprache  gelingt  am  leichte-* 
Aßn,  wo  die  Rede  von  folchen  finalichen  Gegeuftän^' 
den  i&^  die  felbll  in  Stellungen  und  Bewegua^ 
gen   beftehen,    oder  fich  dadurch  haupllachlich.^ao*- 
fündigen.     Z«  B«:    »der  redliche  Menn  mit  gutem 
nGewilFen  geht  auf  der  Lebensbahn  mit  feft«m,  fighcht- 
«nem  Schritte  einher. «     £ine  fefte  Stellung  des  Kör«- 
fiers,  und  eine  niederwärts  gehende  Bewegung  beider 
A«rrme   und  Hände  wird   hier  am  .natiirlichAen  daii 
£aAe,    fiebere   Auftreten  auf  den  Boden ,  finnh'ch  an^ 
4euten.    Oder:  19 mit  fiegender  Golteskraft  entfchwang 
i>fich  Jefus^  der  Erlörer,  am  dtitten  Tage  den  Fef- 
»ifeln   des   Grobes.«      Bei  den   Worten:    entfcbwong 
£rh  u,  r.  w,  gefchiebt  eine  hervorfiecbende  Erhebung 
l>eider  Aerme  und  Hände  ^  oder  des  einou«      Odert 
»fchnell  und    flüchtig)    und   unaufhaltüam   eilen  dtQ 
»»Jahre  des  irdiicheu  Lebens  dahin.«     Etwas  fchneil 
wird  hier  auf  die  Bewegung  dc^  einen  ,^rms  die  Be- 
wegung lies  andern )  und  zuletzt  eiue  Erhebung  und 
Ausbreitung   beider   folgen.      Bei  finnlichen   Gegen«. 
Händen  aber,   welche  nicht  zu  diefer.  Gattung  gebo- 
ren,  kann  die  Gebehrdenfprache  ein  anderes  Objekt 
darAellen,   welches  dem  Gegenftande^  auf   den   fich 
•die  Rede  bezieht,  ähnlich  erfcheiDt  (wenn  auch  in 
fehr  verkieinerteon  Maafsllabe),  oder  ein  Ob- 
jekt, welches  mit  jenem  durch  irgend  eiii^Verhält-r  . 

SchQtf§  Grundlegung.  iV.  X 
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nifs  Terbunden  ift;  uad  fich  dorch  eine  gewifl« 
Stellang^  Tt^ge^  Bewegung  cliarakterifiit,  Z.  B.i 
«yzahienlofe  Welten  leucblen  im  nnevmefsiichen  Raxt^ 
»me  über  uns.«  l|ier  werden  beide  Arme  erhoben 
und  ausgebreitet  (der  Bück  nach  oben  gerichtet),  um 
die  Entfernung  dör  faimmlifchen  Weitkörper  und  die 
Unendlichkeit  des  Raums  in  einem  ähnlichen  finn- 
lich  dargefteltten  RaumverhältnilTe  anzudeuten.  Oder: 
»find  es  nicht  die  erfchütterndeften  JBreigniflb  und 
»Veränderungen,  welche  im  Kreislauf  weniger  Jahre 
»in  raftiofem  und  unaufhaltfamem  Wechfel  auf  ein-" 
»ander  folgten?«  Eine  etwas  rafche,  niederwärts  ge- 
hende Bewegung  beider  Aerme  und  Häncle  wird  hier 
die  Worte?  erfchütterndeften  Ereigniffe  u. 
f.  w.  begleiten,  eine  mehr  kreistörmige  Bewegung 
derfelfaen  die  Worte:  welche  ite  'Kreislauf  Ur 
£  w.  ein  fchneller  Wfechfel  mit  beiden  die  letzten« 
im  raftlofen  u.  f«  w.  Oder,  wenn  jenoiand  in  ei* 
pem  fanden,  liebreichen  Tone  redend  eingeführt 
wirdf  fo  werden* auch  die  Bewegungen  der  Hände 
fanft  und  allmäiig  gefchehen,  da  dies  immer  mit 
einem  liebreichen  Ton  verbunden  ift.  Ja,  feibft  un- 
finnliche  und  überfinnli che  Objekte  Termag 
die  Aktion  gewiflermaafsen  zu  malen,  indem  fiebald 
ein  finnliches  Objekt  andeutet,  das  jenem  ähn- 
lich, oder  auf  irgend  eine  Art  mit  ihm  yerbun- 
den  ifty  und  in  einer  Stellung  oder  Bewegung  be* 
fiehty  oder  fich^  dadurch  befonders-  anzukündigen 
pflegt;  bald  die  Aufeinanderfolge  der  Vet* 
änderungen  eines  unfinnlichen  oder  ü berfinnlichea 
Gegenftandes  durch  eine  ahnliche  Aufeinanderfolge 
der  Veränderungen  an  einem  finnlichen  Objekte  dar« 
ftellt.  Z.  B.;  „alle  irdifchen  Verbindungen  werden 
»endlich  durch  den  Tod  getrennt.«  Das  Wort:  ge* 
trennt  kann  hier  mit  einer  folchen  Bewegung  der 
Hand  gefprochen  werden  ^  wie  fie  2u  gefchehen  pflegt» 
wenn  lein  Faden  oder  ein  Band  icerriflen  wird.    Oders 
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i^dar  anmaßende  ftolze  Mann  verachtet  die  edeln  Thä- 
nten  anderer,  und  vrardigt  fie  kaam  feiner  Auf  merk» 
lyramkeit.«  Bei  den  erHen  Worten  wird  der  eine  Arm 
etveas  emporgehoben^  bei  dem  folgenden :  verachte^ 
n*  f.  w.  fchneU  niederwärts  bewegt,  und  die  letztens 
würdigt  fie  kaam  u.  f«  W.  fpricht  man  mit  einer 
folchen  Bewegung  der  Hände  ^  wie  £e  bei  dem  Weg-r 
werfen  einer  Sache  zu  gefchehen  pflegt«  Odqr:  poft 
9>ift  es  e  i  n  Oed^nke,  ein  Wunfeh,  der  den  heitigften 
DKampf  der  Leideüfch^ften  in  der  menfcbliohen  Bruft 
»erregt.  <•  Die  fchneile  AnfeinanderfoJgd  der  iqueren 
Veränderungen,  in  einem  Ton  Leidenfchaft  beßimmtea 
<yemütbe  wird  durch  einen  rafchen  Weohfel  der^Hande 
bei  den  Worten :  den  heftigfien  Kampf  u.  f,  «f. 
angedeutet«  •  Was  aber  im  TorhergehendenAbfcbaitle 
'über  die  rechte  Anwandung  der  deklamatorifchen 
'Mal^rm  b^nerkt  worden  ift,  dafa  fie  niemals  mit  dont* 
jenigen  Ausdruck,  den  der  innere  GemüthszuAond  des 
Redners  fordert,  fhreiten,  niemali  6ine  Hauptvc^rftel- 
lang  verdunkeln,  und  das  minder  Wichtige  auszf^iohnep, 
niemals  unedle  -(den  Anftand  verlet^seade)  Gegenllände 
flnnlich  darftellen ,  und  nie  mit  zu  Aalten  Farben  auf* 
t!^agen  diirfe  —  das  findet  auch  hei  der  Aktion  feioß 
voUkommne  Anwendung*  Bei  keinem  ;T|ieiif.  feines 
Gefobäfls  ift  der  geiftliche  Bednar  mehr  <  in  Gefahr^ 
theatralifch  zu  werden,  als  eben  hiar«  Am  wenigfien 
'darf  es  ihm  4n  den  Sinn  kommen ,  durch  Veränderun- 
gen des  Gefichts' Objekte  malen  zu  wollen  (ich  un« 
terfcbeide  dies  ron  der  oben  bemerkten  bezeichne n«- 
den  Wendung  des  Gefiichts,  die  allerdings  in  vielen 
Fällen  fehr  natörHch  ifi)«  Denn  dos  Geficht,  der  et^ 
gentliche  Spiegeldes  Gemüths,  hJMlgt  ßa  genau  mit 
dem  Subjekte  des  Redners  zufammen,  als  dafs  er  fs 
gleichfam  von  fich.  trennen,  und  zum 'Nachbilden  äuCfe- 
rer  Objekte  beAimmen  dürfte^  > 

Gemäfs  dem  dritten  im  erAfeO  Abfchnittf  fm  dtna 
gefammten  änfseren  Vortirag  aufgeftellten  Grimdffttze 
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erwarten,  wir  ran  der  Aktion  eben  fo^  Wie  ton  dbr 
Deklamation,  dafadet  Charakter  der  Gebelir« 
^enfprache  im  Ganzen  überall  mit  dem 
Endzweck,  welcher  in  einzelnen  Vortrat 
gen,  oder  in  einzelnen  Abfe»hnitten  einer 
Rede  zunächft  erreicht  werden.  foll|  über* 
ein'ftimmia.  So  eignet  lieh  z*  B.  für  die  patheti«- 
fche,  eindringende,  errchütternde  Redenlie  kbendigftd 
Aktion,  welche  die  einzelnen  Bewegungen  ziemlich 
ftarlrhervortreten^  oft  mk  einauder  abwechfelny  fchnelj 
auf  einander  folgen  läfst ;  eine  weit  ruhigere  Gebehr-^ 
denfprache  fordert  die  Rede,  welclia.fich  mehr  durch 
milde  Wärme  charaklerifii^t.  So  fiud  'diejenigen  G^ 
behrden  ,  welche  den  .  Wunfeh ,  <  daa .  Vjeriangen;  aus- 
drücken, abwechfelnd  «nit  den  Zeichifen  fetier  Ent- 
fchloQeuheit  dea  Wilienfa  da*  r*o r h  e  rr  C'(>hc  n d  ^  wo 
man  hauptlachlich  ernluntert;  die  Zeichen  des  Un- 
willens und  der  Verabfcheuong  da,  wo  befonders  ge- 
warnt und  getadelt  werden  mufs;  die  Zeichen  der 
Theilnabme  '  an  fremdem  Kummer  ,  in  Verbindung 
mit  d^m  Ausdrücke  der  Hoffnung  4^,  'wo  man  be^ 
fonders  trollen  *und  beruliigen  will  Das  Gebet  ih 
der  geiftlichen  Rede  verlangt  eine  ruhige  fefte  Hal- 
tung des  Körpers  y  einen  wiirdevoUen  Bliek,  der  die 
Augeni  entweder  niederfenkt  (wo  Denrnth  vov  Gott 
die  vörheirfchende  Empfindu4i|[  iA),  oder  gen  Hin^ 
mel  erhebt  (wo  der  Ausdruck  der  Freude  an  Gott> 
des  innigen  Verlangens^  des  kütdlicben  Vertrauens 
das  Gebet  charakterifirt),  und  gefaUele  Hände.  Die 
fteigende  Innigkeit  des  Gebeis  i drückt  fich  auch 
bisweilen  fehr  n^iturlich' durch  eine,  gewiffe  Erhebuog 
der  gefalteten  Hände  aus.  Im  Eingänge  und  Ue- 
bergange  fey  die  Aktion:  in. der  Regel  ziemlich 
ruhig  und  gleichförmig«  Bei  der.  Ankündigung 
des  Thema  und  der  Haupttheile  ifi  eine  etwas  erhe* 
bende  Bewegung  der  einen  iHand  am  Anlange  jedes 
Satzes  hinreichend^  ea  müfstien  denn  im  Ausdruck,  des 
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Thema  oder  der  Theile  Gegenlatze  liegen,  welche  ei* 
nen    Wechfel    der  Häade   erfordern.     Wie  die  Ge- 
hehrdenfprache  in  einzelnen  Abfclinitten  der 
Pre,dij/t  ii^echfelt,   gemäfsöder  Verfchiedenheit  der 
Endzwecke,    der  auszudrückenden  Gemiilhszufläudey 
dei*  zu  bezeichnenden  Objekte?  ergiebt . fich  aus  dem 
Vorhergehenden.    In  dem  Uebergange  von  einem 
Hauptiheile  oder  Untertheile  zu  dem  andern  bezeich-» 
net  entweder  eine  kurze  Paufo  in' der  Aktion^    oder' 
eine  angemefTeue  Veränderung  derfelben   dep   neuen 
Punkt  aU  einen  folchen,    *Ini  Schluffe  der  Predigt 
herrfche^    dem    Gefetz    der   Gradation    gemäfs,    dio 
gröfste  Lebendigkeit  der  Bewegungen,  ausgenommen, 
wenn  die   Predigt  mit  einem   feierlichen  Gebete  en* 
digt*     Wenn  aber  fowohl  die  Deklamation ,   als   die 
Aktion  den  bisher  genannten  Fordei^ungen  enlfprichf, 
fo  entßeht  daraus  von  felbft  die  nöthige  Ueber* 
einftimmung  zwifchen  beiden,    d«  h.  ihr  ge-- 
meinfehaftliches   und  gleichzeitiges  Wirken   fiir 
die  nutiirliohe  und   lebendige   Bezeichnung  derf&lbea 
Gedanken,  derfelben  Gemiilhszuiiände,  derfelben  Ge- 
^enfiände.      Wir  mögen   den    Endzweck   der    Rede 
(Vereinigung  dei^  Beftrebungeu  der  Zuhörer  mit  den 
Beftrebungen  des  Redners  durch  richtigen  Ausdruck 
feiner  eigenen  lebendigen  Theilnahme  an  der  Sache) 
in  dßs  Auge  faifen,  oder  die  Bedingungen-,  auf  wel-* 
chen    zunächfl    die    Vollendung    der  fchönen    Form 
an   fidi    beträclitet  beruht    — •  jene  Harmonie    wird 
nothwendig    dabei   vorausgefet^t.       Die   Deklaniation 
in  feine  Gewalt  zu  bekommen,    ift  immer  dem   an- 
gehenden Redner  leichter,  als,  mit  gleicher  Gewand- 
heit    die    Bewegungen    des   Körpers   zu    beherrfchen. 
Die  Aufmerkfamfceit,  mit  dem  Feilhalten  der  memo-  * 
rirten    Rede   und   mit   der  Deklamation  ,  befchäfligt, 
vermag  noch  nicht  immer  mit  gleicher  Sorgfalt  und 
im   rechten   Augenblick   die  Geftikulalion  zu   leiten. 
Daher  bemerkt  mau  bei  angehended  öfiEenllichcn  Red^ 
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nem  häufig  diefe  und  jene  Disharmonie,  wo  die  AI- ' 
tiou  nicht  daOelbe  bezeichnet,,  was  die  Deklamation 
ricluig  und  lebendig  ausdriickty  oder  auch  ein  Vor-» 
an  eilen  der  GeAikulation  vor  den  Worten  felbfi, 
zu  denen  fie  eigentlich  gehört.  Aber  niemand  ver« 
sage^  wenn  er  auch  längere  Zeit  hindurch  an  feiaea 
eigenen  Vorzügen  folche  Erfahrungen  macht.  Die 
erfte  Sorge  fey  und  bleibe  dem  Redner,  wenn  er 
anfangt,  die  heilige  Stätte  zu  betreten,  die  Treue  des; 
GedächtniOes  und  die  natürliche,  gefällige  Dekla- 
niation.  Möge  auch  anfangs  die  Aktion  noch  mans- 
che Unrollkommenheiten  haben  --*  fie  fl:ören  den 
Zuhörer  viel  weniger,  als  jenes  Verflummen  und 
Irrewerden  des  Redners,  der  den  Faden,  verloren 
hat,  oder  ein  auffallender  Fehler  in  der  Betonung. 
Und  je  mehr  er  durch  fortgefetzte  Uebung' 
und  Auf  merkCamkeit  auf  fich  felbfi  feinGe* 
dächtnifs  an  Treue  gewöhnt,  und  Meifter  iiber  feine 
Stimme  wird;  deAo  lefchter  wird  es  ihm  auch  all- 
mälig  gelingen,  zugleich  feine  Aktion  zu  beobach* 
ten,  und  fich  diejenige  Gewandheit  anzueignen,  die 
während  des  Sprechens  felbfl;  nicht  mehr  ängftlich  au 
eine  Regel  des  GeAikulireus  denkt.  Doch  dies  führt 
mich  Ton  felbß  zu  den  letzten  noch  übrigen  Erörle* 
rnngen,  welche  das  Ganze  befchliefsen. 


Tierter    Abfchiiitt. 
Ueber  das  Memoriren  Und  Exiemporiren. 


Yerfcbieden  ift  die  Art  und  Weife  der  miind«« 
liehen  Mittheilung  einer  Rede,     Sie  wird  entweder 
Torgelefen  (wie  dies  in  England  herrfchende  Silta 
der  Geiftlichen  ift),   oder  frei  vorgetragen,  und 
diefer  freie    Vortrag  ift  entweder  ein  genaues  Wie* 
derbolen  der 'ausgearbeiteten,  xix^d  nach  allen  einzeln 
uen  Gedanke^  und  Worten  im  G^dächtnifle  treu  nie* 
dergelegtea    Rede,    oder  ein   Extemporiren,      Jenea 
Ablefenkann  nun  wohl  ohne  Bedenken  bei  folchen 
Vorträgen  gerechtfertigt  werden^    die  zwar  gewöhn* 
lieh  unter  dem  Namen t  Reden   (^oralionesj  auftre* 
ten,   aber   im  Grunde   mehr   oratorifch*  artige 
Vorträge  find,  und  nicht  fowohi  eine  krättige,    auf 
Beftimmung   des   Willens    wirkende     Erregung    dea 
ganzen  Geniüths,   als  irgend  einen  andern  löblichen 
Zweck   beabfichtigen    (z«  B.    mannichfallige  akade* 
mifche   Gelegenheitsreden   in  lateinifcher  Sprache), 
So  wenig  aber  die  politifchen  Redner  der  Alten  ein 
Ablefen  des  Niedergerchriebenen  fich  erlaubten  (da* 
her  die  rhetorifchen  Anweifungen  der  Griechen  und 
Römer  einen  vorzüglichen  Werth  auf  den  Befitz  ei« 
nes  treuen  Gedächtnifles  legen,  und  die  Uebung  und 
Bildung  deOelben  fehr  dringend  empfehlen,  vgl.  Ci^ 
cero  de  orat*  l  i.  c.  34^  QuincliL  inßiiutL  oraH* 
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/L  11,  e.  a*);  Aen  fo  wenig  kaiia  eine  vorgelefene 
geiAlicho  Rede,  auf  der  Kaiusel  oder  am  Altar,  volU 
kommen  fejci  und  leiftea,  was  fio  als  Rede 
feyn  und  leiAen  folJ.  Diefen  Grundfatz  Termögen 
weder  die  Beifpiele  gelefener  geiftlicher  Reden  aus 
den  erAen  chriAlichen  Jahrhunderten  *)  zu  widerle^ 
gen  —  noch  die  einzelnen  Au  an  ahmen  ausgezeich- 
neter Kanzelredner  der  neueren. Z^it^  welche,  durch 
befondere  Umftände  dazu  genöthigt,  bei  dem  treff- 
lichen, tief  ergreifenden  Inhalte  Ihrer  Predigten,  b^ 
der  allgemeinen  JLaebo  und  Achtung,  die  ihnen  zu 
Theii  wird ,  und  bei  der  Art ,  wie  fi  e  ihre  Predig- 
ten lefen ,  auch  bei  diefer*  Methode  nicht  ohne  grch» 
fsen  und  gefegnet^n  Erfolg  zu  ihren  Gemeinden  fpre- 
eben»  Am  wenlgften  kann  man  fich  auf  die  Sitte 
der  englifchen  Prediger  berufen.  Denn,  nicht  za 
gedenken,  dafs  es  zunächft  ein  politifcher  Grund 
war,  der  die  englifche  Geilllichkeit  eine  Zeitlang  £o* 
gar  gefelzlich  zum  Ablelbu  der  Predigten  Terpflich* 
tele,  damit  jeder,  der  eine  politifche  (auf  den  engl»« 
fchen  Kanzeln  nicht  ungewöhnliche)  Aeufterung  aas- 
gefprochen  hatte |  zur  Verantwortung  aufgefordert^ 
aus  feinem  Konzept  uachweifen  konnte,  was  er  wirk- 
lich gefprochen  habe,  fo  kann  ja  überhaupt  das  ganze 
englifche  Kirchenwefen  in  keiner  Hiuficht  als  ei^ 
MuAer  der  Nachahmung  betrachtet  werdea  Nach 
dem  Urtheil  aller  unbefangenen  Beobachter  ift  bei 
dem  englifchen  Gottesdienße  wenig  wahre  Erbauung 
zu  finden.  Und  mit  dem  trockenen,  blos  belehren^ 
den,  dogmatifch-polemiSrenden  Inhalte  und  Charak« 
ter  der  meillen  englifchen  Predigten,  die  mehr  an 
4}as  Katheder^,  als  au  die  Kunzel  erinnern,  mag  das 
Ablefen  wohl  übereinAimmen,     Eine  Rede,  die  wirkt 


*)  Jerrarii  Über, de  riiu  facrarum  eccleßae  vet^ris  couci(h 
n^nip     ct^in   praefatione    Gra^vü^    VUrajeciip    1692.    lÜfer  3» 
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lieh  Kraft  und  Lehen  hat,   dfe  eine  wirklich  leben- 
dige, zwifchen  dem  ^Redner   und  den  2<uhörem  vor 
fich  gehende  Handlung   ift   (wie    es   jede  feyn  Toll), 
verträgt  jene   Art  der  Mitlheilung   nicht,   wenn  fie 
ganz   und'  yoUkommeA  in  ihrem    Charakter   bleiben 
folL      Wir  wollen  zwar  keineswegs  in  Abrede  Teyn, 
4afa  eine  verftändliche,  richtige,  ausdrucksvolle  De* 
klamation  auch  durch  das  Vorlefen  der  Rede  nicht 
nothweudig  aufgehoben  werde.     Wo  bleibt  aber  die 
freie  und  lebendige  Aktion,  wenn  der  Redner  mit 
unverwandtem  Auge    auf  das   Konzept    zu    blicken, 
oder  es  fogar,  wegen  Kurzfichtigkeit,  emporzuheben, 
und   mit  beiden    Händen  feilzuhalten   genöthigt  ill^ 
Diefem  grofsen  Uebelftand   durch  den  Gebrauch  ei. 
ner  Augenbrille  vorzubeugen,  düi*fre  vielen  Gemein- 
den   (befonders  Landgemeinden)   faft  in  dedifeiben ' 
Grade  auffallen.     Eher  läfst  fich  das  Lefen  der  Pre- 
digt vertheidigen,  wenn  fich   der   Redner  mit   den 
Gedanken  und  Worten  des  Konzepts   wenigftens  in 
fo  weit  vertraut  gemacht  hat,-  dafs  er,  durch  ein  gu- 
tes Auge  unterftützt,   vielleicht   auch  mit  Hülfe  ei« 
lies  erhöhten   Kanzelpultes,    die  einzelnen   Perioden 
des  vor  ihm  liegenden  Konzepts  nur  zu  überblicken, 
«der  nur  auf  das  Anfangswort  jeder  Periode  hin2Su-> 
fehen   braucht,     ohne    es  in  die  Hand  zu   nehmen, 
oder  fich  auffallend  niederzubücken,  oder  mit  unver« 
wandtem  Auge  jede  Zeile  des  Manufkripts  zu. ver- 
folgen.    Dann  ift  nicht  mehr  von  einem  eigentlichen 
formlichen  Ablefen  die  Rede;  die  Predigt  ift  gewlf* 
fermaafsen  memorirt^    und  der  Prediger  bedient  fich 
bios   für  einzelne   Momente  der    Hülfe   des-  Manu- 
fknpts.     Nur   entfieht    dabei    immer   die  Frage,    ob 
der  Prediger  diefen  theilweifen  Gebrauch  des  Manu- 
fkripts  wahrend   der   Predigt   felbft   fb   einzurichten 
vermag,    dafs  der   Zuhörer  auf  keine    Weife  daran 
erinnert  wird,  der  Redner  nehme  doch  qu)*Ai?fange 
oder   am  Sohluife   jeder  PeAode   h\üt  Zuflucht  zu 
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dem  rorliegmdeii  Eoftsept?  Deoti  diefe  BriDueniDg 
behält  doch  immer,  mehr  oder  weniger,  etwas  den 
Zuhörer  Störendes,  Die  Rede  ilt  eine  Handlung, 
die  zwifchen  d^m  Redner  und  den  Zuhörern  in  U<* 
bendiger  Wechfelwirkung  vor  fieh  g^ht^); 
und  bei  jedem  Produkte  der  wahren  und  ächten 
Beredfamkeit  fetzt  man  voraus,  dafs  der  Redner  niclit 
nur  mit  der  lebendiglUn  Theihiahme  fpreche  (indem 
alles,  was  er  fagt^  wirklich  aus  feinem  Gemüthe 
komme  y  und  ihm  auf. keine  Wdfe  fremdartig  fey), 
fondem  auch,  dals  er  die  ganze  Denkangs-^Empfin- 
dungs •  und  Handlungsweife  feiner   Zuhörer  im« 

.  iner  beriickfichtige,  dafs  er  <Iea  Ausdruck,  feiner  Gq« 
danken  und  Gefühle  an  diejenigen,  Veränderungen 
des  inneren  Lebens  feiner  Zuhörer  anknüpfe^  welch« 
fich  bei  dem  Anhören  der  Rede  aus  pfychologifi^en 
Gründen  erwarten  laßen.      In  fo  fern  foll  die  Rede 

^  wie  ein  Erzeugnifs  derjenigen  Augenblicke  felbft  her« 
vortreten 5  in  denen  der  Redner  wirklich  im  Kteife 
feiner  Zuhörer  ift,  und  mit  ihnen  geiftig  handelt. 
Hier  könnte  man  einwenden;  »dies  fey  am  Ende 
i»'doch  eine  blofe  (gleicbfam  theatralifche)  IlluGoo, 
»wenn  die  Rede  nicht  wirklich  extemporirt,  fondern 
iivorfae^  wörtlich  aufgelchriebeijL  und  metnorirt  werde, 
»und  wenn  es  den  Zuhörern  bekannt  fey,  dafs  fich 
sider  Redner  auf  diefe  Art  vorasubereiten  pflegt;  es 
„komme  dann  ziemlich  auf  dafielbe  hinaus,  ob  der 
,  „Redner  durch  manniclifaltige  einzelne  Blicke  in  das 
„Konzept  an  jene  vorausgegangene^  den  Zuhörera 
„einmal  bekaniUe,  genaue  Vorbereitung  erinnere  oder 
»nicht.«  Ich  möchte  diefen  Einwurf  felbft  eine  lllu- 
fion  nennen«  Man  fuche  fich  nur  das  VerbältniGi 
xwilchen  dem  Redner  und  den  Zuhörern  völlig  klar 
zu  machen.     Was  in  der  Zukimit  liegt   (die  leben^ 


*)  S*  die   phii^rophifche  und    religiöfe   Begranduog  der 
Rhetoxik  and  Homiletik»  swsita  Aufgabe  S^  i3i*  ff. 
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dige  Handlung,   die  zwifchen  dem  Redner  und  den 
Zuhörern  vor  ficfa  gehen  wird),  das  nimmt  allerdicga 
der  Bedner,   der  feinen.  Vortrag  maditirt,  fchriftiich 
aufzeichnet  und  memorirt^  gewiirermaafsen  voraus^ 
das  fucht  er  Geh  'lebhaft  zu  vergegenwärtigen. 
Kommt  es  dann  zur  wirklichen   Handlung    der 
öffentlichen  Rede,   fo  wiederholt  und  erneuert  fich 
diefes   ganze   innere  Leben  des  Redners  im  Zufam- 
menhange-,  und  wer  möchte  behaupten^  dafs  es  jetzt^ 
da  fich  der  Redner  wirklich  im  Kreife  der  Zuhö- 
rer erblickt  y  unter  feierlichen  Umgebungen,  weniger 
lebendig  feyn,  weniger  aus  feinem  InnerAen  kommen 
miifste,  als  vorher,  in  den  einzelnen^  oft  unter bro* 
ebenen   Stunden   der    einfamen   Meditation  auf  dem 
Studierzimmer?     Mögen  nun  feine  Zuhörer  imm^- 
hin  wilTen^  wie  fich  der  Redner  vorzubereiten  pflege  — 
er  will  ihnen  auch  keineswegs  durch  den  freien  Vor« 
trag   einer  memorirten   Rede   das  Gegentheil  glaub« 
lieh  machen;    aber  er  fpricht  mit  derfelben  Theii- 
nahme   und  Lebendigkeit,    als   ob    die   dargeftellteo 
Gedanken   und  Gefühle  eben  jetzt  erft,   an    diefem 
Orte,   durch  die   wirkliche  Gemeinfchaft  mit  diefen 
Zuhörern,  in  ^ihm  eutftanden  wären,  und  fein  Ge- 
müth  ergriffen  hätten,  und  <-—  feine  Zuhörer  den« 
ken  in  diefen  Augenblicken,  während  der  Handlungi 
nur   an  jene  erfte  Schöpfung  diefer  Gedanken  und 
Gefühle  des  Redners,  fie  werden  mit  ihrem  inneren 
Handeln  fo  in  das  innere  Handeln  des  Redners  mit 
hineingezogen,   dafs  fie  jetzt  zwifchen   jenen  erfiea 
Hervorbringen  und    diefem  jBrneuern  feines  inneren 
Lebens  gar  nicht  unterfcheiden ;  der  Gedanke:    i>di6 
»Rede  Iß  vorbereitet,   die  Handlang  gefchah    fchon 
tifrüher  in  der  lebendigen  Einbildungskraft  des  Red« 
«ners«  tritt  jetzt  völlig  in  den  Hintergrund,  fo  wie 
der  Redner  felbfl;  an  die  vorausgegangenen  Stunden 
und   Mühen    der    Vorbereitung    nicht    mehr   denkt. 
Je  wichtiger  nun  diefe  lebendige  Theilxuihme  vop  bei« 
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den  Seiten  fiir  die  Wirkfamkeit  der  Rede  ift;  defto 
forgfciltiger  mufs  auch  alles  vermieden  werden,   was 
jenen,  ganz  in  den  Hintergrund  getretenen  Gedanken 
hervorzieht,    und  an  das, vorausgegangene  Meditiren 
und  Konzipiren,  während  der  Rede  felbfl,  befon«' 
ders   erinnert.      Tadelt  man   aifo   mit    Recht   jene 
fehlerhafte  Deklamation ,  welche  nicht  feiten  (befon- 
ders   hei   dem   änglllicheu   Anfönger)  auch  bei  einer 
fleifsig  memorirten  und  frei  vorgetragenen  Rede  auf 
eine  unangenehme  Weife  an   das    Auswendigge- 
lernte erinnert;    fo  dürfte  wohl  auch  das  häufige 
Blicken   in   das    vorliegende   Konzept  (wenn  es  den 
Zuhörern  nicht  verborgen  bleiben  kann)  immer  als 
eine  Hörende  UnvoUkommenheit  zu  betrachten  feyn. 
Indem  der   Redner  in  diefer  Abhängigkeit  vpn  dem 
Konzepte  handelt,   und    dem  Zuhörer  diefe  Abhän- 
gigkeit bemerklich  macht,  verfetzt  er  fich  .gewifler- 
maafsen  in  die  vorige ,  den  öffentlichen  Akt  der  Rede 
bloa  vorhereilende  Thätigkeit,   wo  er  noch  nicht  in 
diefer  wirklichen  Gemeinfchaft  ihit^'dem  Zuhörer 
ftand,   zurück,    in   jene  Thätigkeit,    die  jetzt  für 
beide  völlig  in  den  Hintergrund  gewichen  feyn  follte; 
die  lebendige  Wecb  fei  Wirkung  zwifchen  beiden  wird, 
mehr  oder   weniger,   unterbrochen.      Allgemein  an- 
wendbar könnte  übrigens  diefe  Methode  fchou  darum 
nicht  werden,  weil  fle  ein  gutes,  in  die  Ferne  leicht 
feilendes  Auge  vorausfetzt,  das  viele  von  Natur  nicht 
haben,  oder  in  höheren  Jahren  verlieren,     und,  in 
welche    Verlegenheit   wird   der  Prediger,   der  nicht 
gewohnt    ift,    einen   Vortrag   ohne   diefe  Hülfe   des 
Konzepts  äu  halten,  vor  dem  Altar  verfetzt,  oder 
an  jedem  andern  Orte,  wo  die  Lokalität  kein  Hinle- 
gen und   Auffchlagen  des  Mdnufkripts  geftattet!    Ks 
iß  nun  freilich  Thatfache  der  Erfahrung,  dafs  man- 
che   von    Natur    einer   folchen    Tr^ue    des   Ge- 
dächtuiffes    ermangeln,   wie    fie    erfordert   wird,  um 
teiueo  längeren  Vortrag  (von  dem  gewöhnlichen  Um- 


vieler  /U>£cliiittt> 
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fagge  dnctt  Fredigt)   ohne  aS»^  HlUfe  des  Konzepti 

du  haltea^  un4  felbft  durch  alle  Uebungen  dea  Ge<v 
dächtnüFes  dieC&.Gabe  doch^meht  eri:ingen.  Solltea 
aber  aitch  folcbe  den  BeruE  des  offentlichea  Redner« 
erwählen?  und  foUtdn  nicht  iiberaU  mit  denjenigen» 
xlte  im  Begriff  findi  Theologie  zu  Aicdieren)  eh^  fi^ 
diefe  Laufbahp  wirklich  betreten/  weit  ftren^erf 
Prüfungen,  al$  fie  jli.  der  Regel  gefchehen ,  a^g^fteli^ 
weirden,  .die  aufser^  vielen  a/ndern  zun^geiftIichenStaa}d# 
HOthwendigen ,  äufa^eo  v  und  iniier>ea'  Jßigenfch^ften^ 
mich  diefen  wiphligen  Puakt  beriMt^kU^g^n  ?  *).  £ia 
^na  anderer  YnU  i&.da^.woein  Prediger  im  Fovtt 
igange  der  Jahre  die  Treue  un4  Sicherheit 
lie^  GedächtniOba,  4ie  ihn  bisher  uptj^it^lUzt  halte,  ßXir 
malig  verlier);  fo4to  diu^ch  körperliche,  .den  Kopf  aqk? 
:grelfende  Leiden  an  (einem  folchen  Memoriren  de^. 
Vortrags ,  wqdiijreb^  alle  Hülfe  des  Konzepts  entbehr- . 
li^  .werden  köont^^tdurdMUs  gehiu4)erb.\f>.rdb.  o4fr  in 
m^  folQhes  UüFVin^idlioh^iPt  Q^df^HHe^er  Afntsarbeii^ 
4«af.kommt^  dafs  er^ioen  Yort^tag  zwar  wörtlich  auf^ 
ifittfchreiben ,  aber  tiir 2»t  eben  fo  .wörtlich  zu  memorir 
^eu  vejL*niag ,  und  dabtöfich  felbft/mjt,  gutem,  Gewiflep 
fdgen  kann,  dafs ^er  »afch,  fc^Qee^.Kräften  und  Anlagen 
feine  Pflicht  vqlik^i^oiigfer  .^^füUe ,  d.  h,  .befler  predige^ 
wenn  er  R<i\i  auf.dieoihmibf^cbriebei^e  Art  feines  KoQr- 
s^ts  währc^nd  de)?  Predigt  b^ient,  .aiU.i'W.eaP  er  ficjbL 


*)  Wenn  itian  fiberhaupt  beobachtet»  in  welcher  Terfat« 
fang,  mit  welcher  Robheit  der  Gefinnung  und  Lebensatt» 
mit  v^elchem  Mangel  ah  Talcfnt  und  an^irlrkiicliem  innv't-vn 
B«ru£  zum  geißlieiien  dttnde  fo  mancbe  jAnglinge  die  Uni* 
Teifi.täten  belieben,  um  einll  Prediger  a^u  werden  — *  fo  ipujs. 
man  den  lebhafteren  Wnnfeb.  auafprechen,  dafs  die  geiltlichen 
Behötden  und  Kegieruxigen  die  £rlaubnif8  Kum  Studieren 
überhaupt»  und  namentlich  zum  Stddiuhi  der  Tbeolog;1e,  fa 
unzShiigen  Fällen  durchaus  t6T Weigern  möchten h  vrb 
fie  bis  jetzt  ohne  Bedenken  gegeben  wixdi  £s  beruht  darAuf 
d«t  Heil  der  Kirchet  »  *  / 
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j^abz  auf  fein  Gedäcbl^ir»  verlalTen^  ödef  theilwi^fe 
extemporiren  wollte.  Hier  find  N  öt  h  i  gi]  n  g  e  n  yor« 
banden,  die  einzelne  Prediger  wohl  ror  ihren  Gemein- 
den rechtfertiget!,  iVenn  fie  entvreder  fdr  gewöhplich, 
oder  in  einzelilen  Fällen  diefe  Methode  des  VortragS| 
fo  iteit  es  möglich  ift,  mit  der<BeKaaptung  des  Cha- 
rakters^ den  einft  Rede,  als  lebendige  Handlung  swi^* 
fchen  dem  Redner  und  den  Zuhörern  haben  foli,  za 
rereinigen  fachen«  Am  wenigAen  dürfte  gegen  deaje^ 
eigen  Gebrauch  des  Konzept»'  auf  der  Kanzel  einzui- 
genden feyn,  dei^^fi^  darauf  befchränkt ,  dafs  man  das 
fchriftlich  Au8geatbeil!6te  und  treu  Memorirte  (fey  es 
im  voUftandigen  Konziepte ,  oder  in  einem  gedrängten 
Auszüge ,  der  bl^ys  den  Anfang  jeder  Periode  nach  Art 
«inet^  Tabelle  enthäit)  yor  ficK'  hinlegt*  Schön  das 
Bewüfstfeyn ,  diefe  fckriftliche 'Hälfe^^  wenn  irgend  je 
die  Nothwendjgk^t  derfelben  eintjMien  ibllte,  fogleioh 
bei  der' Hand  zu  haben  ^  kann  mandhem  Prediger,  dsr 
einmal  etwas  ab||ftlieh''memorirt^  und*tlOch  nicht  ge- 
wohnt jß,  im'Nothfall  einzelne  Sätze  gut  zuextempo^ 
rirete^  über  diefe  Aengftliohkeilt' 'hinweghelfen,  and 
feinen  ganzen  Vortrag  fefter  und'  ficherer  machen.  U  n- 
bedingt  hat  übrigenH  nnt^r  den  deutA^hen  Homile- 
tikern wohl  niemand  leicht  <bs  I/efen  der  Predigten 
tiertheidigt.  lEiiie  frühere  Scbtift  eineti  Ungenannten: 
L  S.  A.  Vel*thKKidigttng*ttnd'£mpf^bi«mgde8Herlei;en8 
der  Predigten  auf  der  Kanzel,  Nürnberg,  i8o4.  kann 
ich  blos  anführen ,  da  es  n^ir  an  Gelegenheit  zur  nähe- 
ren Cinficht  in  ihren  Inhalt  fehlt.  Unter  dem  Namen: 
Micylus  Paulus  rechtfertigt  ein  anderer  VerlalTer 
eines  Auf fatzes  in  der  Oppofitionafchrift  für 
ChriHenthum  und  Gottesgelahrtheit  von  Schröter 
und  Klein,  5.  B.  3.  H.  1822.  S.  3o3.  ff.  das  Le- 
.fen  der  Predigten  (vorausgefetzt^  dafs  der  Redner, 
.durch  ein  gutea  Auge  unterfiützt,  eine  gute  Deklama- 
tion u6d  Aktion  damit  rerbiaden  könne>  Treffliche 
Bemerkungen  über  diefe  Abhandlung,  die  in  das  We* 
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der  Sache  tiefer  eingehen,  und  die ^ Behauptnogeii 
des  Verf.  mehr  befchränken  von  Schröter,  H  inder'» 
felben  Oppofit]on«rchrift  5.  B.  4«  H.  182s.  Einen 
fehr  eingelchränkien  Gebrauch  des  Konsepta  Terthei«» 
6igtZofimu3  Moderatua  in6etronBret£chliei-^ 
der  und-  Schröter  fortgefetzten  Oppofitionsjfehrift 
8.  B.  a.  H.  1825.  S.  3o4.  ff. 

GröfseVe  Ver&hiedenheit  zeigt  fich  in  den  Ur- 
lheilen über  den  Werth  und  die  ZulfiUIigkt^it  des  fix ^ 
I  e  m  p  o  ri  r  e  n  a.     Ein  allgetnein  bejahendes  oder  all« 
gemein  Terneinendea  Unheil  ktnAA  bei  diefem  Puiikte 
nm  fo  weniger  die  Wohrhek  trfiifffen',  je  genauer  da- 
her die  verfthied^nen  geiftigetf  ^Anlägen  und  Kräfte, 
ito  wie  die  äufaeren  Umftände  ih  Betrachtung   kom^ 
men^   und'  je  ffchtbarer  der   gatitaie   Standpunkt  der 
Frage  Terfiidert  wird,  je  noehdem  man  das  Extern- 
poriren  in  einem   engeren  oder   in  einem    wetteren 
Sinne  nimiht.     Wohl  uhterfcheiden  miiflen  #ir  eütö 
zuTÖrderA:     1)   ein   augenblickliehes    Extemporiren, 
dem  keine  itpeitere  Vorbereitmig  ▼orausgehty  als,  ^hij 
man  einen  odet  etliche  Gerfanken,  wie  fie   fich  eben 
eunächft  dui*ch  einen  biblifcfaen  Text,  oder  durch  ir« 
gend  einen: all fseren  Umfiand  und  Vorfall  darbieten, 
fchneli   ei^grtii't,    und  in  ihrem  wefentKcheti  Inhalte 
flüchtig  überfieht,   nicht  nur  die  Ayliftifche  Einklei- 
dung, fondi^rn  auch  die  ganze  Entwickelung  der  Ge- 
danken felbft  und  ihre  Verknüpfung  zu  einer  gewilL 
fte  Einheit,  den  Eingebungen  des  Augenblicks  überr* 
laflend;  2)  das  Reden  über  einen  kurzen,  Schriftlich 
entworfenen,   und  in  diefer  £Lürze  dem   Gedächtnifa 
anvertrauten  Grundrifs^  der  nur  den  Hauptgedanken 
des  Einganges,' die  genau  begrenzte  Propofition,  die 
Theile  mit  ihren  Untert heilen  (vielleicht  auäi  Haupt, 
gedenken   der  Üniertheil*)    enthält,    wo   alfo  mit 
der  AyliAifchen  DarAellung   auch  die   weitere  mate« 
rielle  Ausfahrung  des  Entworfenen  ebenfalls  den  Au- 
genblicken des  Öffentlichen  Redens   TelbA  anheimge- 
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fiellt  wird;  5)  ein  R^n«  dem  ein  folehea  Meditn 
reo  o4er  auch  Konzipiren  vorangeht,  wodurch,  der 
Redner  in  den  Stand  geletzt  wird^  ehe  er  öffentlich 
aa(ti*itt|  genau  zu  wilTßa  und  zu  überfeben,  ,\^a8  er 
in  j^dem  einzelneu  Satze  fagen  wolle  — ^  hier 
i^nterljcheidet  fich  die  Vorbereitung  des  Redners  von 
dem  eigentlichen  Memoriren  nur.  dajdurch,  dafs  fie 
genau  die  Sachen«  und  den  ganzen  Gang  der 
Gedanken  von  einer  Periode  zur  aniiern,  nicht 
aber  die  einzelnes  Worte  und  Wendungen  des 
Ausdrucks  in  das  Al4g^  fafbt,  und  das  E^temporirea 
bezieht  fich  eigC^ntlich  nur  auf.  den  Styl^  einzelne 
Sätze  abgerechnet»  W9,  man  vielleicht  während  4^ 
Sprcjphens  felbft,  vqn  der  Begeißerung  ergriffen«  auf 
irgend  einen  andern,  glücklichen^,  in  der  vorange- 
gangenen Meditation :nlKh  nicht  begriffen#^  Gedaa« 
l^eu  <kommt^  den  nian  nun  an  die  Stelle  des  me* 
d^Hlrt^a  fetzt,  oder  damit  verbindet  (ein  Fall,  der 
.wohl  auch  dann  begegnen  kann^  wenn  Aie  Rede  WQi:t« 
hf^h  ß^^^g  memprirt  worden  war). .  Waa  nun  zuvor- 
derft  jenes  augenblickliche  Extemporken  betrifil,  fo 
würde  allerdings  derjenige!  Redner  auf  der  höchAen 
Stufe  der  Vollendung  flehen,  dei:  es.  wirklich  ver* 
möchte,  ohne,  weitere  Vorbereitung,  auf  der  Stelle^ 
aus  4<^r  Fülle  feiner  Gedanken  und  Gefühle,  irgend 
ein  vorgelegtes  oder  von  ihm  felbll  ergriffenes  Thema 
ja  im  mündlichen  Vortrage  durchzuführen;,  dafs  den 
g«rcchten  Anforderungen  an  den  materiellen  und  for<* 
mellen  Gehalt  einer  Rede  ii^  jeder  Hinficht  Geni^o 
gefchähe.  Dann  würde  der  Akt  des  öffentlichen  Re« 
dens  nicht  ein  Nachbilden  un4  Erneuern  der  i^on  Sei" 
ien  des  Redners  vorausgenonimenen  und  in  der 
Phantafie  .vergegenwärtigten  Handlung  zwifchen  dem 
Redner  und  den  Zuhörern  feyn ;  di«^  Handlung  würde 
auch  a^f  Seiten  des  Redners  wirklich  eben  jetzt  eril 
anheben,  nnd,  fo  wie  fi^  in  feinem  Innern,  mitten 
im  Kreife  der  wirklich  gegenwärligen  Zuhörer^  eut« 
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fidät  und  fortfchreitet^  fich  unmittelbar  auch  in  der 
Anrchauung  darftellen,  es  müfste  dann  alles  verfchwin- 
den,  was  aach  nur 'auf  die  entferntefte  Art  an  jene 
die  wirkliche  Handlung  rorausnehmende  Tliätigkeit 
ei*inneni  konnte  ^).  Dafs  es  einzelne  Subjekte  gebe, 
die  eine  fölch^  Fertigkeit  bewähren,  über  einen  be« 
liebigen  Gegenftand,  d^r  in  dem  Umkreife  ihrer  KeüQt* 
xüITe  liegt,  nidht  blos  ohne  Anftofs,  ohne  Stocken 
und  ängftliche  .Verlegenheit ,  fondem  auch  mit  wirk« 
lichem  Eindruck  und  Beifall  zu  fprechen,  können 
wir  wohl  nicht  in  Abrede  feyn.  Wenn  man  aber 
bedenkt,  wie  gering  die  Anzahl  diefer  yorzüglich 
Begahten  fey;  wie  fehr^dabei  felbll  das  herrorragen« 
de  Talent  von  günfiigen  Stimmungen  des  Augenblicks, 
die  man  nicht  immer  in  feiner  Gewalt  hat,  felbft 
Ton  mancherlei  körperlichen  Dispofitionen,  mehr  oder 
weniger,  abhängig  bleibe-;  wie  nahe  bei  einem  folchen 
Extemporiren,  wo  es  zur  Regel  gemächt  wird,  im- 
mer die  Gefahr  liege,  den  Mangel  des  nicht  immer 
im  Augenblick  herbeikommenden,  völlig  paflendea 
Gedankens  doc^.hie  und/d^  durch  Wiederholungen 
und  Wortfiille  zu  er&tzen,  oder  fioh  an  gewifle  gleich- 
fam  Aehende  Gedanken  und  Formen  des  Ausdrucks 
zu  gewöhnen ;  wie  es  endlich,  faft  unmöglich  fey,  bei 
diefer  Art  des  Extemporirons  auf  den  Styl  die-* 
fei  he  Sorgfalt  zu  w^qclen,  .welche  allein  die  vor« 
aüsgeigangene' Meditation  g^ßattet;  fo  kann  Bian  diefe 
.Methode  unmöglich  ,,zum  riegelmäfsigen  Gebrauch 
•empfehlen,  fo  'darf  ein  augenblickliches  Extempori- 
•ren  immer  nur  in  den  (g^wifs  feltei^  eintretenden} 
Eällen  gerechtfertigt  werden,  wo  die  äufsere  .Auf- 
forderung zu,  einem  öSfentlichen  Vortrage  fo  fchnell 
und  unerwairtot  Jß,  und.  dem  Redner,  im  Drange 
gebietender  äufii^rer,  Umßäode^   fo  wellig,  ^^^   und 


*)  S.  Danz  Aho  WifTenrchaften  des  geütlicben  Beraft  im 
Grundrif«  8.  76. 
Schot fi  Grundlegung.    IV.  Y 
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Rahe  geftattet,  dafs  aufsei*  dem  flüchtigen  «Samtnelb 
einiger  paffender  Gedanken  keine  weitere  Vorberei- 
tang  ßatt  finden  kann.  In  Beziehung  auf  folche  Fälle 
inufs  man  allerdings  wünfchen,  dafs  jeder  öffentliche 
Redner,  dem  folche  AufTordernngen  in  feinen  Amts« 
verhältniffen  begegnen  können,  Öfters  in  Stunden  der 
Mufse  und  Ruhe  mit  fich  felbft  zu  Rathe  gehe^  was 
und  wie  er  wohl  in  folchen '  Verhäitniffen  zu  dem 
beRimmten  Kreife  feiner  Zuhörer  am  heften  fpre- 
chen  könne,  und  durch  frühzeitige  vorbereitende 
Uebungen  eine  gewiffe  Fertigkeit  fich  aneigne,  auch 
'in  einer  fo  extemporirten  Rede  die  Erwartungen  fei* 
ner  Zuhörer  nicht  unbefriedigt  zu  laßen.  Auf  der 
andern  Seite  werden  aber  auch  verftändige  Z»uhö- 
rer  in  folchen  Fällen  ihre  Anfprüche  an  die  Leiftun- 
gen  des  Redners  von  felbft  herabftimmen,  and 
•weder  einen  Vortrag  von  gewöhnlicher  Länge,  noch 
diefelbe  umfaffende  Behandlung  der  Gedanken,  oder 
diefelbe  Präcifion  des  Styls  und  periödifche  Ausbil- 
dung erwarten,  di^  fie  in  andern  feiner  Vorträge  za 
finden  gewohnt  find.  Die  V'ertheidiger  des  freien 
(nicht  memorirten)  Vortrags,  die  ihn  als  regelmäfsige 
Methode  empfehlen,  denken  dabei  nicht  fowohl  an 
das  augenblickliche  ,*  als  vielmehr  an  das  Extempori-* 
ren  in  dem  zweiten  oben  bemerkten  Sinne ,  d.  h« 
ein  freies  Sprechen,  dem'  ein  gekiäu  entworfener,  und 
dem  Gedüchtnifs  anvertrauter,  kurzer  Grundrifs  der 
ganzen  Rede  voratigeht.  Es  wäre  hiöchft  ungerecht, 
diejenigen,  welche  diefem  E^temporiren  in  öfiEentli- 
chen  Schriften  das  W^ort  reden ,  darum  als  Verthei^ 
diger  einer  entehrenden  Trägheit  und  Bequemiich* 
'keitsliebe  zu  betrachten.  Sie  fordern  >  einen  wohl 
durchdachten,  nach  allen  Seiten  .hin  reiflich  erwoge- 
nen Grunddfs ,  und  dispenlirenr  den*'  Redner  blos 
von  dem  ausführlicheren*  jeden  einzelnen  Satz  genau 
Torherbeftimmenden,  wörtlichen  Koj|cipiren  und  Me- 
ditiren;  weil  es  einmal  in'  der  Subjektivität  manches 
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Redners  liege  ^  durch  das  Auswendiglernen  eines 
voUßändig  ausgearbeiteten  Vortrags,  pnd  durch  das 
Bemühen,  ihn  wörtlich  genau  £u  halten,  in  eine  ei- 
genthiimliche  angAIiohe  Stimmung  verfetzt  zu  wer» 
den,  welphe  donn  leicht  auf  den  .äufsfren  Vpr^trag 
nachtheilig  wirke,  aber  bei  jenem  E.xt€»ip6riren  ver- 
fchwinde^  weil  die  AnArengung  des  Mernorirens  aui^ 
4ie  geiftige  und  körperliche  Dispolition  eines  Red-^ 
Bers,  der  oft  hintereinander  öffentliche  Vorträge  zu 
halt«],  dabei  auch  mannichfaltige  andere  zerftreuende 
Gefchäfte  zu  verwalten  hat,  und  nicht  gerade  durch 
ein  fehr  fchnell  faflendes  und  auf  einige  Zeit  feA 
haltendes  Gedächtnifs  unterftütxt  wird , .  leicht  einen 
fo  fchädlichen  Einflufs  äufsere,  dafs  feine  Thätigkett 
friihzeitig  abgeftumpft, .feine, Lebenskraft  aufgerieben 
werde)  weil  es  dem  Prediger,  bei  be fondern  Ver«* 
anlaHupgen  zum  öffentlichen  Reden,  die  eine  fchnelle 
Vorbereitung  fordern,  od^*  bei  ungewöhnlich 
gehäuften  Gefchäften  unmöglich  fey,  einegeift«- 
liehe  Bede  vollftändig  niederzufchreiben  und  zu  me« 
f  moriren.  Sie  rühmen  zugleich  die  eigenthiimlichen 
Vor t heil 6,  welche  dief(p  Art  des  Extemporirens 
gewähre»  Der  Inhalt  der  Predigt,  fagt  man,  ge^^ 
winnt  dabei  an  ergreifenden,  für  den  gegenwärtigen 
Zweck  und  für  den  beftimmten  Kreis  der  Zqhörer; 
vorzüglich  paffenden^  oft  wahrhaft  originellen  Ge-^' 
danken.'  Die  feierliche  SabbathAille,  der  ernßa 
(j^lpckentonj;  die  religiöfen  Gelänge,  welche  der  Pre* 
digt  .vörangehea  ^  und  die  Herzen  der  Gemeinde,  >yie 
des  Predigers  himmelwärts  richten,  der  Anblick  de^ 
geweihten  Qrtes  felbft,  wo  das  Geräufch  des  gewöhu- 
liehen,  Lebens  fchweigt,  die  wirkliche  Gegenwart 
einer  andächtig  geftimmtei),  und, dem  Redner  mii 
gefpannter  Aüfmerkfamkeit  folgenden  Verfa|ntnI^ngK 
der, Hinblick  auf  die  verfchi^denen  äufäern«VerhäUr 
niffe  der  verfammelten  Zuhörer,  und  die  daran  ge^ 

kniipften   geift^gen    Be^jirfiiiire.    welche  ..von   Seiteii 

•  -       *        *  1^  ......  •■ 
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des  Redners  Befriedigung  erwarten  -s-*  und  entflieh 
die  höhere  Spanriüng  aller  Gemüthskräfte  des  Reden* 
d^n  felbft,  in'  welche  das   Extemporireii  veiTetzt   — 

dies  alles   wecl:t   ib  manchen   ti*efflichen   Gedanken, 

'  •  ,     ' 

oder  bringt  ihn  '^dr  vollkommerillen  Klarheit  und 
^nfchaulichkei.f^  der  fich  dem  Redner^  wahrend 
der  einfamen  Me*ditiatipa    auf    feinelh  Zimmer,    ent- 
weder gar  nicht  dairgehoten  hätte,  oder  ihm  wenigftörns 
nicht  in  diefer  Belli mmtheit,  Klarheit,' Bedeulfamkeit 
des  Inhalts.     iDahär  gewinnt   auch   die   Ayliftifche 
Darftellung  uiid  der' auf sefre 'Vortrag  des  ex-J 
temporirenden  Redners  an  Lebendigkeit,  Herz- 
Hohlheit,   Einfachheit;    allgemeiner    Fafs- 
lichkeit.     Der  eigenlhfihili^he'  lebepdige  Schwung, 
den  die  geilligen  Kräfte  des  Redners  bei  diefem  freien 
Vortrage  nehföfeti,"  äütcfhdringt  auch  die  ganze  törm 
der    Rede     mit    eigerifhiimli^her    Lebendigkeit    unÄ 
Warme.     Die  einzelnen  Vörftellunffen  felbft  intereffi- 
ren  und  ergreifen  das  Gemülh  des  Redners,^  wenn  fie 
eben  noch  neu  find,  im  Augenblick  des  Entftehensj 
gleich fam    in   ihrer   jugendlichen  Kraftfülle  ,•   ftärker 
und  inniger,  als,  wenn  fie  während  des  vonftändigen 
Ausarbeitens  und  wörtHcheti  'Memoririsns   fchon  oft, 
in  einer  beftimmten  Form,  vor  feiner  Seele  vorüber*-- 
gegangen   waren.     Indem    der  'wörtlich  konzipirende 
und   ihemorirende  'Redner  über' dem' Abrnnden  der 
Perioden  und/d^'m-  Au^bildW'der   äfflietifch^n  Form 
überhaupt  leicht'  vtsrfüöht  wira^  Aü^Brä&e''Äu  ergreü 
fen,    welche  nie  JSlunfl:  zu  fehr  VerpaW^n,-  oder    für 
Zuhörer,   die  nicht  den  höheren  Stahderi  angehÖ!*en, 
ct^as  Unverftändliches  haben  ♦  koiilnieft  dem  extern- 
porirenden  die  natürlichften ,   ieichteft6n,'"fafslichften 
iretiaftkenförmen  und  Ausdrücke  ent^fegett  ;'•  weil  *  er 
hier  durch  den  Wirklichen  Aliblitk  der  Zuhörer  im* 
irier  an    die    Forderungen    der '  Popularität    erinnert 
wird,   and  nicht/ einmal  Zeit  hat,  rhetorifch  zu  kün- 
Aelh.'     Man,  beruft  fich  'dabei'  auf  die  oft  gemachte 


•vkrter  Abrcbnilt  34l 

JErfahtui^g,  dafs  eili  extempotaner  Vortrag  gröfsereu 
Eindruck   ftui  •  die t:  Zuhörer  gemacht    habe^    als   ein 
wörtlich  anfgefchriebener  und  meiinorir.ter.     So  wenig 
wir' mini  das  Wahre   verkennen   möge9>  was   diefen 
Bemerkungen   und  Etfahrudgen  zum   Grunde  liegt; 
fo  fnüflen  wii:  doch  eben  fo   uo|>artfeiirch   zuvörderft 
fr«g»nr    fiüd:  die;. gerühmten  -Vortheile  fo  an  diefe 
ekti^m{>0#irende  Methode  gebuilden, .  dafs  £id  bei  dem 
TioUfiändigen .  Auaorbfeitea  und    Memoriren   nicht   in 
dfiinrelbiBn  Gi'dde  Aatt  finden,  könnten?     Dies  dürfte 
wohl  weder  a  priori'i  noch   erfahrungsma'fsig  bewier 
fen.werdeu  köänen»   ..Von   jedem  Redner,   nameot^ 
kpfti  v<Cin;dem  gellUichea,.  der  iii  beftimmt^n  Am^s^ 
rerhältmlTen 'lebty    kann   und  darf  man  mit   Reitet 
v!otausfebxen,  d^fs  er  fein  Publikum  kienne,   dafs  er 
ficb  fcbon  während  «der  Meditation  über  den  gewähl-« 
ten   Gegenftand  dii?  Bedürfnifle  der  Zuhörer  lebhaft 
vergegenwärtige j'und  in  den  befiimmten  Kreis  der«« 
felben  hfnefiiYeirfetze.     Schwebt  ihm  diefes  Bildi  klar 
xktkA  richtig  ge&fat,  während  der  Ausarbeitung  feiüeü 
Rede    immet    vor;  Augen;    foUten  ihm   nicht  fchon 
dadurch,  in  <Ier:  Regel  die  paffe  öd  eft'en  Gedanken 
und  treffe«idefl:.en*.Aüsdrücke  dargeboten  werden? 
Und  wenn  dj»nn  «ut:h  in  den  Augenblicken  der  wirk- 
lichen   Hatüdlupg  zwifchen  dem  Redner  und   dea 
Zuhörern  (wie  die  Erfahrung  nicht    feiten    bezeugt) 
irgend    ein  Gedanke  oder  irgend  ein  Ausdruck^   der) 
in  der  That  hoch  ergreifender,  noch  pafTender^  noch, 
einfacher   und  verftändlicher  ift,   als,    was  an  diefer 
Stelle    im   ausgearbeiteten    Konzepte   ftqht^    in   dem 
Gemüthö   d^.  Redenden  hervortritt  —  das   vorher- 
gegangene Konziipiren  und  Meditiren  kann  doch  ge- 
wifs  den  Redner,   der  einmal  die  Aengftlichkeit  des    . 
Anfängers  überwunden  hat,  nicht  hindern,  von  die- 
fen^ günfligen  Eingebungen  des  Augenblicks  Gebrauch 
zu  machen,  ohne  dafs.er  dadur'ch  den  Faden  des  me- 
morirtep  Vortrags  verliert.    Von  jedem  Redner  fetzen 
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wir  Torau«,  daft  er  den  gewä'hlten  Gegenftand  tnit 
wahrjer  lebendiger  Theilnahme  des 'ganzen  pemiiths 
ergriiBFen  habe..  Sollte  nun  anch  diefes  urfprÜDgli-. 
cKe  Fener'  der  Begeiftening  unter  dem  mehrmaligen 
Wiederholen  derfelben  Gedanken  und  Gedankenfor- 
men bei  ^  dem  Memoriren  etwas  gedämpft  Werden 
(eine  Erfcheinung,  die  am  haafigften  da  herrortritt, 
wo  det  Redncflr  das  Memoriren  ü  b  e r t  r e i  bt ^  d.  h. 
£o  ängftlich  auswendig  lernt,  däfs  er  isuletzt  den  gau« 
zen  Vortrag  meohanifch  füi^  ^ch  herfagt,  ohtü^ 
tha'tige  Begleitung  feines  CMankens  und  feiner  Em« 
pfindung)  --^  der  feierliche  Augenblick^  der  ihn  in 
die  wirkliche  Mitte  feiner  Zuhörer ,  und  an  die  ge- 
weihte Stätte  führt,  hat  eine  eige^thiiraliche  Kraf^, 
jenes  urfprüngliche  Feuer  wieder  slnzufdchen;  ich 
wenigftens  kann  aus  Erfahrung  bezeugen  (und  ge- 
wifs  —  unzählige  mit  mir),  dafs  ich  die  Kraft  und 
Stärke  chrißlich  -  religiÖfer  und  moralifcher-  Wahr-^ 
heiren,  in  den  Augenblicken  des  ofifentlichen  Redeng 
felblt,  auch  bei  wörtlich  memorirten  Vorträgen,  nie- 
mals in  geringerem  Grade',  ja  fehr  häufig  noch 
lebhafter  und  inniger  empfinde,  als  bei  der  vor* 
hergegangenen  erften  Meditation.  Aber  eben  fo  fehr 
kommt  eine  zweite  Frage  in  Betrachtung:  gewährt  jene 
extemporirende  JSilethode  die  gerühmten  Vorlheile  un- 
bedingt und'  immer?  und  können  nicht  auch  be- 
deutende Nacht  heile  an  ihre  Stelle  treten  ?  Wenn 
auf  der  ein^^n  Seite  die  lebendige  Schöpfung  origineller, 
vorzüglich  paifender,  ergreifender  Gedanken  bei  dem 
Exteraporiren ,  namentlich  auf  der  Kanzel  und  am 
Altar,  durch  die  oben  bemerkten  günllig  zufammen* 
treffenden  Umitände  nicht  feiten  gefördert  werden  kann; 
fo  lüfst  Ach  doch  auf  der  andern  Seite  die  Erfahrang 
nicht  zurückweifen ,  dafs  auch  der  kenntnifsreiche,  ge- 
wandte, und  feigen  Beruf  mit  wahrer  Theilnahme  be- 
treibende Redner  folchen  zufälligen  üralländen  ausge*  ^ 
fet2;t  bleibe  I  wejpbe  clas  weitere )  für  die  AugenWiA» 
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ies  Öffentlidbeu  Sprechens  felhft  aufbewahrte  Anabil-< 
dea  desjenigen  Stoffes,  der,  im  Gruudriile  verzeich- 
net,  im  Gedächtnifs  liegt,    ehen    nicht  begiinftigen. 
Man  bedenke  die   Abhängigkeit   von  dem   Wechfel 
.  körperlicher  Dispofitionen  nnd  geiAiger  Stimmungen, 
die   es  dem  Redner,   auch   bei   dem  bejlen  Willen, 
nicht  immer  möglich  machen,  mit  der  gewünfchten 
VoUkommnen  Unbefangenheit  und  Munterkeit  des  Gei« 
fies  öffentlich   aufzutreten;   an  mannichfallige^   nicht 
immer  vemieldiiche,   häusliche  Störungen,    oder  an 
plötzlich  eintretend^,  mit  dem  Gefchäfte  des  Predi* 
gctns   in  gar  ketiner  Verbindung   fiehende,   vielleicht 
verdrüfsllche  Amtsgefchäfte  und  Vorfälle,  die  unmit« 
ielbar  vor  dem  Halten  der  Predigt  auf  den  Ideen- 
gang des  Redners,    nnd  auf  feinen  ganzen  geiftigen 
Zuftand  nachtheilig. einwirken*,  an  die  verfchiedenar« 
tieften,  nicht  zu  berechnenden  fireigniffe,  die  in  der 
V^erfammlung   felbll,   vor.  welcher    man  aufgetreten 
lA,  während  der  Rede,, die  Aufmerkfamkeit  zer« 
firepen,   upfd  .aus  dem  eingeleiteten  Gedankenkreife, 
wenn  er  nicht  vorher  fchpiA  voUßändjg  im  Gedächt- 
nifs niedergelegt  worden  war,   herausverfet;sen   kön«    - 
nen.      Ift  es   nicht   unter  folchen    Umftänden 
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wohl  begreiflich,  wenn  mancher  Redner,  dem  bei 
der  einfamen  und  ungeftörteu  Meditation  über  den, 
gewählten  GegenAand  eben  fo  wahre ,  als  paffende 
und  kräftige  Gedanken  reichlich  zuffrömen,  bei  dem 
extemporanei^  Vortrage  mit  dem  peinlichen  Gefühle, 
einer  gewiffen.  temporären  Gedankenarmuth  zu 
kämpfen  hat  —  mit  einem  Gefühle,  das  den  Redner 
während  des  Vortrags  felbA  verlegen,  mifsmuthig, 
ängfilich  macht,  und  feiner  ganzen  Darltellung,  fo 
wie  der  körperlichen  Beredfamkeit  bald  die  nöthige 
Rohe  nimmt,  bald  die  gewünfchte  Lebendigkeit  und 
"Wärme?  Und,  wie  unwillkürlich  find  öfters 
in  der  menfchlichen  Seele  die  Spiele  der  Phantafie, 
und  die  Verknüpfungen  d&c  Gedanken !     Wie  häufig 
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wird  felbft  bei  hafserlich  ungeftörter  Meditation  eine 
im  Innern  angefangene  Gedankenreihe  durch   eiv^s 
Fremdartiges  unterbrochen ,  ohne  dafs  man  fich  felbft 
diefes  ünwiiikürUche  Spiel  der  Vorftellungen  und  Bil- 
der (das  feinen  Grund  in  irgend  einer  früheren  Ideen« 
aflbciation  zu  haben  pflegt,   welche  allmälig  ganz  m 
den  Hintergrund  getreten  war)  in  feinem  erften  Ent- 
liehen gehöng  zu  erklären  weifs!    {Der  konzipirende 
Redner,  der  nicht  blos  den  Grundrifs  feines  Vortrags 
entwirft,   fonderii  auch  jede  einzelne  weitere  Ausbil- 
dung eines ' Hauptgedankens  vorbereitet,    vermag  bei 
genauer  Prüfung  alles  desjenigen,  was  fich  ihm  in 
den  Stunden  der  Meditation  darbietet,  jened  Fremd- 
artige leicht  zurückzu weifen,  lind  durdh  eitle  gewilTe^ 
Beherrfchung  feiner  Meditation  die  p  a  f  f  e  n  d  e  r  e  n  Ge-. 
danken,  welche  die  Ausfuhrung  diefes  Gegenftandes 
vor  allen  anderen  nÖthig  macht,  lierbeizuführeti.   Dem 
Extemporirenden  aber,  am  meißen  dem  geiftig  Leben- 
digen und  Phantafiereichen,  kommt  mir  allzuleicht,  an 
diefem  und  jenem  Orte  feines  entworfenen  GrundriOes, 
irgend  ein  Gedanke  entgegen,    der  ihm    in   diefen 
Augenblicken,  die  eine  genaue  und  allfeitige Prü- 
fung nicht  geftatten,  einleuchtet,  feine  Aufmerkfam-* 
keit  feflelt,  fein  Gemüth  ergreift,  und  ihn  weiter  und 
weiter  in  eine  Digrefßon   hineinführt,    wodurch  die 
Hede  entweder  weitfchweifig  wird ,  oder  gerade  an  fol-- 
eben  Gedanken  verliert,  welche  der  Redner  felbft,  bei^ 
voUßändiger   Ausarbeitung  des  Ganzen,    für   zweck-' 
xnäTsiger  und  treffender  erkannt ,  und  mit  keinem  an- 
dern vertaufcht  haben  würde.     Wie  mancher  Extem- 
porirende,  der  feine  eigene  Thätigkeit  zu  beobachten, 
und  über  lieh  felbft  nachzudenken  gewohnt  ift,  verläTst 
die  heilige  Statte  mit  dem  inneren  BekenntnilTe,  irgend 
einen  Punkt  der  Ausführung,    im  Verhältnifle  zu  den 
übrigen,    und  zu  dem  eigentlichen  Zweck  der  Rede, 
entweder  zu  ausführlich  oder  zu  kurz  behandelt,  irgend 
•iue  wichtige  nähere  Befiimmung,   Begrenzung,  Er« 
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Htuterung,  Anwenjlaiig^ines  Gedankena  vfci^fletB^  ir« 
gend  ein  fieifpiel  aui  der  Gefcbichte  .oder  aus  dem  tag« 
liehen  Leben  nicht  lo,   wie  es;  für  diefen  Gegenfland, 
oder  für  diefen  Kreis  der  Zuhörte,  odtfr  für  die  Würde 
i}er  Kanzel  am  meiften  geeignet  war,'  im  Augenblick 
gev^hlt>  mit  einem  Worte  fich:  felbil  in  materieller 
Hinfitht  weniger  genagt  zu  haben  ^    als  es  ; bei  einer 
mehr  umfafienden' Vorbereitung  \zu  anderer  Zeit  ge- 
fchahi     Freilich  bemerkt  der  Zuhörer  in  unzähligen 
Fallen  folehe  UnToUkommenheiten  nicht,  weBJgftet/s 
nicht  im  Augenblick' des  Spiiechens.*  Zufrieden  werden 
fchon  Tiele  Zuhörer  geftellt,   und  Bei £»11  wird  ihnen 
entlockt,  wenniiur  der  extempdrivende  Redner  in.  ei- 
nem gewiffen  Zufammenhange,    in  eiher  gewandten^ 
fliefsenden  Sprache^  init  lebendiger  Deklamation  und 
Aktion  fortredet,  und  befonders,  wenn  er  Gefühle  zu 
erregen  vermasg.     Aber,  der  heilige- Zweck  der  geiftli«- 
ehen Beredfamkeit  gtibtüber  den  augenblickliche^ Bef- 
fall  und  über  flüchtige  Gemüthserregungen  weit  hin^, 
äus;    dauernde  Eindrücke   auf  das   ganze    innerb 
geiftige  Leben  tder  Zuhörer,    die  fich  dann  auch  la 
Fi^üchten  des  äufseren  Lebens  zeigen  und  gelblten,  foU 
die  geifUiche  Rede  wirken,  Und  dazu  gehört  auch,  wie 
ich  in  der^hilofophifchen  und  religiöfen  Begründung  deir 
Rhetorik  und  Homiletik  hinlänglich  gezeigt  zu  haben 
glaube,  eine  wahrhaft  elrleuchtenS«  und>  überzeugende 
Darftellung  des  Gögenftandes^  welche  den.  Menfch^it 
als  erkennendes  und  denkendes' Wefen  befriedigt.     So 
wenig  wir  ferner  läognen  wollen ,  dafs  mancher  Red- 
ner bei  dem  Extemporiren,  wenigHens  in  vielen  einzel« 
nen Fällen,  gerade -den  einfacfaften^  natürlichflen  und 
fafslichllen  Ausdruck  ergreift;   £q  kann  doch  demjeni- 
gen^ der  fich,  aufsei*  feiner  prakti£chen.geiAltch«»i  Be<- 
rufsthätigkeit,  mit  wiirenfchaftlichen  Gegenftänden,  be«- 
fonders  mit  philofophifcher  Spekulation  ^    häufig  be^ 
fchäftigt,     der  im   Gebiete"  der  Willenfcliaft  immer 
fortzufchreiteu  fucht  ( wie  es  jeder  GeiAlichothuaiollte), 
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leicbt  auch  hegegnen^  dafs  ihm  in  >enea  Augenblicken 
deS'ExtempcMrirens  ein  abArakter^  nur  dem  gele^lrten 
und  fehr  gebildeten  Zuhörer  verAändlicher  Ausdruck 
eher  entgegen  kömmt,  als  der  populäre; .  £9  .gehört 
überhaupt  ein' hoher  Grad  Ton  Sprachfertigkeit  und 
Gewandtheit  dazu ,   um  bei  dem  extemporaoen  Vor- 
trage jede   Weitfchf^eifigkeit  im    Styl,    jede  Unbew 
Ahnmtheit  einzelner   Anadrücke,  die  nur   allzuleichjt 
ItfifsicerftändniiFe  veranlafat,  jeden  Verftofa  gegen  die 
Würde  des.  behandalten  Gegenllandes,  oder  gegen  die 
'Würde  der  heiligen  Stätte  übeyhaupty  jedea  Heraus« 
iallen  aus  der  angefangenen  Konftruktion,  oder  au^ 
dem  r  aingefangenen    Bilde ,     jede    Dunkelheit    einer 
zu  langen  und  fobleppenden    Periode, .    zti    vermei- 
den.    Madit  Tchon  ,der  wörtlidi  konzipirende  Redner 
nicht  feiten   die. Erfahrung,    wie    fein    Gedanke  an 
diefem  und  jenem-  Ort^  mit ,  der   Wahl  des  rechten 
Ausdrucks  oder  .der  rechten  Stellung  der  Worte  zu 
kämpfen  habe  — ^  wie  viel  leichter  ift  man  Aylidir 
fchen  Mängeln  ausgefetzt',  wo  die  Auadrücke^eril  iipi 
fden .  Augenblicken  des  Sprechens  \gitfuad6n   und   ge<- 
wählt  werden  follenf     Unfer  gegenwärtiges  Zeitalter 
macht  abei*  einmal  an   diefe  formelle  Vollkommen- 
iieit  des  Vortrags  gröfsere  Anfprüche,   als   die  ver-*. 
gangene  Zeit;    und   felbid   der  ungebildete   Zuhörer, 
der  i^ch  an  folche  Mängel  bei  weitem  weniger  Aöfst, 
«k  der  gebildete,  bemerkt  doch  leicht,  wenn  er  Ge- 
legenheft zur  Vergleichung  findet,  den  eigenthiimlich 
anCprechenden  Charakter  einer  durchgängig  gut  und 
paDTend  ftylifirten  Rede  (ob  er  gleich  nicht  im  Stande 
4ft,  fich  von  den  Gründen  diefes  Gefühls  deutliche  Re^ 
chenfchaft  zu  geben).     Dafs  endlich  exten^porirende 
Kedner  nicht  feiten  mit  fehr  bezeichnender,  ausdrucks-* 
voller,   lebendiger  Deklamation  und  Aktion  fprechen, 
jftThatfache  der  Erfahrung;  aber  fie  zeigt  uns  auch 
.ebpn  fo  häufige  Beifpfele  folcher  Prediger,  die  eben  fp 
ef^tönig  fingend  deUamiren,  wie  fie  fich  in  ihren  ex« 
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temporanein  Vdrtrit^i]'  an  ^mSk  -imniftf  wiedetjbeb*« 
Inende  Qedaäkiei^Mh^n ,  cGedankextlprinenty  pertodifdbe 
'Wendungen / meohänirch  gewäibtit  -haben;,  fie  gfebt 
tins  den  nachtheiligen  Einfiufa  zU  bedenken,  den  die 
Verlegenheit' und  Aengftlichkeit  des  .ext^mporirenien 
Bedaera,  .wenn  er  d^n  Faden  der  Betraditqng  ivirk-r 
lieh  verlieren.^. <oder  mit  ^em  Aoisdrudi:  peinHobJkäm« 
pfen  foUte,  auf  den  ganzen  äufaeren  Vortrag  'hati^ 
fie  u^acht  unsl  Delblt  auf  Mifag9nffe!«ufmerkfam^  di^ 
d^m  lebendifen  gefahlrellen  Redner  in  den  Augen«^ 
blicken  des  fixtemporirens  wohl  begegnen,  ab^r  duricb 
eine  mehr  mnfaflende  Vorb^reitutig^  die  fich  b6i  je^ 
dem  Satze  auch  die  rechte  Betonung«  und  daa  rechte. 
Tempo  im  Voraus  hinzudenkt  v  v^ermieden  werde» 
Jconnen.  Diefe  Gründe  fdr  und:  gegen  4ie  Sache  un** 
parteiifch  erwägend,  werden 'wir"- zn  deni  Endreful*- 
tet  geführt:  fn  einleuchtend  anoh 'die  Beifpielc)  ein« 
^alner^  Aua  der  Gefchichte  der  erAen  chriAliehen 
XaJirhunderte  y '  und  aua  der  neueren  Zeit  nachgeivie« 
ierrer  Männejr  find,  welche  durch,  Wrtemporanes  Pre- 
digen- die  efarilUiche  Erbauung  ihrer  Gemeinden  .ia 
keinem  geriiigön Grade  gefördert  hab>en  — ^  al  a  ]^«tr- 
fchende  und  regelmäfaige  Jf  orm  auch  »Siefe: 
Methode  des  jExtemporire^na  nicht  zu  eni^ 
pfehlen,  fie  kann  aber  in  einseinen  F^liep/ 
im  Driange  der  Umfiände,  oder  für  die'^&ub'« 
j^ktiVität'  einzelner  itednev  noth#0%4ig 
werden  '^).     Zwar  tritt  diefe'  No«^ wendigkeit  lAicht 
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*)  Auch  die  Rhetoren   der  Griechen  und  Römer  tühmten 
die  facultas   ex   tempore   dicendi.  (to   at-^oflr^ejAajFir)    nicnt    als 
heVrfehendd  Gewohnheit,    Tondern   ils    etwas,    da«^  fldll  'dkr- 
Redner  Aneignen  mfifle,  um  theils  lAi' Nothfall  ein«tt'^8ft«Ai. 
znfammafihängen^en  Yorrrag,  ohne  ir0Tautgßgangen^tWie4^-} 
fQhreiben  zu   halten,    theiU   von    günßigen    Eingebungen  djQ$ 
Augenblicks  bei  dem  Halten  der  meihorirten  Rede,  oder  vod. 
EreignilTen,   die   in    der   Verfaroralung  eben  jetzt   gefchahen, 
«weckmäfsigen    Gebrauch   zu   machen.     S.    Quinotil.   ihfiitf.- 
prtUt,  l  4.  c,  1-  §.  b%,  /.  10.  e.  7.    Flinii  tpißfti  L  l.  */?•  ao.. 
JT^  1.  ed.   Gierig,  p»  8x. 
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|V>  Ifätifig  eiti^   adb  mmeHer  gkubt^'fobald  nur  der 
g^tOHcWe* Redner ,"iier  Im  Amte  ß^t,  feiiie  Zeit  ge^ 
hort]^  ^kizcttheikn^  mad  für  diejenigen  Wocben,  wel- 
cfcie  gewöhnlich  4m  Laufe  des!  Jahres  am  meilleh  mit 
GeJMiaTten  überhäaft  find,>  das  Nöthige  vsorsiobereiten 
weifsf  mid  derjenige,  der  fich  dem.  geifUichen  .Amte 
widnien^iidll,  die'frü'hzeitrge  UeBung  und  Kultur 
dte  •Gedächtniir«9 :  nicht  vernachlaiTigtv  -  Aber  felbä 
der  gewilTenhaftaAe  'Mnin  Isann  blsw4iilen  dureti  un«^ 
TC^rherj^efehene*    Uniftande   in   eineii  folbben   Drang 
der-  Gefchäfte  »kommen <f   und  fo«  -^nch^ wartet ^  IchneU 
zu   eiiiem   öffentlicheii   VartFiage   veranlttfst    werdeoy 
dafs,  Biffter  den},\EiitweäPen  und  Ourch denken --cine^ 
GrimdrilTes,  der  die  Hiufxtlatze  des  Vortrags  bezeidi'- 
net,  keine  andere'Vco'bMreitung  mögikii  i&\'  —  Krank« 
hkHy  Eyrihöpfuhg;  ddreh'  die  Tieljahrigen  Anftreingun^ 
gen  'eines '  mühevbllen  Amftes^  fortfdbreitende  Xiebens- 
jahre '  können   allmülig    eine,  gewille    Sphw&che  d^s 
&sdüi^tniires    herbeifdfaren^ .  die    es.;  dem.  Findiger 
nküA  ^xUBfar  erlatifaty.lemd-  wörtlich  kodzipirte  Predigt 
genanbim  GedächtnifTe;  feAzuhälttoi;  UriA  di«  Sefchaf'- 
fenheid  des  Gefiehti,  Vorft^ttet  aa)db/AiQll>.j^€^>  wäh- 
rend der  Rede  If  U)ft  fo  von  dem  Ko^^eptr  Gebrauch 
kU'isiaqhen,  daf^  df^r  Vortrag  nic]it  gänzlich  aus  dem 
Gbat^kter  einer  lebendigen  Handlung  zwifcben  dem 
Rckln«!ur')ialid'deni!S(iliLÖrern  herausfalle. ,  |  Hier  ift  der 
Rcklnei:  yor  ficb  fe^bft  und^vor  dem,  Publikuirp  gerechl- 
ftn^Ugt,!!  wenn  er  flcU^  jener  exte-mpqraTien.R^dekunQ,' 
bedient,  wenn  er  dieVortheile,  welche  das- Ausfpre- 
chen  eben  jetzt  erzeugter,  mit  jugendlicher  Frifcheherr 
v«|r,trf|tender  GedaqK^p  und  Gefühle  gewähren  kann^ 
naeh.  dem  Maafse  feiner   Kräfte  geltend  au  machen) 
und  dadurch  jene  Vorthetle,  fo  weit  es  möglich 
ift,  s^  brfetzen  fuoht,  welche  das  Tollßändige  Ausar-* 
beiieh  und  Memoriren  eines  Vortrags  hat.     Am  we- 
njgften  durfte  gegen  das  Extemporiren  in  der  dritten 
oben  genannten  Bedeutuing  einzuwenden  feyn,  das  al* 
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lerdings  einen  gröfseren  Zerlrafwand  irortiusratzt^  4ih. 
dem  ein  folohes  Meditiren  odter'  anch  Konzipiren  voin- 
cingeht,  wödnreh  der  RedtiMr«^«!' den  Stand  gafetzt 
vt'ird^  ehe  er  ö'fFehth'ch  auitiiit,  genau  zu  wiffen,'  und 
siu  überfe'heii,  Wa^  er  in  Jedem^efaiielaen'  Sa^tz« 
fagen-  will.  Hier  find  dem  Redaecudarch  die  Voma^ 
gegangene,  fehr  unifaflende  >Medifcaition'  fchon  16  'he«- 
Aimmte,  dem  Cedäclrtiiirs«niEertraute:Grenz'eii  Vor^ 
gezeichnet,  daf^^r  während  des  Spisch^os  g#gen:.jedtt 
den  Zufammenbang  ftörende,  Od^i^^die  Red^  därch- 
wäflemde  Digreffion  gefchtrizt  wird ';  ea  iß:  nur !  die 
Vollendung  der  ftyliftifchen  Form  jedes  einioel. 
tten  Gedankens ,  was  mau  hier  .ddn  Eingebungdn  ties 
Angehblieks  überläfst  *);  Ja  felbft  ein  grofser  Theil 
der  einzelnen  ftyüArfchen  Wendungen  mrd  bäi  diefer 
Art  des  Konzipirens  und  Meditirens-  fchon  rorbareitet, 
nnd,  wenn  fich  auch  der  Redner  kjeineswegs  an  eia 
wörtliches  Memoriren  bindet, 'wenn. ihm  auch. 
t>ei  disiä  wiederholten  Durchdenken  feines  Voriraga 
4>ald  diefe  b^ld  jene.  Form  des  Ausdrucks  für  denfelbea 
Gedanken  entgegenkommt  .^-r-  ;folche  Ansdrücke, 
die  für  getiaoere  'BefthnmUng^^ewifler:  Yorüellnngeii 
be  Ton  der  s  wichtig  firid  9  oder  eine  eigönthümliche 
Adfdiauli<ibkeit  und  LebendUgkeit  haben,  knüpfen  ßcli  « 
doch  Cchoniron  MbH  an  feindie  GedanJcen  zunäohft 
Ji^ädUenfdes**  MemoriVen.  ^Aberj  jede  Art  <fcrt  extern* 
poranen  Rede — dies  kann  die  Homiletik  nicht  erfaft 
und  dringend  -  genifg  andsa.  Herz  legen  •<«-.  verlangt 
nt)(h wendig,  .wenn  fie  nicht •mifalingen.'foU,  frahzei« 
tige  vorbereitende  Uebungen;  und  gewilF«  Maafsregeln 
der  homilotifchen  Klugheit  Unentbehrlich  ill^  jedem, 
der  in  eih^tkit  g^iftlichen  Amte  ikht,  eine. Gabe  dei 
extem^oranen  Sprechens  j    nicht  nur  in  Ifinficfat  auf 


.  / 


*f  Manches  jGredä|chtnirs  le^Itet  die  treulich ften  Dienite  im 
Feßhalteii  der 'S  a  c  K  is  n  ,  dnne  'ebisn  lo  treu  in  den  W  o  rt  e  h 
zu  feyn« 
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di»&  G^efbhäft  des  «{gentUeh^u  P^^edjigßiis ,  fondern  auch 
in  Bea&i^hung  auf  die  mannichfaltigen  und  vielfach 
srechfeladen  V^rhöUjiiSe  der  Seejforge,  und  auf 
die  kleineren  g^iftlicfaen  Amtsreden,  die  vor 
den»  Altar  odeif  au:aindern  Orten  gefprochen  werden. 
J[)«na-falche  /Reden  können  dft  gar  nicht,  wenigftens 
oidHti wörüich/  voi^beröitet  werden^  entv^eder,  weil 
-ea  der  Drang  der  Geichäfta  und  die  Kürzjd  der  Zeit 
nicht:  eriaubt  ^  oder  auish ,  weil  >  da  nicht  feUen ,  (  wie 
in  der  Primtbeicbte)  alles  .von  der  augenblicklieben 
«ind  richtig  treffenden  Beachtang  des  gegenwärtigen 
geiftigen  fiedürfniflea  und  der  geiftigen  iStimmung  de- 
rer abhängt  9 :  zu  denen  iuan  fpricht.  Um  fo  drin- 
gender find  abär*  auch  dem .  ftudierenden  Jünglinge, 
der  fidh-dem  geiftiichen  Stande  widmen  will,  vor* 
b e reitende  U e b u n ge n  zu  empfehlen 9  Wjslche  die 
Fähigkeit  des  e:ttemporanen  .Redens  .zweckmäfsig  wek* 
ken»' und  ausbilden«  Ich  verliehe  ^^runter.Pr iv at- 
Übungen^  in  denen  der  Studierende  über  irgend 
«inen  GegenAand,  der  feinen  Kenntnlffeu,  feinen  ge« 
gedwa'rtlgen  Befchä&igungen,  fei)aer  JQt^igen  Stim- 
mung am  meißen-i^ntfprichty  einen  kurzen  extempo- 
ranen  Vortrag,  nach  vorausgegajQgener  ki:^rzer  Me- 
ditation zu  halten  yerfucht,  entweder,  wisnn  es  ge^ 
fchdsan  kanä,  in  Gegenwart  eiueg  erfahrnen  akade- 
^fiihen  Lehrers,  dev:felhft  im  Predigen  Uebunghat^ 
öder  idi  KreiTe  einiger  Freunde^,  die  mit  ihm  glei- 
tiies  InterelTe  für  den  geißlioben  Beruf,  im  Herzen 
fragen ^*  und  ihm  dailn  ihc^'  Be^merkungen  und  An- 
fichten  mittheilen»  fienn.  den  erüen  Verfach  des 
£xlemporirenSy  ohne  irgend  eine  vorangegangene  He- 
ilung ^:.aUf  der  Kanzel,  felbfi:  zu.  mad^ep.,  iß  Wt 
iner  ein:inifslicfaes  Unternehmen,  wepn  man  aach 
fchon  früher  memorirte  Vorträge  öffentlich  gehalten 
bot  Und  die  gröfste  Thorheit  begehen  diejenigen, 
welche ,  z  u  m^  er  {t  e  n  m  al  an  heiliger  /Statte  aüftre- 


/  - 
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lend,   abficktlich  e:3tteinporiren  *)•     OeUagt  auch 

•der  Verfuch  einigermaaCsea  ^^  fo  ift  doch  eben  diti-» 

Xes    Gelingen  im   höchfteii  Grade   verfubrerifch*   fuip 

den  Aufunger,   ond  flöfst  ihm  ein  lehr  gefährliches 

kühnes  SelbAvertrauen  ein,     daa  allmäiig   in 

völlige  •  Trägheit    und    Nachläfiigkeit;  übergeht,  nnd 

^eine  völlige  AbneiguDg  g^gen  die  Allheit  des  wörtliche^ 

Konzipirens  und  Memorirena  erzeugt.  Sehen  mai^cher, 

vom   natürlichen  Talent  begunftigte  Jüngliag   wurde 

dadurch  (dies  kann  ich  aus  eignep  .Erfahrungen  ber 

«edgen)  ein  Schwätzer  a^n  heiliger  Stätte^  dafs  er 

zu  frühzeitig  und  zu   oft  auf  der  .Kanzel  extempo-* 

ririe«  und  den  Beifall  felcher  Zuhörer ,  die  lieh  von 

eineiti   gewiCTen  Flufs  der  Rede,   von   einzelnen  das 

Gefühl  erregenden  Stellen,  von   einem  lebhaften  äu« 

fseren  Vortrage   wenigftens    eiae   Zeitlang  beßechen 

lalTea,  für  das  fiebere  Zeichen  einer  trefflich  ge« 

lungenen  ejctemporanen  Rede  nahnf  j  während  da* 

gegen  diejenigen ^    welche    (befonders    anfangs)    mit 

Aengftlichkeit  arbeiteten,  welche  das  Konzipiren  und  , 

Meütioriren    mögliohft   jgenau  nahmen,    auch    dann, 

wenn  fie  auf  irgend  eine  Art  von  der  extemporanea 

Rede   Gebrauch   machten,  einmal   gewöhnt  an   jene 

Genauigkeit  im  Denken  und  Sprechen ,   ungleich 

mehr  ^u  leifieu  vermochten.     Und  eben  fo  fehr  mufs 

man   den   Anioriger  warnen,  wenn  es  dann  zu  den 

erßen  öffentlichen   Verfuchen  im  Extemporirep 

kommt,  disifs  er  in  Hinficht  der  Art  und  Weife 

diefer  Verfuche  nichts  übereile.      Das-  ExteznpQrirea' 

in  der  oben  genannten  dritten  Bedeutung,  das  nur 


*)  Ich  nehme  diejenigen  Fslle  aus,  wo  fich  der  Anf^n- 
,ger,  bei  feiner  erfien.  Predigt,  vom  Gedächtnif«  veriafleiu 
xiothgedrungen  lieht ,  au  exteraporiren ,  und  ^eiftesgegenwart 
genug  befitzt,  um  fich  durch  diofes  Mittel  eia  befehämendes 
VeTÄunimen  und  Aufhören  zu  crfparen,  bis  er  den  Faden  der 
•  konzipirten  und  niemorirtea  Rede  wieder  gefunden  iiat. 
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äie  Vollendung  dter  ftyliftifcheö  Form  betrifft,  ift  nn- 
ftreitig  leichter,   da   die  übrigen    Methoden,  welche 
Ven  Eingebungen  des  Augenblicks  das  Materielle  felbft, 
mehr    oder    weniger,    anlieimftellen ;     und   dennoch 
dürfte  auch  dies,  bei  den  erften  Verfachen,  nicht 
anf  den  ganzen  Vortrag  auszudehnen  feyn.     Den 
Anfang  mache    der  angehende  Redner  mit  einzelnen 
kurzen,     allmälig   mit    etwas  längeren   Stellen   und 
Abfchnitten  der  Ausführung  feines  Thema,  von  de- 
nen er   fich   felbfi,     bei  der    prüfenden,  Meditation, 
vorherfagen  kknn,  dafs  fich  ihm  hier  die  päflenden 
Gedanlcenformen ,  Gedankenverknüpfungen  und  Aus- 
drücke, in  den  Ai^genblicken  des  Sprechei^s,  am  an- 
gezwungenften  und  teichteften  darbieten   werden,  — 
wenigftens  leichter,   als  Uei    andern •  Punkten ,   deren 
eigenthümliche  Schwiirigkeit  fcbon  bei  dem  Ge&h^te 
des  Meditirens  fühlbar  wurde.     Hat   man  die.  übn- 
gen   Th^ile-  und  Abfchnitte ' der  Rede  feil  und   im 
Zufammenhange  dem  GedächtniHe  anvertraut,  fo 
Ift  ViToiil  fchwerlich  zu  beforgen,  dafs  man  durch  das 
Extemporiren  einzelner  Stellen  den  Faden  des  Vor- 
tliags   verlieren    werde  •).      Dabei  kommt  auch   die 
Verfchiedenheit    des    Ortes   und   ider   '¥erfammlang 
fehr  in  Betrachtung.     Nicht  vor  einem  zahlreichen, 
glä'a^enden,  zupi  grofsen  Theil  aus  gebildeten  Zuhö- 
rern beftehenden  'Publikum,  deflen  Anblick  eine  be^ 
fo^ere    Schüchternheit   einzuflöfsen.  vermag ,    trete 
man  zuerft^mit^extemporaner  Rede  auf  ^  fondern  da, 
wo  m^n  am  weiiigften  gekannt  wird,    wo   man  eine 
kleine  Verlkmmlung  vor  fich  £eht,   und  am^  wenig- 


\ 
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*)  Den.Eing^ang  allein  zu -extern  poiireh »  ift  freilich 
dem  angehend«»  Redner  niemals  rathram^  theih  i^.eil  der 
Kedner  felbft  gerade  anfan^gaam  meiften  eine  gewilTe  Ber 
fangenheit  und  '6chflcbternheit  empRniiet,  tke^ilst- "^eil  der 
Zuhörer  jeden  Mifsgriff  im  Eingänge  am  ieichte&en  zu  be- 
merken pflegt*  .  


M       '> 
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ßen  äofseSre  ^  ^tarMqgeiü  zu  fSrchtto  hAt ;  wo  4er  ge« 
liagero  BUdifngagrad  der  Zuhörer  im  Ganzen  weni* 
gel*  Anfprüche  an  die  formelle  Vollkommenheit  der 
lR.ßde   n^aclit   (wie  .vor  einer  kleinen  Landgemeinde^ 
oder  ror  einer  Stadtgemeinde  in  Betflunden,  in  Wo* 
ishenpredigten ,    in   fogenannten   Frübpredigten,    die 
dem  eigentlichen )  zahlreicher  belachten,  Vormittaga-- 
gottesdienAe   vorausgehen) ,    mit  einem   Worte,  w6 
;x>en  am  unbefangenfien  reden  zu  können  hofil.   Sehr 
erleichtert  und  begünltigt  wird  endlich  das  extempo^ 
rane  Sprechen  (hauptlachlich  dem  Anfanger)  durch 
eben  fo  kluge  als  eiilaubte  Maa&regeln,   welche  die 
Wahl  des  Gegenßandes,  die  Dispofition^  die  Methode 
des  Meditirens  felbft,  und  den  Styl  betreffen*  Solehe 
Wahrheiten,  mit  denen  wir  am  meiften  vertraut  find^ 
.über    welche  wir  fchon   durch .  öfteres  Nachdenkeni 
Lektüre,  Beobachtungen  einen  reichen  Gedankenvor- 
rath  eingefammelt  haben,  die  weder  einen  zu  grofsen 
Vorrath    der  Materialien  herbeiführen    (der  fich  in 
die  gewöhnlichen  Grenzen  eines   mündlichen  Voi^ 
trags  kaum  zufammendrängen  läfst),  noch  in  der  wei- 
teren Entwickelung,   Beweisführung    und  anfchauli^ 
chen  Brläutemng  der  Gedanken  mit  befonderq  Schwieirf 
ligkeiten    zu   kämpfen   haben   > —   Gegenftände,    für 
welche  man  gerade  jetzt  am  meiften  geftimmt  und 
erwärmt  iß,  find  in  der  Regel  {ür  extemporane  Voti- 
träge  am  meiften  geeignet«     Ift  dabei,  die  Wahl  de$ 
Textes  freigeftellt,  fo   benutze  man  den  bedeuten^ 
den  Vortheil  (den  ftehend^  und  bindende  Texte  nicht 
immer  darbieten),    e^ne   folche  biblifche  Stelle  zum 
Grunde  legen  zu  können^  welche  die  Hauptgedanken 
der   Ausfuhrung  entweder  ganz>  oder  doch  grofsen- 
theils  in  fich  enthält,   und   der  extemporaneti. iRede 
zum  Sehern  Leitfaden  dienen  kann.  DieDispofitionder 
Haupttheile  und  Untertheile  werde  möglichft  einfach 
und  natiirlich  entworfen,  in  präcifen  und  anfchauli- 
cheu  Gedankenformen ^  je  mehr  fie  diefe  Eigenfchaf- 
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ten  beiitEt,  defla  fefl^r'  haftet  fie  im  Gddäclitiiifsy  de- 
fto  ^reuiger  \^td  fie  durch  die  in  den  Augenblidcen 
des  Extemporiretls  ßch  darbietenden  Vorftellangeu 
Terdunkelt  B^  dem  Meditiien  felhft  riehte  man 
feine  'Aufmerkfamleit  weniger  aaf  eine  tief  einge- 
hende, und  im' Ahfttekten  fich  bewegende  Spekula^ 
tion  (deren  beftimmte,  lichtvolle  und  populäre  Dar- 
ftdlung'im'e:d:^n|toranen  Vortrage,  wo  die  rechten 
Ausdrücke  im  Augenblick  gefunden  werden  follen^  am 
leichteften  mi&lingt},  als  auf  das  unmittelbar  An- 
(cbaniiche  und  Praktifche,  delTeii  klare  und  richtige 
Bezeichnung^  dem  Redner  am  leichteften  zu  Gebote 
Hebt«  Man  lege-  es  endlich  bei  dem  Extemporiren 
flicht  auf  lange  und  künftlich  gebaute  Perioden  an* 
dönn  nichts  ift  leichter,  als  eben  hier  aus  der  Pe- 
riode zu  fallen,  den 'Anfang  zu  vergeflen,  fich  in 
Konfiruktionen  zu  verwirren,  völlig  unklar  für  die 
Zuhörer  za  werden,  und  durch  die  Bemerkung,  dafs 
man  es  geworden  ley,  den  noth wendigen  guten  Mnth 
für  den  übrigen  Theil  der  Rede  zu  verlieren.  Ge- 
fchieht  es  dennoch,  dafs  man  unwillkürlich  im 
Strome  der  Gedanken  ^  und  Gefühle  eine  Periode 
weiter  fortfpinnt^  als  man  wollte,  und  gegen  das 
Ende  den  Anfang  nicht  mehr  gegenwärtig  hat;  fo 
wähle  man  lieber  ein  fehnell  abbrechendes  Anakolu- 
thon,   als  das  ungleich  mehr  auffallende  Wiederho- 

.  len  und  abermalige  Ausfpinnen  der  verunglückten 
Periode.  Ueber  die  verfchiedenen ,  die  extemporane 
Predigt  betreffenden  Anfichten  find  folgende  Schriften 
und  Abhandlangen  befonders  zu  bemerken:  Thiefs 
Anleitung  zur  Amtsberediamkeit  der  öfFentticheii  Re- 

' Itgionslehrer  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  Altena, 
1801.  8.  aai«  ff.y  der  das  Extemporiren  unbedingt 
yifrtheidigte^  und  zur  herrfchcfnden  Methode  erheben 
wollte  (vgl.  f.  Auflatz  im  neuen  Ha*llifchen  Jour- 
nal für  Prediger  25.  B.  2. St.).  Schuderoff  Ab- 
handlung im  neuen  Journal  für  Prediger  iS.B.  i.St; 
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(gegen  ThiefftBehauptangen  gerichtet),  Joh.  Philipp 
Lang   wider  die  Gefohr,  in  öffentlichen  Kanselror« 
trägen  su  ftocken,  oder  gänzlich  su  rerftummen,  ein 
Verfach    in   Briefen ^    Frankfurt   am    Main,     i8o5, 
Göring  über  die  der  Jugend  su  gebende  Anleitung 
zu  der  Kuuft,    suraromenhängende  Reihen  von  Ge« 
danken  in  freien  Vorträgen  miicutheilen;  in  dem  von 
Rötger  herausgegebenen  neuen  Jahrbuche  des  Päda- 
gogium   zu  Lieben   Frauen   in   Magdeburg,     i8o6« 
Kottmeier  über  die  extemporane  Redekunft  oder 
über  die  Kunft  des  freien  Vortrags,  Vornehmlich  für 
Frediger  und  folchOi  die  es  werden  wollen,  3.  AuF«^ 
läge,  Leipzig,    1890,  (vertheidigt  das  Extemporii*ea 
bedingt).     Kirften  Abhandlang  in  Löffler  Ma- 
gazin fiir  Prediger,    8«  B.  u  St.   Hannover^    181 5. 
(vertheidigt  das  Extemporiren  als  diejenige  Methode, 
welche  in  der  Regel  den  Vorzug  vor  dem  Konzipf« 
ren  und  wörtlichen  Memoriren  verdiene).     Kun li- 
ier   Abhandlung  in   fichnderoff  Jahrbüchern  für 
lleligions -  Kirchen  -  und  Scfaulwefen,   i5.  Jahrgang^ 
So.  B.    i«  Heft,    Leipzig,    1816.  (gegen    Kirliens 
Anffat« -gerichtet).    Seitenreich  wiederholte  Apo- 
logie 4es  Memorirens  der  Predigten  im  neuen.  H  a  1- 
lifchen  Journal  für  Prediger,    4o.B.  i.  St.   i8i$. 
Koohen:  wie  macht  fich  der  Prediger,  die  Gefchick- 
lichkeit  zu  eigen,  nach  einem  kurzen  Entwürfe  oder 
«nch  faft  ganz '  aus  dem  Stegreif  zu  reden,  in  L  ö  f f - 
1er   Magazin  für  Prediger ,   8«  B.- a.  St.  Hannover, 
1 8 1 6.  (empfiehlt  eine  gewiOe  Art  des  Extemporirens 
nach    vorausgegangener    forgfaltiger    Ausarbeitung >• 
Fritf  ch  über  das  Extemporiren  der  Predigten,  Han- 
nover,   1817.  (vertheidigt  es   bedingt,    und  giebt, 
fo  wie  Kottmeieri  treffliche  Winke  über  die  rechte 
Art  des  Extemporirens).     Thierbach  Verfuch  ei- 
ner entfcheidendett  Beantwortung  der  Frage:  foll  die 
Predigt  extemporirt  oder  memoiirt  werden?    Sonders- 
haufen  und  Leipzigs    i8ao.  (mehr  warnend  vor  dem 

Scboir^  Grundlegung,    lY.  Z 
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Extempariren  als  ermuntei^Bd),  Johannfen  'Ab^ 
handiung  in  der  OppoQtionsfchrifi;  für  Cbriftentliuin 
und  Gottesgelahrlheit  von  Schröter  und  Klein^ 
6.  B.  d.  Heft,  Jena,  1823.  (eine  Beurtheilung  der 
ThierbachifGhenSchrift).  Schi phorA: über Koo« 
zeptbrauchen,  Memoriren  und  Extemporiren^  .ia 
R^upverti  theologifchea  Mircellen,  g*  B«  Hamboi'g^ 
i8^o.  8,  Dietzfch  Abhandlung  in  Zimmermann 
und  Hejrden reich  Monaurchrifi  für  Fredigerwit» 
feufchaflen ,  5.  B.  .6*  Heft 

So  wie  aber  ein  glückliches  Exteniporirea  gewilTa 
Torbereiiende  Uebungen,  und  Maafsregein  der  homile* 
lifchen  Klagbeit  Torausfetst;  fo  iß  auch  das  leif^hte  und 
treue  Memoriren  eiq  Oegenftand  der  Uebung  und 
forgfaltigen,  fiiibzeitig.  beginnend^i  Kultur  des  Ge- 
dacht ni  ff  e  8«  Mit  all0m  Rechte  hat  zwar  die  neuei^ 
Pädagogik  den  äufserft  nachiheiligen  Einflufs  bemerkt| 
den  eine  frühzeitige,  überfpannte  und  fsinfei- 
t]ge  Befchäftigung  der  Gedächtnifskr^ifl  di^rcb  Aus^ 
wendiglernen  auf  die.  E^twi^kelung  der  Urilieiiskraft 
und  anderer  geifiiger  Verniögen  habe*.  Aber  eb^.  ib 
tadelnswerth  find  auch  diejenigen  neueren  Pädmg^n, 
welche  das  äufserfte  Gtgentheil  ergreifeii,  und.jbna 
Gedächtnifsübungen  aus  dem  Kreife  des  häuslichen 
Unterrichts 9  wie  aus^dMi  Schule«  verh^an^n.  Es  ift 
'  hier  nicht  der  Qrt^  »die  maiiiiicbfaltigen. Nachtbeile  auf- 
zuzählen, welche  dief§n|di£$giiff  na|hweridig  begleiten. 
Dos  Eiue  jedoch  kann  ut>d  darf  hier  iiicht  unbemerkt 
bleiben,  dafs  die  grpfse  Scheu  vor  dem  geaauen  Memo- 
riren einer  Predigt^  die  man  nicht  feilen  unter  den 
Audierenden  Jiingiingeq  unferer  T^ge  bemerkt,  und 
das  aniangliche  häufige^  Mifslingen  diefes  Gefchäflts 
zum  grofsen  Theil  in  jenem  Mangel  einer  frühzeitigen 
und  zwecl^mälsigen  Kultur  des  Geda'chtniires  feinen 
.GrunM  habe«  Zweckraäfsig  muf$  £e  freilich  ge- 
fchehen,  ftufenweife  fortfbhreitend  von  kleinejren  zu 
gröfsere%  Ton  leichteren  zu  fchwierigerea  Aufgaben, 
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und  imm«*  fo,  dafs  init  der  Befchäftigiiog  dcü  G^^ 
dächtnifles  zugleich,  fo  Tiel  alSv  möglich^  dua  iMerefl« 
der  höheren  geifiigen  Kräfte  in  Thäiigkeit  gefetst 
wird.  Es  beftäligt  firh  fortwährend  .durch  die  lag» 
liehe  ErfaliruMg«  was  Quinciilian  inftiiidt^  oraiK 
l  kj.  c.  9.  $.  40.  ff:  p.5ig.  TU.  ed  fVolß  trefflich 
£eigt:  nSi  quU  iamen  unam  maximamque  a  mm 
närt^m  numorioB  quofsraiy  ex^reiiatio  ^  «1  la* 
nb^r:  mUUa  eeUfeere,  nmlia  ooffSiare^  e/,  ß  ßeri 
npot^f  quaiidie^  pMdtnüJJimum  ^  lühU  /teque  «W 
fMAgeiur  cura%  Ptl  negUgenUa  interdditf  Qamre  «l> 
rpuerißiUim,  ui  pra$c^^  quam  plurima  ed^anip 
nei  9  quaeeunqmB  Mio»  operam  iuvand^m  ßudio  itia» 
nmoriae  dahii^  de%H>r€i  initio  taedium  iUud  H  fcnpia 
^  keta  fa%piu9  repoit^endi^  ei  qmtß  eundem  cibum 
nremandendi»  Qaod  if>fum  hn^ßeri  pot^  hviu^yß 
^apeuica  primumf  ei  quae  odium  n^n  affetäni^  ooe* 
KperimuB  edifceret  iuni  quotidie'  adiiee$*e  fingiäo9  ver^ 
^i0^9  quoru^n  aeeejßo  labori  fenßsm  incr^merUi  non 
»afferaij  in/ummatn  cul  inßnitum  utque  perifwüai: 
^uei  poetica  priun,  ium  vratorum^  nopijßme  eiiam  ß»m 
^fkUiora  numeris^  et  magis  ab  ufu  decendi  remoiuf 
Mtqaafia  Juni  juiücon/utiorum.  Difftcitiora  enitn 
ndebeni  effe,  quae  exercetit,  quo  fit  lepiue  ipfam  iäud^ 
tiin  quod  exercenii  ui  athJtiae  pond^ribue  pUimbtie 
iBtoffueßtciwii  manue^  qiäbu»  pacuis  ei  nu^  in  certOm 
»tnine  uimdum  eß*^  Die  grjechifchen  und  rönrifchea 
Rhetoren  empfehlen ^  wie  bekannt,  eine  eigne  are 
ntenioriae*  Da  nehmlich  das  Gedaehtnifs  die  Fähig- 
keit und  Fertigkeit  ift,  ehedem  aufgefafste  beAiinnjle 
VorfteUungen  willkürlich  (mit  Abficht)  in  uns  su 
erneuern^),  und  das  (von  fKefem  abfiehl liehen  Er- 
neuem  rorausgefetzte)   Aufbewahren    und  Behalten 


*)  Die  TfaStiglieit  ^et  Geaäditniffei  fetzt  eine  WirkrAin- 
keit  der  reproduktiven  Einbildungikraft  Torans  (f.  die  philo« 
fophifche  und  religiöfe  fiegrflndung  der  Rhetorik  S»  36«  neue 
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der  Vorftellntigen   dadurch   gefchielit,  'dafs  fich  die 
Vorftellnngen,  den  Gefetzen  der  Ideenaflociation  za- 
folge,    an    andere  knüpfen,    durch   deren   Hiilfe  fie 
wieder  henrorgerafen  werden  können;   fo  läfst  Bah. 
«Qch  eine  Mnemonik  allerdings  denken,  d.  h.  eine 
Anweifung,  durch  Befolgung  der  natürlichen  Oefetze 
d«r  Ideenverbtndung  die  Naturgabe  des  GedächtniDes 
fowohl  im  AUgemeii|en  als   für  befundere  Verhält« 
nilTe  xu  unterftützea  und  su  ^enrollkommnen.    Die 
griechifchen  und  römifchen  Rhetoren  empfaiileo  für 
diefeo  Zweck   ein    Anknüpfen    der    Hauptgedanken 
der  Rede,   fo  wie   einzelner  ronsugUch  bemerkens« 
wertber  Ausdrücke  ubd  Wendungen  an  gewÜTe  durch 
inneren  Zufaromenhang  verbundene  Bilder  der  Phan- 
tafi^,   an  Bilder   gewilfer  Ranmabtheilungen    (/ocoi) 
und  darin  enthaltener  Gegenfiände  {imagines)*    -Als 
der  Erfinder  derfelben  wird  gewöhnlich  der  Dichter 
Simonides  aus  Kos  genannt;  als  diejenigen,  wel« 
che  ihr  weitere  Ausbildung  gaben,  die  Griechen  Hip« 
pias,   Metrodorus   und  Tbeodektes;   wiewohl 
manche  dem  H  i  p  p  i  a  s  ans  Elia  die  erße  Erfindung  bei- 
legen. S.aueior  ad  Herenn.  i,  a«3,  i6.^  Gicers 
de  orai»    i,   34.   a«    86.  qua^yi.   academm*  4,  i« 
Quinctil.  inßiU.  oraU.  L  m.  e.  a.  p.  5io.  J^7.  H* 
ff^olf.     Apfines  Tiypn  QtfTog.  p.  717.  J^d-     Mar- 
ge nlt  er  n  commeni.  de  arle  mnemoniea  t^eterunh  ^^^' 
pat,  i8o5.    Gräffe  neneßes  katechetifches  MagaziiH 
4.  B.  Göttingen,  1801»  &  78.  ff.     Arifteteles  \\^ 


Ansgibe).  DI«  reproduktive  Einbildnngskrefc  fflr  fich  b«- 
trichtet  iil  thidg»  wenn  beltiiomto  individuelle  Vorfiel- 
langen  nnwillkflrlick  in  um  erneuen  werden #  o^^* 
wenn  wir  Vorfieilungen »  die.  einer  genieinf  che  ftlicheu 
Art  oder  Gattung  angehören,  ebfichtlicb  in  uni  e^ 
neuern,  ohne  dafs  gerade  die  beltimmte  einzelne»  yoi> 
uns  gefuchte  hervortritt.  Gefchieht  das  Letztere,  fo  wiw 
diejenige  Kraft,  die  wir  Gedächtnifs  nennen* 
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ferte  ein  Werk  darüber  (ro  fivrifi&vu6v\  das  wir  nicht 
mehr  befilzen.  Folgende  Stelle  des  auctor  ad  He* 
renn,  l  3«  c.  20,  wird  die  Sache  am  anfchaulichften 
erläutern:  nRei  iotius  memoriam  Jaepe  wia  noia, 
net  imagine  fimplici  comprehendemuBy  hoc  modoi 
nut  ß  äccufator  dixerity  ah  reo  hominem  veneno  ne* 
ncatum^  et  /lerediiatis  cau/a  factum  argueritj  et  efue 
nrei  nudioe  dixerit  teflee  et  confcios  ejje:  ß  hoc  pn« 
-nntum^  ut  de/endendum  nobie  expeditum  fit^  memim 
rmjje  ifolemüel  in  primo  loco  rei  tot  lue  imagi* 
wtnem  conformübimue\  aegrotum  in  lecto  eubantem 
ttfaciemuß  ipfum  illum^  de  quo  agetur^ß  firmam 
K^us  df.tinebimua ;  ß  eum  non  agnoperimua^  aliquem 
naegrotum  non  de  minimo  loco  Juinemue^  ut  cito  in 
ntnentem  venire  pojßt^  et  reuni  ad  lectum  ejjue  ad<^ 
ijßituemäe^  dextra  poculum^  ßnißra  iabulae*)^  media 
yyteßicuIoB  arietinos  tenentem.  Hoc  modo  et  teßium^ 
^tet  hereditatU  ^  et  veneno  necati  fnemoriam  habere 
rpoterimus.  Item  deincepa  cetera  crimina  ex  ordine 
ffin  loci»  ponemus:  et,  quotiescunque  rem  memi* 
nnijß  polemusj  ß  ß>rmarum  dispoßtioney  et  imagi* 
nnum  diligenti  notatione  utemur^  facile  ea  quae  vom 
lemusy  memoria  confequemur.^  Man  bemerkt  dabei 
leicht ,  wie  genau  fich  diefe  Art  der  Gedächtnifskanft 
«nf  den  Charakter  der  griechifchen  und  römifchen^ 
Staatsberedfamkeit  bezog,  auf  ihren  grofaentheila  fehr 
konkreten  und  pofiliven  Stoff,  der  nicht  feiten  von 
tier  Einbildungskraft  des  meditirendea  Redners  in 
ein  folches  Gemälde  Terwandeit  werden  konnte.  Für 
mannirhfaltige  Gegenftände  vermag  fie  ^ohl  dem  ge- 
richtlichen und  politifchen  Redner  (eine  gewifle  Le- 


*)  Medio  f  nlhmlich  digito,  TeßicuU  arieiini  bedeutet  ei« 
nen  ledernen  Geldbeutel  (Symbol  der  betbfichtigten  Erb- 
fchaft) »,  «US  Widderfell  und  zwar  aus  der  Haut  der  ttfiiQulo* 
tum  arittU  bereitet  (das  teßieuli  foll  ohne  Zwei/|sl  suf  di# 
Vorfiellung:  teßes  anfpielen). 
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bendigkeit  der  Phantafie  Toraasgefetzt)  das  Memo« 
riren  erleicliteru.  Doch  bemerkt  fchon  Quin. 
ciilian  infiiiL  oraiL  L  11.  c.  9«  ^^S*  ü^p*  3i4.^: 
T.  11.  IVolß,  dafs  die  Natur  der  Sache  fchwerlich  er- 
laubt, alle  Gedanken,  und  insbefondere  alle  Gedan- 
keaTerbindungen  einer  Rede  an  folclie  Ibcoa  und 
imagitUB  su  knüpfen«  Durch  die  Schriflen  und  rhe- 
lorifchen  Schulen  der  Römer,  zu  denen  die  griechi« 
fcbe  Mnemonik'  urfprnnglich  von  Athen ~auB  gekom- 
men war,  wurden  auch  chriftliche  Kirchenväter,  wie 
Hieronymns  und  Angttfiin,  auf  merklam  darauf  fo  wie 
Ipäter  unter  den  Scholaftikem  Thomaa  Ton  Aqoino, 
Doch  finden  wir  davon  keine  Spur,  dafii  fich  die 
gel ft liehen  Reduer  der  älteren  Zeit  einer  Cricfaea 
Gedächt  nifsknnft  bedient  hätten.  Nach  dem  Verfall 
der  griechifcben  und  röniircheuBeredTamkeit  und  ihrer 
Schulen  wurde  fie  nicht  fowohl  rhetorifch  akwif* 
reofchaftlich  hie  und  da  benatzt;  und  im  Mit« 
jtelalter  als  ein  Gaheimnila  behandelt^  das  man  nur  we« 
Big  vertrauten  Schülern  mit  greiser  Vorficht  eröffnete, 
theiisy  um  nicht  fo  leicht  in  dem  durch  ihre  Hülfe  eiu« 
gefammelten  Vorratfae  mannichfaUigerKenntaifledarch 
andere  übertroffen  zu  werden,  theils,  weil  die  abgeleg- 
ten Proben  diefer  Kunfi  in  den  damaligen  Zeiten  leicht 
in  den  Verdacht  der  Zauberei  brachten.  Mehr,  als 
Torlier,  wurde  jedoch  über  die  Mnemonik  gefprochea 
and  gefchriebeu,  feildem  Raymund  Lullusza An- 
£ange  des  |4r«  Jahrhunderts  eine  mnemonif^he  An  wei- 
fnag bekannt  gemacht  hatte ,  welche  darin  beAandf 
dafs  alles  Erkennbare  unter  gewifleKlalTeu  (genera^^^ 
Jpecies)  gebracht  wurde  —  eine  in  wiflenfchaftlicber 
Hinficht  allerdings  zu  beachtende  Topik«  Spätere 
SchiiftAeller  betraten  einen  andern  Weg ,  und  faftten 
die  griechifche  und  römifclie  Mnemonik  mehr  in  das 
Auge,  befonders  der  Philolog  Lamprecht  Schen- 
kel und  lein  Gehulfe  Martin  Sommer  im  i6. 
Jahrhundert.     Vgl.  Kompendium  der  Mnemonik  fofl 
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Lt.  >ScKenkel  und  M.  Sommer  aus  dem  Lfttefni- 
fehen  tiberfeist  mit  Vorrede  und  Anmerkungen  vonO. 
K 1  u  b e r  ^  Erlangen  ^  ^  1 8o4.  Eines  Ungenannten 
Kontingent  zu  der  Gefchichte  dei:  Gedächtnisübungen 
in  denerfteren  Jahren  des  i6.  Saeculi^  Nürnberg  und 
Altorf ,  ohne  Angabe  de3  Jahres.  S*  auch  die  litterä- 
rifchen  Nachweifungen  in  der  Jenaifchen  allgem» 
Lilteraturzeilung  Nr.  980.  98 1.  ^on,  iSoS,  Aufser- 
fienfv verdient  üieterich  neue  und  fertige  Gedäcfat- 
nifskunfi,  befouders  für  Prediger,  Homburg,  i696. 
bemerkt  zu  werden.  Das  achtzehnte  Jahrhundert 
widmete  diefem  Gegenflande  Wenig  Aufmerkfamkeil ; 
man  rerweclifelte  fogar  die  giiechifche  und  römifcke 
Mnemonik  nicht'  feiten  mit  den  fehr  Terfchiedenen 
Anweifungen  fpatererSchriRfteller,  ErR  gegen  den 
Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts  weckte  Graf fe 
in  tler  oben  angeführten  Abhandlung  ein  höheres 
pfychologifclies  Inlerefle  fiir  jene  alte  Gedächt«- 
Bifskunft,  und  neue  Unterfucfaungen  der  Frage,  ob 
fie,  mit  gewiOen  Modifikationen,  auch  auf  uufere 
neuere,  insbefondere  die  geiftlithe  Beredfamkeit  an«* 
gewandt  werden  könne?  Von  A)retin  Denkfchrift 
über  den  wahren  Begriff  und  Nutzen  der  Mnemo«* 
nik,  München,  i8o4.  Eben  de  IT.  kurze  Theorie 
der  Gedächtnifskunft,  Nürnberg,  i8o6,  Ebendeff« 
fyftematifche  Anleitung  zur.  Theorie  und  Praxis  der 
Mnemonik,  Sulzbach,  iSiO.  Käftner  Mnemonik, 
fyftematifch  bearbeitet,  zweite  Auflage,  Leipzig,  i8o5. 
EbendaiC  Anleitung  zum  fchnellen  und  ficheren 
Memoriren  der  Predigten,  mit  einem  Vorworte  ron 
Dn  Nietzfohe,  zweite  Auflage,  Leipzig,  18216. 
Die  befoudern  Modifikationen,  welche  Aretin  und 
Käftner  der  alten  Mnemonik  gegeben  haben,  Ver- 
dienen gewifs  alle  Beachtung.  Sie  gründen  fich  haupt- 
fachlich auf  die  beiden,  als  pfychologifch  richtig  an- 
erkannten Gef«tze:  1)  fuche  die  Vorllellung,  welche 
ia  fefl:  im  Gedächtnifs  halten  willft,  zur  möglichftea 
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Klarbeit  und  Lebendigkeit  zu  erheben,  a)  verknäpfe 
die  VorAellung,  welche  zu  einer  beßimmten  2ieit  ia 
dir  erneuert  werden  foU,  mit  irgend  etwas,  das  dir 
alsdann   entweder  in  der  änfseren    Anfchaooug- (an 
deoA  beftimmten  Orte  der  öffentlichen  Redehandlong) 
oder  in  einem  inneren  lebhaften  Bilde  der  Phaolsfie 
Torfchweben  kann«     Das  £rße  wird  darch  die  in  der 
Gedächtnifskunft  fogenannten  Stoffbilder  {imagi* 
ne$)  bewirkt,  darch  alles  dasjenige,  worauf  die  Elax* 
heit  einer  VorAeliung  beruht,   wohin   befonders  die 
Aehnlichkeiten ,   und  die  logifcben  Verhältnifle  der 
Yorftellungen  (Gattung  und  Art,  Urfacbe.  und  Wir* 
kung  u*  dgL)  gehören.     Die   Kafinerifche  Mne- 
monik empßeblt  die  fefte  Richtung  der  Aufmerkfam« 
keit  auf  diefe  Stoffbilder  baupUachlich  für  die  Haud« 
Inng  des  Memorirens.     Das  Zweite  gelchieht  durch 
die   Ordnungsbilder  {Iooom),   d.  h.  lebhafte,  •ii> 
eine  gewilTe  Reihe  Ton  Gedanken  geknüpfte  Vorftelf 
iungen  eines  anfchaulichen  Ganzen  mit  feinen  einsöU 
nen  Theiien  (z.  B.  eines  Gebäudes,  einer  Landfcliafl)i 
oder  einer  Reihe  einzelner  finnlicher  Gegenftände  in 
einer  beAimmten  Aufeinanderfolge  (fey  es  in  alpha» 
bethifcfaer  Ordnung,  oder^  bei  hißorifchen  GegenfiüiH 
den,  nach  der  Zeilfolge).     Die  Ordnungsbilder  fol« 
len  ihre  Wirkfatukeit  hauptrachlich  bei  dem  Recittren 
der  raemorirten  Rede  äufsern.     Und  es  kommt  nun 
darauf  an,   dafs  beide  (Stoffbilder  und  Ordnungsbil« 
der)  auf  irgend  eine  Art  zu  einier  gewiffen  Einheit 
für   die   Einbildungskraft    verbunden   werden,      Dia 
Lektüre  diefer  neueßen,   befonders  der  Käftneri« 
fchen  Schriften  kann  g^wifs  dem  öffentlichen  Red« 
ner  mannichfaltige   fchätzbare  Winke  für  das  Me* 
moriren  darbieten,    von   denen    jeder,   nach  feiner 
Individualität,  Gebrauch  zu  machen  hat*    Aber 
das  ganze,  fehr  ausführlich  entwickelte  Syfiem 
diefer  neueren  mnemonifchen   Anweifungen   dwehe^ 
in  feinem-  ganzen  Umfange,    doch  nicht  zur 
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Anw^ndong  für  alle  geeigti«t  fejm:  die  Meng«  der  ao£* 
geftdltea  Regeln,  und  die  Verrchiedeoheit  fi«r  dabei 
jsa  nehmenden  RtickfiGhten  dürfte  manchem  Redner 
(\veiin  er  fich  auch  fchon  gemume  Zeit  in  diefe  Sy« 
Aeme  hineingearbeitet  hat)  das  Gefchäft  dea  Memo- 
rirena  mehr  ei^fchweren  und  verlängern,  als  erleich<- 
tem  und  abkürsen.  Die  völlige  Anwendung 
derlelhen  fcheint  eine  viH'SÜgliche  Lebendigkeit  der 
Einhildungakraft  vorauszufetsen,  die  nicht  jeder  auf 
gleiche  Art  befilzt,  und  die  nicht  jedem  «u  allen 
Zeiten  in  gleichem  Grade  jsu  Gebote  Aeht.  Ich  glaube 
damit  wenigAen«  das  Refultat  der  Erfahrungen  äua- 
sufpreehen,  welche  von  mir  und  vielen  andern  bii« 
her  gemacht  worden  find.  Eine  weitere  Zergltede* 
rung  diefer  neueren  GedächinifskunA  würde:  hier  so 
weit  führen;  die  genauere  Kenntnifa  der  Sache  kann 
nieht  in  einem  Ausasuge  gegeben,  fie  muf«  aus  den 
angeführten  fchätzbaren  Schriften  felbA  gefchöpft 
werden*  Ich  begnüge  mich  daher,  noch  einige  prak* 
iifcbe,  die  Methode  des  Memorireus  und  die  Erleieh-» 
terungsniitlel  delTelben  betreffende  Winke  beizufu* 
gen  —  brauchbar,  nach  meiner  Ueberaseugung,  auch 
denjenigen  Rednern,  für  deren  geiAige  SubjekÜTität 
ein  Memoriren  in  der  Form  jener  neueren  mnemo* 
nifchen  SyA^me  nicht  geeignet  iA.  Sehr  wichtig  für 
das  Gefchäft  des  Memorireus  und  für  den  glückli-* 
chen  Erfolg  delTelben  bei  dem  Reciliren  der  Rede 
iA  ohne  Zweifel  die  Gedankenfolge  und  Ordnung  bei 
dem  Ausarbeiten  felbA  (gewilTermaafsen  auch  dieAy-« 
liAifche  Darfteilung),  die  Befelufienheit  des  Konzepts, 
die  Art  des  Memorireus,  und  die  Wahl  der  Zeit, 
wenn  es  gefchieht,  die  Stimmung  endlich,  welche 
der  öffentlichen  Handlung  der  Rede  unmittelbar  vor-» 
angeht.  Dafs  ein  wohl  geordnetes  Mannichful» 
liges  weit  leichter  von  dem  VerAande  überfeheo^ 
und  feAer  im  Gedachtnifs  niedergelegt  wird,  als  eine 
lange  verworrene ,  oder  wenig  geordnete  Reihe  voi» 
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Gedanken,  ift  eine  bekaont«  Thiiirache»     Schom  dprcfi 
4ie  Diapofition  kann  finli  alfo  der  Redner  das  Me- 
moriren  loi  höben  Grade  erleichtern^  aber  nicht  blos 
darch    die    logifche   Richtigkeit    derCelben,    fanderh 
auch  durch  die  möglich  fte  dem  Gedachtnifs  leicht  be- 
haltbare Einfachheit.     Da  es  aber  Terfchiedene  For- 
men nnd  Methoden  des  Dispohirens  giebt^  tou  de- 
nen  nicht    jede  die  geiftige   Subjektivität   aller  ia 
gleichem  Grade  anfpricbt,  fo  kommt  anch  hier  das 
Individaum  deff  Reihiers  mit  feiner  gewohnten  Me- 
thode   des    Denkens    immer    fehr    in   Betrachttuig. 
Naebtheilig  ift  es  für  das  (iefchäft  des  Memorii*euB 
(wie  ich   an  mir  felbft  beobachtet  habe),  wenn  zwei 
oder  mehrere  Perioden  in  verfchiedenen  Thei<» 
len  oder  Unter!  heilen  ganz  denfelben ,  oder  ei- 
nen anlFallend   ähnlichen    Anfang   haben,     Uarer^ 
merkt  kommt  denn  der  Redner,  fey  es  bei  dein  Me-^ 
moriren,  oder  fogar  bei  dem  Recitiren  des  Vortrag«, 
ans  dem  gegenwärtigen  Abfchnitte  in  einen  früijerea 
oder  fpätereo  hinein  *).     Dies  möglichft  za  Termei- 
den  f  und  überhaupt  feinem  Ausdruck  MannichfaJtigi^ 
keit  zn  geben,  bewahrt  vor  manchen  Irruqgen.    Kflum 
darf  ibh  erft  bemerken,  wie  weit  befler  das  Memo« 
riren  aus  einem  rein  gefcbriebenen  Manufkripte,  das 
die  Rede  in  moglicbft  wenig  filätter  «ufammeudrängt, 
gelinge,   als  aui  einem  für  den  Verfiifler  felbft  un- 
leferlichen,   vielfach  durchftrichenen »  mit  vielen  nm» 
gearbeiletea  Stellen  am  Rande  verfehenen,  oder  meh- 
rere Bogen  umfalTenden  Konzepte«     Je  fchneller  th» 
Auge  eine  Reihe  von  JSätzen  überblickt,  deAo  Iticli- 


*)  Fangen  dngegen  mehrere«  nntni  tc«lbar  «tif  tMo- 
derfo)g«nd«  Sifcire,  mit  derofilb«!!  Werte  an  (in  der  beKann- 
t^a  Redefigur  der  Anapher),  fo  p|räg«n  fich  folche  Stellen 
gerade  am  leiclit eilen  dem  GedäcUtuirs  ein.  Doch  foU  J«nit 
k«i»eswega  ein  affektirtet  llafeheu  nach  Anaphern  empfohlen 
Sf/erden* 
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ter  baftet  £•  Im  Gedachlaifs.     Gewohnt  bmb  fich 
dahei,  gewifle  Ablatza  im  Schreibea  isn  maoben  (yrm 
ein  neuer  Punkt  anhebt),  die  Seilemsabten  des  Kon« 
septs  scu   nolireUy    die   Anfangsworte  der  eiasdnen 
Peiioden,  fo  wie  diejenigen  Worte  ^  welche  Haapt» 
gedanken  (z.  B.  die  Ankändigungen  der  Theile  iumI 
Untertlieile,  und  die  Uebei^ange  Ton  dem  einen  snrn 
andern)  enihalleiiy  zu  nnter(U*eichen ,   und  da»jeaig«| 
was  befondcrs   herrorii^ten  foli,    doppelt  oder  mü 
rotber  Dinte  zu  unterftreichen;    fo  Terwaodelt  m&a 
dadurch  lein  eigenes  Manufkrlpt  in  eine  Art  von  Om^ 
dächtnifsplatz,   und  jene  finniicben  Zeicfaea  werdii| 
gieiclifam  Gedächtnifsbilder^  und  es  prägt  fich  aUmi* 
lig  der  Einbildungskraft  bei  dem  Durchlefen  npd  Me» 
morit*en  des  Manufkripts  ein  anfchauliches  Bild  d«f« 
felben  und  feiner  eiuselnen  Theile  ein,  welches  dun 
Redner  bei  der  Recitation  des  Vortrags  gegenwärtig 
bleibt«     Ich  wenigllens  habe  die  Erfahrung  vielfaUig 
gemacht,  wie  fehr  das  Memoriren  dadurch  erleide» 
tert  und  gefiebert  werde.     Ob  man  «um  Memoriren 
sweckmäfsiger  die    erften    MorgenAunden   oder   die 
leisten   AbendAunden  wähle?   kann  bei   der  gvo{tetk 
Verfehiedeniieit  gelAiger  Individualitäten  und  äufserer 
LebensverhältniÜe  nicht  leicht  im  Allgemeinen  ent<* 
fchieden  werden.  ^    In  den  Morgenllunden  j^egt  fr^ 
lieh  der  Geift  am  munterüen,  für  anftrengende  Thä« 
tigkeiten  am  meiften  fähig ,    hanptfachlich  für  die 
BefchäftiguDg    mit   religiöfen    Gegenftänden   und 
Vorträgen  aufgelegt  £u  feyn.     Das  Memoriren  in -den 
AbendAunden  gewährt^  wenigftens  vielen,  den  eigene 
thümlichen  Vortheil,  dafs  folche  Vorftellungen  und 
'  Gedaukenrdhen )    welche    kurz  vor.  der   nächtlichen 
Ruhe  der  8aele  anvertraut  werden,   mit  befondeirer 
FeAigkeit  in  ihr  haften;  aber  manchen  verkümmert 
auch  diefe  neue  AnArengung ,  nach  den  vollbrachten 
übrigen  Tagsgefchaften ,    die  nächtliche  Ruhe,    sum 
Ij'kchtheil  ihrer  Gefundheit^  undindiefem  Fall  dürfte 
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Atit  ein  nochnialiges  Wiederholen  (Ueberlel%n)  des 
am  Tage  Memorirten,  als  eia  eigeatliches  Miemoriren 
in  den  Abendftaoden  zu  rathen  feyn»     Im  AUgetnei- 
neä  gilt  wohl  als  Regel,  dafs  man  fiir  diefes  Gefchäft 
diejenigen   Stunden  wähle,  in   denen  man  auf  fiille 
EiBfamkeit  am  meiften  rechnen  kann,    und  von  ä'a- 
fseren,  Tielfach  unterbrechenden  Störungen  am  we- 
nigften  zu  beforgen  hat.     Denn  nichts  begünftigtdas 
Mediliren  und  Memoriren  mehr,   als   der    Zufam« 
■lenhang   der  Gedanken«     Daher  iß  und  bleibt  es 
auch  ein  allgemein  gültiger  Grundfatz:   das  Gefchäft 
des    Memorirens   werde    nicht    zu   fehr    zerftückelt^ 
fondem  man  wähle,  fo  oft  mcra  mehrere  Tage,  oder 
verfchiedene  Theile  des  Tags  dazu  beftimmen  kann, 
fiir  jedes  einzelne  penßtm  einen  gewilTen   Abfchititt 
der  Rede,  der  fich  durch  feinen  eigenthümlichen  in- 
nieren  Zufammenhang,*  und  fein  befoüderes  Jogifclies 
Verhäitnifs  zum  Ganzen  von  andern  Abfchnitten  un« 
terfcheidet.  Und  bei  diefem  beftimmten  pen/unt  fache 
man  zuvörderft   feinen   inneren  Zufammenhang  klar 
und  lebendig  aufzufalTen^    und   gehe   dann   zu  dem 
wörtlichen  Memoriren  feiner  einzelnen  Perioden  und 
Satze  über.     Die  ganze  Rede  auf  einmal  in  einer 
sufammen hängenden  Reihe  von  Stunden  zu  memofi« 
ran  -^ —  vermeidet  man  gern,  wo  es. nicht  durch  den 
Drang   der   Amtsverhällnine  nothwendig  feyn,   oder 
der   befondern    Individualität    einzelner    Subjekte 
gerade  am   meiAen  entfprechen  foUte;   denn  in  der 
Regel  raubt  diefe  anhallende  Anftrenguug  am  Ende 
der  geiftigen  Thätigkeit  die  Spannkraft,   Reiche  zum^ 
leichten,  und  fieberen  Memoriren  gehört,  und  bei  der 
grofsen   Mafla  von   GegeAlländen^    welche   hier  auf 
einmal   im   Gedächtnifs  niedergelegt    werden   foUen, 
wird  nur  allzuleicbt  das  eine  durch  das  andere  ver^ 
dunkelt     Doch  will  ich  nicht  in  Abrede  feyn,  daft 
anhaltende  und  frühzeitige  Uebung  demjenig«i|  den 
fein    natürliches   Gedächtnifs    vorzüglich    begünAijti 
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wobl  jene  glückliche  Fertigkeit  erwerben  könne,  dai 
ganze   Gefchäft  des  Memorirens   binnen   zwei   <Mlet 
drei  Standen,    ohne  ermiidende    Abi^annung,    nnd 
ohne  irgend  einen  Nachtheil  für  die  öfFentliche  Re« 
citation    des  Vortrags,   zu  vollenden.      Ein  lautei 
Memoriren  kann  ällerdii^s  durch  den  finnlichen  Bin« 
druck ,   die   Feftigkeit   und  Sicherheit  fördern  {   aber 
fortwährend  angewendet  i((  es  für  mandie  phyw 
fifch  zu  angreifend  y  «-—  dann  müohte  es  doranf  ztt 
befchränken  feyn,  dafs  man  icbon  bei  dem  Nieder« 
fchreiben    jeden   einzelneu  ausgearbeiteten  AbfehiiiCt, 
fobqld  er  dem  Konzepte  anvertrauet  ift,  und,  wend 
man  das  Memoriren  voUendet  hat,  einma4  die  ganze 
Rede  laut  anf  feinem  Zimmer  redtirt,  und  fich  da- 
bei in  den  Kreis  feiner  Zuhörer  hineindenkt«     Man* 
nicfafaltige  Erleichtwungeu,  die  fich  unmöglich  rolt^ 
Händig  entwickeln  und  beredirien  Jaflen,  weil  fie  zum 
Theil  von   der  Individuaiitfit  abhängen,   gewährt  bei 
dem    Gefcliäfte   des   Memorirens  die  SelbAbeobach« 
tutig.     GewiBe  Stellen  der  Rede  interefliren  den  Veiv 
falTer    felbft   bei  dem  abermaligen  I>urclilefen  vor«* 
zu  glich  -^  man  achte  auf  die  befoadern  Eindrückt 
diefer  Stellen,   und   auf   den  Platz ^    der  ihnen   iitt 
'Konzepte   angewiefen  ift^   fie   dienettr  dtfnn  bei   dem 
Memoriren  y   wie   bei   dem   Recitiren   zu  wirkfanten 
Mitteln  einer  lebhaften  Etinnerungan  dasjenige,  was 
mit  ihnen  zunächft,    als  vorhergehend  und  nachfol'* 
gend,    in  Verbindung  fteht.      Bei   manchen  Sätzen 
ftöfst  das   Gedächt nifs  des  Memorirenden  öfters  an, 
befonjders^   was  einzelne  Worte  und  Wortftellangeo. 
betrifiPt*     Irgend  ein  beigefügtes  Zeichen  am  Rande 
des  Konzepts  verdoppelt  ^  bei  dem  erneuertet  Lefen 
des  Manuflcripts  oder  bei  dem  Wiederholen  des  Me- 
morirten,  die  Aufmerkfamkeit  auf  ;diefe  fchwierigerab 
Parthien,    und   an  das  vorfchwebende  finnliche  Zei- 
ehen  knüpft  fich  der  gewählte  Ausdi*uck,  dieWoit« 
fiellungy  der  Uebergäng  zu  dem  neuen  Satze  leiclit 
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ttr«   (Nicht  feiten' Teraolafftt  aber  auch  diefe  Baobaeh- 
iung  »1   V^rbefferangea  änselner  Sätze   und  Aus* 
iJffiickey  wenn  man  dabei  auf  etw^ABeftimmteres,  oder 
in  den  Zufammenhang  norh  ToUkojiMXiner  Pafleades^ 
lMi«r  mehr  Einfachea,  Aiifchaulicbea,  Populäres  in  der 
Qedaokeoforai  und  in  der  Stellung  der  Worte  kommt, 
4aa  eben  darum  auch  im  Gedächtnifs  leichter  Jiafut). 
Oft  bemerke  icti   felbß  in   den  letzten  Zeilen  oder 
4ßn  leUten  Worten  einer  Periode  irgend  einen  Aqs- 
ffamck^   der  mir  Eiinnerungsmittel  an    die  unmittel- 
.bar   folgende   Periode  wind,   wo  derfelbe  Auadriick 
oder  eine  ganz  ähnUche  Wendung^  wenn  auch  nicht 
imtfiar  in  4erfelben. Bedeutung,  wenn  auch  in  aud^ 
xem  Zpfumm^nhange,  nicht  weit  vom  Anfange  wie- 
^rkehrt«   Unmittelbar  vor  dem  Anfange  4^  üßent« 
Jbcben    Redehandiä&g   fupbe   der    Reilaer    möglichlt 
nugeßört;  «n  fejn^   in  einer  ruhigen  VerfalTung  des 
Gemüthsi  und  überfcbaue  no.ch  einmal,  wo  möglicii, 
die  gan£e  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Salzt  Ifeioes 
Vdrtrags  —  doch    ohne   Aengftlichkeit«     .Wer  fich 
J^ülvseitig  die,  Qabe  za  eigen  macht,   auch  da  .nicht 
.nn  vermummen,  oder  in  fichtbare  Verlegenheit  zu  ge« 
jratlij^ni  wo  ihm,  das  aufgefchrieb^ne  Wort,,  der  auf« 
gefchriebene  Salz  nicht  fogleich  zu  Gebote  Iteht,  uad 
immer  bedenkt,    daCi  folche  einzeluie  unwillkürliche 
.  Abweichungen  von  dem  Konzept  (mögen  fie  auch  dem 
.Redner  lelbß  während  dea  Sprechens  fühlbar  werden) 
doch  feltea  einen  bedeutenden  Einflofs  auf  den  Geiß 
und   Zw^ck  der   ganzen  Rede  haben,  hewahrt  &dx 
dadurch   vor  jener  allzogrofsen   Aengßtichkeit,   die 
mancheiL  Prediger  auf  die  heilige  Stätte  begleitet,  und 
fich  in  feinem  ganzen  Auftritt,  und  in   den  erften 
.Sätzen,  des  Einganges  za  erkennen  ^ebt.      Voraus- 
§efet2t  wird  dabei  allerdings  die  lanterße  Quelle  ei- 
ner furchtldfen  Frendigkeit  zum  öffentlichen  Reden, 
das  innere  Bewufslfejm^  dafs  man  fich  mit  redlicbem 
Emft  und  Eifer  vorbereitet  hatte,  wie  e#  nur  immer 


Vieri  er  Al>fchiJttf,  369 

nadi  diefem  Ma^fse  der  Kraft,  und  nach  der  Be* 
fchafienheil  äufaerer  Umftände  möglich  war,  und  — « 
Vertrauen  auf  die  höhere  unficktbare  Macht  und 
Liebe,  von  welcher  alle  Weisheit,  aller  Glaube,  und 
alle  Kraft  der  Rede. kommt«  ^Aufaer  den  ob^n  he- 
reits  genannten  8<:hriften  Vergl.  über  das  Memorirert; 
Maafa  Yerfuch  über  die  Einbildungskraft ,  Halle 
und  Leipzig,  1797«  S.  933.  ff.  EbendAlT«  Grundrifa 
der  allgemeinen  und  befondcm  reinen  Rlielorik,  q. 
Aufgabe,  Halle  und  Leipzig  18 14.  S.366.  ff.  Veit» 
hufenüber  homiletin*be  Inrention,  Begeifterong, 
und  Memoiiren  der  Predigten  im  Hallifcben  Jour* 
nal  für  Prediger,  17.  B«  3.  St.  i5.  B.  3.St«  Am- 
nion Handhucli  der  Anleitung  zur  Kanzellieredfam- 
keit,  3.  Ausg.  Nürnbergs  181 3.  8.394.  ff.  Kai  Ter 
Entwurf  eines  SyRems  der  geiftlichen  Rhelorik,  Er* 
langen,  181 6.  S.  391.  ff*  Niemeyer  Homiletik, 
Kateciielik,  Paftoralwiffenfchall  und  Liturgik  6«  Auf« 
läge,   Halle,   1827.  S.  307.  ff. 
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